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F. W. K. MULLER" 


Unter den deutschen Orientalisten, ja vielleicht unter den Onen- 
talisten überhaupt, gibt es kaum einen zweiten, der so weite Gebiete 
orjentalistischer Forschung in überragender Weise bemeistert, wie 
FE. W.K. Müller. In bedeutungsvoller, immer eigner und selbständiger 
Arbeit hat er der Orientalistik neue Wege eröffnet, und er beherrscht 
wie kaum ein zweiter alle die Teilgebiete der Orientalistik, deren Er- 
forschung als Teile cines größeren Ganzen auch die „Asia Major“ pflegen 
möchte. Sowohl das äußerlich abgesteckte Arbeitsfeld als auch. die 
Methode seiner Arbeit decken sich mit der in dieser Zeitschriit an- 
gestrebten, und aus diesem Grunde haben die Herausgeber ihm diesen 
Band als ein zwar verspätetes, aber herzliches Angebinde zu seirkerm 
sechzigsten Geburtstage gewidmet. Sie wollen Bild und Namen des 
Jubilars als Symbole seines Strebens und Konnens der Zeitschrift 
zum puten Omen für die Zukunft mit auf den Weg geben. 

Friedrich Wilhelm Karl Müller wurde am 21. Januar 1563 zu New- 
damm im Regierungsbezirk Frankfurt an der Oder geboren, wo er 
auch den ersten Schulunterricht erhielt. Zehn Jahre alt, siedelte er 
mit seinen Eltern nach Berlin über und erlangte auf dem Französischen 
Gymnasium das Reileteugnis. 

Oktober 1883 ließ er sich bei der theologischen Fakultät der 
Friedrich-Wilhelm-Universität inskribieren und widmete sich hier unter 
den Professoren Dillmann, Kaftan, Kleinert, Lommatzsch, Messner, 
Kunze, Semisch, Steinmeyer, Strack, Weil, Deussen, Dieterici, Grube, 
Sachau, Zeller und Treitschke der evangelischen Theologie als Fach- 
studium, vor allem aber auch. den orientalischen Sprachen, unter denen 
er sein Interesse hauptsächlich auf das Arabische, Syrische und 
Chinesische richtete, Den ersten Abschluß seiner Studien bildete 
seine Arbeit: „Die Chronologie des Simeon Sanqlawaja, nach den 





ı Herm Dr. F; M, Tracts sind wir für Mitteilnngen ven Einselmaterial zu Donk 
verpflichtet, 


drei Berliner Handschriften dargestelit (W. Drugulin, Leipzig 1880)", 
mit der er 1889 bei Windisch, Delitzsch und v. d. Gabelentz in Leipzig 

Schon zwei Jahre vorher war F, W. RK. Müller als wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter in das neugegründete Berliner Museum für Völkerkunde — 
eingetreten, das unter Bastians Leitung stand. In die Aufarbeitung: des 
Stoffes teilte er sich hier mit Grube fostasiatische Abteilung), Grün- 
wedel (indische Abteilung), Üble (amerikanische Abteilung), v, Luschan 
(afrikanisch-ozeanische Abteilung). 

An der Fiille der disparaten Stoffmassen, die hier seiner harrten, 
wuchs FW, FR. Miller in seine umfassende Kenntnis des Orjents hinein. 
Schon die ersten Arbeiten des jungen Ethnologen unterscheiden sich 
von dem‘ meisten seiner Zeitgenossen dadurch, dab er als Grund- 
bedingung und unentbehrliche Voraussetzung für alle Erforschung 
kultureller Güter, selbst der sogenannten Naturvilker, die Kenntnis und 
Erforschung ihrer Sprache hinstellt. Nach dieser Richtung wirkte er 
auch auf Bastian ein und liber diesen bestimmend auf die Entwicklung 
des Museums. Im Verein mit dem Streben, Ergebnisse ethnologischer 
Forschung auf sprachlich jesicherter Basis aufzubäuen, tritt, leise zwar 
im Anfang, aber immer wieder die letzte grobe Komponente seines 
wissenschaftlichen Arbeitens zutage, das Streben nach religiöser 
Erkenntnis, das schon den jungen Studenten zum Studium der Theo- 
logie geführt hätte: 

Bleiben diese Faktoren auch inden folgenden Arbeiten F.W-.K, Millers 
bestechen, so ändert sich doch ihr stöfflicher Inhalt mit dem wachsenden 
Museum, das der Mutterboden seiner Arbeiten blieb, Mit er- 
staunlicher Schmiegsamkeit eines gewaltigen geistigen Vermögens 
palt er sich immer neuen Stoffmassen an und zwingt mit gewaltivem 
Wollen immer mehr Sprächen, ihm dienstbar zu sein. Die Aufarbeitung 
einer sumatranischen Sammlung führt neben dem Studium des 
Hindustani nachhaltig zum indischen Kulturkreise hin, und der Ankauf 
der berühmten Hirth'schen Polyglotte Hua-i-yi-yü durch die 
Bibliothek, sowie die durch Hirth angerepten Probleme der Pa gi 
und Pah-po-Sprachen geben willkommenen Anlaß, der alten Neitung 
zur Sinologie und zum Studium der indochinesischen Sprachen nach- 
zugehen. Das Studium des Siamesischen und Anamitischen wird 
besonders durch die Erwerbung einer siamesischen Schattenspiel- 
satnmlung angeregt, deren Textbuch sich als Bruchstück des Ramayana 
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erwies. Da die Erfordernisse des Museumdienstes mäncherlei Unter- 
brechung aufgenommener Arbeit bedingen, 30 ist die Zähirkeit seiner 
Arbeitskraft um so mehr zu bewundern; und der Erwerb malayischer 
Sprachkenntnisse wird zur Bearbeitung: der Stübelschen Sammlungen 
asmoanischer Texte so nebenbei mit erledigt.) 

Die Bestände des. Museums wurden 1856 aus dem Alten Musum 
in das neue Haus an der Koniggratzer Strabe gebracht, wo der Ge- 
lehrte die Neéuaufstelluny tatkräftig mit leitete. 


Wie F. W. K. Müllers Arbeitsweise der Ausflub einer Forschungs- 
art ist, die aus allen erreichbären Quellen heraus zur Klarstellung des 
Gegenstandes der Forschung das Licht von eigener Warte aus auf 
einen Punkt lenkt, einer Forschungsart, bei der der Gelehrte immer 
unabhängig von anderen auf seinen eigenen Füben steht und sich nur 
auf seine eigenen Augen verläßt, so konnte es nicht ausbleiben, dab 
F. W, K. Müller sich auch das Japanische zu eigen machte, das als 
Zugang zu einem Strom lebendiger, von alters her datierender Über 
lieferung zum Verständnis gesammelter ‚asiatischer Gegenstände der 
Kunst und des Kultus unerläßlich erscheinen mubte. 

Ein giltiges Geschick gab F. W. K. Müller, der inzwischen (1806) 
zum Direktorialassistenten ernannt worden war, die Möglichkeit, auf 
‚einer Reise nach dem fernen Osten, die er während der ausgehenden 
Boxerunruhen für das Museum unternahm, das theoretische Wissen 
dureh die Betrachtung des lebenden Organismus zu ergänzen. Sechs 
Jahre nach seiner Rückkehr wurde F. W. K. Müller zum Direktor am 
Museum für Völkerkunde ernannt 

Zwei der Preußischen Turfanexpeditionen waren inzwischen 
abjreschlossen, und die heimgebrachten Ergebnisse kunnten keinen 
glücklicher vorgebildeten Mann zu ihrer Bearbeitung finden als 
F.W.K, Müller. Hatte er doch aus eigenster Arbeit heraus alle die 
Einzelkulturen kennen gelernt, die ihre geistigen und mäteriellen Güter 
dem zentralasiatischen Sammelbecken mitgeteilt hatten und hielt so 
durch seine Sprachkenntnisse die primären Quellen in der Hand, auf 
die sich eine sichere Lösung der neuen Aufgaben aufbauen konnte. So 
ist ev kein Wunder, dab mit den ventralasiatischen Funden für 
F-W.K. Müller ein Abschnitt fruchtbarsten und bahnbrechendsten 
Schaffens anhebt, indem die Wissenschaft lang vorbereitete Früchte eines 
tihen Strebens in reicher Fülle einheinmst. 
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Zahlreich sind die Ehrungen gewesen, die wissenschaftliche 
Gesellschaften dem Forscher erwiesen haben, Den Menschen aber 
hat man über dem Forscher fast vergessen, und so möchten wir 
hoffen, dab unsere Geburtstagsgabe durch all die guten Wünsche 
der Mitarbeiter Zauberkraft genug besitze, jedwede Krankheit aus 
dem Leben F.W. K. Müllers zu bannen, damit er sich noch lange 
ungestorter Schaffenskraft ‚erfreue. 


Friedrich Weller, Bruno Schindler 
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Nachweis arabischer und anderer orientalischer Quellen zur Geschichte 
der Germanen im Mittelalter. 1889. Oktav,. Lithographiert- 


Mit Dr. Georg Jacob zusammen. $2 5. 
Vocabularien der Pa-yi- und Pah-poh-Sprachen aus dem „Hua--yıyl“, 

Toung Fao, Bd. Il, 1892, 5. 1-35. 38 5. t Tafel. 
Cultusgegenstande aus der Sammlung Jacobsen-Kühn. (7 Abbild.) 

Zeitschrift für Eihnologre, Bd. 24, 1892, 5. (231—235). 85 


Besprechung von „Die Theogonie der Dajaken auf Borneo, Nach 
eirenen Aufzeichnungen und der vorhandenen Litteratur bearbeitet 
von F. Grabowsky in: ‚Internationales Archiv für Eihnographie‘, 
Bd. VW, 1892". 

Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 24, 1892, >. 239. 15. 

Abdruck eines Batak-Siegels; Batak-Briefe. (1 Abbild) 

Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 24, 1892, 5. (§17)—-(521)- 45. 

Das javanische Batik-Farbevertahren, 

Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 25, 1893, S: (531). > 

Angebliche Ainu-Omamente. (8 Abbild.) 

Zeitschrift fir Ethnologi, Bd. 25, 1893. 5. (532}—(534) 25, 

Eine Mythe der Kéi-Insulaner und Verwantltes. (1 Abbild.) 

Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 25, 1893, S. (5331-637). 4S. 

Einige Anmerkungen zu Groeneveldt's: “Notes on the Malay Archi- 
pelago and Malacca”. 

Toung Fac, Bd. IV, 1893, S. 81—83. 25S. 

Bemerkungen zu einem japanischen Samsara-Bild. 

Toung Pac, Bd. IV, 1893, 5. 363—37°- 55. 
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Beschreibung einer von G. Meißner zusammengestellten Bataksamm- 
lung. Mit sprachlichen und sachlichen Erläuterungen versehen 
und herausgepeben. 

Veröffentlichungen aus dem Kgl. Museum für Völkerkunde; WL. Ba. 
1893, S.1—94 mit 3 Tafeln, V1 +94 S. 

Besprechung von A. Seidel, Praktische Grummatik der Malayischen 
Sprache nebst einem Lesebuche, sowie einem malayisch-deutschen 
und einem deutsch-malayischen Wörterbuche, Wien, A. Hartleben, 
oJ, X und 176 5. 8% 

Deutsche Eitteraturseitung vom 26. Juli 1893 (Nr. 301. 1S. 

Besprechung von F. J, Wershoven, Lehr- und Leschuch der siamesischen 
Sprache und deutsch-siamesisches Warterbuch. Zum Selbststudium 
mit phonetischer Aussprachebezeichnung, Ubungsaufzaben und Lese- 
buch: Wien, A. Hartleben, o. J. 181: 8 8», 


Deutsche Litteraturseitung yom 29. Juli 1093 (Nr. 30). 1 5: 
Die sechs ersten Erzählungen des Pisäcaprakaranam. Thai-Text mit 

Zeitschrift, der Deutschen Moreenländischen Gesellschaft. 1894, 

3. 198— 217, 20 S. 
Ein Brief in Pa-yi-Schrift. 

T'oung Fao, Bd, V, 1894, S. 329—333. 5 5. 


Nang, Siamesische Schattenspielfiguren im Kel. Museum für Völker 
kunde zu Berlin. Mit 12 Tafeln (Supplement su Ba. VII des Inter- 
naltonalen Archros für Ethuorrathie, Leiden, 1894). 

(Besprochen von G. Schlegel, omg Fao, Bd.V, 1Bg4, 5.413 f) 

Eine Wajang-Aufführung. 

Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 26, 1894, 5. (76). +S. 

Japanisches Buch von Yoshitoshi, Gespenster-Darstellungen enthältend. 

Zeitschrift für Ethnologie, Bd. 26, 1894, 5. Gi). 248. 

Japanisches aus Java. 

Meestiundel van Taal-, Letter-, Geschied-en Aardrijhkshundige Bijdra- 
gen ete, aan Dr PL Ferk, Leiden 1894, S. 215 — 223 (mit 12 
Bildern). 9 5. 

Aus dem Wakan sansai druye: I. Eine japanische ,,Lokalsage*, — 
il. To no Yoshika. 

Poung Pao, Bd. VI, 1895, 5. 65—73. 9 5. 

Der Weltbere Mero nach. einem japanischen Bilde, (1 Abbild.) 

Eihnologisches Notizélatt, Berlin, 1895, Bd. I, Heft 2, S.12— 15. 45. 
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inztive neu eingegangener siamesischer Bücher und Handschriften 
im Königlichen Museum für Völkerkunde. 
Ethnologisches Notisblatt, Berlin, 1895, Bd. 1, Heit 2,5 5. 16—19, 45. 
Besprechung des Buches: Bataksche vertellmgen, verzamelt door 
©; M. Pleyte Wen. — Utrecht, 1394 
Etinolagtsches Notiséiat!, Berlin, 1895, Bd4.1, Heft 2,5,93—o4- '/, S. 
Besprechung des Buches: Alfred C. Haddon, The decorative art of 
British New Guinea, a siudy in Papuan ethnography. Dublin 1694 
Etknologusches Notieblatt, Berlin, 1895, Bd. I, Het 2.5.94. "fa > 
Samoaniache Texte. Unter Beihilfe von Eingeborenen pesammelt und 
übersetzt von OÖ, Stübel. Herausgegeben von F, W, K, Miller. 
Krröffentlichungen aus dem Kgl Museum für Völkerkunde, IV. Bl, 
1805, 5. 55—246. VI + ıgı 5. 
Uber den Ausdruck Kalasdtra. (3 Abbild.) 
Ethnologisches Nofisblatt, Berlin. 1896, Bd. 1, Hefe 3, 5. 2: 35: 
2’, > 
Die drei Welten nach einem humoristischen Bilde von Utagawa Sadashige. 
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LIST OF ABBREVIATIONS 


A. B. = Alter Buddha, 

Ch’en-lun = Pu-chi-i-lun, translated by Paramärtha, (CH, p. 6.) 

Chin-lun —"Shi-pa-pu-lun, (Cf p. 5.) 

Childers = Childers, Päli-English Dictionary. 4th impression. London 1909. 

Eitel =Eitel, Handbook for the Student of Chinese Buddhism. 
London 1370, 

ERE =Hastings, Encyclopaedia of Religions and Ethics. 

Fajen =T-pu'tsung-lundun-‘shu-chi-fajén. (CE p. 19, note 2.) 

J. R.A.S:=Journal of the Royal Asiatic Society, London. 

Mah v. —Mahävyutpatti, Bibliotheca Buddhica XIll. Petersburg torr. 

Nanjio =Noanjio,B, A Catalogue of the Chinese translation of the Bud- 
dhist Tripitak London 1883. 

SEK.E=Kyoto supplementary edition of the Chinese Tripitaka 
(1905 —1g13.) 

‘Shu-chi =I-pu'-tsung-lun-lun-‘shu-chi, (C£ p. 10, note 2.) 

Tung-lun=1-pu'-tsung-lun-lun, tranélated by Hatian-chwang. (Cf p. 6.) 

Täranätha=Täranatha, Geschichte des Buddhismus in Indien. ‘Translated 
by A Schiefner. Petersburg 1369. 

T.E =Tokio edition of the Chinese Tripitaka (1880—188s), 

Wassiljew= Wassiljew, Der Buddhismus; ‘seine Dogmen, Geschichte und 
Literatur. Translated by A Schiefner. Petersburg 1360. 


FREFACE 


The Chinese has preserved three versions of an important treatise 
on the early Indian Buddhist schools which is ascribed to Vasumitra. 
The first version is called the ‘Shi-pa-pu-lun (FA BB) or “a 
treatise on the cighteen achools,"* By some authorities* the translating 
of this first version is ascribed to Kumärajiva (4o1—413 A. D.) while 
by others to Paramartha (§g46—569 A. D.}.# But both ascriptions seem 
subject to doubt. As pointed out in the Kai-ytian-lu* (730 A.D.) 
this version consists of the fifteenth section of the Maijudri-parippocha- 
‘sütras which is rendered by Samghapäla in 515 A.D. and the so- 
called “collection” of Kumärajiva. This fact assures at once the 
untenability of ascribing the translating of the first Chinese version 
to Paramartha. Moreover, when we compare this version with the 
Pur’ehi+-i-lun (Cf. infra) or the so-called second translation of Para- 
martha we find considerable differences between them which confirm 
us the untenahility of ascribing it to Paramartha. Then; is this, (l am 
now speaking of the second part of this version) a translation by 
Kumarajiva? Chi-ts-ang* (§49—623 A. D.) and others are inclined 
to give a positive answer to this question. Our survey, however, of 


ı TE XXIV, 4, p 759 —Bı. 

+ CH note 6. 

> In the Li-tal-san-pao-chi (Nanjie, 1504) which was compiled by Fal Chang-fang 
(Pe FS BF) in 597 A.D, the first version of our text is mentioned as among the 
works of Paramirthe, Cf T. E. KXXV, 6, p. 76b. . 

In the Tokio Edition of the Chinese Tripimke the tranalator of thin first version [a 
given as Parararthe. 

TE XXXVI, 4, p tb, 

3 Nanjlo, 442. 

& A well-imown Chinese writer on the Madhyamaka text. In one of his works 
namely the san-lun-heGen-j (Cat. 5. EK. E., 860) he speaks of Kamirajiva’s treatise 
om the schools (4p $j] Af fy) This treatise which is spoken af by Chi-tvang is 
interpreted by = certain authority to mean the first version of Vaaumitra's treatise prepared 
by Komirajres. 

The compiler of the Fa:jém ia abo inclined to believe that the first version was 
made by Kumirajiva. Cf. Fa-jen I, p. ta. 
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the catalogues of Chinese Buddhist literature fails to afford us any evidence 
to support this positive answer. Though we have several reasons to 
believe that the present version was made under the Chin dynasty?! 
(351—431 A. D.) yet it-seems hazardous to ascribe the translatorship 
to Kumärajiva, On this point the view of the Kai-yilan-]u® seems 
plausible enough. According to it this version is the first Chinese 
translation of Vasumitra’s treatise which was made under the Chin 
dynasty; but the name of the translator is: Jost. This version is 
referred to in the present work as the Chin-lun in accordance with 
the old usage. 

The second version is called the Pu-chi-i-lun (4) # A Mi) 
or “a treatise On the differences of the views of the schoola."3 This 
js a translation which was made by Paramartha (§q6—369 A.D) of 
the Chen dynasty (557—568). Paraniirtha was an Indian who was 
well-versed in the Abhidharma works, Therefore his translation is 
More accurate than the first, It is a matter of great rezret that the 
commentary which was prepared] by him on his translation in ten 
fasciculi is lost. This second version is referred to in the present 
work under the old abbreviated title of the (Ch'en-lun. 

The third version is that which is prepared by Hsiian-chwang 
in 662 A. D. and which is known under the name of I-pu-tsung- 
lun-lun WE HE f@) or “a treatise (called) the wheel of 
the doctines of different schools."4 It is this version, the best of 
all the versions, which is translated here in comparison with the above 
two versions: Because this version was made under the Tang dynasty 
(618—o62 A.D.) it is spoken of as the Tang-lIun, 

it is a matter of congratulation that the Tibetan also has preserved! 
‘a version. It was translated by Dharmakara and is known under the 
title of MARANA SSP AAL TIA ALA: Evidently this is the 
equivalent Of the Sanskrit title samaya-bhedo ‘paracana-cakra or “the 
wheel of statements (lit. arrangement) of the dissensions of doctrnes.”® 
We ‘find the following note in this versions “Sthavita means the school fof the 
people) who eit shove, ¢<., elders) in the word of Chia.” T. E KATY, 4, p. 78h. 

oC, pe Sy oe 4. 

1 T, E. XXIV, 4, p. Sob—f2b, 

+ TE EXIV, 4, p. 760—530 

s Betan-hgyor N, 168b, 7—176b, 8. CE, Cordier IT, p. 414, 


© Woaniljew's restoration and tranulation of thie tithe seem quite inaccurate.” Cf. 
Wansiljew, je 244, Die 1. 
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Wassiljew has translated this version into Russian and embodied it 
in his “Buddhism” as the second appendix. * 

The authorship of our text itself is tmanimously, both in the Chinese 
and Tibetan sources, ascribed to Vasumitra: On this point it seems 
hardly necessary to raise any doubt. The point which is to be investi- 
gated in this connection is the date of our author. According to the 
‚Fa-jön® there ate, as far as the Buddhist Chinese literature ts con- 
Gerned, five Vasumitras;) viz: 

t, The Vasumitra who appeared at the beginning of the third 
century alter the death of the Buddha and who is the author of 
the prakarana-päda- and dhätu-käya-päda-Sästra. ! 

2. The Vasumitra in the fourth century after the Buddha. He 
was one of the four great Sthaviras at the time of the compilation 
of the Mahiivibhiga in the reign of King Kanigka 

3. The Vasumitra of the Sautrantika school who taught a theory 
that even in the abstract meditation which is called. extinction 
(nirodhasamäpatti) there is a subtle mind. 

"4. The Vasumitra who appeared a thousand years after the Buddha 

and whose name is given in the Abhidharmakosa-sastra. 

5. The Vasumitra from whom Hsilan-chwang has learned the 
doctrines of the Sarvastivada school in Kashmir. 

Which among these five Vasumitras is the author of our text? 
Most Chinese scholars, beginning with K'wei-chi* (632—682 A. D.) 


= + Waasiljew: Der Buddhismus, seine Dugmen, Geschichte ond Literatur, Übersetz setzt 


wou A. Schlefner, Petersburg 1360, p- 214 —284. 
& Fa-jén I, pth. 
1 Minayeff also enumserates five Varamitras based on Taranäthe They are: 
tL. the Veasumlirs whe lived at the time of Kanishka, 
+. the Vastmlira who emigrated to a country neighbouring to Tokbara accom: 


panied by Gugals, 
+ the famous scholar of the Vaihhigika school, 
4. fhe author of the Abbidarmalastraprakarans- 
5. The author of the commentary on the Abbidharmakosa and also of the work 


called “wheel showing the differences of the eighteen schools.” (Cf. Minayeff, 

Recherches our le Bouddhinme, (Annales du Musée Geimer, Tome IV) Paris 1594, 

119608 

u CH. Takakum: On the Abhidbarme. Literature of the Sarvastividina, London 1905 
The table of the seven books of the abhidkarma. 

= K'wel-chi wre at the beginning of his commentary us follows: —“The dl 
touueLirmde {a that which was made by Macanmifra Bodlarativa af fle Sarnen sede 
cieni. 200 pours after tha parsnireige of the Bike” Cf, the Shu-ehi Ty Fa-jén |, 
'p zh. 
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are convinced that our author is the second in the above list, namely, 
the Vasumitra in the fourth century after the Buddha, # ¢., in the first 
century B.C. But when we tum to the Tibetan source, é ¢., Taranatha’ 





tha’s 
work, we find that our author is the same Vasumitra who prepared 

a commentary on the Abhidharmakosa-sästra." Now the Abhidharma- 
kosa-sästra 5 a work of Vasubandhu who lived in the fourth century 
A. D,* If we accept Täranätha’s view, Vasumitra's date must be located 
at the end of the fourth century A. D. or at the beginning of the 
fifth century. Is such a location possible? We know already that the 

- first translation of our text appeared ‘some time between 351 and 431 
AD. When we take this fact into consideration, Taranatha’s view 
seems in no way tenable, as the date of Vasumitra must have been 
much earlier than the time when his work was translated into Chinese. 
Moreover the internal evidence of our text betrays a much earlier 
date. But it does not justify the Chinese tradition of locating Vasumitra 
in the fourth century after the Buddha, ¢ 4, in the first century 
B.C. This error arises from the wrong notion about the date of Ring 
Kaniska. According to modern scientific investigation, Kaniska’s date 
is located in the second century A. D.2 If we can accept the Chinese 
identification of our author with the Vasumitra who took part in the 
compilation of the Mahävibhäss, then his date must be located in the 

‘ second century A. D. and I am inclined to think this Jocation to be 
quite reasonable. As 4 careful investigator may easily observe, we 
have several reasons to believe that the third of the introductory verses 
of our text, if not all of them, was not composed by Vasumitra 
himself‘+ The fact that the third verse was a fäter addition warrants 





' Titanithar Geschichte des Boddbiemes in Indien. Überseter vou A, Schiefoer, 

+ According 16 Takekusu q20—soo while eccording to Wogibers 190470 (CE 
Winternits: Geschichte der Indischen Literatur, Hd. It, Leipzig 1920, p. 256. | 

3 For the latest disezation om this problem cf. Walleser: La data di Nägärjuns 
{Alle fonte delle rellgionl, anno Il, num. 3, p- 1—15). 

4 There was already a group of scholars at the ime of K'iwel-chi (632—6S2 A.D.) 
"ho held a view that the eomposer of all the introductory verses was not Vasumitea (CH 
‘Sha-chl 1; Fa-jés J, p. $a). The present translator also is inclined to belleve that 
at least the third of them is a later interpolation on the following grounds: Firstly li iy 
wanting in the oldest version, memely, in the Chin-Imn. Secondly no sensible write: 
will enlogiwe himself as a great Bodhlesttva who is endowed with great wisdom etc., 
und lastly this verse iz mot quite in harmony with the preceding and succeeding verse. 
Ch. p. taf, the torroductory vernes, 
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the assumption that our text had been current for a considerable length 
of time in India before it reached the Far East and was rendered 
into Chinese. It seems to the present translator that Täranätha’s 
emphatical negation of the identification of our author with the Vasumitra 
in Kaniska’s time' serves only to show us that the tradition which 
identifies: them had been long current even in Tibet. 

The Buddhist literature is immensely rich. There is, however, no 
#9 well-written work on the early Buddhist schools in the Buddhist 
literature, southern and northern, as Vasumitra's treatise. It deals first 
with the origin of the Buddhist schools, giving the cause and ap- 
proximate dates of the schisms, and then it narrates the doctrinal 
propositions of the schools as held in tommon at the time of the 
divisions And also the so-called differentiated views among the later 
sectarians. In this respect our text may be looked upon as a unique 
one of its kind, though it represents the oripin and the doctrines of 
the schoals only from the standpoint of the Sarvastivada. As such 
this work was considered to be the most important of authorities by 
‘the scholars of China, Japan and also Tibet." Wassiljew must be 
‘complimented on his sagacity in seeing the importance of this work 
and in translating the Tibetan version with notes into Russian.’ It 
is to be regretted, however, that he did not make use of K'wel- 
chi’s learned commentary and also of the super-commentaries which 
were prepared by several: scholars in Japan and that he committed 
several blunders in translating the Tibetan version. Though Vasumitra’s 
work is insignificant in its size, yet it enumerates in the shortest 
possible form the salient doctrines of the early schools; each of which 
once” possessed its own vast literature, Owing to its extreme con- 
¢iseness it is mot ahvays easy to prasp its meaning, Fortunately, 
however, Paramartha, a learned Indian Buddhist, wrote a commentary 
on Tt Though this commentary is now lost, yet it was utilized by 
Kwei-chi (d 682 A.D.) who was an assistant of the translator 
Hsttan-chwang and who prepared his own commentary in order 


z — al 








in spite of these reasons K’wei-chi is inclined to believe that even the third verse 
war composed by Vasumitra himself. Cf Shu-chi ly Fa-jén I, poz bf 

x CY. Tarandtha, p. 68. 

« Cf, Tirandiba, p. 174. 

3. CE Seblefners German translation: „Der Eoddbiamus, seine Dogmen, Geschichte 
und- Literater,” p. 244—284. 
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to obviate the defects of Paramiirtha’s commentary: It should be 
noted here that K'wei-chi's commentary is sometimes too succinct. 
Perhaps 'it- was on this ground that the several super-commentaries 
were written. In translating the Hstian-chwang version the present 
translator has chiefly made use of K'wei-chi's commentary and also 
of Kenye Oyama’s: super-commentary (text in Chinese) which are 
referred to in the present work under thé abbreviated titles of the 
‘Shu-chi and ‚Fa-jen respectively,! 

The other Buddhist literature which has important bearing on 
the schisms and the doctrines of the early schools are Kathavatthu, 
Dipayamsa, Mahavamsa, Säsanavamsa and Milindapafha in Pal, and 
nikaya-bheda-vibhanga-vyakhyana by Bhavya, samaya-bhedo "paracana- 
eakre (sic) nikaya-bhedo ‘padargana-samgraha by Vinitadeya ete: in 
Tibetan.3 It goes without saying that all these authorities must be 
scientifically investigated und compared with Vasumitra in the pre- 
paration of ideal notes on Vasumitra’s treatise. It was four years ago 
that the present translator worked out a scheme for the comparative 
study of these different authorities and began the translation of the 
Hallan-chwang version. It is a painful recollection to him now 
that he could not carry out his scheme on account of the death of 
his beloved futher-in-law and had to leave Caleutta, the place of his 
appointment, for home, Though the sincere desire of carrying out 
his orginal scheme remained ever strong, yet he could find no 
opportunity to do 50, as he was engaged in researches in another 
field. It is not without a sense of regret that he now has to publish 
a less clabprate work than the original scheme would have called fora 


» EL Sha-chi td; Pa-jén I, p, $b, 
& The full titles of these works are: — 
1. Ape’ eng bin diee'ihvech RB HG By He HL) ot “the notes om the 
Pepa teing-lun-lon,” (Cat. SEK. Boga) | 
3 Spwebung union rirchi fasten (U Oh Sr Er 

“he releswer of the hitched car of the pa cohen radeon diner hei, 

3.CH, Cordier TI, 12 414-413. | | 

1 CL Journal of the depuriment of letters yf ihe Calentin University, Calentta 1920, 
Vol Tp. 1—tn, 

5 The present translator has compared Vasumitra to a certain extent with the Katha. 
vaitha ond other anthoritics mentioned above, Hot the results of bite compuriion sro 
not emboilied in the present work as his researches im this respect are incompicte. 

Ik 6 = matier of regret that he was obliged to ceriail the long notes on the hivtad-- 


cal section of Vasumltra's treatise owing to the limited alee of the present contrifatic 
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He has been obliged to prepare this work in a limited period 
of time. He trusts, however, that it will be 4 contribution to the 
scientific study of Buddhism in Europe as he has compared care- 
fully all the versions of Vasumitra’s treatise in Chinese and Tibetan 
and embodied in the notes the results of his research in the Chmese 
literature, bearing on the doctrines of the carly Buddhist schools. 

in the preparation of the present rendering the translator has al- 
ways endeavoured to ascertain what the onginal sanskrit form would 
huve been. He has then made his translation directly from this 
imagined original. He has followed this method because the language 
employed in the Chinese: literature on Buddhism is often not the 
native idiom but an artificially coined means of expression, not to 
be understood by the employment of ordinary Chinese scholarship, 
He trusts that by this means he das avoided such blunders as. arise 
from a direct and literal rendering of the Chinese.’ 

In closing this preface the present translator desires to mention 
his obligation to Professor M. Walleser who was kind enough to lend 
him the first part of his retranslation of the Tibetan version which 
is now in the press, 





J. Masuda. 


1 For example IE FE ME 4E has been Mterally rendered by Wosniljew oF „die 
wahre Natur ferlangen md) sich vor den Wiedergeburten befreien." 
(Ch Wassiljew, p. 371, stte 2) Sach = false rendering os this arises from a failore 10 
eall te mind the aumskrii original which must have been camyaktva-nyima. (CE py 27, 
note 4.) 


| 


SECTION I 
INTRODUCTORY VERSES? 


Since the (Päri-Jnirväna of the Säkyan sage,* 
When a hundred years just did pass, 
Schools different there arose in views divine,? 
And did cause the (decay and) loss. 


Due to the different views, one from the other 
There did anse-then! many 4 school. 
According to my own ägama® (pure), 

(Tl) explain their views, make (them) disliked. 


Vasumitra, the great Bodhisattva, endowed 

With wisdom great, enlightenment and knowledge (pure)? 
A Bhiksu in reality from the Säkyan race,* 

Looks back to those times and discriminates? 


a T— 


‘Tp the original texts there are seither divisions nor headings. For conrenience 


suke the translator has divided the whole text into three main sections, which are again 
subdivided into many parts. 


2 Lis. the Buddha; 


® Or "the tradition” which was handed down in the Sarvistivdda school Varumitrs 


wea a sinonch follower of this school. 


7 Lit, endowed with great wisdom (4%), enlightenment (FE) and knowledge (HE). 


These three ace thove attributen which characterise a Bodhltattva. Cf, ‘Shu-chi; ‚Fa- 
jén 1, p. 15- 


» Lit = Sakyan zaco (Sikyavamsa), a real Hhikes—The Sikyan race, however, 


Goss not mean that Vesomitrs belonged to the Siikyan race; it means m | 


9 That is to aay, he discriminates between the views of the twenty achooli, looking 


back to those times when they arose. 


The present verse is endoubrediy a later interpolation, became we cannot believe 


that the author styled himself a great Bodhisattva ete. CH p- #, note 4. 
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(When) I (did) observe the worlds all around 

Into diverse views (the peoples) drifted (I found), 

Split up (the original) words of the Sakyan saint,? 

{So I ll) explain. their doctrines (as the people meant them). 


When the teachings of Buddha closely (1) examıne, 
Fundamental are the truths äryan (I find),* 

Like fone) who gathers gold from (heaps of) sand 
(Out of untruths) one should pick up the truths. 





: Lit Muni. 
» [it the doctrines of the (four) äryan truths (catviry Gsya-satyEni) are to be 
relied upon. 


SECTION I 
DIVISIONS OF EARLY BUDDHIST SCHOOLS 
1. THE TWO ORIGINAL DIVISIONS 


Thus I have heard: a hundred and odd years! after the Pan- 
nirväna of Bhagavant Buddha—(alas! that ominous time) being far 
from the time of the sage, (the age so dark) as if the sun had been 
Setting for a long time—there was a king named Agoka® at Kusu- 
mapürad in the Magadha kingdom, who ruled over Jambudvipa (India), 
as it were, under a (large) white umbrella, and his influence extended 
to the. gods and men. It was at this time that the great Sampha was 
split up for the first time. On account of the differences (of opinion) 
among the four groups of people in discussing the five points (paii- 
'cavastüni), propounded by (lit. of) Mahadeva (Kt X). (the Buddhist 
Samgha) was divided into two schools, viz. the Mahäsamghika (4 # 
AM) and the Sthaviravada (_E MB 36), What are the four groups? 
(They are)-— 

I; the Naga proup ME 4%), 

2. the border country (pratyantika)* group (4 5 4), 

3, the leamed (Bahusrutiya) group (3 MM #) and 

4 the venerable (Sthavira) proup (& BE 4%). 


ı According te the two @ther Chinese translations m hundred and sister ven 
A.B. Bar the ’5bu-chi says that in the original mamiserijpts there is mo mention of 
Peixteen” The reading in the Tibeion version is the tame a9 the T'ang-len. 
CH Wassiljew, p- 246. 

ı Kilticka {f} who is said, according to the Burmese tradition, to have come to 
Whe throne 84 ears after the death of the Buddha and riled over India for twenty. 
eight years K'wel-chi, the compiler of the ‘Sha-chi writes tha: he waa a grand- 
son of Bimbisiira | 

3 An ancient name of Patalipotra or the modern Patna. The 'Shu-chi, however, 
Gescribes Pajalipotra aa & city different from Kusumaptta, and to the west of it CE the 
‚sausehl, I; Fa-jén, |, p. 2af; Si-ya-ki, VII (Beal, IE p. Saft), u 

« Wasilljow, präcys, ui 
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The five points (of Mahadeva) can be learned from the following 
verse (lit. are like his loka-words): 

(Arhanta) are tempted by others and ignorance (they have), 

Doubt (they have with regard to truths divine); 

(Arhantship) thro’ others’ help they realize and the path 

Thro’ utterance (they ascertain)—this: is Buddhism true. 


2 THE DIVISIONS IN 'THE MAHASAMGHIKA SCHOOL 

(immediately) afterwards, during the second century (following 
the death of the Buddha) three schools arose out of the Mahä- 
samghika: 

1. the Ekavyavaharika (— 9% 5) 

2. the Lokottaravada (a Hi HE #6). 

3, the Kaukkutika (ge MW). 

Later on, again, during the second century, one school, the Ba- 
husrutiya (% i) #6), issued from the Mahasamghika. 

Once again, immediately afterwards, during this second century, 
another school, the Prajnäptivada (fit PR #6) issued from the Ma- 


Towards the close of the second century, there was a heretic 
priest (steyasamvasika) who returned to the night (doctrme), (f ©, 
Baddhism) discarding his heretical (views). He, too, was called 
Mahadeva. Becoming a monk (pravrajita) and receiving his full ardi- 
nation (upasampadä) in the Mahäsamghika order, he was learned and 
diligent. He dwelt on the Caitya hill and discussed again in detail 
with the priests of his school the five points, (propounded by the 
first Mahadeva), whereupon, on account of dissencions, (the samgha) 
was split up into three schools: 

1, the Caityasaila (1 2 il) #6). 

2, the Aparagaila (Wo {£ #), 

3. the Uttarasaila (JE ul FE Mb). 


Lit: 1. Temptation by the other, 2. ignorance, 3. doubt, 4. entrance through the 
other, 5. the path aries throogh utterance. These are called the real teachings of Badıllın. 
em RR A 
hAwKe BARA 

Of. de la Vallée Poussin; the ‘Five Potnte'’ of Mahädera and Kathivatthy. J. B.A. 5. 
1970, pp. 413425. 
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Thus the Mahäsamghika was divided four or five times (including 
the first schism). To reckon the root and branch (schools) separately, 
it becomes in all nine schools:— 

1. the Mahäsamgrhila, 

2; the Ekavyavahanka, 

3. the Lokottaraväda, 

4 the Kaukkutika, 

5. the Bahusrufiya, 

6. the Prajhäptiväda, 

7, the Caityasaila, 

8, the AparaSaila, 

6. the Uttaradaila, 


3 THE DIVISIONS [IN THE STHAVIRAVADA SCHOOL 


The Sthaviravada remained in perfect harmony for a number of 
years. At the beginning of the third century (after the death of 
the Buddha) there was a little dissension and it was divided into two 
schools, (viz.)j:— 

1. the Sarvastivada (7% — 49 #7 HE), otherwise called the He- 
tavada (EA), 

2. the original (mila) Sthaviravada (EEE ME 3) which 
changed its name into the Haimavata school (22 | 5). 

Subsequently during the third century, one school named the 
Vätsiputriya (4 J #6) issued from the Sarvastivada. 

Immediately afterwards, during this third century, four schools 
sprang from the Wätsiputriya, (vix.):— 

1. the Dharmottariya (& E 3), 

2. the Bhadrayaniya ($E $4 #5), 

3. the Sammatiya (FE I #). 

4. the Channagirika* (E $£ 1) ). | 

Immediately afterwards, during this third century, another school, 
the Mahisäsaka (46 Ib #6). issued from the Sarvastivada. 

Immediately afterwards, during the same century, one school 
named the Dharmaguptika (FE Mi #5) issued from the Mahisäsaka. 


ı Lit. for some time, 


© Ch'in-lun: santagarika (Fs HR #6): The original Sanskrit inthe Ca*en-lun 
Seema to be the name aa that in the T'ang-lum. 
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(The founder of this school) declares himself that he was the successor 
of Maudgalyiyana. | | 

At the end of the third century one school, the Käsyapiya (fk 
% #6), otherwise called Suvarsaka (FM ME), seceded from the 

At the beginning of the fourth century one school, named the “ 
Sauträntika (FM #6), otherwise called the Samikrantivada (9% 
#6) issued again from the Sarvastivada. (The founder of this school) 
declares himself: “1 take Ananda as my preceptor.” 

Thus the Sthaviraväda was divided seven times or eight times 
Gineluding the original schism), To reckon the root and branches 
separately, it becomes eleven schools altogether:— 

1. the Sarvastivada, 
2, the Haimavata, 
3. the Vätsiputriya, 

4 the Dharmottariya, 

5. the Bhadräyaniya, 

6. the Sammiatiya, 

7. the Channagirika, 

$, the Mahisasaka, 

9 the Dharmaguptika, 

16 the Käsyapiya, 

11. the Sautrantika. 


Auız Majer, fan. 1923 3 


SECTION III 
DOCTRINES OF EARLY BUDDHIST SCHOOLS 


Now I shall explain the original doctrines (müla-samaya) which 
were held in common (at the time of schisnis) and the later differentiated 
doctrines (antara-samaya)' of such schools (as those mentioned above), 


l. 
THE MAHÄSAMGHIKA, EKAVYAVAHÄRIKA, LOKOTTARAVADA 
AND EAUKEUTIKA SCHOOLS. 


4 Ihe original doctrines which were held in common. 


The original doctrines which were held in common (by the members) 
ot the Mahäsamghika, Ekavyavaharika, Lokottaravada and Kaukkutika 

The four schools unanmmously maintain that:-— 

1. Buddhas, the World-honoured (Bhagavant) are all supermundane 
(lokottara),* 





+ Lit, the original and luter doctrines and common. snd difereniatad meanings 

: The following fificen propositions are concerned with. the Buddhologr inf ihe 
Mahässmghikns, As the resder can tee st once, the Haddhe of whom the MukEsamplilkas 
speak is not the historical Buddha, Acensdiny to them the histories! Baddha is nothing 
hot the sirmive-kiys or incamation of the sambhopakiys, Here we fin in the 
Mahisemghika-Raddbotogy ope of the enrliest germa of the later trikfya-ıbeory, which 
We already fully developed in Nagarjuna’s Mahiprajfitpiramitl-daitra and in’ Use Inter 
Yopkeire litersttre ‘The Mabtsamgbika-Boddhology will te clearly understand, Wher 
4. ie compared with that of the Sarrtulvadins and others, who: recognise only the 
historical Buddha. Unfortunately, however, our text does not say much atoot the Buddhology 
of other schools, The fullowing is the table of the propositions in Vasumitra’s treatiee. 
which are copcerned with ihe discumions about the Buddha and Roithidativa:— 

# Heepaniians concerned with the persomality iif the Buistdin, 
The Mabizanphike anf their followers. een. we) ee 
The SarvOutlvdda. . 0040; i ee Te" see" A, ae ee 47— 59 
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=. There are no säsrava dharmas (47 7 7) (or “defiled elements”) 
in all the Tathagzatas.* | 
3. All the speeches of the Tathägata are (concerned with) the 
preaching of the righteous: law." 

4: The Buddha (can) expound all the doctrines (dharma) with a 
single utterance (lit, sound.)3 

5. There is nothing which is not in conformity with the truth 
(FM X ayathartha) in what has been preached by the Würld- 
honoured One,* 

6. The ripakäya of the Tathagata is indeed limitless.* 

7: The divine power (prabhava or tejas) of the Tathagata ts also 
limitless.® 


A, Preptontens maermed todih the perpeeality of the Hethyaltee, 
The MabAsamphika and thelr follawem „ . . emo ee ee ee He L A, 16-20 
The Cuicyasaila, Apasaialle & Uitaraöalle , 5. 20.0 2 ce rss e TY, 
The Sarivile ale clan a ae ls ee 
Wee ea oc cocoa’ glk ice elm etellb ew wee ee ace OME 1x2 

t “The Vibhajyavidihe and Mabiexmphikes hold that the physical body of the Bodidba 
la the andsrava-dharma, beeadee in I all the passions [kleia) sod visunia are, without 
exception, eternally destroyed, anil beennsc, as ia stated in the stra, although the 
Tathigata in bare in the world, abides in ii and appears in it, yet he is not stained 
by the worldiy dharmas, Om these grounds they say that the bady of the Budde Is 
the anSsrava body" ....-. Vibhiies, CLXXIL The school which. takes the contrary’ 
view Is the Sarvtsiiviidla. CY Fa-jén 1, pi tab. The Dharmaguptikas held: the same 
view 34 the Mahiaamyphilas as to the body of am Athant: Ch X, 5 

© Lit: all tam the wheel of law (dharnueakrapeavartana) 

This is u wellknown phrase and is generally used of Buddha's first sermon at Henares 
when be imparted his essential doctrines to the five Brahmans. Bat the Mahaeamphike 
idealiety and: thei followers seem ti have applied this phrase not only to the Erst ecrmon 
and alse the sermons in the whole period of Haddha's ministry, het even to ordinary 
spseches in the every-day life of the Boddhe The Mahavibhasd (Chin. tr, CLXER} has 
handed down to us an interesting account and dispates about thin between the Mahkasın« 
ghikes and the Sarvistivälien, the two contending sehnols. | 

Arsording th the Satvdativedine the dhurmnacakra or “Wheel of Law’ menos the 
destroyer of passion. ‘That which destroys passion is the eightfold path or the tracking, 
in the Gevt sermon and nothitye elie. But the Mahiieanghikes and their followers contented 
that the speeches of the Blessed (ines, whether doctrinal. discourses ot ordinary speeches), 
all are conducive. to enlighteoment on the part of the hearers, All are therefore to be 
“Jooked pon aa the dhannacakra of “Wheel of Law”, (CL *Shu-chi IE; Fa-jén H, 
pe, tae, f:) As to the Sarvistivade view ef V, 47- 

) Acview, contrary to ib Sarvaitividdins, of. V, 48- 

4 A view, conttary to the Sarvastiväfins, cf. V, 49- 

5 Evidently the “ripahays of Tathagata” means bere the sambbogskilya and sot 
the body of ihe historical Auddhs, which Is nothing bet the nlrmänakäya 

& Accordiny to the She-ch| this proposiiion means that ibe divine post of Rodda 

2 


Pr 
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8. The length of life of the Buddhas is also limitless, 

9. The Buddha is never tired of enlightening the sentient beings 
and awakening pure faith (Sradh&) {in them).? 

io. The Buddha has neither sleep nor dream (syapma).3 

ı1. The Tathagata does not pause in answenng a question.* 

i: At no time does the Buddha preach (after the arrangement 
of) nouns (näma) and so on, because he is always in samadhi, but 
the sentient beings rejoice, considering that the Buddha preaches 
(after the arrangement of) nouns and #0 on.5 

13. (The Blessed One) understands all things (dharma) with a 
“moment's mind” (ekaksanikacitta).* 


aaa all the worlds in all directi¢ns Im a moment, eves withoot Buddha's exercising 
his mind. Agsinst this the other schools are said 10 huve insisted thot Buddha's’ poorer 
pervades them. only when be exercises his inind. (1. ‘Shu-chij Fa-jén I, p. 18a, 
er, the Ile of sambhogakiys continnes 1 extet sa bong iol) koa ser being 
confines t exist. CH “Sha-chi; Fa-jén EL, p. 18h. 
4 The compassion of the Baddha bs Hunde, oo als hin! life. He ie nerer titel 
of salvation, Therefore be never enters into irvine Aguiost thig other achools, such 


| as the Sarviativiida etc, muintsined ihat the Buddha enters into eternal nirräna after the 


accomplishment of the work of salvation. Fa-jén Il, p: 198. 

4 Because he is always in the stato of “abstract meditation” (xamiithi). 

Against this the Sarristividies contentled that the Hoddhe sleeps thongh he does 
oot dream. Dreams urise out of delasion and desire, Boddha hoa neither of theses therefore 
he kad mo dreams, But he alecps because he had a physical body. (CL Sbu-ehi; 
‚Fa-jen i, pol, £) 

+ That is to ray, answers flow of their own accord, (See the next proposition and 
the note on it) The Tibetan version, is somewhat different and. rem ar follows: „Auf 
Fragen geben sit aimmgemiss Anikunfe“ Cf, Die Sekien des alten Burklbiemus by 
Professor Walleser. (This work is mot yet published) 

3 Not only do the speeches of Baddha flow from hia "golden mouth” of their own 
accord, bof they form af once, as it were, wreatha of pearle and geme, Hut ignorant 
wndierees rejoier, cansilering thet the Buddha preaches after the artistic arrangement of 
words, elauses und sentences otc, and gladdens thes | ‘by his eloquence. 

The contrary view of other schools is that, though the Buddha needs po 
effort in replies, yet he does answer or preach alter arrangement GR "his speeiteee 
(CL Fa-jén Il, po ats.) 

# The ‘She-chi interpret the present proposition as follows:—*The Hoddha tain 
hie mnlod fora mumber of kalpas, There is none who can sirpass the Boddha in under» 
standing all things (dharma), {Im the teri: cittay this is evidently the mistranseriptiim of 
dharma.) Therefore the “moment mind" of the Buddha can understand ihe difierenees 
end the substance (vvabbava) of all ıkinps and can realiee (them). (According ‘to) other 
schools the mind of the Hoddha cannot understand all things in a moment: the avabhiiva 
(the perceiving tind—ee interpreted in ihe anpercommentary), samprayukt (caltastka) 
and sahabbil {the semse-organs?) are ent to be untersteod (lit, are excepted) fwhen the 
mind perceives other things).— —" 
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14. (The Blessed One) knows all things (dharma) with the wisdom 
befitting a “moment's mind” (ckaksanikacittasamprayuktaprajiia).* 


15. The kgayajiana (5 47) or “knowledge of extinction” and, 
the anutpadajiana (3 4A #f) or “knowledge of non-rebirth” are al 


ways present in Buddhas, the world-honoured, and they continue to 
be so till their parinirvana.* 


16. None of the Bodhisattvas, when they enter (their) mothers’ ~ 
wombs, form their own bodies by passing through (lit. receive) (the 


four embryonic stages), kalala, arbuda, pesi and ghana (which  or- 


dinary people pass througl.)4 


ı7. All the Bodhisattvas assume (lit. make) the forms of white 
elephants when they enter their mothers’ wombs. 

(8. All thé Bodhisattvas are born from the right aide when ‘they 
come out of their mothers’ wombs. 

1g. None of the Bodhisattvas entertain thoughts of greed (käma- 
samjhä), of anger (vyäpädasamjä) or of harming others (vihim- 
eisamjna). | 

20, For the benefit of sentient beings (sattva) Bodhisattvas are 
born into bad states (gati) at will and can be born (lit. go) (into any 
of them) ‘as they like. 
2b. Through the possession of the “after-knowledge” which follows 
the comprehension (of the tryths) for one moment (ckaksanikabhisa- 
mayantikajiiana) one perceives, in their full significance (it. all round) 
the four truths with their specific differences. 

According in the Fa-jén the Dharmaguptikas und Mahitiaskes alao shared the 


view of the Mahlsamgrhikse The Mabiaamghikes ace mid to he the only people who 
insisted that the subjective mind could petceive it wrubhäre, shile others, expecially the 


‘Sarvlatividine, thought that the mind esuld got perceive Its mind, just as & eword cumot 
cut iteclf, (CLV, ay amd p. 48, mote 4.) This view ja set forth la the Vibhiut EX im the 


fallowing way: “—Bectone a sword cannot cut itself and became Vasumitra saya that it 
is not the object of thought (vipsya) (the mind} cannot know tls svabhiva.” In ¢omnection 
with thie proposition we sre required to take notice of the following passage In the Abhi- 
dharmakoda-tiates, KXVE—"At the time of meditation oo all things af non-ego the 
perceiving mind (svabbiivs) is execpled.” EL Fa-jén I, path f 

iA similar proposition te the preceding one. The only difference is that the 


present propositian ia heh of u caitasika, namely prajm or wisdom. 


'CEV,9 und pa me 3, 


3 The following. five proj ste exclesively concerned with Bodhisativas, 





‘hp. 18, note =. As to the etbryanic atuges ef. Mah v. 


‘A proposition oncemed with a mode of meditation upon the foar Aryum froth. 
‘The four Girvan tmthe hive sixteen differeat aspects (-f py TT HI podaitkar), namely: 


— 
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2s The five consciousnesses! (pahcaviifänakäya), the eye and so 
forth (conduce both to) passion (saräpa) and to freedom from passion 
23. The world of form and the formless world (rdpa and arüpa- 
dhatu) (both) possess a complete set (lit. an aggregate) of the six 
cOnsCIOUsNeSsses (sadvijnanakäy a). . 





L. ahi rien, = anitva (tramidtorineia), 5 dünya (vokinesa), 4. anitmaka (non- 
ego), 5. samndaya (aggregation), 6. prabhave (birth), 7. het fcanee), 3. praiyarı (oa: 
dition), 9. viredha (annihilation), To ta (quieiuce), 17. prantia {agreesblencss), 12. nih- 
sarapa (liberation), 13. miirga {path}, 14. myära (filmen), 15. pratipatth (proceeding), 
16, asiryärika (eternal etmancipation), (Cf. Abbidhermabots-tistte chup, VI, chin. ir.SXH; 
Mab vw) According to the Abbidharmakesa-statra, an authority of the Sarviistivide 
school, these kisfeet aspects are to be meditated upon one after another. The Sarrüni- 
wOdine did oo: think tha these sixteen aspects can be meditated man simultancansly. 
Oo the other hand, bowerer, the Mahlsamgbikas have iutiotd, as le shown Inihe present 
propedition that they cas be meditated upon simultanrouly when a Buddhint has aequi- 
red contpretension of trith In the dariane-mirga, 

The dariaco-mares is the first path of sanctificstion of a Buddhist saint, the second 
| being the bikvanit-miirga. In this first path » Buddhist attains fall comprehension of the 
‘trath fy parsing through (is inte iubatages of medimilon, Tile fell comprehensinn 
‘ef the truth by teelmically called abhisamaya In Sanskell. 

Astikejitina or “after-knowledge” in this proposition signifies the knowledge which 
sorrees after the full comprehension of the froth, Ir fa this “after-koowledge” which, 
according to the Mahiamghikas, enables a Buddhist to peieeire simoliancously all the 
different aspects mentioned above. 

Tt is, however, interesting 10 öbserve, that die view of the Muhisamphikes wea con- 
tradieted by the later Malteumghihna (cf. TE, 1) bot supported by the Mahtiiankes (cf. IX A, 2) 
For the contrary proposition of the Sarvistividines tm Vesumitra's treatlee cf. V, 5. 
Three who are interested In this subject cf. further the Aliidharmaketsautra chap, VI, 
chin, tr, XXI, where om interesting discusion on thie problem is preserved. 

© Lit, the body of the five cotcioumeseen—No doubt the “body” here om the 
translation of Kiya in the sense of group, In-order w avoid confusion, however, 1 have 
oot translated this word purposely, 

The Sarräatirädins mmintzined that the fin. fifteen (five indrives, five vier und 
Eve Yin) of the cigbieen elements (dhitu) were only sdetava. Therefore they have 
po virign though they have rage. The school which has adopted the oppomte attiinds 
= 10 this question in the Viutputriys, The Mahisamghikas ockoowledged both, riga 
aod series, fer ¥, 24; Yo, 5; IX A, 15] 

s The Sarvistivddinag maintained that the two contclommeseecs, namelr the noee- 
eomicioneness (ghriinavijidna) and tongue-comscioummess (jihrärijfiäna) of the «o-callad 
«ir Consciourmesses ore wanting im the devalokas above the second dhyana, (CI. the 
table in pr 43, note 1) though their sense-organe (indriyajezint even there. Bot the Mahn» 
samghikes cooternded that the eatdtinte of mense-orgams presepposes the existence of 
their reepective conacionmesscs end the existence of the comeioumesses thelr “objective 
enrrelatives.” ‘Theth the Malidsamgicileas maintaineil the existence of the elphtees dit 
thrreghoot the three workds. This view socms to contradict the general belie! of the 
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(24, The sense-organs (rüpendriya) of five lands are nothing ‘but 
Jumps of flesh (lit. have lumps of flesh as their bodies), 

The eyes do not see colours; the cars do not hear sounds; the 
nöse does not smell odours; the tongue does not taste flavour; the 
body does not feel touch," 

25. (Even) in the state of the samahita (4% §[) one can utter 
words (lit. there is an utterance of speech): there is also a subdued 
mind (7 FE a>) and also a quarrelsome mind (FF IE Ei). 

26. One who has accomplished what ought to be done (Ay ff 
i, 3 krtakytyah) does not take (Ada) anything (dharma) (to himself). * 





hob-existenge of tipa in the ardpa-dhit. The Mahiisamghikan tied to solve this 
question by = postuiation of the existence of subtle ripas, The rapas in the aripa-dhate | 
are extremely mebile when compared with those in the other two worlds Therefore | 
there ik no absurdity in calling the highest group of hraluma-lolas ariipa-dhate (Cf Pa~ 
jta UL p, ae bf) 

: The question —“Is sense-cognition doe 10 the sense-organs jindriya) or To sense- 
‘eomacionsness (vijhana)?*—was a problem amengst the early Buddhas wholastic, The 
Mahäsemghikas were inclined to think thar sense-cognition is due to senas-comacions- 
nesses. The zense-organs which ure, according to them, mere Inmpe of Mesh, are He 
windows through which the sense-conscioumesses cam acquire their sense-cognition. The 
“Sarvistividins pootuluted, however, the existence of snbtle sense-organe besides Ihe onli- 
mary senze-organa, through which man can derive. senseogeltion. (Ch 'Sha-chi; 
.Fa-jén i, fe ai £} 

2 That ii to may, one eau utter words even when In ibe samähits or dhyina became 
the led im the sinte of dhyana fv mot altogether unconscious of the externa! world. 
The stimuli which come from the external world are still perceptible even in the state 
of dhyima and afford opporrunity to the mind to ponder over then, 

The mate af the samahita ia commonly belleved by the acctarians of the Sarvasti- 
vida end other schools to be total uneomseioneness of the external world, the senses 
being withdrawn allogether from the external world. (CY. V\ 46) Bot the Mahlisenghikes 
deviated from this general belief. 

We bare an account. of an interesting controversy with reference to thd proposition, 
Ouse cpon nm time Meudgalyayana is said to have sat in the Akificanydyatant-aamidhi 
of “he gmeditation of the realm of nothingness.” As he eo gat he heard the bellow of 
au elephant anil, on mecount of this, he emerged from the abstract meditation (the Blu 
‘iviblidad, Chin. tr. LXXXV), The Mahässmghikes took this to mean (hat Maudgalylyans 
beatd the bellow in the state of samadhi. Ret the Sarrästivilins contended that be beard the 
guise When be came out from the samadhi, because there is no ear-conscloumess im that 
stute, The Hindu conception of the state of Yoga te thar of total ansousciouenzis af 
the external world; what exists (here is only the consciousness of the spiritual warkd, 
On this point the Hinds view ta akin to that of the Sarvistiriuline 

4 Kriakptya ia a frequent cpiihet of A‘aikes signifying the person who line coached 
the gual of perfection by going through the klagen of progressive esanctifeation. The 
phrase “dees But accept thingy’ Is interpreted in the ‘Shu-chi to meen “not te kave 
any attachment to thimgs,” Therefore this proposition scema to tnemm (hat those who 
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27, The citta and caitasika dharmas of Srotaapannas are capable 
‚of knowing (their) nature (svabhäva).* 
25. a) Arhants (also) can: be tempted by others, 
b) (They) have still ignorance, 
c) (They) have still doubt, 
d) (They) gain spiritual perception by the help of others, 
(it, enlightenment through the other), 
e) The path is realized by utterances;* 
29. Duffering teads a man to the path. 
30. The words of suffering can help (the process of realization 
of the path),* 
. Through the instrumentality (prayoga) of wisdom (prajfia) 
| ome es suffering and is also capable of obtaining the final 
beatitude (sulha)§, 


have prached the goal uf perfection in Naddhism are free from attachment to any thing, 
This Ides of non-attachment of an Arhat is generally taken to be a entversal belief 


OF all Buddhist: Bat the "Sha-ehi describes the Sarvisiivadina and others to hove 


maintnined that even Adaikına have anachment. Uniormnately, however, the “Sha-chi 
does not gire any references to the authority.on which thie aswertion 10 based. 

The reading of ihla propesition in the Ch'io-lan and also In the Ch'en-lon is 
fomewiiat different, The löst phrase in these verdons is: “There la no place,” Does 
the word “jilace” signify the place of stiachment or place of retribution? 

© Thia is one of the most ambiguous propositions, The 'Sho-chi gives two Inter 
pretations. According to the first of these thia proposition means: A Srotmfpanna or “a 
Boddhiet sage whe hae just entered upon the stream of the Aryan path" le capable of 
knowing by hiinvelf that he has entered upon It; to realize. this he does got require 
anyone to inform him of the fact. If thie fret loterpretation can be accepted, we man 
translate thin proposition as follows: “The Srotaäpsonms are capable of knowing) their 
own nature (rrabhiva) through their citta aod caitesike dliarmas,” as Wessilfew has 
translaied Ht. Cf Waeatillew, p. 262 

The second interpretation is that a Sroiaipanns is capable of knowing by. himself 
the mature of his citta and caltuslka in a moment. Then It may he asked: Are averare- 
men. (prthagjana) and the, sages other than the Srotafpannas cnable to know the nature 
of thelr minds? According to the *She-chi ond  Fa-jén they. cannot know the natere 
of thet minds at clearly as the Srotadpannaa ilo, 

2 The fre points of Mahidere. (Ch p. 75, mote pr: Is; TV, 33 VS 

3 The, experiencing of suffering (dubkha-vedand) In this werid Is bound to give ® 
man. u feeling of aversion to ir, And this feeling, im ite tum, leads him to renunciation 
mad erentmally. to tha dryan path, 

4.A ulmilar proposition to DA, 28, © The frequent otterance of the word “euffex 


ring” arouses ‘anes dislike for this world and thus helps the process of realisation of 


the path. 
4 The present proposition signifies that the ohgervances of fils and dhyäus do nei 
comribuie to the annihilation of auffering and the attainment of the eternal beatitule of 
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2. Suffering also is.(a kind of) food (iihara).* 

33. In the cighth stage (astamakabhiimi) one can also remain 
for a long time.* 

34. From (conversion) onwards to (yavat) (the stage of) the gotra- 
bhümidharma ({ fl 2) or “the stage of transformation of personality” 
there is in all (stages) (the possibility of) retrogression (for those 
who are on the path of progressive sanctification),3 
nirränd: knowledge ta the-only means through which man can obialn freedom from 
“uffering ond can enter into nirvana. Fa-jéo I, 30a ! 

T Decit in the Tibeian version and in the Ch*io-lon, 

“Hecause the beings in the infernal regions (are said to) subsist an lumps of heated 
ram, (hat) stil retain their lives," Cf ‘Shu-chi IL 

The Shira or “food” & generally described in the Baddhist Tlteratere to be of four 
Kinds (entvira abarab), wir: kavadinikitthaira, epareiliica, moanshsamectandhira and 
ülinäkärn, or “food made into balls (mmierial food), food of touch, food of thoughit, 
food of camschmenem.“ The present proposition deserihes suffering also es a food. Is 
thie enflering a food other than the food of the four kinds? Or dos it Gf under one. 
of the four beads? If so, under which? The 'She-echi le sliogether silent ag to these 
‘questions, Perhaps “food of auflering”‘ may fall under the category of food of mach. 
Cf ‚Fa-jen I, p. g6e0f. , 

® Here “the cighth singe” means the firvt path of sanctification of Arypapmdgalns 
oor “holy perennagea" It corresponds to the dariena-mirga or “the pail where a 
puddhist saint sees the truth which be haa not yet seen.” (Ae to the wa paths: of 

"Ärsapudgalan, ¢, 2. bhilvant-mitga and dariano-mirga see p. 21, note 4.) Then, why fe the 
first path of sanctification of Aryapodgates called the eighth mage? According 10 
Buddhism the holy persons are eight ia member and have the following names: Srotadparti- 
pratipannaks, Sroieipanna, Sakpligdinipratipannaka, Sekplagdmin, Andplinipratipannaka, 
Astigimin, Arbatoratipangske and Arbent. When we coont the above eight porsons in 
severed order the Srotedpattipratipannaka iccomes the cighth. The darsanz-märga corm- 
sponds to, the stage where thi cighth saint ways. Hence the dariana-mérga is called 
kere the eighth atmge. Ch ‘Shu-chi; Fa-jén Ilm 36h. 

The problem in this proporition te the question ef the aqjours of an Arran pudgala 
in the eighth stage or darcanacnirgs.. According to the Sarvdutlvidins the comprehen- 
sion of the trthia tm this guage dora mot require more than fifteen moment (kiero), 
whereat the Mahäsamghikes and others maintained that ir might be extenied over a mach 
fofiger time. To explain. this view the ‘Shu-chi makes a reference to an Incident, 
which tw aid to have taken place when Salattn wae distrileting food BEBMI 
‘priests. I iy sald that, on thls occasion, there was a heavenly voice In the aky which 
anecunced that eo-and oo are in the Srotadpmitimärga ete. (Cf the Madhyamagama, IX; 
Ekottarigama, IV; Mahivibhie’ CXXXL) If a person in this stage ts allowed to emerge 
from the abstract meditanon and partake of food, then the #ojontn in that stage men 
‘bo much langer thao the Sarviatividing maliteined. (CY "She-ebt Il; „Fa-jän Il, 

360) 
Se As we have already seen elsewhere Ip. 21, note 4) the paths of progressive sxnctif- 
gation of a Boddlilet saint are two in number. Are there any regular paths, eo to speak, 
along which » convert has to walk til] he becomes = saint (iryapodgala)? ‘The Abbidharma- 





26 : JIRYO MASUDA 


35. A Srotagpanna has a chance (lit. meaning) of retrogression 
(vinivartana) (while) an Arhant has: not." 


koda-distre th. VL; chin, tr, KXIT, XXIM) describes a path of preliminary sanctification 
in seven stages for meh s person. 

These who are desirous of realizing the äryan paths are required first 10 keep 
their body and mind pere. by retiring to = quiet place and eschewing greediness. This in 
the first stage of primary sanctifestion. Then they are required to perform the exercise 
of meditation ‘spon impornity (fy IR PM atoddhahhavans), the fixation af the mind 
spon respiration (Fy 0. i | oor Den), and so on. By 
these exercises they are able to acquire dametha or tranqgillity, When they have acgaired 
tamatha ic the second stage, they hove to observe the fourfold amptyopastbina (cf p. 44, 
mote 2) in the third stuge. By virtue of these observations they acquire imaight (ripadyana) 
into the teal pore of kiya, wedand, citta aod dharma, ot “body, sensation, thooght 
and things’ The above ars ihe three elementary atuges of the primary sanctilleation, 
through which the spiritual fire which destroys the bean passion, oo to speak, is grodaally 
kindled and thes the fourth stage receives the name of uymapatn (te) or “beat” (which 
sérven to destroy partion). Tho fifth stage is called mürdhana (TA) or “head”. Tn this 
sagt the virtor (kuielamala) which was cultivated in the preceding Hage sttains its. 
conpummation. ‘The next stage mm kganti (aa, or "forbessance*. Im thin wage the 
Umtdbint gets the fall camprehiention (kxamana) of the fout Eryan truths, the different . 
aapects of whieh be bas meditated upon in this and It the preceding stages (cf. p. a, note 4). 
‘The last itage in called laukikagradharms ( (If FH — FF) of “the highest worldly dharma.* 
I 3 bo called ‘became it ts the highest mage in the primary sanctification, It ino 
“moment state" from which & Puddhist proceeds al wure to the first stage of the 
secondary «antiilication, mamely that of the Sryapedgulas (CL p. 23, note 2) 

The singe which is called the potretsdouyiarma in the present proposition is 
indentood to be the same a the lackikägradharma, the [ast stage of the primary sancti- 
| Seattom, Then, why la the Jaukikägradbarme called the stage of gotrablamidharma or 
the stage of transformation of personality”? The Mahivilhiss (chin, tr. II) gives three 
reason. The frat two of them wre that (1) at the stage of laukikagradhorms ‘one telin- 
jahre (he mature (gotra) of an average man (prihag}eno) and (3) sequires the nature 
of 2 gaint [Mryapedpala). In short this in the wiage where the troneformation of the 
persiaglity of a man takes pisor. Heoce thia name. 

Au to the qsestion of the retrogression of a prrthagjana the Sarvisilvadias propomuled 
ja: sheeey, test for a raan above the kedutl (here is no. tetrogression, 5.0, ile wirinneme 
laf saintship is secure. Hat the Mahksamphikas contended that there is every possibility 
cof falling away for = man in every stagt of sanctification from conversion vg the tanks 
küpradkarma. For the view of the Saräkiirälins of proposition V. 7. 

+ We have seem in. the preceding proposition the view of the Mahissmyhibes 
conceming (he question af retrogression of a prihagjans who fb on the path (manga) 
leading to saintabip. Now the present proposition is concerned with a person who has 
entered upon the path of saintahip but ie «till travelling towards the goal of perfection. 

Ae I have stated chewhere (CE p. 25, note 2) the Baddhiat saints are divided into 
eight classes. But they arc often put broadly into font: vir. Spotaiipanna, Sakpdiigiimin, 
a and Arhant. The Srotaipanne and Arhant which are mentioned in this propouition 

are the two of these four closers of salntı. 

According to the Mahäzsmpbikes a Srotaipanna is subject to retrogression because 

| the thaw aill passions to destroy and virtues to cultivate. Bat for an Arhamt the case 
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36. There is neither worldly “right-view” (laukikasamyagdrsti) nor 
worldly power of faith (laukikasraddhendriya).* 

37. There is nothing which is indeterminate (# TE HE avya- 
krtadharma).* 

38. When one enters into the samyaktva-nyama (TE ft Mi 4E) one 
may be said to destroy all the samyojanas ($4) or “bonds".4 


is (utite different. He con mever full away becumse he has mo pastions to annihilate | 
and nothing to learn. He las reached the goal of perfection. 
In the text where ie 00 reference to the Sakrdagimin and Anigimin, Bat the 
commentary Shu-chitakes them to have the same chance of retrogression as a Srotalpanna, 
The questing of retrogression of m saint whet he ia on bie way towards the goal 
of perfection seems to bare been une of the most widely discussed theological problems, 
The following is a table of the views of various schools :— 


Subject to 


retrogression | tet: mee indy ii 
& The term “worldly" (laukika) is employed here In the sense of sisrava.. This 
Proposition seen to signify that there la weliher siisrava “right-view" nor edsrava “right 
faith’, (Cf. V, 30; IX A, 13. 

# The Sarvästivadins aaid that (here were three natures of things, namely good, bad 
and dudeterminate, while the Mahdsampbibos denied the existence of indeterminate things. 


Accorting to them the nature of things mmi be either good or bad, (Cf V, 31.) 
3 The proper Sanskrit form of nyama seem fo be oiyama or niylinma which eons 












pestraist, limitation ete. Bot in the Baddhist sanskrit nyänn and nlyima ere often 
iistioguished from ome another (of. Mah. vi. In the Tang-lun and Chin-!un nyäma 
in tramlated aa “apart from rawness”. Evidently the translators understand the etymology 
of thin word as nis-+-fima. Bat both sumyakrranyima (JE FE MM SE) and samyekt-) 
waniyäma (ie IE He Spt) are used in the Abhidharmakoss-sdatra (chap. VI, Chin. tr. 
KARIN in the same sense, Both of them refer to the first singe of the darsanaemlirga.| 
Sarrralitva Is interpreted in the aforementioned authority to mean “sirvana or Äryan path" 
and rawnem (Gime) “dhe passion or that Indriya which did mot ripe. The Aryan path can 
tramteend this rawness, therefore the ese of the word nyäma. Ami also (ibe dryan yatlı) 
le Board to tead to nirvana and determiine the aspects of tho traths, Therefore all the 
äryan trothe receive the name of the nlydma or determination,” Cf, Wogihara: Ataiga a 
Bodhivativabhami, ji. 30 &. | 

‘The sumyolanın are a group of human passions which bind « man to contmnaed 
existetice. It is a frequent epithet of kleia wich is, however, wider in its denotating. 


Ei 
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39. The Srotaapamnas (are liable to) commit all (sorts of) sins 
(papa) except (those five capital offences which incur punishment) 
immediately (pafcänantaryäni)." 

40. The-siitras (or “discourses") preached by the Buddha are-all 
perfect in themselves (JM mitärtha.)® 

41. The asamskptadharmas (E 5 3)" are of nine kinds, viz.: 


The classification. of the sariysjanas differs according ta the school The Sarvaitividins 
divided them into pine classes and. maintained that three of these, namely seikäyadrsti, 
vicikits® and dlavrataparimeria or “the heresy of individuality, doubt and affectation of 
fites” are pdt away by o Srotadpanne im the fin path of sanctification. Bat ihe Mahisem- 
‘ghikas maintained thal a Srotaäpannn destroys all the anınyojanna; Tence this proposition. 

* Here “all the sinfel actions” is interpreted in the 'Shn-chl to mean the tet cinfal 
actims. ‘The so-ealled ten sinfel sctlomé are: 1. prindtipiite, 2. adattiiina, 3 ki momi- 
thyicim, 4. mriäväd, 5; päruya, 6 peiimya, 7. sambhinuspralipa, 8, abbidhrärs, 
G, vräpäcde and zo, mirhyädrei, or “billing, stealing, Impurliy, lying, slander, harakı 
Inngusge, frivolous talk, covetonuners, taalice ancl false doctrine,” Of Mah. +, duiangesritam. 
According (o the Sarvdatlvadine the Scotatpannas are free from these vit. But the 


‘Mahsanghikas maintained that even the Srotalipannes are liable in commit mort ofthem, - 


became these dcilond ere often commited without reflection. As we have seen in the 
preceding proposition the Mahasamghikas tnmeted that the Srotaipanced destroy all the 
samyojunuz Bat they are wald to have still many passione which are to be removed 
in the higher tages Im the bhivank-mitge. Therefore they alll commit the tem «infal 
acting, bat they de ont comm the following five capita) offences (pafcänanaryäyı— 
mitrghiio, achadvadha, pitrghäte, mmghabheda, tathipaiasyantike destacittanndhirotpidana, 
“pr -matrcide, mardering an Arhant, patricide, casing divition in the Samgha, and causing 
blood to flow from (It in the vednity of) a Tathtgate with evil Intention. Cf Nak. w; 
Yarjta I, p gia ii) 

« The original of the Chinese which I have rendered kere ae“ perfect im themselves” 
ja wideebtedly niiriha (p. nitettha) The Sanskrit mirth signipes im it# literal of ordimarr 
sense a settled meaning, a clear meuning, intelligibility ete Bat here {1 refers to; alten 
which arc comidered to be free from anitartha or anintelligibility or ambiguity. After 
mach consideration, therefore, I found it convenient to translate thia aa “perfect In them- 
eeleea” Prof Walleser has translated this word aa „genauer Sinn." 

Feldently thle proposition fs aimed at the Sarvaativédine who maintained the existence 
of = class of imperfect tras on the ground that Buddha himself admitted them by 


gaying: Don't depend apon imperfect, alttras, but nn perfect cnes, (CL the Nipvinaditrs 


chin. tr, VI; VYogardryabhfimi-¢isira, chin. tr. XLV, etc.) But the Mahisamphilas Inter 
preted thie that herein anitärba siltrs means the teachings of heretics whereas ntiärth 
shire Hoddka'a discounes Clothe Sho-chi I dr is nor without interest to note that 
a Chinese onmerieal dictionary of Boddiamm interpreted mitärtliasftres os Mahliyina 
aires and unitirthe-eOttas as Hinsyana sdirex, CL the Ta-ming-san-teang-fe-s,. Art. 
“Four dependencies’) As ta the Sarvistivide view ef V, 50 

3 The term seomakptn-dharmos means, in if ordinury senie, unmade, unaggregated 


‘thing. I: is an antonyt of samskrtu-dharmas, but a9 technical term it stems to sigaily 


‘the eternal truth or the absofate, All the samekyto-discrmas are gorerned by the matural 
faw of birth, rtay, decay and destraction, but none of the asmakrta-dharmar are sabject 
to thie law, 
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a) Pratisamkhyä-nirodha or “extinction (which is realized) by the 
discriminating (lit, enumerating) (power of wisdom),” 

b) Apratisamkhya-niredha, or “extinction (which is) not (realized) 
by the disctiminating (power of wisdom).” 

/ ¢) Äkäsa, or “space”. 

d) Akäsänantyäyatana, or “realm of infinity of space.” 

e) Vijiiananantyayatana, or “realm of infinity of intelligence.” 

f) Äkihcanyäyatana, or “realm of nothingness.” 

g) Naivasamjiid-ndsamjiayatana, or ‘realm where there is neither 
consciousness tor unconsciousness.” 

h) Pratitya-samutpadingikatva, or ‘law of causation, 

i) Ärya-märgängikatva, or “law of the aryan paths.” 


The first three seamokyta-dharnas of the MakStamphikas have the same names at 
those of the Sarvistividins and Malhtifisakaa. According to the Abhidharmakosa-sistts 
che firat bf the three, namely pratisamkbydnirodha, aignifies “ihe emancipation which is 
realired iy putting away the bonds (i. +, passions) of the sfarave-dharme" (Abhiiharma- _ 
koia-idsra chap. [) ‘The emancipation in Beddbiem means the realization of nirväna, 
Therefore pratisamkhy i -mirodhe signifies the sirväna which ia realired ay the result of 
the destruction of the passions. (The Sanskrit pratisamkhyd impiies enumeration, being 
derived from khyä with pruti4-sam, But his term is tramalnied into Chinese by the churacter 

m, which signifies “selection”, Herein etleetion meena the discriminative power ee 
fy) of the transcendental knowledge, by means of which = man will be able to realire 
zivile.) ‘The second, aptatisapkhya-nicodhs, meuna that which ix “not (realized) by the 
discriminative power {of knowledge), (It te the absolute which. may be manifested 
ben) ihe games am eternally ‘robbed. of their force (lit. destroyed) (Fa-jém IL 
p. 432). The third, skiea, implies in ls ordinary sense, aky, ether ete., but here it 
teem to mean absolute space. 

The next fon asmekria-dharmus, sumely SkGdduantyivatama, vijfänäntyäyarana, 
akiücsnyäyatına and nulvasamjiä-näsam|ääyutana are mierpreted in’ the ‘Sha-+chi to be 
“the places om witeh the four aröpas depend.” The four aripas mentioned here ace 
the four realma In the stipa-diiitn or “formless world." (OR table in p. 43, Hole 1.) Does 
thi aignily that these four paaqikyts-dhermes are the ontologies! substances out of which 
the, four reams in the aripadhim rake thelr being? "Che !Shu-chi seema 16 give an 
affirmative answer fy. this, question. [1 says thet “when a man attains one of there 
assmakyta-dhermss (lit, gets this extinction) he In born into ane of the four realms (lit, there) 
Accepted we are justified in conjecturimg that the Mahäsanghikas have entertained the 
dynamic idea of the almolute. 

The Just two am dharmes are the laws OT catiaation and emancipation. The 
Sarrästirulins regarded the law of cansation to be of the nature of eamelira (cl. V, 22), 
‘but (he Mahäsamghiken considered it to be, permanent tritt and placed is gouler the cate- 

In the Tibetan version the ninth asagekpia-dhurma is described to be „das durch 
zufüllig aufeteigemde (dyentubs) ‘Trilungen (cpaklets) (verduskelte) Denken teltra), seine 
Wesen nach (prahriyä) (aber) hell." ‚(Translation by Walleser, Wassijjew's translation 












1 
a 


42, The nature of mind is pure in its: origin: it becomes impure 


f when it i stained by passions (upaklesa RY WM 4), the “adventitious 


dusts" (% ME ägantuka-rajas})* 
43, The anoSayas (fi AR) (or “dormant passions”) are neither 
citta nor caitasika-dharmas: and again they never become the object 


at thought (anilambana).* 


44. The anugaya (or “dormant passion”) is different from the 
paryavasthäna (##) (or “pervading passion”) and the paryavasthina 
is: different from the anusaya. It must be said that the anugaya. 
docs not combine with (samprayuj) the citta, whereas the parya- 
vasthana does.) 


also is almost the same as thie Cf p 265.) But this is evidently-an error ou the part 
of ‘the Tibrian transistor, ‘The citte or “mind”, which bk counted as an asamakria-dharea 
in. the Tibetan version, is beilered by most of the early Abbbidtiormikgs 10 bie that which 
penshes in a moment (Cf p. 54. note 3). As such it can never be reckoned aa an ssamakria- 
dharma, The Chinese has a propmition abou: the nature of citte immediately after ihe 
description of the mine ssomakria-dhermas, When we inke this fact into: consideration, 
we cannot kelp coujecturing that the Tibetan translator Las Isar sight of the niwth 
asarpakrta-diarma in the original Sanskrit leat and transiated erroneously the next propo- 
mition we the ninth, 

For the ¢ivwe of efler echoale shout the empskpia-dharnne ef. W, 4,22: IX A, 19 


und the notes on ther. 


: This is one of the most interesting: propositions fram a historical point of view. 


The ‚essential doctrines which are set forth in Asvaghos's “Awakening of Fair" (tr. by 
‘Samii, Chicago 1906) are nothing bot the fall exposition of the thomghts which de» 


weloped from the less ner forth in thls proposition. 

2 The Mahisainghikes calle! the bien of passions, i. ¢, the pimlons which remain 
under the threshold of our consceinumess “amusaysd” and their manifestation *paryavasthi- 
nae” (CE ‚Fa-jön Il, p 45) Om this point ther views are different from the Sar- 
viatividins, according to whom the term amcdsye is an epitbet of kieta of the pacsions 
froth below and above the threskolil-of comsclocsness. 

The following is the translation of the interpretation lu the 'Sha-ehj:——*The. 
angiayss are (Wie bijas of) niga and the oiler (passion), There are ten kinds of anısa- 
yas: (they exist even) in the arte of absence of mind and even ar the time wher one 
has good (thowghts) etc, The prthegjanas or “ordinary men’ are wo called becuse they 


| have always the andaras im them jl. im the body) If jthe aneiaras) were coitasikes 


(or manifested passions, ordinary men) would be saints in the et of aleence of 
mind ete, ‚because there could be 120. passions [kleia) fim that atate). (Hat. in renlliy 
they are not santa.) The anugayss are neither citta por euitasiku: therefore they are not 
to be perceived, Uf they contd be perceived they woold have to be cxitestkes.” 

At te. the Survistiveda wn Mahidsakhe views on thiv problem ef. V, 20; Ik A, 34 

3 As T ssid In the preeeding note the avusayu la, aecoriling to the Mahisamghikas, 
the dormant passion below the threshold of onr conscioosness, while the paryarasthiinn 
its munifestation above the threshold. Co this point the mature of the two differs, Being 
a menial phenomenou (ceituwika) the paryavasthina can be perceived by our own Sana 
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45. Phenomena exist neither im the past (atita} nor in the future 
(anagata) (lit. the past and future are not ‘the real substances). 

46, None of the dharmiyatanas (7 QZ) can be known or under- 
stood: they can be- attained (ZH 3% gatimpata) (only by those Aryan 
pudgalas above the dargana-marga).? 

47. There is no intermediate state of existence (rH # anta- 
Sass tang Ul 


or t speak. technically, I can combine with the clita (clita-camprayokta). Bot the 
antkaya does not combine with tie cit (cittavissmprayukta); 

The Mahifdsakes held the same opinion as the Mahäsamghikas oo this mubject, 
‘the SaryAatividina a contrary view (ef. V, 21; IX A, 4.) 

t As we shall see later on the Sarvdstivilies insisted on the ealstence of the sub 
stances of things in the past, the present and the future, Bot the Mahteanehikes main- 
tained that nebstuncte do mot exist in the past end future; they only. exiar in the | 
present; Phenomena come. into existence in accordance with ibe law of causation 
and are wobject to the law of momentary change. In the past both the “substances 
and the fumetiogs” of things have Leen alrenıly destroyed and in the fiture they are oo! 
“yet bronght Into being. Phenomens exist therefore only in the present This is the 
well-knowa ton-exisieycr-theory as to the past and future of tho Mabisamghikas, 
This view was enpported by the earlier Maliiteakas (cf IX A, 1), but was contradicted 
by the Sorvistivddins and the Inter Mahiläsnkes (cf W, 1: IX By, 1). 

4 Te dharmäyatanas are the “external correlative” of the internal mind. In other 
words they are the objects with which the mind oceupies liself As such this word Is 
often rendered es ideas or thoughts, But here it conveys # specific meaning. Failing 
io‘ discover a proper, English eqaivalenr 1 found. it convenient to leave thie word 

Acconting Io the "Shu-chi the dharntypotanes here mean t. asamalrptadharmas 
(ef pp 28, note 3), 2, caltmileadharmas or “mental states" and 3. ajieptiripas (ME FE) 
er “incomprehensible or invisible matters.” These dharmiyatanss were beld by the 
‘Mabiaamghikes to be too lofty or aubtie to he understood through the aid of worldly 
knowledge or to be. presped in defiled amd mnconcenirsied consciousnces. They are 
only to be penatrated of cotprehended by those saints who have guined me of the siz 
kinds of knowledge (malubhijfiios) or those who have comprehended the ryan truths 
For Insianer, the mental atutes (ecaitasike) of others can be known only by ihe exsint 
who has sequired the power (nidhij of knowing the ming of: other (paracittajfillns). 
And the eternal laws (ossmakrıadlarma) aod incomprehensible or invisible matters 
(ajfitplirtpa) ate only percetred by the saints who have comprehended the firyan irmihs. 
(CL'Y, 2; IKB, 3). Fa-jén IL ash. 

The Int phrase of this proposition in the Chinese is wanting In the Tilietan vet 
«ion, - Ch, Wassiljew, p. 266, 

> The early Boddhiate posruiated the existence of three worla—Kämadhätn, mya. 
vdhits and aripadhaia, or “the world of desire, of form. ami of ahmmee of form.” And 
they Belleved thut hntividuals tramsmlgrate from one of these to the other In pecordance 
with the karim. A question arose in connection with the späne between the two 
worhia, They ijuextioned: will there le any intermediate state of existence (antaribhsva) 
beiween deail (maranabbara AE Ay) in one workd and the mest birth (epapeltibhars. 
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45. The Srötaäpannas can also attain the dhyana. * 
Such are the original. doctrines held in common (among the 
members of the four schools).* | 


&. The later differentiated doctrines. 

The later differentiated doctrines of the four schools are:—4 

1. There exist as many different modes of comprehension fabhisa- 
maya) as there exist the different aspects (ikara) (lit. the differences 
of aspects of tie äryan truths (aryasatyani).¢ 

2, There are certain things (4> 3# kecid dharmih?) which are 
caused (lit, made) by (the agency of) self (svayankrta): there 
are certain things which are caused (by the agency of) others. (pa- 
rakyta): there are certain things which are caused by both (ubhaya- 


ZE #5) in another world? The Sarvtsivadins and lates Malicisskas telleved im ite 
weiätence (cf V, 3$;-1X By 2) wherees - the Mahiaamehikis und earlier -Mabteienkes 
AIR A, 8) did not. “The view of Mubiiyanisw in indefinite. According to them men of 
suprenie virtue ot great sinfnliess receive no intermediate state; but others do. Cf. Farjiu 
Tl, p. 47 b. 

There is no corresponiing proposition in the Ch’in-InıL 

1 .A-propositios opposed to the teaching of the SarvGstividies A Srotudpanna, 
according 46 them, camnot atiain the dhyaine becuta: le la not free from desire 
wwiräga) Bur the Malkssınghikae thoaght otherwise, A Srotmäpmme pots away all the’ 
samyojands Im the first äryan path (vide 14, 35). Therefore be is free from desire and 
can attain the dhydte: Ch Shuschl IE; Fa-jeu I, p. aia 

* oc thing which arrests oer attention on going thimgh Vasumlira’s work about 
tht Mahäsamghike doctrines is thar the Mahäsamghike doctrites os art forth by btw 
contain several germs freon which. the later Mahaylina doctrines may be detived. As [ 
have observed already In p. 18, note 2 ihe Mahäyäna trikäya theory seems to have ite origin 
the sambhoyaktya theary of the Mahasamphikes, while the proposition No, 4a ted to 
the development of the theory) of cansition of the universe liy the absolute. The 
ssatiskrta-iharma nf the Sarvdutividine. has a static mature, that of the Maltsumphlkes 
a dynamic, (UL p. 28, nate 3.) On this point the Maliisamphikas must be conaldesed 
ai the precursors of (he leter Mall ydirethinkers 

+ The following propositions, mine iz all, ectm to be time which came into existence 
many years after the establishment of the four echools, samely Mahiisamehika, Ekavya- 
tubdtika, Lokottaravida ond Kaokkutika, Did these later differentiated opitinws arise 
Only among the MahSsamghilas? We find the following: reading in the Ch'en-len 
The sieva of the Mabteamphibes differed from those-of the other three xchoola” The 
salling In the Tibetan version le almost the came ea that fh ihe Choen-lunoo (hie point. 

‘Hee eke m2 2 WU 

(Vath varhäryusatyikäraviiesäh tapha tmihäblissmaraviicaäh 7) 

This ie a contradictory proposition to IA, z7 amd means that the four Äryan truths 
are In be meditated npon one after another, became each of them has a different BAPECt, 
Cf peat, pote 4. 
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‚ kpta»: there are certain things which are produced by (the con- 
“junction of) several causes (pratitya-samutpanna),* 

3. At one and the same time two minds (citta) can arise side 
by side, * 

4. Hoth the path (marga) and passions (klesa) can exist (lit. are 
present) side by side: 

5, The kurmas and vipäkas (MU 94) exist simultaneously. 


— Se 


© There are considerable differences among the ihres Chinese translations The 
reading im the Ch’en-Inn ie as follows:—"(Certuin) eufferings are caused (lit. made) 
by self, (¢ertain) suffermge are produced by others; (eertain) sufferings are caused by 
‘both: feertain) sufferings are Produced by (several) comes; (certain) sufferings are not 
produced by (several) causes," The reading in the Fasern “Sume are caused by 
seif: Wome are caused by others: some are produced by (several) comses.” 

Commentators who were evidently unable to rasp the meaning of the present pro- 
postion made several far-derched interpremtions, Bet they do. not seem. to merit our 
somtiderstion It seems to me this proposition refers to enflering @ |e mmpgesied in the 

Ch’en-lun, 

_ =. An interesting proposition from the perchologieel point of ‘view. The carly 
Boddhivts divided the comeciocenees (vijiias) into‘ six, the rt five of which are the 
five senses, while the lust is the mind. The! “ro minds” referred to m this proposinon 
seem th mean any two of the six conscioumesses, Therefore the two may be two nme 
petecptions or they may he eur comeepinal wind and a seme perceptlog, The Vitihilsd, 
X, says: — "The Mahisamghikas maintained thei two minds arise simulimeously in an 
indivictua) (podgsle)" And agsin it (CXL) says — "The two minds can arise eimulian- 
eously, because scelng, hearing anıl. the other (mental performances) can take place 
iimaltonéoualy." Fa-jén III, p ta, 

The T’asg-len [mite the number of “inde” to two, bet there is na limita 
in the Chteo-lon which reads as follows: “Many minds can harmonize (samphiita) at 
ope and the same time." 

3 This to Interpreied in the commentaries to mean that even when the Gryam path 
is Tealized, passions, dormant by mature: (amare) can exfat together with the path. Ir 
mat be cemembered here that the Maldwamghikes divided the pessions inte two, d. 4, 
latent and active, The former have bees called the anvteya and the later the porya 
Vasihdna (vide I-A, 44, po do, mote Ju The pamlons which are referred io In this propo 
eigen are jhe former or the enucayad. 





An Athant ig eqpposed to be free from every sort of pamions, ‘Therefore thin pro. vf 


position pm tefer jie a Benddhlse saint in an early stage where he le eapable of eon- 
trolling ihe juitisions, but got eble to annitilele tbe internal inclinations (amudaya). 

( Here the word) “larmda” slpnifies eodoubtedly the potent legacies or bijas, to 
employ the jechnicalterm of the Vijfdinaviiiim, of those “actions” good and: tad, which 
originate m the three agencies, body, mouth and mind and mot the actions them-delres 

as this term is ceméonly wuderood, Theis potent traces or legacies of actiun are buctd 
ti bring heir resistin ({viptha) The existener of sentient beings (dod even the 
whole cuiverse according t the later Vijfidnevdllina) owes ite origin to these potent 
legacies of the poet. actions, 

vein aecceree Wil 3 


= 
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6. The seed develops into the sprout (atkuray." 

7. The material’ constituents of the sense-organs are subject to 
change (lit: the great seeds of the rüpendriyas have the meaning of 


change): the citta and caitasika-dharmas are not subject to change 


(it have no meaning of change).* 

8. The mind permeates: the (whole) body;s 

9 The mind can contract and expand in accordance with the 
asrayas and vigayus.' 

These later doctrines ‘have further developed into numerous 
doctrines as the result of mutual differences of opinion. 

The paint of costroversy in this proposition ja the time-relation between the karmas 
aod vipikes, The Sarvistividinn and others insisted that the vipikas come into existence 
after the disappearance of ihe karmas while the Mahitamghikas believed m the siomim- 
means existence of the karmas and ipsa Cf |Fa-jtm II, p, da 

t This atrapge douoding proposition seema lo give expression to the general pris 
ciple thai materia) thingy ean continue to exist for a certain time without being aub- 
jected 19 momentary destruction. Ar we will eee [ater on, the Sarvastividins insisied 
that all the sommkites are mbject to momentary deatrecion (V, 4t.) They did) mut 
adnilt evnlition or change in things, The apparent evelation and change Is anconding ta 
them, the suceedsion of the momentary creations and destructions of things. 

The 'She-chi interpreta this proposition fa: the following way:—"(The Mahiaain- 


gies) admit that ropes (exist) for a long time without creation and destruction, There: 


fore the substances of seele change aod becom: sprite: mot that when the seeds 
are dewroyed, the sprints come into existence, (her schools (rmabniiaie that when) the 
seeds periah there come into being sprocis, Therefore (the view of the ther 
schools) is mot the same as the wiew of the Maliimainghikes (lit. this), (Tt ia om ‘this 
acoqunt: that the present proposition) is mad here” Ch Fa-jöo, Ip 20h 
“The gree? aces of the ripendtiyas” in the Tlang-ion in tranalaicd in the 
Gh'es-len as “the four great of the five seme-ongama (indtiyad).” (Six seme-tngan 
in the teat. Bor this mut bes mistake for five senee-otgans.) Herele “the four great’ 
ecems fo mean the four great elements (caträri mahdbhitiul}—prthividhdin, ahbilhäto, 
ejodhäte and viyudhiw, or “the elements of earth, of water, of fire ond of wind” — 
which womtitate oot plyweal bodr. Therefore “the great ectcs of the ripendcyas 
sugnify wsidoalitedl y the material constituents of an individes! wx distinct from spiritual 


‘comutiigents whith are represented here by the eltts and coltarika-dharistes, cir A. 


2, p. 61, oöte 4. 
# The followmg is the mterpretaton in the She - chi: —" The suhtle iind: Soc 


mess (manovijfien) permeates the body om which It depends amd abides (in in; "Ir eon 


perceive simulianesusly a touching on the band and u pricking in the foot. ‘Therefore 
ah know that the subtle mind-conscinuaness Is ererpwbere present (iit, abldex) in the 
ba iW t= dene 

A proposition which shows ss an original attitude of the Mahteamehibes as 10 
Use Boddhit epistemology. The Shu-chi esys:—*The Sarvistivada and offer schonla 


ült, many schools) maintained that the dirayas (Fr {fe — indriyan or “ent organs] 


und. the dlambanss ( fy He — vigavas or “objects of the ind”) of the consicioomesses 
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IL 
THE EAHUSRUTIVA SCHOOT, 


The original doctrines held in common (by all the members) of 
tie Bahusrutiya school:— . 

1, The teachings of the Buddha an the following five themes 
‚dit the five sounds of the Buddha) are the supermundane (ie. 
fundamental) teachings (ff. {ff 4 lokottara-asana) because (the 
teachings on) these five (themes) lead {a man to the attainment of) 
the path of emancipation (Hi RE 3 nibsaranamarga). 

a) Transitoriness (anityata), 

b) Suffering (cubkha), 

ce) Void (sünya), 

dl) Not-ego. (anätman), 

€) Nirvana, the quictutle (Santa). 


(rijlänn) are all fixed speiori fim rigid relation). The consciousmesses for the great 
vinays anid amall visaya and (ihe conscloumesses for} ihe great indtiys ond small in- 
Griya wre all fixed apriori aa to thelr combination, The couscioummess which depends 
upon the small indriya cannot depend epom the great one. Tho conseloumness which 
depends upon the: great iodriys cannot depend upon the amall'one, So also stand in 
figid relallcnship the visayas to the comvcloumesses (it, their-vivayus are also po)...” 

For the formation of a perception or epperceytion three coniitions are indispemable: 
I. the presentation, a. the perceiver and 3. the uiedinm through which preseituthans 
oppear. These three conditions the Buddhists call respectively the vigava (or Alemania), 
vijtiina (or.citta) and Indrtiys (or Sirays), or “rhe object, consciousness and sense-örgama." 
Now according tm the commentary the Sarrdatividine are said to have believed in the 
exlitence of as many different eormbitnations of these three aa there exist different Preseu- 
tations. They are also nahl to have belinved in the inzlterahilitr af these combination. 
Bur this theory seemm to have appeared bighly tinqilausihlh to the Mahismughiker be- 
fans Ut leads to the conclusion of plurality of the mind. Like other schools the Maha: 
katpghikes divided coneciommess into six classes according to the differences of the 
modizms thrangl hl Presentations appear, Bat they did not admit the theory of 
piorality of mind cansivting of separate entitles, Tt ie uadoaltedly wrmg when a commen- 
‘ator representa the Malisemgiikas to have bekl m theory of plorality of mind in 
soomenting om proposition I, 8, 3. (Ch ,Fa-jéo TIL p- jaf) The Mubisanybikes 
taaloteined on the gotirary that there ia only one mind and this mul, they said, adapt 
itself to the carious sense organs and alfech. 

This proposition is translated In ihe Tibetan version as follows: „So wird dieses 
md underes aly mit dem Objekt (Slambana) verbanden amgenommen.” (Troealatios— 
Walleser,) Det the expression „dieses und anderes" (this and other) Sarnen to 
the Gérayas and vipeyas in the Uhinese version? Wassiljew's translation ia acmowlar 
‘diferent from that mentioned above. (f Der Beddhlesms, p, 257, 

= 3 
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The teachings of the Tathagata .on the themes other than ie 
above (lit, the remaining sounds of the Tathagata) are the mundane 
(£. #, not fundamental) teachings (4 fi] 44 laukikaddsana).* 

2: 

a) Arhants can (also) be tempted by others, 

b) (They) have still ignorance, 

c} (They) have also. doubt, 

d) (They) gain spiritual perception by the help of others, 

©) The path is realized by utterances. ® 

As to the other views (abhinivedga) they are, in the main, the 


es as those of the Sarvastivada school, 


II, 
THE PRAJNAPTIVADA SCHOOL 


The original doctrines held in common (by all the members) of 
the Prajhäptiväda school: — 

1. Sufferings (duhkha) are not the skandhas.4 

2. The twelve Ayutanas are not real (entities)," 

3. The samskäras are provisionally called “suffering” (dubkha), 
(when two samskäras) combine with each other (paranıparasanghäta?): 





1 From this proposition we learn thut the Behetrotires divided all the teachings of 
the Muddhe into tro classes; —lokotinrn and launkika. The former ald the wtisinmant 
of emancipation directly and are. as anch the fondaments] doctrines whereas the latter 
gid indirectly, if st all, and are therefore not fundamental, 

As owe have teem before the Mahfiiumghikas were of the opinion (hat all Ihe 
speeches of the Haddha con be taken aa “turning of the rightecus law” {I A, 3) while 
the Sarristividins contended thet only the teaching ag to the eight-fold path can be 
regarded aa the fundamental doctrine acd mot al] the teachings of the Buddha (Wi 47% 
Ou this pomt the view of tho Bahoivotiyas resembles thay of the SarvGntividding, Can 
thin be taken an 6 reactlod ageinst the free interpretation of the Boddhistic camo op 
the part of the Mahisamphikas, from which the Habetruthyas had seceded? 

i The five points of Mahlitern. (Cf pe 15; TA, 23; IV, 3; VI, 5) 

3 The Fasjin saya (bot ile present proposition |e aimed at the SarvSatividiins 
who claim that enfflermgs are shandhas (cf. Fa-jéin II p 60, The Samknt “skondha” 
signifies etymologically muliitude, grow ete, bot as a technical term it implies the five 
dinmenta of = being. According tt the Prajfiaptiviidine (ese elemenm hove no potent 
power if themselves fo cause suffering 16 2 men. Suffering comes inlo being when two 
gamskims combine together. (Cf. IM, 3, p. 37, mote 1.) 

4 The twelve Gyatenes or “the twelve places” are the six ongens of sense ood the 
giz objects of sense. Both the wemse-orgens und object are prodecu of the aggregstion 
of skandhis. (Cf Fasjén Ul, p. 7a) Things which exist as the result of aggregation 


oe 
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(singly they) have no potent power (lit. man’s function,—pu 
(to cause suffering).® 

4. There is no (such thing as) wntimely death: (every death js) 
the reuslt of past karmas.* 

5. The karma develops inte the cause (vipäkahetu): ithe cause) 

ARE (lit, prawartes) the fruit of vipaka (vipakaphala).. 

6. By (the commission of) meritorious acts (lit. virtue —punya) 
one attains the ayes path (ärya-märga): the path is not to be arrived 





[Saks ra) 





— {| 


mre not real entities: real entities must exist by Ihemselves. According to this ihe only 
real entities are the fire skandhas. 

According 10 the !Shu-chi the cightern dhätus ore also not real entities, 
| because they are products of apgregetion, Cf Fa-jén Il, p.7af, where four different 
views of the early Buddbist thinkers on this point are described. 

The reading of the present propowiton in the Ch'en-lus la somewhat different 
from that af the Tang-Tun and runs as follows: “All the Syatanas are not accom- 
plished." The Ch’in-inn reads ulmest the same as tho Chen-lun: but the term 
“Gratena” |g wanting in IE Wassilje (p. 268) has rendered this proposition from the 
Tibetan version as; „Die Äyatınas sind unhegreifhar," (ma-rig-pa) whereas Walleeer ax: 
„Die. (Sinnes-Micblete (Gyatana) sind olme Berührung‘ me-reg- pa. 

' The samskäms singly have go potent power (parmsakära) ta came waflering, 
iffering arises when certain aatiaharas, namely diangrenalle conditions and the sense- 
organs come Into contact with each. other. 

In opposition to thie view other schools are sald to have held the opinion that “man 
gets his retribution in accordance with the past karmas. This retritetion has (in it) the 
potent power to inflict euffering (fit. this freit has & fmeilan of affiction.} (Cf, ‚Fa: 
Maps 

2: Tie Fa-jée (LIE, jx Sb) tells es that the Sarveetiradine admitted untiinely death 
as if gated in the Vihhäzs (XX, CLI), and Albidharmakosda-Mstra (V}.. Therefore the 
present propostion muy be looked upon as a counter proposition to thar of die Sar. 

2 The karte, which is epoken of in this proposition is the karma-foree of the 
so-called bijss, to wae the Vijiinavada technical term, and not. the karme-actions. 

_- The Point of controversy which led 10 tive proposition is seid in the ‚Fa-iön to be 
the diffctences in. the interpretation of the technica) terme singen or “the cause of 
fruition” and sipkitednred of “he actions which lead to. fraition.” I says: “The 
opinion af thii echool (, ¢, the Prajfiiptivadins) da that the karme-force develops 
gradually und receives the namo of vipäka-hein just at the time of fraition. The vipiika, 
plala comes into being ont of thin viplika-heta (lit, whenee), (But acconding 10) the 
opinion of ihe Sarviativdda school the word “viplika-hetu” is wide (in its denatating) 
and includes all the gond anıl bad (ectiogs) wherese the word “wipdka-karma” je narrow 

(fh lim nettee) and confined only Io the esitasika of will (cetani) and the actions hie 
wero already made kmown end thoie whieh were not yet mode known (jfapti and 
ajfiipti-karma)....." |Fa-jén In. ga. 
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at through the cultivation of knowledge (lit the path is mot to be 
cultivated, —bbavayitavya.)* 

7. The path (when once attained) cannot, be fost: (it. destroyed).’ 
h a to the other doctrines they are, in the mam, the same ‚As 
* the views of the Mahasamghika school, 


IV. 
THE CAITVASAILA, AFARASAILA & UTTARASAILA SCHOOLS: 


The original doctrines held in common by (the members of) the 
three schools, the Caityasaila, the Aparasaila and the UttaraSaila;— 
1. Bodhisattvas are not free from (metempsychosis into) the bal 
| states of existence (durgati).4 
3. Even if one makes offerings to a stüpa one cannot acquire 
preat fraits.* 
| 3. Arhants can-also be tempted by others,*. 
These five points and the other doctrines are, in Wo cases, the 
same as those of the Mahäsamghika school. 


V. 
THE SARVASTIVADA SCHOOL 


The original doctrines held in common (by all the members) of 
the Saryästiväda school:— 

‘An interesting proposition from the historical point of view, As we see from 

_ shin’ proposition, the Prajhäptivädins seem to have laid much importance on the bene- 
yelest octiows, such aa giving (dino), discipline (fila) and ao om. They thought thar the 
cultivation of wisdom did not pave the way to the realization of the path or the 
attainment of the foarfold fruits of eainiship. When we esamine the Inter Mabgydns 
literature, such a Yopieäralhkinl- ste aft so on, we find that the cultivation of vim 
te formes the emential work of a Horllilsativa. (Ch Fa-pén Dp. 92.) 

a fe, the path which is attained by a Haddhist eaint in etermal, Thin is a contrary 
view to that of the Sarräsııyädına. (Ct, Fa-jéa Ol, p. 9b.) 

3 The interpretation in the *Sho-chi & ea follaws;—" They) bave not attained 

» the stage of kein ar “forbearance” (ef, p, 25, note 7). (They are) atill average men 
‘(prthag}ana). (They arc) fot free from being bor into the bad states: therefore they 
gre will bors into them.” 

An we. saw elsewhere the MubhSsamghikas held a view, that the Bodhisattva are 
bor into the bad itates for the make of salvation. (Cf. IA,20) We cannot fail 16 
see by thie the greel differences of oploion between the Mahtimpghikes am the 
Caltyaialla end others. 

4 CL IC B,7; % 2; p. 64, notes. 

1 The five points of Mahiidewa, Cf TA, a5; II, 2. 
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1. The (so-called) things (dharmas) which exist, according to (it. 
of) the Sarvastivada school, are divided into two (classes): the first 
(hy) niima and second (by) rupa. 

The substances (of things) in the past and future are also (things 
which) really exist.") 

2, All the dharmäyatanas can be known, can also be understood 


and can be attained.*) 
3, The (four) phenomena (catur laksana)—birth (jati), old age (jara), 
staying (sthiti) and transitoriness (anityata), (are those which) do not 


| 


4 The Sarvistividins are the Heddbiew realists a9 je indicated by their name, Bet 
thie does mot warrant the semmmpiion that they recognised the existence of all phenomena, 
as these appeal 16 fur sense-percepticn. What they hare imsistel om is that Ihe material 
and mental elements ore things which really exist, This can be known from their 
acceptance of a generally eapoused Buddhist doctrine, samely the non-existence-theory 
of entity-ego. 

“Abcarding to our text the phencmena in the universe are: divided into wo classes, 
i fm nimm) and räpa. The former signify the intangible thingy while the latter the 

tangible. In the classification of the five wkendhes nila ineindes the last four elements 
while rüpa is the first. [t it, however, 16 be remembered here that che common groaping 
‘of the universal phetiomena by the Sarvilatividina is Inte five classe amd not into two 
es Vanumitra tella un here: The five are: 1. citta, 2. caltavike, 5..10pa, 4, Yisamprayukia- 
eainikdra and §..asamekria, or "2, the mind, 2. the accompanying fates, 3. mater, 
4; things which are neliber material not mental and 5, the things which transcend the 
law of causation, The fire are again eubdivided Into seventy-five. ‘Thos the oniversal 
phenomens are divided into seventy-five mbclasses in Give groom (Tr. fz - + 
% 3. The Sarrlativiidins recognised that the seventy-five elements are existing +ie- 
anents throughout the- past, present and future: This view of seventy-five dharmas which 
ase existing elements, not only in the present, but even in the past and future, was 
supported hy the later Mabiddeakes (IX B, 4) bert eppeed by the Mabthaglikes and 
also the earlier Mabhdeskas. (UF. TA, 457 0X A, 1) 

‘The reading of this proposition in the Ch'in-lan is almost the ame as that In 
‘the T'ang-ian, but that in the Ch'en- ‚tun differs considerably from the above two 
translations and te fa: from being: clear. “The following ia my tentative translapon of 
the Ch’eu-inn: 

AT (things) exist: (alt are) real things (2) (lit. amchness). Thete sre two such dharmas 
(in time anıl ripe?) (and) they include all (kings which exis). 

‘(The things in) the past, present and future exist. 

(This exittencestheory) is hosed om 7, the ripbt tradition, 2. (the existence of) two 
dharinas, 3. the eiistence of (mental) objects anıl 4. the existence of the freim (even 
after the disappearance of actions).” 

‘a The same view os that of the fater Mubidiinekes, bat different fram that of the 
Makisamyphikes (cf. 1A, 4G and pe ti, mole 2, IK Bi, 3): 
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ombine with the mind (citta- -visamprayukta) and fall under (the cate- 
sory of) the samskära-skanıdha.® 

4 The aggregated things (samskrta-vastüni) are of three kinds:* 
the unapyreyated things (asamskrta-vastüni) are also of three kinds 3 
The three aspects (laksans) of impermanence‘ have their own special 
substances. (Of the four äryan truths) three truths (satyajs are 
(concerned with) impermanence, one truth® with permanence. — 

5: The four aryan truths are to be meditated upon dne ‚after 
| another (lit: gradually‘),? 

6, Man can enter (the stage of) the samyaktva-nyima through 
(practising) the two (kinds of) meditation (samädhi),® Voidness. (2 
Sinyata) and non-desire (28 Mi apranihita); (that is to say) one gets 
into the samyaktva-nyäma through meditation on (the truth of suffering 
in the world of) desire (kama-loka) (in four different ways)? 





1 The reading in the Ch’eu:lun is as follows; “Birth, old age, sieving abd 
traneltoriness are aamakäras, (They) belong to (the caicgory of) samakäraskandha, which 
do not combine with the mink” The Ch*in-lun neems to have boat a complementary 
senteneni we fad there only the phrase: “birth, ateying amd dewrootion,” 

Arcording to the 'Shu-chi. this propoaition is directed against the Santrintibes, 
who do mot postulate such a caingory of wisainpraryakia-dhurma Cr, “thingy which are 
feliher material nor mental” (Cf ?Shu-chir Fa-jén Hop rib f) 

= /.¢, the impermanent things in the past, present and. future. 

Sf, Froitienpkhyisnirodke, epratisapkbyä-siroche aml dkiis, (Cf. PA, a0 28; 
nübe 35, EX A, 19.) 

4 Birth, change and destruction. 

» dubkim-satya. samudaya-satya and märga-natya. 

8 pirodha-satya. 

? The Abhidbanmakoda-taatra (chap, Vi; chin. tr. XXII hes preserved an interesting 
discussion on this problem. Ay to the view of other schonls an they are set forth in 
the present work ef. 2 A, 21; 1B, a; IX A, und the sptes on. them. 

© Inthe Ch'en-lun: moloanmkha. The Ch’in-Tun has, however, nn word corres 
spooding to this term; il eunmerates only the following three specific mumes:—iinyaill, 
amimittia (= 4H) and apranihita, the three terme which are deseribed as the (hres mokxas 
dn the Mahivyetpatti. Bat the animitia m the Ch’in-Iun seems to be en erroneons | 
iiierpolution, nit only because ite exquivaleat cannot be foond in the two other versions, 
it ir alas quite neperiluons. Vide mote u. 

wy According to the ‚Fa-jen (III, p. 138) this proposition is direoted aguinu whe 
view of the Dharmageptikes, who bold that. the avimitta-samidhi (cf note 8) lathe 
only samadhi throogh the practice of which man can enter the samyaktra-nyäma. 

The Abbidharmakecs-Giatte (Chap, VI; chin. tr. 2X11) tella os that = Boddhist who 
has completed the course of perelimivary sonctification, ending in the lankikägradharıa 
can enter the samyakiva-nyima of the first Mage of darians-märge by meditating ao 
zuffering in the world of desire in the four different wave in aceordance with lie sealed 
four different aspects (fire), The so-called four aspecia are doliba,-amitya, Moye and 


ORIGIN AND DOCTRINES OF EARLY INDIAN BUDDMISY SCHOOLS 41 


Wien (one has) already entered inte the: samyaktva-nyama (one ts) 
called a “repairer” (pratipannaka) during (the stay) in the (frst) fifteen 


‘stages (lit. minds) (of the darSana-marga) and (when one enters) the 


16% stage (lit. mind) an *abider-in-the-fruit” (phalastha).* 
7- The laukikagrs a (or “stage called the highest worldly 





law”) is a stagre lasting but a moment (lit. a women! mind—ckaksauila- 


citta), There are three kinds (varga) of laukikägradharma. (One. who 
has arnved at this stare) never falle away (from. it)’ 


‘initmake or “anffering, transitoriness, voldness and nomego.” The first kind of abstract 


meditation mentioned! in. the present propesition,-f.«, #lnyalä-samädhi, is interprered in 
the 'She-chiito be the meditation on Minys and. aniimaka, the second kind, 2. r., 
apranihita-samidh) to be the meditation on dubkha and anitya. 

ı The path of the sanctification. of a Dodahist ealnt is divided in the Abbidharmakets- 
fiistra into.twe, dr dardanamiizge (O92) and bhävana-märge (fF $2), or “the pat); 


where u Buddhist saint sees the truth which he hay mot yet seen” and “the path where a 


Boddiisr-saint rehearses what ho hea attained.” The sanyakiva-nyima is the fits stage 
of the datiana-mirga (CE p. 27, note 3) This darkapa-marge is again mubdivided Iaro m 
semiber of sab-stages. This mbdivinion arises from the progressive meditation on the four- 
fold Uryae truths In the sitteen different ways which resalis in the acgeivition of the sisteen 
knowledges. A*Boildhist saint who has completed the course of the preliminary sancti- 
fheatién meditates first on the truth of enifering m.the world of desire. Au the result 
of this. meditation there eccroew the wo-cailed 1. dubkhe dharmajfiduskyat (EM 


Bs}, which ia followed by the ¢. dubkhe dharmajiiaae (PF FE Mr After the acquisition 


of this knowledge a Boddhist saint meditates on unffering In the rüps-and arfipo-dhitns. 
This meditation results in the acquisition of 5. dakkhe 'nvayajiinkanl (GE MA 
ZA) which ie followed by (4) debkhe ‘mvayajfidna (HE $j FE) [ua similar way be ts 
required to meditate ov the remaining three Aryan trutha and ocguired correspondingly 
the following twelve kinds of knowledge; namely: 5. samodaye dharmajiioaksioti, 6. samq- 
daye dharmajiiina, 7. samndaye 'nvrayajhänakeänti, 8, samndaye ‘ovayajiiane, 9. nirodhe 


dhannsjiiimakeinti, to. nirodhe dharmajfäns, (1. nlrodhe 'nrerajkänakranti, f2. sircdhe 


‘avayajfiios, 13. mange dharmajiiinaloantl, 14, marge Ihatmajiäns, 15, mange “araya- 


Piinakstnt|, 16, marge ‘nveysjiina, These kinds of knowledge which form the nen 


of progressive medifaiion are technically called the sixteen mind-moment (fr >% aD) 
a RH. sofa citta-iomnäb). (Ch Mah. vj: Abhidharmakosa- sdstra chap. VI, chin. tr. 
KEIM) Of these so-called sixteen states of mind the firet filteem commiltle, sceording 
to ihe Sarvastivadine, the fifteen sch-itages of the dardane-nratga, the lost, namely marge 
‘nvayajtiing belie ‚the entrance into the bikvanı-mären. The Sarrasıvädinn all the man 
who is in the Ars fifteen stages a "repairer" [pratipannaka) and the man who hea 


attested “at the 16% stage un “abider-ie-the-froit™ (phalastha). 


For the similar proposition of the Vitulpairiyay cf. VI, 8 amd p..56, note 2 

+ The laskikagradharme im the bighte: or the lat stage In the comme of preliminary 
sanctification (ef. p 25, ante 3), ‘The Sarvistivadine considered the sojomm of a Bodihist 
in this stage to be a moment, contrary to the view of the Mablisamghikes. One who has 
entered (his stage ja eupposed to pass Immediately into the Bret stage of sanctification 
of Buddhis: ssints.. Therefore there is no possibiliiy of retrogreanon. 


+ 
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fr :& A Srotaäpanna has no chance (lit, meaning) for retrogression 
(vinivartana), (while) an Arhant has," | 
g. Not all the Arhants can gain the anutpada-jfidna (or “the 
knowledge of non-re-birth),"* 
ig. (Even) an average man (prthagjana) is able to destroy greed 
(raga) and anger (pratigha) (in the world of) desire (kamadhitu;}3 
ii. (Even) heretics (tirthika) can gain the five supernatural powers 
{rddhi).* 
12. There are also, certain devas who lead a holy life (brahma- 
caryavasthita),s 


At to the three kinds of ihe laukikigradharma we find two sets of interpretations 
given in the *Sha-chi. According to the first of them the three kinds signify 4, the 
lsukikägradibarmn for the men of Bauddba-yäna, 2. the laukikigradharma for the men 
of Pratyeka-yfioa and 3. the fsukikägradharma for the men of Srivake-yina | (Cf ‘Sho 
hi; Fa-jén OF p 14) 

+ Lit, A Seotaipenns has no meaning of retrogression, while an Arhant bes, (Ch 
P- 26, note 1.) | 

4 The anutpidajidna is one of the two kinds of transcendental knowledge (prajita) 
which is always present in a Buddha, the other being the kesyajiiiea. Annipiidajiana is 
‘the coggizance of as Arhast that be will not be eabjected ts rehiith (an-ttpddla) in the 
future, ksayajfänn the cognizance that the anffeting which he wequired in accordance with 
‚his past karmas is eternally destroyed (leaya), The Mahiisamghikes thought that these 
two kinds of knowledge were the jwo phases of one and the same transcendental know- 
ledire, but the Sarviiatividian thought them to be two different kinds of knowledge. 

The present proposition sigaifies that the Arbants of higher capability can possess 

. | Lets kayajldna und anutpädejhäns, while Arhanis of lower capability have only ksaya-. 
|| jftlina. The Arhants who are subject to retrogression cannot have auutpädeifänn, CH 
Fajen Il, p 14. 

3 A view contrary to that of the Mahittenkas, (Cf, IK A, 5) 

+ As to the tive mupernaturai powers of. Wassillew p. 272, note 3, 

This subject seems to have been much discussed, Ir the early Abhidharmikes of 
different schools. The schoois which conceded the possifillty of gaining the Gre wiper. 
natural powers to the heretics are the Sarwistivide and Viislputriya (V, 115 VIL 4). The 
schools which did not concede thin are the Halmavata, Mahitheake ond Uharmapuptike 
(Cf WI, 3; 15, A 6; %, 4.) 

5 tt le said that the az celestial regions of the world of desire (kiima-dhiiin) (ef, 
Pe 43, ovle 7; table I, 2) ate peopled by celestial béanties who.are the sources of 
temptation to the devas or the sentient beings who sre born into them, fb is commonly 
believed that Whe devan canmot fend a licly life on account of teropintion, Nevertheless 
tie Sarvastividing seem to have believed, as the present proposition says, that eome devas 
led a moral life. The Abbidharmilor who held a contrary view to this are the Haimerata 
WY, 4) sed Mabsliaukes {X A, Th CL 'Shu-chi; Fa-jén IL p isa fl. 
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13. The bodhyangas (or “the requisites for the attainment of 
Spiritual perfection”) are to be acquired (only) in the seven samäpattis 
(% 32; or the states attainded by practicing the ecstatic meditation) 
and not in the other samäpattis,* 


© The bodhyangas (sometimes: sambodbyaniga) (or “members of bodhi”) are the 
requisites for the attainment of the supreme knowledge ur hoddhahood. These requisites 
are keren in number, namely: 
1. surtisambodhyaigem (4 Mb %) or “recollection or memory”, 
2. dharmapravicaya® = ($7 — —) or “investigation”, 


Ft u — —) of men", 

4. pre (%— —) or Hay", 

5. pradrabdhio (M8 fe or “calmness”, 

&. samadhi (e— —) or "conternplation”, 
7. epeksi® BB — —) or “equanimity”. 


Ch Mah. ¥, and (Childers. 

“unidpatti (or “attainment” or “equally arrived’ in the /fiitos-cheway version) i u 
synonym for a state indeced by the proctice of ecstatic meditation. There are altogether 
eight samäpattid, the first four sumäpattis being the four dhydnes ia the rüpa-dhätu and « 
the last four being the four trahma-lokas is the ariipa-dhlte The reven samdpatia 
which art mentioned in our text are Interpreted in the ‘She-ecbi to mean the four dhyaines 
m the rüpa-Jbäts and the first three brabom-lokes in the ariipa-dhite. (CH the table 
which follows.) 


The point of conirnversy in the present proposition is ad to whether the seven 
budhyangas ean be fonmd in all the eight samäpattis md also in the köimn-Ihäte or not, 
The SarvSstivadina were, 28 the paesent proposition shows, of the opinion that they can 
oniy bei acqeired m the seven samäpamis while other schools maintamed that they can 
alan- be söguirgd even im the last exmipat of the aripa-dhitm and alas ia the kima- 
Ahlen Cf, Fa-jea UI, p. 156. 

The table of the  Baddhist cosmology which is prepared on the basis: of the 
Abhidharmaketa-siaira chapter III. 


"araka 

| Tityag-yont 
Prete 

L’Kaime-dbaintor Aanerra 
“the word Oty, Caturmahärkiaköyike 
a Trayastrimda 

Yama 

Tuaits 

| Sinminarati 

; 1 Paranirmitayaiavartin 


} Dera-loka 
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, 14 All the dhyänas (#P MM) are included in the smptyupasthinas 
(ee). | 
a) Brakma-paricadya ] 
t. Prathoma-dhyins 1 Drabma-mrablta 
| c Mahäheahmn 
| a) Parttithe 
2. dritive-dhrdna {» Apramipabha 
x} Äbbhäsvara 
IL Hüpa-dhätu (or 
“the world of a) Parittatabha 
form”). 3. tptys-dhyina | b) Apramänsiabha 
. a) Anobirro he 
b) Punyaprazava 
| Brharpkaia 
ite a dj Axrka 
4. caturtha-dhyina e) Atnpa 
fi Sudrla 
@) Sodardana 
h) Akanierhm 
FR 1. Aktiänantyärntans 
II. Artpa-dhätelo+ — + : 
ithe Tormleae ) « = 9 nT AS | Catur-aripa- 
ba) 3. Akißcanyäyatana. | brabrtna Joka 


42 Diyans or “an alstraei meditation” ie the prmelpal means of entering into the 
samrrakive-oyiime (CLV, 15. A man who exercises dhyina can also obtaln his rebirth 
after death in une of the Brakma-heavens, the particular heaven being determined by 
the degree of dhyfina which he hae attamed, There are four “fonidamental" divas which 
are the eocceeding «tage: of the meditation, A Buddhist who is desitoms of practizing 
dhyine is required first to retire to @ qulet qilace and.ihen to concentrate his mind upon: 
a certain mibject. At the mediintion advyancee hie mind i gradanlly (ed witk 
sopermatara] joy (pritt) and delight (eukka) being detached from earthly ernctlons, hee 

| it in mot free from ressoning (vitarka) upon, aod investigation (vicära) of, the subject 

' chosen for meditation, This is the characteristic of the first dhydoa, But when the 
medintion advances his mind becomes free from ressoning and investigation, yer the feelings 

of wapernatiral joy and delight remain. This is the state in the second chyna. 

En When be continues, however, to meditate upon the name amblect hy pets free fram 
the fecha of joy, Ties ia the third dhyins. In the fourth dhyana his mind will heaenke 
Indifierent (epebed) tty all the feelings tvedand), alike of pleasure und of pain. Accanling 

a to the „Pa-jen “all the dhyluas” mentioned In the text ere these font fundamecial 
/ dhydnaa. (An to the four dhyiinas cf) Abhidhermakola-tstes chap, VII, chin. er XS VII 
\ am sleo p. 45, mote I.) | 

| Smpyspasifidns or “fixing of the attention” Is alsa a kind of medication lier the" 

' wt of which » Boddhist acquires Insighl Into the troth (vipasyank). (Ch p. 25, note SF 
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DDHIST SCHOOLS: 45° 
45. A man can enter the samyäktva-nyama and can also grain 
Arhantship (lit. the fruit of—) independently of the (four fundamental) ! 
dhyanas.* 
- 16 Although a man can gain Arhantship (lit. the fruit of—) yet 


‘he cannot enter the samyaktva-nyama, if the body is in the world 


of farm or the formless world (lit. depending upon the body of the 
ripa- or aripa-dhatu). A man can enter the samyaktva-nyama, as 
well as gain Arhantship (if) the body is in the world of desire 
(kama-dhata), * 

17, There is no one who is free from passion (viraga) in the Northern 


There-are foor amriyupasthänas corresponding to the four different mbjects of meditation, 
The four subjects are: the body (kiya, sensation (vedand), thought (citta) and the 
existences other than the above three (dharma), A Banldhi is required to meditate 
upon them correspondingly us impure, painful, tranvitory and nom-ego. Cf, Ablidharms- 


kodalastra chap. VI, chin. tr. XXI. 


Now fhe. present proposition sayw that all the dhyanes are melided in the tmyptye- 
pasihänas, Does this signify that the sabjects of meditation of the four feodamental 


dhyanaa are incladed in the four anbjects of the smrtywpasthiinas? We have, unfortn 


nately, ao explasuiion of ds propotition In the "Shu-chi und the explanation in the 
,Fa-j@o ie not quite to the point. 

3 According to the Fa-jén this proposition ie said to give expression to the idea 
of (he Surristivading that a man. can enter the samyakiva-sydma “depending on the 


anigamya (3c Ei) antara { Ff [hl Ey and the four fondamental (mala—#l ae 
yo ) (dhyiinaa).” That is 10 say the entrance into the samyaktra-oyäimn Is not secce 


sarily induced by the fon: fündamental stages of mystic meditution: 2 mn can enter It 
directly even from the stages of myetle meditation, known us the anigamya-divyina 
and antare-dhyide. What then do these two dhyimes signify? Each of Ine ee 
el tal dhyanae which we have slresdy seen in the precedin; 





atory Mage, known as sämantaku-dhyäns o7 “neighbouring hy sna." (As to the three 


ant-divisions of the fogr Ahyänae tn the Pali:souzees ef. Childers.) The anlgamya- 
dbyiia which i# mentioned In the ‚Fa-jen & the synonym of the saimantaka-dhylins 
of the first dhytina, According to the Abhidharmakoia (chap. VIIT, chin. tr. MXIT) it 
ia said: that ihere ia on Intermediate stage of meditation between the Gxat fandamental 
diyäna aod the simantaka-dhyama of the sccond. Beeanne It Hes between the two It iy 
called antara-dhylina or “intermediate (itege of) meditation,” The eharacteriatic im. this 
intermediate wage In thet though the mind of the man who exercise dhyäna is free 
from reasoning (viturka), It is set free From inirestigation (vicdra) inte Ihe sshject which 
is chosen for meditation. (CL p. 44, nöte 2; Abhidharmakota-sietra Chap: VIII, chin. tr, 
EXVIL] The untara-dhpane in the ,Fa-jén refers to this intermediate tage, 

According to the ‘Fa-jén the Bodhieattvres ani Pratyekas ere wahl ti enter tha 
samyaktva-nyima alwaps from the fonrth dhydus, (Ch .Fa-jéa II, p. 168) 

Le, only oa iddividual in the world of desire (kame-dbite) can, enter into the 
semyaktra-nyaine or the first stage of darianamirga and ot those who are in the world 
of form or the formless world (rips: and astpa-dh ty). 





Kuni continent, No saint is born there or in the 
(asanijia-devaloka).* | 

18. The four consecutive ranks (lit fruits) of priesthood (catur- 
srämana-phala) are not necessarily attained ane after another (lit: 
gradually). If one has already entered the sıumyaktva-mäna one can 
(directly) attain the ranks of Sakrdagämin and Anagamin (lit. realize 
the fruits of—) thanks to (the previous destruction of Passions im) 
the worldly path (laukika marga),? 

19. It may be said that the four smrty-upasthanas can include 
all the dhanmnas.4 





ı The northern Kurm continent (Utiarkeru) jf one of the four continents in the 
Bodidhisi cosmology. According in the Buddhist Ineratare thie Kontinent in asi 10 be 
the Tend of pure happiness No siffeting in known In thie land. Therefore there is 
no-one who aspires to the realisation of the path and becomes free from jpastion. 
Therefore no saint desire rebirth into an environment ao deirimental to fli fuurantt of 
the realization wf-the truth . . 

The toconscious heaven ur asumjfihderaloka te ihe highest devaloka in the aripe- 
dhite This heaven ie known te be the heaven of long life and happiness, It ie srpposed, 
therefore, that my one in thin heaven tries to cultivate the path, Lasee Roddhit aaints are 
described to baye no desire for rebirth into this world. Cl "Stin-ehl; Fa-jéo 
Uf;p 161. | 
© The four fraite of priesthood” means Ihe four tanke of the Budilhier saints Jarra 
podgala), Hamely Ihe ranks of 2. Srotaipenne, 2 Sekrdaip4min, § Astigiinin and 4; Arkant, 

‘Thin propoxition gives expression to a Sarvdatlvdda view iia) the nennen of the 
four rank in mot necessarily folinwed one after onother, One may he alila to seruire 
a higher rank st once, tkippiag over certain lower ranks. Acconling to the Fa-jén 
the tkipping over may be done bh) tw wars, The firet la io skip over the fint rank 
und acquire directly the second rank, namely thor of Sabriigimin. In this cue the 
darsqua-marge (cf. p41, note 1) ie regarded aa the path for the Buddhist asin wha, ke in 
the prepatatpty rank for Sakrdagamin, u, 0, eakrdigemi-pratipanchke. The saeoad roe 
ef skipping over i jo wotpass the find two ranks and attain immediately the Hird, 
mamely the rank of Anigimin. In this cone the Herans-märgs becomes the path for 
a Fidditist guint who te io the preparatory tank for Antpimin, 27 <, arigimi-pratinannaka, 
Such. skipping: over in dee, according 10 the Sarviniviiins, m the previona destroction. 
‘if cettain passion which ure tobe destroyed in the bhavanS-mirga, before the ae 
into the samyaktranyäına (er the “worldly juthe" of our text: A Buddbige who hae 
previogsly dentenved ols kinks of passions acquires ar once the rank of Hakrdäpäimin, 
one who bas deitmped nine kinds the ruk of Anigemin tt should he notod here 
kat though ihe Sarrästivädies granterl the shipping over dhe fie foo Tanks, yer 
they lid quit alla the skipping over the first three; No Backlist saint can acquire at 

According fo the Fa-jég (hile proposition ie aimed ar the Sautrisiikes whe did 
no admit the destruction of pasties in ihe werkily pathe CE .Fa-jéo I, p 166. 

J Aa we saw in p- 44, pote © the emrtyupahiion eoosists tszentially in the foorfold 
meditations Ae oooh (lie eabjective “auhstanee of the unrtyspaxihiinn o£, be 





n 
| | = [= 
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20, All the anusayas (dormant passions) are caitasika: (they) combine 
‘with the mind (cittasamprayukta). (Therefore they can also become) 
objects af thought (@ambana).* 

at. All the anuSayas can be included in (the category of) the 
(the category of) the anusaya.* 

‚22 The law of causation (pratitya-samutpadaigikatva) is undoubtedly 
23, An Arhant is still govemed by certain categories of the law 
"of causation (pratityasamutpadanga). (lit: Certain “members of dependent 
causation” also follow after (anuvrt) an Arhant).‘ 
considered to be the citta which fs kapwa as intellect (prajääl. Aceording to Duddhiam 
chia is bend 19 bie followed by Its caitesika. When an intellect begins to work there 
arise péveral other mental atates in aceordance with (he law of association. The Ab- 
hidhermubkeda walls the firit pare intelicet the evabhivva-ampty-upasthina ( & FE LE 
‘and: that whith éxists together with the cultakkes the samaunga-amptyipanhina (HF) Oi 
= fi) (The latter is called ta the ‘She-+eh) the parirärs FT i.) The wubjective 
intellect presupposes iis object These objects are styled im the above wuthority the 
Alamhana-amriy-upaatkäns (Jr HE AR {E } (Of, Abbidharmakoss chap. Vi; chin. 1. 
KATI) Jalgiog from the sows im the 'She-chi and the .Pe-jco this proposition 
stem» To moau thet all the thmgs im the mmiverse arm meinte in ope or the other af 
the above three categories of mriyapasıhänse. (CEL ‚Fa-jäun Lp 172) 

1A proposition in epperittan to that of the Mahdsamghikas and Mahiläsukas 
iY, TA, 43 and p- 30, note 2; IX A, 3. 

» For the views of the Mahdsamphikes and Malnsdenkes on a similar aubject, 
ch. 1A, 44 and p. go, sore 5, 1X A, 4. 

9 CL LA, 41h, and p. 28, note 3; IE A, 191. 

4 Pratitya-samutpida is a well-dmown formele which ums up the causes of existence 
in twelve categories (ll members—afigal The! twalve ares—T avidys, 2. samakära, 
3 Hijinks, 4. nima-rtpe, 5. addpatans, 6, sparia, 7. vedend, #. ırenä, 9. opadiina, 
10; lihava, 1. jät, 12; jarä-maraya, or “ignoraner, actions, consciowsnsss, Composite 
orgoniam, six organs of sense, contact, sen, desire, attnchment, becoming, birth 
anıl desap-ieath. * According io the Duddhe all senilent belies tranemigrate from 
ene world to the eher being yowerned by these twelve eategorice of causation, Now 
an Atliint ia sappased to have destroyed all the causes for the fume existence, Is 
ho then no donger bound by. ony categories of the law of canamtion? The Sarvdstividies 
thought, am the present proposition telly mm, that an Arhans is still gorered by certalts 
eategoties. of the lew of camation.. Then, which are sech categories? Arcording fo 
the 'She-ehl ihe categories, “ignorance, desire, attnchinent” no longer govern an 
Arhant, becauie be is free from ‘them. So also are the categories, bir amd decar- 
death,” which are only applicalie to these who aubject to tranmmigratiom, The second 
CHI FOrY, namely eurakire or octioe on of ibe pas: case which gives rise bo present 
eaffeting: satirally It cunnot hind an Artest, The tenth eategory or “becoming” # 


the cause of the future existence, Au Arhant does not perform any Bctioms which bring 
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24. (Certain) Arhants can perform (lit; have) meritorious deeds which 
may lead to (lit. develop to) (worldly happiness) (virddha punyakriyä).t- 

25. Only in the worlds of desire and of form (käma- and rüpa-dhätu) 

| is there certainly an intermediate state of existence (antara-bhava).* 

26. The five consciousnesses (paficavijfänakäya), (that of) the eye 
and so. forth, (conduce to} passion (saraga); (they) de not (conduce 
to) freedom from passion (viriga) 

(Their functions are) only to perceive flit, to take) the: individual 
aspects (syalaksana) (of their external correlatives): (they have) no 
thinking (faculty) (avikalpa) at all. 

27. The citta and caitasika dharmas are different entities. 

28. The objects (dlambana) of the citta and caltasila dharmas. 
really exist (lit, the citta and caitasika dharmas have surely their objects]. 

29. The svabhäva does not combine with (samprayuj) the svabhava: 
the citta does not combine with the citta.4 
futsre tetribetion. Therefore ihe tenth cwerory also is not apslicable in am Arkant, 
Yıllzaa or the third category means in ite ondinary sense “consciousness,” bai ui a 
technical term im the twelve gunsmlen theory il Mignifes = wabstance of transmigration 
at Ihe moment when it las entered into mother’ womb. In. thle state of extlence 
there. are neither fonsciodiness in the ordinary seus nor sens¢-orgens, Therefore this 
category fanaot bd an Arhant Our ingaity comes now to the question whether the 

. fourth, Gib, sixth and seventh categories, namely “compoalie organigm, six organs of. 
‚ee, conlact and eresation power aa Arhant or nut. The 'Shu-chi hes preserved 
wo anne to this qoestion. According te the firat thee fon attgmies still govern 
‚an Arkant, while according 10 the second only the seventh, uaumely “Grnegtion.” cam in 
‚Auenee him. CH *She-ebi I; .Pa-jén IH, poapb it 

f cL MA, E, 

_ = The Mahkisemghikes sod earlier Mahtidiukas contradict. this Proposition, [UL 
1A, 47 and p. 51, note 3; 1K A, 83 But this view was eappotied ty the tater Mahr- 
shakes. (CL IX 8, 2.) 

36% DA, 22 md p. 42, oole 17, VI, 5; IX A, Jo, 

4 Lit each of the ealmtances of the eitte end-caltasika, Gharten exists really, 

"A propunsiiion in oppodition to thar af the Santrinijkas, who do not recocnise ihe 
substance of cxttasika bernd as distinct from that of clita dharma, (Cf. Fa-jéo J, 
Pr 19h.) 

+ A ptopotition which gives expression to the law af wsoclalian,. Accotding ta’ 
the ServSstivddines the cin forme the centre of our menial activity. Mental activiiy is 
possible by the sssocletion af difirremt, caltarikaa wii the cites. In thls Aut 
Humgs of the same kind camnot combier, joe) ae a word cont zur ftself,. The citte 
combines with the caitesika, vedas and go om, bul it does aot fombine wil) apother 
Cite, Similarly one vedend dors not combine with unöller vedent, "The Mahbäsamghikas 
ere eat) te heave admitted the ¢onibigation of ings of the same kind CL ‚Fa-jön 
Hin 20m 





ORIGIN AND DOCTRINES OF EARLY INDIAN BUDDHIST SCHOOLS 49 


30. There is worldly right view (laukikasamyagdrsti) (arid also) 
worldly power of faith (laukikagraddhendriya), + 

31. There are things which are indeterminate (avyakrta-dharma).* 

32, For Arhants there are things which are no longer to be 
learnt and things which are (still) to be learnt (naivasaiksanäsaiksa- 
dharma).s 

33. Arhants all gain the (four fundamental) dhydnas: they cannot 
all (however), realize (it manifest, — —abhivyamj) (the fruition of) 
dhyanas 

34. Arhants are not yet free from (the influence of) the past 
karmas (fi 3) (lit the Arhants enjoy (bhuj) still the past actionsj.s 

35. (Even) average men (prthagjana) (can) die in a good state 
of mind (lit, abiding in a good mind),* 

36. No man. ever dies in the state of the samahita for “abstract 
‚meditation").? 

37- The Buddha and the two vehicles. have no differences as to 
emancipation (vimukti): the Aryan paths (marga) of the three vehicles 
(however), differ from one another." | 


# Forthe Mahdisanmghike and Mahtläsake views, ef. LA, 36 amd p. 27, note 1 IC A, 135. 
= a Ch 1A, 37 and p. 27, note 2 . 

3 The Sanskrit naivateibsanidaikes is mentioned in the Mahivyutpatil us a synonym 
of Hirn (nirvins paryäya). Bot the eupercommentary Fa-Jén (If, p. aoa) ayer... 
"HOF the nuivaiaikyanddaikyeiharma there are two kinda: the fot is anamakärn and the 
eecond aierava, Here saarata ih meant” 

4 The Fa-jén interprete this proposition 2s follows;—Tie four funilamental 
dhränas can be obtained by the destroction of the mine kinds of passions in the wneld 
of desire without making any special effort (prayogs) of mediation. “Though the 
Asalkın saints can gain dhyänn, yet there are differences of abliryakti (or “manifestation’) 
HM He) and, anabhivyskt (oc “oon-manifestation. I in mot known, however, in 
opposition to what school this proposition be made” Cl, Fa-jén DL»: 

I 1a the Vibkiel (vol, CXXV) an Arkent & said 15 ‘have auffered from emprivon- 
sent. Seek mar be tuken at an Imstance of this low, (Ch Pa-jén, vol II, p 200) 

_ 0 The Sarvdatividios erp said to have insisted that the ttutes.of mind uf the tline 
of dewrh may he good, bad or neutral. Even average men can die ine good’ state of 
mind, Th ty not, however, known ¢xacily if other schoola insted that an average man 
une Abe is a enod state ‘of mind, CY, Fa-jén rit, p- gok, 

In the Tibetan versing this proposition is sated quite differently: ite reading ia the 
zanme oa (hat in the Ch"in- lun. Ch Waesiljew, p. 275- 

7 rm ml men. die in ow distarbed stam of mind (bsipta-citm), 

4 There is nd corresponding proposition to thie Im the Tibetan vereom nor tn the 
Ch’in-lun. Wassiljew thought thie to be an interpolation of the later Mahäyänists 
(CE Wassiliew, p. 375, note 4) Dat be is entirely wrong in thin awppoaliion, This ie 
one of the doctrines of the Valbliielkas anil oot that of Mahäyina The Vaibhipikas 

Anz Majer, fam. vpe3 + | 
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38 Sentient beings are not the objects (älambana) of goodwill 
' (Maite), compassion (karuna), and so forth on the partof the Buddha. 
If any one adheres (to the view) that there are sentient beings he 
cannot realize his emancipation (mukti).t 

39. The Rodhisattvas must still be considered (lit, be said) average 
men (prthagjana); their bonds. (samyojana) are not yet destroyed 
Linless one has entered into the samyaktvanyäima one cannot be said 
(lit called) te have passed beyond (vikranta) the level of the average 
men (prthagjanabhümi).» 

40. (The term) “sentient being” (sattva) is a provisional name 
(which B applied to) the actual continuation (santana) of upädänı 
(a 

4. All the samskaras are said to perish at every moment." 


maintained jhat =» (o the final goal the three vehicles are the same (VibbEsd vol, KXXI); 
while u to jhe mode of realisation there are some differences, just a the three hesats, 
the börae, the bere and the elephent cannot crows a river in the some manner. 
CE Vilshhas2 vol. CXLIM and ‚Fas}ön IH, pp 2ra 

Againat the Sarvistvada view the Mahiiisakes held the opinion that there is no 
‚differesge between the lige vehicles aq to eliher emancipation or as to Aryan paths 
(IX A, 22), while the Dharma (A, 3) eupported the view of the Sarvatividing. 
© Does in the Tibetan andsthe Ch’in-ien, 

As iy well-known, one! of the Important docttines of Raddhiem is a theery of 
non-ega. If there is novego at all, what are the objects of the compassion, benevolesce 
\ en ko on of the odie? ‘The auswer of the Sarvaativddine is thet the object of com. 
‘pasion aml eo on ii not the eniitp-sentience, but the coutmnstion (santina) of the 
\skanılliäs which constitute it, Evidently this propedition ie directed agains! the Vdtelpatriym 
who inalsi op (be exhitence ofa cermin ego. (CL VIL, 1.) « 
| = The Maidcamghikes call the Bodhisativas who have entered into the second kuljsa 
; | "hair men,” Int the Sarvästıradims regard even those Bodhivattvae in the last tage 

average men, because they have oot entered into the samysktvunyäma (Cf. Fu-jen 
II, po 210). According to the Sarvaelividine a Boddhist ean attain. Ihe tremformation 
of personality by entering into the fit stage Of the dasiens.miitga, #4, samyaktvs- 
nyäms. Ar thie sage ke becomes a skint, relinquishing the personality’ of the averaye 
man. (CE Abbidharmakoia VI, chin. er. XXII) The Haimarata held the same oyıltakre 
at the Serrästivädien. CE VI, 1. 

4 Lit. sentient beings are provisionally established only hy the actual contimation 
of upiddas. 

Uptdiina iw interpreted in the Fa-jén to signify the tite ond cultasike which hold 
the sense proper end the sense-organs. If eo, does this proposition signify that the 
term sentient being In = provisional name which iv given to the combined coationatlan 
of the ‘material and spicital clementd? In any. case this proposition seems ito give 
expression to anätuen-(heory and as such thie must he understood as oppused to the pul- 
gala-theory of the Vitviputrtyas, (WH, 2.) | 
+ Wasailjew baw mnderstood samskära in tho sense of karman endl translated it as 
„Handlungen“. But this is evidently false, Here this corm means the samukrtadharmax 
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42. Tt is certain that: nothing can transmigrate from ‘one world 
‘to the other (lit: from the former world to the later). The laukika- 
-pudgalas are said to transmigrate: (but) this (only) applies to (lit. belongs: 
to) the sumskäras during a man’s life-time. 

In the nirupadhisesa (or “the nirvana of complete annihilation”) 
there exist no skandhas to be transmuted.* 

43. There are (four) transcendental abstract meditations (lokottara- 
dhyana),? 

44- There is also vitarka (or *reasoning”) which is not connected 
with human) passion (anasrava).3 





or “uppregated things.” ‘The present proposition signihes thar the samtkites continue 
10 exist while being perished and recreated at every motient, ‘This theory of perpecual 
destroction und recreation of matter is counted ai one of the most impuramt doctrines 
of the Sarvästivädine and ex such caused a great controvemy amongst the early Äh- 
hidhermikas. Cf 9:54, ante 2. 

* A propmsition which gives expression to the non-existence ticory of entity eg 
and entity dharmw (Armanairätinys and ıllarmannirätne). 

As we saw above, according to Ihe Sarviistivdding, all the sanukiras sre of such 
marnre that they perish af every moment: there la nothing which is not anbiseh io thie law, 
Therefore we are unable io think that there exit eterna) sosls which iratamigrate fron | 
one workl to the ober, Can, then, the so-called podgala f= Arman) im the woeld (is... 
luukiks-pudgalan) tranamigraie! No. They are nothing bet the aggrega:ions of the 
skandhke The belief that the laukike-podoalas cae transmigrate is derived from the 
false inference made from the fact that the lankika-padgalus con eontines to exist fora 
Certain period in the life-time. 

Net only can no mmtity soult exist apd iransmigrase, mevher can exatity dharma 
exist and Iransmigraie, This can be conclailed from the fact that in the nirgpadhiöese- 
nirvana there can exist no skendhes which form the Tuukike-podgala. (Cf, 'She-chi; 
‚Fa-jön TI pozah 

For the views of other schools ef. VIT, 3 und p. 55, mote 2; IX A; a: XII, 2, 

* The four fondamental dhyaoes ore called ty the SarvistivEdina ihe lokottara- 
dhyana. This fa propesitisn In oppotition to’ the Mahtidsakas who entertained the 
contrary opinions. Ch IX Ay 14 

_ 4 As Wosalljlew pointed out vitarka { FE) amd vicdre (fa) ) are the two techni. 
cal termm which are often mentioned side by side in the Buddhist Uteratere, Poth of 
them have similar meanings sach as reflection, teasoning, inreativation, examination etc. 
They are the technical worms for the two mental states which chatacterite the “fit 
dhydea (ef. p, 44, mote 1), | 

As to the nature Of eitarkd or “reaming” the opinions of the early Abhidharmikas 
seem to have been divided Varumitra atales at least two different opinions in ane heat. 
The first of them ta that of the Sareistividina which ly mentioned in the present pro 
position and the second that of the Muliifisukas (IX A, 0s): The former thocght that 
the vitsrka can also he of the nature of anflarava, but the laiter thonght differently, 


According to them the vitarke ls coanected with certain paseo, 
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45. Good (karmas) can also become the cause of existences 
(bhava),? | | 

eI In the state of the samähita one cannot utter words.® 

. (Only) the eipht constituents of the aryan path (aryadstatiga- 

ae form the fundamental doctrines of Buddhism (lit, are the 
wheel of the righteous law—samyagdharmacakra): not-all the speeches 
of the Tathagata can be regarded as the preaching of the righteous 
law (lit tuming of the wheel of law).+ 

48. The Buddha cannot expound all doctrines (dharma) with a 
single utterance.* 

49, The world-honoured one utters (lit. has) also words which 
are not in conformity with the truth (ayathartha).4 

30. The sütras (or "discourses”) delivered by the Buddha are 
not all perfect in themselves (nitartha), The Buddha himself said 
that there were certain imperfect sütras (anitartha sütra),* 

These are all the original doctrines held in common (by all the 
members of the Sarvastivada school). The later differentiated doctri- 
nes are of innumerable kinds. 


VI 
THE HAIMAVATA SCHOOL 


The original doctrines held in common iby all the members) of 
the Haimavata school:— 

1. The Bodhisattvas are still average men (prthagjana).? 

2. The Bodhisattvas are not subject to (lit. do not cause to arise) 
greed (raga) and love (kama) when they enter their (mothers) womb.* 


ı A proposition in opposition to the Mahttaikus, The Mulutgeakes thought that 
the only caitse of tranemigraition im the thre works (tribes), —klma-dllt, rupasdhata 
and arlpa-dilio—was bad sections, hut the Sarvistividine mulniained that good actos 
aisa comirilmie to rammmigraiom, CL CA A, 16. 

4A proposition in oppneition to the Mahteomphikes, CF IA, 25 and p 23, mote 2, 
| ) The Babisungphikas regarled all the speeches of the Tathagata to be important 
* doctrines of Baddliam jeff A, 3 and p19, note 3), bot the Sarviiatividins recaynised. only 

the eight iryum paths as fomdamentul doctrines. Cf. intraduetory verse No. § und p, 13, note 2 

4 LB DA, 

ICLTAS 

“CHA, 2nd p, 28, ner 

> The same opinion la heil by the Sarvastividine, CY V, 39, p. 50, note =. 

‘ Oniimary sentient beings are said to Lave feelings of love anil ep om towards 
the parents at the Time of entering their mothers’ wonib. The Sarvdatividins held the 
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3- No heretics (tirthika) can gain the five supernatural powers 
(rddhi). 
4. There is also no deva who leads a holy life (brahma- 
caryavasthita). * 
§. a) Arhants can be tempted by others. 
b) (They) have still ignorance. 
c} (they) have also doubt. 
d) (They) gain spiritual perception by the help of others. 
e) The path is attained by utterance? 
The other views (of this school) are, in the main, the same as 
(those of) the Sarvastivada school. 
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VIL. 
THE VATSIPUTRIVA SCHOOL 
The onginal doctrines held in common (by all the members) of 
the Vätsiputriya school:— 
i. The Pudgalas (AU 4 {i #8) are neither the same as the skan- 
dhas nor different from the skandhas (JE fy @ WR 8). 


option that ‚even the Dodhisativas camot be exempted from thie general law: But the 
Haimavatas differed on (his point from them and imsisted together with the AMahkzam« 
ghikas (fA, 19) that the minds of tbe Bodhisatteas are free from all stain: They enter 
inte thelr mothers’ womb with pere ideas and the sim af bringing salvation lo sulfering 
petiient beings Cf Fa-jén OT, p, zılı ff. 

Ch p. 42, note 4. 

Cf, p. 43, pow 5 

i-Cf p. 24, note 2. | 

' One.of the salient docirioes of Buklhiem ie the theary of non-ego. Hut there are 
several logical difficulties on the way of this theory, [f there ls no ego ai all, how 
in the theory of transmigraiion, which in one.of the other Important doctrines of Baddhism 
to be accognted for? The Sarvistividins and others insisted thet citts end caitesika dharmas 
perieh at every moment, If this be the case, what cum retain menial experiences? Such 
question. Seema to have been jhe sdbjeet of much consideration an the part of ihe early 
Buddhist thinkers Avcording to the HeSai-chwang's recon! (V) Gop Arkant, a contems 
porary of Devaiarman Is ‘sald to have insisted on the existence of Atman. Now Ders- 
darman i the sothor of the Abhidharms-vijiinukiya-pide (cf, Takako: Abhidharma 
Uterstare of thie Sarvistiviidla, London 1905], who died a hundred years after Sdkyamani 
(ef. Eliell. We are uifortnnalely nnahle, however, to learn the exact threry of Lanpdl 
Arhant, because his work, which i describod by Halan-chwang, is extant uriıber in 
Chinese tor ip Tibetan. Rut he scems fo be one of the precorsore of lie Vitetpetriyes 
or Sauträntikas who recognided a certain kind of ego (KT, 3. p, 67, note 2). The Vani- 
putrtyas have, as is well kopwn, postulated vie existence of a certain ego in order perhaps 
to meet the aforementioned difficulties, Het their notion of ihe ego 4 altogether different 





i por [pRyo saseDs 


The name (pudgals) is provisionally given to (an aggregation of) 
the skandhas, Gyatanas (and) dhatus.* 

=. Some samskäras exist for some time while others perish at 
Every moment" 


from that of Safikhya, Varesika and other Brahmanica) systems, and also from the 
“worldly podgelas” of the Sarvivtividins (CLV, 4a). ‘They seem to have divided the 
eirller and contemporary theories of Eiman. or pmiigala into two classes, nomely the 
theory which insists that podgalas ure identical with the ekandhas aad the theory which 
holds that pedgalas are different from the skandhas. And while they negated the existence 
of the podgaias which fall under these categories, they established their own category 
jot podgalaa, which they called the podgula which i» oeither identical with nor different 
‘from the skandhas. "What, then, are the attributes of much pocdgalas? As to this queition they 
peem to have taken an agnootie view, This exe be concluded from thew pınstulslon of 
five kinds of existences, namely the three aapakria-dharmes (Cf p. go, pote 2), aunmakrts- 
‘dbarmas and unspeakable existences (lit. unspeakable store As WH A Hi). The so-called 
podgalas of the Viitiputiyas belong to the fifth category of existences, We RE, 
therefore, ascribe any attritutes 16 them; we lave only to believe in their existence. 

It ia to be remembersi here that the Vilalputtyaa were deemed of heresy amongat 
the Buddhists ty the Sarviistivddine aud others, because they recognised Ihe existence 
of a certain ego. (Cr Stcherhatsky: The em theory of the Heddhists, Petersburg, 192%) 
Hat we cannot pass over the fact that this thought sonintned the fire germ of the: 
‘development of the Alsya-vijfiiina theory of the later Vijideny@dies, Thiugh the 
Vijiiptimaimeiddh)-sistra (N) tries to refute the VEutpatiya view, vet it terms (o me 
“thine the Vogiicdra theory is much indebted to the ideas of the Vilalputrtyas and also to 
the similar ideas of the Savtrniikas. (CL Fa-jén I, p 26a Mi 

2 The ego fs either idenneal with nor different from the akandbar The same 
applies to the relation of the ego to the Aystenm and dhites. But (the man of) the word 
mays that ropa le the regu... ..-, illiarma also the ego. “This is the provisional ego 
ecaliliabed with reference to the skanıllıa end so on, (But) really (the eu) de mot the 
skandhas and so on." 'Shu-ehil 

= As we have wen eliewhere the Sarrtstivisding established = theery that all ihe - 
samsklires are subject to perpetual changes. (CE V, 41.) According’ io them the enatl- 
nation of things means the contineation of destruction and recreation of things whieh 
takes place at every moment, Now the present proposilion says ıhar some sanızkären 
exiv for some tine while cihers perish. al every moment. According to the She-chi 
the things which contimne fer some time are the earth, Wife ete, while the things which 
/ perish momentarily ere the citta (mind), caitacike (menial ates) ete, When we accept 
this interpretation the present proposition conveyw the axme idea ms that of ihe later 
Mahlseghikus who insisted that the material constituents of a person were subject to 
change ‘while the eltta and caltesika were nat: if B, 7.) When we take this into 
considermion, the idea af “changes of things" and that of “perpetmal destrochon and 
re-creation” seem to be comtrary notions. It may not be aut of place here to note the 
alpen schools which discussed this problem in our text. The achoole which aided wiih 
the Sarvietivdds view are the earlier Mahtifieake (TX A, 23) and Kui anıl 
the school which opposed lt are the later Mahiivarmnghikes (1 Ay) 
(WEE, 2) and the later Malriänskun (TN DH, 6). Of ju 6r, mie 4. 
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3. Things: dbarma) ‘cannot transmigrate. (samkranti) from one 
work! to the other (lit, from the preceding to the later world) Apart 
from the Pudgala. They can be said to transmigrate along with 
the Puchrala, * 

4: (Even) heretics (tirthika) can gain the five supernatural powers 
(reid), * 

5. Ihe five consciousnesses (paiicavijfiina) neither (conduce to) 
passion (saraga) nor to freedom from passion (viraga), : 

G. (Man) t3 called viragza (RE qt or “fee from desire") when he 
has relinquished the bands (samyojana) in the world of desire which 
are to be destroyed in the bhävana-(märga) (bhavana-prahatavya) 
and not (when he has relinquished the samyojanas which are) to be 
destroyed in the dargana-(mirea) (daréana-prahitavya).4 





: The interpretation of this proposition, given it the “Sha-chi is a follows:.... 
"The things, (five skendhes and ao oni do sot tranemigrale (apart from the puodgala), 
It most be seid ibar when Iife (jtva) comes te an end, the things (which constitute the 
body) also accordmgly perme. But Atman ic «, podgala of the Vatatpotriyas) does oot 


perahs therefore It can transmigrate from the earlier world to the later world, Things 


cannot be sald to tranamigrate apart from Atman.' 

For the opinion of other schoule om this paint cf V, 42 and p. 31, note 2; TX A, 
24; XIL 1. 

# Cf. p. 42, note 4, 

ICh 1 A, a2 and p. #2, note 1}.V, 26; IX A, 10. 

ı According to the Fa-jen the pom: of controversy which resulted in this propo- 
sition in enidl to be the yoertion: if the so-called “six practioe-meditation” (75 FF Rl) 
ie: able to: destroy the five classes of passions or not, Herein the five classes of pexsiona 
ara: the foor classes of’ passions which are to be destroyed iq the dardana-miirga ond 
# cles of passions which ls to be remaved in the bhivandmiarga, The Sarvistivicdise 


were of opinion that the sixfold meditations will be able 16 destroy all the five clues 


of peasons, while the Wäistputeiyas thought that they ean destroy only the second 
group of passions. 

The carly Abhidharmikes have divided the passions into two classes, namely 
the pärslans fu be desimmped in the dartana-minge and the passion’ fo be removed 
le the hiürand-märga. ‘The former arise fram the delusion concerned with the 


‘eo-called “maiiers” of the objects of semacs, whereas the latter spring from thie 
Agnorante oof the four Eryan trotke, The passions wich fall under these two estegorior 


were believed to exist in all the three worlds. Now, as we saw elsewhere (cf. p 43, 
note 4), the three worlds ane subdivided into a mmiber of mub-stages. Thi world of desire 


i4 divided into five anil each of the upper two works into four, A Buddhist who Is | 
desirous of realleingy the Arhaniship must destroy the passions af the above two categories, " 


existing in all these sub-ttapes, How, then, is he able 16 destroy the passions in them? 
Cine of the ways pf overcoming: them in the practice of the “six practice-moeditation” 


‚mentioned ahore.- This practice consitis im the comparative medimtian of the «tages 
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7. The ksanti, nama, laksana and laukikägradharma (or “forbear- 
ance, name, characteristic and the highest worldly law”) are called 
(the four preparatory staves for) entrance into the samyaktvanyama.' 

$. When (one has) already entered the samyaktvanyama (one is) 
called a “repairer” (pratipannaka) during (the stay) in the first 
twelve stages (lit minds) (of the darsana-marga) and (when- ore 
enters) the thirteenth stage (lit mind) one is an “abider-in-the-fruit” 
(phalävasthäna).® 


A lower atage ds to he meiliinted upon na “roogh" (BB), (full of) suffering (cm 
(full of) Idndramcen (ki), while a higher Mage as “calm (RB). wabtle: (hb) and fre= € fb)". 

[tis ta be noted here that In the ease of this meditation the five hab-stages of the 
World “of wlesire are treated as one which in known under the nome of besiqvten baba Gisad Hr 
“the stage of tlistracied mind. Thus the three worlds (— MP) are divided inte nine 
aub-stapes. (A ka). A Baodilise de required to destroy the ‘passions existing im all 
these rine tub-atages cep by step bey comparative meditation and to free himself from 
attachment in the worlds, 

Aa I liave observed above the so-called sizfold meditation is the comparative mili: 
tatiom of lower and higher #ages. As -soch it is confined to the meditation on the 
pbentmenal sspects of the tages and mot the meditation om ihe four Aryan untha. Ip is 
perhaps on this ground thet the Vatstprtrtyas conteoded shel (he wirfald meditatiim comot 
desiroy the passions which arise from the ignorance of the tru. Cf ‚Fat HIT, p, 28. 

' The eul-eiaces of the second course of the preliminary sanctification were called 
by the Sarvistivaidina 7. wemagata, 2. märdkbäna, 3. ketuti and 4. laukikayradiarma, or 
“heat, head, forbesrance and the highest worldly law.” (Ci po 25, nove 3.) It ie interesting 
to molt here that the Vitetpatriyas hare given different names to them amd styled them 
qespectively 1. keinti, 2. nm, 3. laksana und 4. laukikdgradhanna. Accovding to the 
She-cht, the first of the aub-ttages derives its name from the oeceptance (Ht forbearnner, 
—kılatl) of the four Eryan mute, the second and use third from the enquiries info the 
Intonings amd ibe imitaphysical grounds of the four Aryan truke, The foenlı has the 
same came'a4 that of (he Serwistivddiae and signifies the Mage of the comemmmation 
of the philosophical enquiry, The Viletpuiriyas considered these four aub-atapes to hie 
those whick lead directly to the samyasktra-nyima. Cf. Fa-jén I, p.2ih. 

= A view which differs from thar of the Sarristivadins (V, 6) According to ihe 
Sarvaaiividins a Koddhut who has completed the course of the preliminary sanctification 
ie Tequited to qreditate again upon each of the four Sryan troife four times, twier will 
reference to the worl of desire and tuice with reference to the two higher worlde (nately 
Tipa- and atitpa-dhlitas) But according to the Watetpetitvas he is to exercise the meditation: 
amly once with referrace to the wo higher worlds, though be bas to moditain twice 
with reference to the world of desire. Is other words; = Huddiist has to exercise: the 
mediiatiia ay each of the four ryan truths three times. Thos the total number af 
miediiotions og the four ärfan (mb becomes, in the case of the VGtetpatriyaa, in all 
thirteen and pot wixteen af in the cose of the Sarvisitiviilins, The Viltatputrtyas regard 
the period of the frat twelve exercises na that of “repairing”, during which a Haddhise 
pföceeda towards the destination of a certain tank of ssintship, According to them 2 
Baddhint sitains & certain rank by the thirteenth exercise of meditation (Cf. p, 41, mote 1) 
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These are the differentiated doctrines (of the Vatsiputriya 
‚school).® 


VUL 
THE DHARMOTTARTYA, BHADRÄYANT YA, SAMMATIYA 
AND CHANNAGIRIKA SCHOOLS 


On account ‘of the differences of opinion. as to the interpretation 
of a sloka this school (Vatsiputriya) split into four: the Dharmotta- 
riya, Ghadrayaniya, Sammatiya and Channagirika. The loka in 
question: — 

Already emancipated, falls away again, 

Thro’ avarice falls, returns once again, 

Attains the place of bliss and enjoys, 
According to desire reaches beatitude supreme.* 


. As wege in the Sarristivide doctrines the Vilsiputriyas olan are wahl to hare 
‘allowed = Buddhist taint to pass over certain lower ran One who hos destroyed the 
"ix kinds of passions before entering the semyakıyanyäma can rise immediacely wo the 
second rank, », #, he becomes at once Sakrdägämin, whereas one who has dexroyed 
the nine Binds of passions can aitels directly to the third rank; dr, Asigitmin. cf, 
p- 46, note 2; Fa-jén III, p 292 ff. 
| The VWätrpeirtvas differed Irom. the Sarvéstividing as to the number of exercises 
of meditation; they differed also in. namimg the revulte of modiianon. When a Boddiist 
meditster qpon zuffering in the world of desire amd gety certain inalght into the troth af 
sulfering he arquires a knowledge which is ealled dubkhe dharmajkline, No perfect insight 
of the truili tan, however, be acquired by = single mediation. A Boddhist ls required 
lo meditate agaln upon the same troth which results in the acqulaition of dehkhe dkarma- 
kein. The man who jes acquired the two aforementioned Kinds of knowledge is now 
ic proceed to meditation on the suffering in the nipe- aml aripa-dhitm. Thia meditation 
brings him the kneledge which is called dubkhe ‘oveyajfiasa. Ae we cow in p. 41, 
pote 2. the Sarvdathetdine called the resale of meditation om the suffering in the work! 
lof desire and in the two liigher wörlds ft. delikhe dharmajfiinaksaoti, 2. dubkhe dharma: 
jänns, 3. duhkhe ‘nvayajfiinekeiati aud 4; dytkhe 'nrayajfiäne When we compare the 
above three namce of the Vitetputriyes with these mentioned above, we find a grea 
analogy between them. The only differences ere thar the third kim of knowledge in 
‘the Var of the Satviietivauing fy wating in the VEetpetrtyss and the first and second 
in the Sarvisticids Ust are in the contrary order in the Wütstputriyas These differences 
may be observed in the names of kinds of knowledge which come ini being as the 
result of meditation on the other three waths, Ch p. 41, mate 1 

The abore three names of different Kinds of kaowledge ate those which were taken 
from. the comuneniary She-chi. There ate, however, certain amhorities which differ 
from the 'She-chl as tu the moning of these kinds of lnowledgs. CH Fa+jéa IE p.'398. 
© Lit: There are £0 many different meanings. 
ERMEM Mimi 
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IX. 
THE MAHISASAKA SCHOOL 


A. The original doctrines which were held in commen 


The original doctrines held in common (by all the members) of 
the Alahisäsaka school are:— 


The differences of Interpretation of the above were are described in our text io he 
the origin of the foor ethoola, Wofortunately, however, our text = silent us to the 
different interpretations. The only sources from which we can imow them stem to be 
the tradition which is handed down from Parumärthe and which ts se. forth in the *“Sho-chi- 

According to this eathority the Dharmotterfyas are anid to have enumerated the 
theres kind of Arbants, vis: 

1, the Arhants who are subject to retrogression (308), 

x. the Arhasts who stand still (FE), and 

3 the Arbanta who proceed forward. (jf). 

The Dharmonanye: have interpreted the firat two linew to mean the first class of 
Arhants who throngh svarice are object to retrogression after mace wequiting eman-- 
cipation. The Arhanıs who hard su petrogreessd cen, however, very Koon return to 
Arhaotihip, The third Une, acconling to them, refery to the second class of Arhanm, 
the fourth to the third groop of Arhants 

The -Hhadräyaniyas are described by the above authority to have thought that the 
Present verse in the interpretation of the Seävaka, Pratyeka and Buddtia, According: to 
them the first two lines réfer to the Sriwaka, the third anil fourth to the Pratyeka 
and Bod:lhe. 

The Summuttyas have taken the present proposition to be oe which explaina ihe 
six sors of men:— 

t. Stotatpanna, 2, Sakrdlägämipratipansake, 3. Sakplügäimin, 4; «man who is hindered 
by only ome kind of passion, 4, +, avarice (— [Hl A), 5. Anigämin, 6. Arhant. 

The phrase “already emantipated” means a Srotedipanna, "alla away again” und 
“rein once sguit” 4 Sakpdigimipratipannaka and Anigimin. A Sakpdigiminpran- 
yannake is believed to be berm often amongst devas and men: fence "falls away again." 
Ext a Sakpdigimin can enter into nirvana only by going mit of thin world und coming 
back again: hence the phrase "retorms once again.” “Thoo" avarice falla is, according 
to the Sammatiyss, the explanation of the fonrth group .of men in the shove hist, The 
third and fopsth fines are Interpteted to mean an Anägimie and Arhant, 

Now we are in a position to see the interpretation of tke Channagitikaw The first 
phrase is, according to them, the explanation of ap Arbant who thinks of (23) committing 
nuicide through fear of fallisg away from the path which he has acquired. The second 
phrase “falls away again” refers to an Arhant who falls (iB. The plimee “thro? averioe 
falls” in said m mean an Arhant who must be a strict observer of the law (2B), oither- 
wie be is band to tetrogress, whereas the phrase “retenw once again’ an Arhant who 
remaine steely (ff The third line applies to an Arkant who has excellent capacity 


for knowledge uit 3) through which he attuings the place of bliss and eniovs it, while 
the last verse an Arhant who gets Inflexibility (7. Mh of mind and cen enter nirväna 
un he wishes, Cf 'Sho-ehi; Fa-jön Wl, p 206 fr. 
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1. The past and the future do not exist, (whereas) the present 


and the asamskaras do exist.® 


2, The four @ryan truths are to be meditated upon at one and 
the same time: When any one lias seen the truth of suffering (dubkha- 
satya) he can realize the (remaining three) truths, Any one who 
has already realized (the four aryan truths at one and the same time 
in one stage) can always see them in like manner (in another)," 

4. The anusaya for “dormant passion”) is neither citta (mind) 
nor caitasika (mental state}: it never becomes the object of thought 
(analambata).4 

4. (The anusaya 1s) different from the paryavasthana (or “per- 
Yading passion”). The substance (svabhäva) of the anudaya docs not 
combine with the mind (citta-visamprayukta) (whereas) that of the 
paryavasthina does (citta-samprayukta). * 

3. An average man (prthagjana) cannot destroy greed (raga) and 
anger (pratigha) in (the world of) desire (kama-dhatu).* 


6. No heretic (tirthika) can gain the five supernatural powers 


(roictha), * 

7. There is no deva who leads a holy life (brahmacaryavasthita),? 

8, It is certain that there is no mtermediate state of existence 
(antarabhava),* 

9%: Arhants do not perform dit. have not) meritorious deeds which 
may lead to worldly happiness (punyakrıya virüdha).» 

10. The five consciousnesses (paiicavijiiina) conduce both to 
passion (sardga) and to freedom from passion (viraga)."" 

2.05. 1 A, 45 and p. 31, nom 1; V, 1 and p. 39, note 1; DX B, 1. 

CL IA, a1 and p. 21, note 4; WS 

5 The same view as that of ithe Mahiizamphikes, bet in opposition to that of the 


‘Survastivddina. CI. I A, 43 and p. 30, mote 2; W, 20, 


4 The same view az that of the Mahizamghikas, but different from that of the 
Sarvaalivadins, CFT A, 44 and pi 30, note. 3; V, ar 

1 A contrary opinion to that of the Sarvisovidio. Ch V, 10 woul p. 42, note 3. 

& Cl. p 4g, note 4. 

7 Ch pigs, nore 5. 

'CL p Jt, nove 3. 

2A proposition in. opposition to the Sarvistividias, Cf, V, 24. 

vo he same view au the Mahtsamghiker bet different from the Saremitivaidine and 
Vietpeintyan Cf 1 A, 22 and par, note 2; V, 26; VIL, 5. 
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11. The six consciousnesses (vijfidna) all combine with vitarka. 
and vicära.! | | =< 
12, There are also “topmost pudgalas” FH MH fin A). 
13. There is worldly right view (laukikasamyagdrsti). There is 
no worldly power of faith (laukikasraddhendriya).4 
14. There are no transcendental abstract meditations (lokot- 
taradhyäna).t 
15.. There is also no vitarka which is not connected with human 
passion, joa 
16. Good (karmas) cannot become the cause of existences (bhäva).® 


4 As we saw elsewhere, viturka and yicdra are the two mental phases which characterize 
the inertial itate of a man who la in the first dhyline (Cf. p. 4a, note 1) The gix 
comscroumnesses in. the presen! proposition are the five senses and the mid. Now the 
present: proposition says that the six coosciogsmetssea combine with vitarka and 
vera. That is to may, the above two mente) phases, teasoning and investigation, can 
be found, oot only in the active state of mind, bol even in the sense perception, The 
Abhidharmikas who opposed this strange view are said to be the Sauträntikan, according 
to whose opiowm ther cam be observed ooly m the fonction of the mind. Tp is said, 
bowerer, that the Sarvastivddina were of the seme opinion mm the Mabiiimios, Cf, 
Fa-jén II, p35.3; IX I, § anil p. 60, nate 6. 

One of the ambiguoas sentences In Vasumitra’s treatiee.. Waniljew has a 
the Tibetan version as follows; „Der Vudgala bot gleich dem Haupt," 4. 2, “the | 
in eqgal to the head.” Bot this translation la very doubtfal Lf we admit that thig trans- 
lation is night (hen the first question to be-ralsed will ‘be the meaning of padgala. Ta 
the case of this translation it seems: adequate to take 1t im the sense of Kıman. Bul we 
‚eantot think that the Mahtidsakes believed in ihe existence of entity pudgala, because they 
di) mot admlı the tramamission of any thing from ane world to the other, Cf TX A, 24. 

The Chinese characters which I have translated here as “tojemoat" are ch'i-shog 
(& Fi): “equal head,” But ıkla tetm Is interpreted in the Fa-jen in the sense 
af topmant," the character chi being inferpreted in the mame sense auchi (ER). Now Jet 
uu turn to the conmeniary Hhuschi, According to this authority the Lops, pinkgaia 
means an Anägämin who ts bom in the highest mage of the 25 existences (Pf JTL Jy 
Bhevigrzbhtm|), He does pot atiain to Arbantahl in his lifettice, hut only after his 
itewth when ihe possinns bare tant themaclves not. Ch'Shu-ehi; Fa-jén III, p. 33b, 

1 The Mabiisamphikes megaied both lankiknswnyagdrst| ao! jaukikeiraddhendrips, 
while the Sarviutivadins acimitied the existence of both. (Cf TA, 36 and p 27, see: 
V 30) The Aiahiiäsaknn admiteed the existence of the first while they megated the 
eccoml Hut one thing ta he observed here je that though in the T's ng-loo from which 
the present translation iy made, the Maldtidsakay are deacrlhed to have recognised the 
existence of the Grat, yet both Ch'en-Jug and Ch'in-lue deseribe them as having 
pegaied it The Tibelan version agrees with the T’ang-lun Cf, Wassiljew, p. 281, 

Ch Via}. Fa-jéna Tl, p. 34. 

107 ¥. 44 aod p. 49, note 4. Fa-jém ti, p. 35a. 

CY, V, 45 snd p. 50, note 2. 
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17. Srotaäpannas are subject to retrogression, (whereas) Arhants / ° 
are certainly not subject to retrogression.* 
| 18. The (eight) constituents (of the Aryan) path (marganga) be 
long to (the category of) the smptyupasthana.* 

19, The asamskrta-dharmas are of nine kinds, namely:— 

a) Pratisamkhya-nirodha, 

b) Apratisamkhya-otrodha, 

*) Akads | 

d) Acala or “Immovahility,” 

e) Kusala-dharma-täthatä or “Eternal law of good dharma.” 

f) Akusala-dharma-tathata or “Eternal law of bad dharma.” 

g) Avyakrta-dharma-tathatä or “Eternal law of indeterminate 

dharma." 

h) Märpänga-tathatä or “Eternal law of the path,” 

i) Pratitya-samutpada-tathata or “Eternal law of causation.” 

20, Entrance into the womb is the beginning and death ts the 
end (of human life), (During this lite) the material constituents (ma- 
häbhüta) of the sense-organs are subject to change (lit. the great 
seeds of the ripendriyas have all change); the citta and caitasika- 
dharmas are also subject to change (lit have also change).* 


r The same wien of ti held by the Mahenmyhikes, bel contrary to that held by 
the Sarvisctivacdies; cf I A, 35 and p. 26, note t;V. 8 The four schools, namely Dbar- 
moliartys, Rhauräyanıya, Sammuatlya and Channagirika baye also treated (he same sulyect. 
CC ps 57, onte 2. 

2 Cf. VW, 19 and p. 46, noic 3. 

3 Ch’en-lun: snail of pin-ege. 

Te ia interesting to notice that bolh the Mabiicamghikas and Mohtidsakas enumerated 
the came tumber of aeeneskrtadhormas, which, with four excoptions, had similar names. 
CE EA, 41 and p. 28, note 5. 

A view which differs much from the later Mahisamghikas, (Cf 1B, 7.) The later 
MahSsamghikes thought that the citta and caltestkes, unlike the materia] eonuitonnts of 
sense orgem, were not wuhject to change: they are the things which are sabject to per- 
petual destruction sed recreation, Now this proposition tells un that both the material 
‘cumatiinenis and the citta and caltesikadhannas are sabject to change. 

‘One ‘thing which pizles os here in thar the present proposition is wot consistent 
with the other propositions of the Malilisakas, We find later im our text the so-called 
mometiary dextruction theory of all the saqerkaras, (CLIX A, 23.) As T have alrenıiy 





ohserred the noting of ehanpe of things and the notion of perpetual destrectlun and 
re-creation are in wppositiom to each other. (CT. po §4, note 3.) How can thee contradittory 
opinions ih one and the same tert be sceonuted for? The “Sha-chi tries to solve this 
‘question by saying that the Mabfiisakas excepted the material and mental constituents of 
an Individeal from the sarpekivan It seems In me, however, that this interpretation doce 


vo sas 


21. The samgha includes the Buddha (lit: there is the Buddha 
in the samgha).. Therefore one who gives alms to the simeha acquires 
a great ment (it. fruit); but not (so when one gives alms) separately 
to the Buddha.* | 

22. The Buddha and the two vehicles (dna) have one and the 
same path (marga) and one and: the same emancipation (vimuktij,® 

| 23. All the samskäras perish at every moment.) 

24 It is certain that there is nothing which can transmigrate 
from one world to. the other (lit from the former world to the later\.+ 

These are the original doctrines held in common (by all the mem- 
bera) of this: (school), 


B. The later differentiated doctrines, 

The later differentiated doctrines (of the Mahssäsakasy: — 

1. (They) maintain that the past and the future really exist. 

2. There is also an intermediate state of existence (antaräbhara).® 

3. All the dharmayatanas can be known and can also be understood,? 

4: Will (cetana JB) is the source of actions (karma) (lit. actions 
are indeed will). There are no actions -either by word or deed 
(lit. body) (which come into being without the sanction of the will) 

5. Vitarka and vicära can combine with (one another),? 


not sound plane esoagh. In any cave the reading of this proposition is ihe same In 
all the tranalaiions, Chinese and Tibetan, (The "She-chi offers another Interpretation 
besides that mentioned above, Bat thla seems fo me mate farferched than the fint, 
CY, "Shi-ehi; ‚Fa-j&n JIE, p. 3781. 

* 1 be interesting Io notice that the Muhtidcakes Gave more importance to the asipgha 
than to ihe historical Haddhe. The Uhannagoptika school held (bo conttary view. (('f. xX, 3.) 

= A proposition bn Opposition to ihe sarriativadine anil Dharmageptilons, CV 
375 and p, 47, note 3; X, 4 

4 CH. p. oe, note 2 & p. go, sow 4 

“Ci, V, 42 and p. 49, note 2; VII, 4; Kit, 1. 

3 The same view as thal of the Sarvdstivddinn (V, 2), bur different from thai of the 
Mahdsamphikas (7 A, 45) and the enrller Maliitsaskes (IX, A, Th 

% CH PA, 47 andy. 20, note 3; V5 25; Dt, Ay 8, 

F The same view ag that of the Survictivading (V, 2) but differen) from thai of the: 


* Aceoriing to the ¥a-jén this proposition is said jo menn that all actions basa 
in thought, word of ileed have getan ae (heir “substance.” The same aniboriiy iaitvs 
forther that one af the other achnals regard anges (raga) und heresiss as the “eubstances 
of actions.” Ch Fa-jén Il, p, 39a. 

According" ta the Fa-jn “lds (proposition) is 16 explain the! the two mental 
phases Olt thins. Viatke and vicira, can arise simultaneonaly,'' (Cf. Fa-jén 


\ va 
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6. The great earth (mahabhämi) lasts for kalpas (acons).? 


7. Even when one makes offerings to a stüpa, the fruit which he: 


acquires (by this) is: little,* 
8. The anusaya (lit. the svabhava of—) is always present) 
9. The skandhas, ayatanas and dhätus are also always present.4 
10, There is a: later doctrine in this school (which was handed 
down in a form of a Sloka), as to the interpretation of which there 
arose differences of opinion, The Sloka in question: — 
Five are the things that bind. 
From them spring sufferings all; 
Ignorance, covetousness, love (they are): ° 
(Of) five views and actions (consist the rest). 


"UL, p-39% The same authority; mentions im woother place (IT, p. 33a) that the 
Sarrästivädes beld the same view ae this, bai the Sautrinilke and the earlier Mahidiisakas 
contradicted thi, As to the meanings of these two techuleal terms ef. 1.49, pet. 

t CE p §2, note = | . 

= Tho same view as that of (he Caltyafaila, Aparaiaila and Utarasaila (TV; a}, bur 
contrary to that of the Dhanuaguptikea school (X, 3). Of, p- 62, ote 2. 

I The earlier Mabiiivakas maintained, together with the Mahiwanghikas, that the 
anukapas de not combine with (he mind, (Ci 1 A, 44; EX A, 5) Mow the later Mahe 
ideakos went m etry further ood sald that the anwlayır are always present without being 
controled by ihe mind; 

For the view of the Sarviletividins cf V, 20. 

+ Deest in the Tihetan version. 

According to the *“Stha-chi the constant existence of the skandhas, dyatanas and 
diät in said to bare been postulated of the “hijas (FE -f or seeds) and not of the 
current (ramadiicdra) skandhet, dyplanes and dhates. Tia Is undoubtedly an ingensons 
‘Interpeeintion, became otherwise the present propodition contradicts ane of the other 
doctrines of the Malii#eakas, namely the doctrine of the perpetea] destroction and re 
creation of the eanukitas (XI A, 25}, This interpretation is mubject, however, to @ 
seriomm doubt, As it is well-known the hija theory, / «.. the theory of the causation of 
the phenomena oot of the hij, plays ay important role |n the later Vogfedra literature, 
such us the Vijinptinidtrasiddli-distra ete, 1 om sable, at present, 16 ascertain If the 
Mahitdsaka Abhidhurmikns had already the bija theory in mind. 

| RECEH MHRA 

nHeRW ee RMR eR 

‘We know from the present proposition, which in set forth in.» metrical form will & 
preliminary remark, that ibe later Maldliiuakan beld an opinion that the five things 
(dhartia)—igoorante (uvidyal, coveioumess (rigs), love (lima), fire views (drt) and 
sefions (knsma)—are the causes which bind the sentient beings to sainnära and the eoarces 
from.which sufferings atise. Vasumiltra tells ue now thatthe opinions of the later Mahl- 
däsakas were divided os to the interpretation of = verse in which thin view iv eet fart: 
» bot he ts alent about the difleremiated opinions 


4 
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X. 
THE DHARMAGUPTIKA SCHOOL 

The original doctrines held in common (by all the members) of 
the Dharmaguptika school are: — 

1, Though the Buddha is included in the samgha, yet the merit 
(iit, fruit) of giving alms separately to the Buddha is great; but not 
(so great as the merit of giving alms) to the samgha.! 

2. One who makes offerings to. a stupa can acquire great merit 
(lit. frit): 

3. Though the Buddha and the two vehicles (yana) are one as 
to emancipation (vimukti), yet (they are different) as to the äryan 
path (marga), 

4. No heretics (tirthika) can ain the five supernatural powers 
frddiy).* 





Acconting to tha "S bu-chi the differences are reofald, One proup of the Mabitiankes 
idpetij—satkiiya-dri, antaparigraha-dra!, mithyd-drah, drsji-pardmaria-dreti and étlsvrata- 
perimarsa-dretij—are the most potent Mledes which are to he destroyed im ihe dariana-- 
mings while eovetouineds (räga) and love (Kina). are the most powerfil klelas whlch 
are to bo destroyed in the bhärand-märge. Ignorence (avidy®) is fond patent in both 
pathz; actious (karma) are the direct cause of transmigration, We know from proposition 
IX A, 16 that the Mahiifisakse insted that good actions do nor bring about trams 
migration, Therefore “actions” here means "hal ection,” 

“The: other yreap of the later Mabittsakes | anid to have smterstood the five things 
14 represent some of the twelve oldies. The following is the table of the representation: — 


The five dhatmes The twelve oidines 
1, iguorance (uvidyi) - © «2. 4 sw igaorance ‘(aviitysy. 
2. covetoaumess (tiga)! 


3 love (kia). . Y; cone soe wre Genre fer), 
4 five views (nahen dpitl), . - - . , allachment (ufädänaı, 
factions (samek5raj, 
ai ee eat fio” iano te (hheva). 
Ch *Shu-ehi; Fa-jén IN; fi. so. 
fA contrary view to thet of the Mabilduskee, (CY IX A, 21 & p, 62, note 1; 
= The rele wordhip, expecially atips worship, played as Importun pale fn Boddidem 
long ‘before the Chritian er. Thin can be evidenced by the archaeclogieu) warver made in 
Todia A is oot withost interest Io nonce the controversy on this pain amonget early 
Abbidharmikes. The present proposition i in vppesition to the Caityadeila, Aparsiaile, 
Uteresalls and the later Mabiideakes, (CH IV, 2: IX B, 7h 
4. The same view aa that held by the Sarvdetivadins, bet different from that of the 
Mahistenkaw (Ci. V, 37 &p 49, now 8; IX A, 32) 
0 CE p, 42, note 4, 
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5. The body of an Arhant is free from passion (andsraya),? 


The remaining doctrines (of this school) are mostly the same as 
the views of the Mahäsamshika school. 


XL 
THE KASVAIFTVA SCHOOL 


The original doctrines held in common (by all the members) of 
the Kasyapiya school* are:— 

1, If the passions (klesa) (lit, dharma) were already destroyed and 
if it were already fully known (by an Arhant that they have been anni- 
hilated) then they would cease to exist in him (lit there is none}: (but in 
case they were) not destroyed and (this was) not fully known (then 
their substances would continue to) exist. 

2. If the fruits of actions (karmaphala) have already ripened, then 
they cease to exist: (but if these fruits) have not ripened they (continue 
tO) exist.* 

3. The samskäras come into being through causes in the past but 
not through causes in the future (lit, the samskäras derive their causes 
from the past: they do not derive their causes from the future}. 

4 All the samskäras perish at every moment.® 


ı According to the "Shu-chi the physical elements which constitute an Arhent are 
hot the source of passions elıber to himself ar to others. Therefore the body of an 
et 4, free from passion, Cf. I A, 2 

' The Ch'en-lun: Suvaraka, 

3 According to the "Shu-chi this proposition is said to mean that when “passions 
have been destroyed in the anantara.(miirgs) and it le known in the vimakti-(märga) that 
they are entirely destroyed” the substances of passions cease 10 exist, when the passions 
were mot destroyed and it was not known that they were destroyed then the substances 
of the passione ¢ontince to exist, The same authority says that this 2 3 proposition in 
ppasition te the Sarvilstivddine who maintain that the enietances of passions exist even 
tan the passions have been destroyed. Cf ‚Fa-jön III, zu 476. 

4 According’ to the karme theory karmas are bound to bring thelr freits or retrl- 
bation im this world or im the future. Sa long as they have not reached thelr fruition, 
they eontinze to exist till their full development Cf. ‚„Fa-jäön Tl, p. 44. 

4 This is amid to be a proposition in opposition to the Sarvistiviidiny who held the 
cpinion {hat the fnture also can become the passive cause which does not, however, 
hinder the working of the eauses from the past, 

“CE p. §4, mote 2 & p, 61, note 4. 

Asia Major, Jan. ı7a4 5 





m an 
5. The Saikga-dharmas are (still) accompanied by (lit. have) the 
wipakaphalas.* | 
The remaining doctrines (of this school) are mostly the same as 
the views of the Dharmaguptika: achool. 


THE SAUTRÄNTIKA SCHOOL 


The orginal doctrines held in common (by all the members) of 


the =. school:—* 


_ The skandhas tranamigrate from one world to the other 
ae Fin the former world to the later): hence the name “San- 
krantwida” (or “the school which maintains the transference of the 


gkandbas"),4 





ı The Chinese which T have restored. here os the daikya-dharna ie Fj Ad 
yurheiao-fa, Hoth the commentarics, ‘Shu-chi und ‚Fa-j#n, are silent um ip the exact 
mesuing of this technical term, If my restoration be accepted (1 mit tefer to the 
sekhiya-dhammme in the Pili literature. Sekhiva-dliaumas sre the arventr preeepls, 

si peplating the condoct of the priests and applying to their mode of dress, deport-. 
meni, eating and go on.” (Childers), 

The present proposition ie too meeinct to be properly comprehended, This pro 
position, however, seem to refer 16 the prievily regnlations which are to be almerved. 
by the fret seven Salbe 'rya-pudgules The question which gave rise to this proposition 
seems to be: can the observance of the beikea-dharmas of the actions of daikuna will 
bring their viptkephalas or not? Now Gaikpa-dharmas are supposed, according to the 
general notion, 0 bo smiarsvasdbarmes, Accordingly they arc supposed nor to bring 
the fralis of retdbutien and they cannot become the canse ol tramamipration, Hat it 
must be temembered bere that the iret eeven arye-podgalua have still hemes pasılana 
w eradicate, tke fini of them kuring = maximum and the last a mitnimom. Therefore 
they must aloo obtam some frei im proportion to their passions Jt seems to me that 
auch fraim bare been called bere vipakaphala. The ‘Sho-ehi offers two scio of inter- 
protations, bet neither of them appears bo me very eaiiafactory. CL Shu- “chi; „Fa-j#n 
EI, p. a5al, 

‘The Ch’en-lun: Satkrintivade (SE ME AB Ch’in-iune Santinavids (iy 
Hm) 

3A preposition which explaim the origin of another name of thi Sautrintile 
sehogl- 

As we have already seen the Vitelputriyas postulated ihe exisience of a cermin ego 
(udgenia) and heil a view that things can Iransmigrate from one world to the other 
along with the podgala. (Ch VIN, 3.) Bot this view was refused by the SarrSstiwitine 
and the earlier Maktitsakes om the ground of their ao-enlind momentary destrgction 
theory, (CLV, 42 and IX A, 22) Now the prevent proposiiion says thatthe skandhas 
can tranamigraie from one world to the other. Then, what are meant by the skatdlbaw 
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2. Apart from. the A paths there is no eternal destruction of 
‘the skandhas.* 





bere? The interpretauon jn the 'Shu-chi is fer from being clear. It interprets this 
with un ambiguous phrase “real-dharma-fiman.” (Cf 'She-chi; Fa-jén Il, 46h) 
Does this signify the entity ego fätmen of real dimmmasi or does it mean the ren} 
dharma und real ftman? One thing which ts to be remembered in this comection is 
that the same authority has interpreted it in another place as hijas, (CL 'She-chi;y 
‚Fa-jen fi p.9b) What ia meant by the word bijas here? La it a synonym of the 
“realdharme dinan?” We know from proposition 3 thot the Sautrintikes powtulated 
two kinds of skundhea, In what relation do the thandhas in the present proposition 
stand to those in proposition 3? It la to be regretted that the 'She-chi in altogether 
‘silent on. these questions. It seema to me that the skandhes in this proposition are he 
same ae the ckarasaskandhias in proposition 3. For ihe meaning of ihe ekarssashancdhes 
cf p. 68, mote 1. 

According to the present proposition the Sautriintikas mre said to have received 
another name “Sanhkräntivädins" because they inulated on the theory of transference of 
the skandhes from ane world to the other, 

Besides the name “Sankrantivada” the Sauträntika schon! had another name, nırmely, 
the “ Däpsjäntika" Profeamr de la Vallée Ponsein took Diptantika to be the game of 
= brauch of the Saurräntika school, (Ch E. R..£, An. Sautrantika,) But ao far as the 
Chinese sources are concerned the Darytintikas seem tw have preeeded the Sautrantikas 
K’wei-chi, tho commentator of the Vijiaptimitrasiddhi-dastea says in hls !Shn-chi 
HEN G ER. E LEXVI 1, p49 & 2,9: 1426), tha: the original teacher of the 
Santrintika school was called Kumdralabdho He appeared » hundred years after the 
death of the Haddha und way the autbor of the Dystintamali<asr (Mir Sk BG) or 
“the weslixe (culled) the garland of smiles." Because be explained the Beddhist 
doctrines with simile hi amd his followers were called the philosophers who dealt 
with eimiles #4, Ddpsiintilos, The mest iell-known exponen! of this school be SHlab- 
dbs who was bor for bendred years after the Buddha He was the author of the 
Vibbiv® of the Sauiriutikas, Bai at bia time there exiated no name of Sontrintika as 
ye Tt was only. after hin death that the mame Sautrintika came into beimg.—TI! goes 
without saying that we moet be very curefal in accepting „uch a tradition us thin. Bui ti 
seems probable that the Ddpetintikes preceded the Sauitintikes. Ak may be jidged 


from (be very nome the Sauiriniikas were = group of thinkers who protested againat 
the Abhidharmilaa on Ihe groumd ihat they attaebed too much lmpertance to the ubbhi+ 


dbarms works and warted a revival movement of regarding the #tras as the only 
authority, We muat assume, therefore, thar they appeared af the time when the afore- 
mentioned Abhidharmikas began to possess mech infinence over other schools. 

| 4 Niränm. signifies in the original Buddhism the annihilation of the individual who 
be dhe aggregation of the ekandbac The aggregation of skendhes te dee to the passions 
(kleia), Therefore to realize nirräya man mast destroy the passion, Bar how Is such 
destruction posible? The Sauitrintikas thenght thai the olwervance of ihe eightfold 
paths ix the only way. A mau miay be able to suppress the postions by the sixfold 
medifaziuns (cf. p 53, note g), yet he cammer by this means eradicate them, According ta 
Ihe Fa-jéa (10, p. 46h) this proposition ie in. opposition to the view of the Sarvilati- 
wadins (VW, 10). 

5° 
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3, There are the millintikaskandhas (H 4 #) and also the 
ekarasaskandhas (— [ik &).' 

4, An average man (prthagjana) also possessea the potentiality of 
becomme a Buddha (lit. in the state of an average man there are 
also: divine things, äryadharma),*® 


1 One of the mos! interesting propositions fram ihe historical point of view. As 
emch it may be udvisable to give the translation of the important petsages in the 'Shu- 


chi before giving my opinions, It says:— 


“ eceeee Ihe Charasaskandha for the sekandha of one taste) continees to exist 
(it, turns) from time immemorial without changing its natore (li, in one taste); it ie 
the “anbtle comscloumess” (Hu et fi) which is unimerminent and which possesses 
the four ekandims...... The milu (or original) (of the mi@lintikazkandhs) means the 
aforementioned mbtle enmsciomenens, (This) is the origin (of m sentient being who) 
tranemijrrates (fit. abides) in the supers. Therefore it is called mila. From this origin 
there arise the five thandhas, which are also spoken of by (other) schools. Now the 
ekarmmsaskandla, being the origm, @ not called antika (or end). The other five akandhas 
which are intermittent spring out of this origin: heoce the name milintieskanidha.” 

One thing which iv to be recollected here ly that our antbority has employed the 
term “subile comecloniness,” the synonym of the ekarssaskandhs in the above quotation, 
in interpreting a proposition of the Mahtaamghikas (ef. IB, 8 and p. 34, note 3), fe there 
any doctrinal relation between the Mabisamghikas and Sautrgnükne? The Mahlyänasam- 
parigraha-@istra, a work of Asanga, seems to give a posifive answer to thin question, 
We find in it the following sentence: —"Tn the Agama of the Mahiisamghika also this 
jars eemeinesans) ts esoterically spoken of, Jt is called there the "original conscioes 
ness’ (milavijfäna).“ (T. E. XVII, 9, po gta.) When we take this paseape ini con- 
sideration. we cannot but perceive that the idea of Alaya-vijfidina is detived from the 
 Mahäsamghike thought. But we have several reasons to believe that the Mahigampbikas 
preceded the Santräntikas whose thooghts have inileenced the fannders of the Vogächre 
schoal. It seema te me that the Sautrintike ides of the ekorasuskandhs of the mbtle 
ennzeioueness which becomes the enbstance of transtnigration (XT, t) and from which 
the current five skandhas come into existence was derived originally from the Mahk- 
sarpghika thonght. 

As to the doctrinal relation between the Santräntikos and the Vijkänarälins we ere 
pot reqaired to give it much of our consideration, When we examine the Alaya- 
cansctooiness theory as it is set forth in the Vijitptimitresiddhi-sastra anil Mahäräna- 
samparigrahn-ästra acd compare jt with the ideas of the Sautrantikes we find 4 striking © 
vapalogy between the thoughts of the two schools, Further evidence for this may be 
found in the historical fact that Voasobendim, one of the founders of the Woplticiira- 
philosophy, wat a stedent of ihe Sautrintika school also before his conversion to the 
Mahayana faith (CL Life of Vasebundin Tr, by Takakunı. “Toone pao," Too) 

* Deest in the Tibetan version, and also in the Ch'in-lum Wassiljew has trans- 
Javed this proposition as „auch für den einfachen Sterblichen kann Antalime des beitigen 
(mesetzes stattfinden,“ (even for the areruge man there is the possibility of accepting the 
divine law). (Wassiljew, p 284, note 5.) This translation is, however, not only inaccurate, 
it does- not eren tally with the interpretation in the /Shu-chi Actording to the 
aforementioned authority, this proposition signifies that ordinary people ale have the 
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5. There are the Paramarthapudgalas. ' 


The remaining views are mostly the same as (those of) the Sarvasti- 


vada school. 
 anäsrava-bijan (i. ¢, the potential elements of beeoming a Buddha) a poor, Eridentlr 


the commentator has understood the Srya-dharmas in this propasition Is the sense of 
andsrave-bijas. Uf this interpreiarion can be accepted, we musi admit that the MahSivana- 
ideas that all sentient beings can become Buddha has already existed amongst the thinkers 
of the Sautriniike-sechool, 


+ Wa are already atquainted with the ide» of lankikätmam of the Sarrdstivadine. 
(ER Vu) Th interesting (0 see. from the present proposition that the Sautrintikas 


have postulated the existence of paramirtha-padgalas. Then, what ie the paramärtka- 
padgala? It is the “teal Atman, which is extremely subtle and cannot be comprehended,” | 
When we tke thie laterpzetation In the "She-chi and also propositions KIl, 1 and 3 
into consideration, the paramirtha-podpalas of the Sautrintikes seem to be the same as 
the ckarasaskandha or the “subtle consciousness” which will become the substance 
which is subject to tramumigration, The Vitetpatriyas have entertsined a similar ides 
Chop. 53, ante 4, 





"HE CONCLUDING OF THE ORIGINAL TEXT 
BY HSÜAN-CHWANG, THE TRANSLATOR. 





In detail many Sanskrit texts I've examined; 

Again I translate a treatise on the schools. 
‘Consistent the meanings and the text, mistakes none; 
The wise should do their best to learn this. 





2 


a 
“We are the following preliminary remark to thls verse in the She-chi:— —— 
* Alter the translation of this treatise the master of the three pitakas (or the three sein of —— 
‘sucred works) sixtes (his) object in retransliting (thin work).” The master of the triplinkad = 
mentioned here in Haüan-chwang, the preceptor of the commentator K"wei-chi: — 
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INDEX 
abdhätu 34 andgamya-dhyina (RE E) 45 
äbhäsvara 42 aniigata 31, 40, 65 
Abhidharmakola-éistra = 7, 8, 21, 22 anälamhana 39,50 
25 #7, 29. 37, 49, 41, 43—47, 50 Anands 17 

Abhidharmasiistraprakarana 7 | anantara-mirga Gz 
Abhidharma- vijbänakäya- -päda+ änäpänasınrti (FE 0. M) 26 

sästra by Devasarman 53 anisrava 51, 64, 66 
abhidhyäya 28 anfsriva-bija 68 
abhinivesa 36 | anätmaka 22, 41 
abhisamayı (7 WM) 22, 32 anatman 35,50,61 
abhivyakti (31 ##) 49. animitta (3 #8) 40 
abhivyafij 49 | anitartha (4. I #) 35, 57 
acala 61 anitya 22 
ada 2; anityata 35,39. 49 
ailattidiina 28 ankura 34 
igama 12, 68 | antaparigraha-<drsti 64 
agantuka-rajas (2% ML) 29 \antarabhava (FH #7) 31,48, 50, 62 
ahära, gatvära 25 antara-dhyäna (ra |] 7) 45 
ajfiapti-karma 37 |antara-samaya 18 
ajitaptizipa (3 Je EG) 3: antika 68 
akanistha 44 antikajtiäna (3 M) 22,23 
ikida 29, 40, 61 anısaya (fa HR) 30, 33, 47, 59, 63 
EkGdinantyiyntana 29, 44 | anotpidaitina HEN) ==, + 


nung 


ee 23 Aparaiaila (9 il FE MB)ı5r38, 63,64 
larma-tath 59 ‘apraminabha 44 
Harman Fi m4) 34: 47, 48, $0 |apramäpasubha 4 
ana-sınty-upasthän 47 |upranihita (#8. Mi) 49 
sayin 54,68 | apratisarıkhyä-nirodha 29, 40 
ima 27 | arbuda 21 
anabhivyakti 46) arhadvadha 26 
anabhraka 44\Arhant 24-26, 42--47,49, 53) 55 
Anigdmin 25, 26, 46, 56, 58, Go 61,64 
Anigimipratipannaka 25,46 Arhatpratipannaka 25 
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ariipa-dhatu 22, 20, 31, 43,45, 52, 57 | Bhavya io 
arya-dharma 68) bhiivayttavya 33 
ärya-märga 24, 27, 33, 36,38, 49,52 bhuj 49 
64,67 bija 39,37, 63, 66 

ärya-märgängıkatva 29 Bimbisära 14 
ärya-pudgala 25,26, 31, 46, 66 | bodhi 43 
Erya-säsarın r2| Hodhisattva 15:86, 38, 45, 50, $2 
ärya-satyäni, catväry 13, 32,4°,55,59 Bodhisattvabhümi by Asanya aj 
Srya-asfiiga-mirga 52,64 | bodhyanga (#2 &) 43 
asaikza 24.49 | brahmacaryavasthita 42, 33,59 
asamjüä-devaloka 46) brahma-loka 21.44 
asarskpta-dharma (BE J) #£) 28, 51 brahma-parisadya 44 
32,39, 49, 54. 59, 61 | bralima-purohita 44 
asamskyto-vastiini 4° | brhatphala 4 
Asalıga 27' Buddha 13, 14,18 ff, 50, 52,58,62,64 
Akoka t4 Buddha-yäna 42 
Hiraya (FF fk) 34 | caitasika (dharma) 20, 21,24, 3031,34 
agiamakabhiimi 25 39, 46-48, 54, 50, 61 
aiuddhabhavana (4; @ MW) 26 | Caityadaila (iS (I 416,358,653, 64 
Advaghoga 30 | catur-arüpa-brahma-loka 44 
atapa 44 ratur-laksana 39 
atita 31, 39, 60, 62, 65| caturmahäräja-käyika 43 
itman 63,55, 60 | catuh-dramanya-phala 46 
Gtman of real dharma 66 | catvarimahibhutini 34 
ätmanaırätımya 39, 51,53 cetani (ME) 62 
avidyä 47, 63 | Channagirika (185 F£ it #6) 17, 57,61 
avikalpa 48| Ch’en-lun 6, 16, 24; 32) 33) 37s 391.40 
avinivartana 06,39, 42 bo, 66 
_ avrha 44) Childers 66 
avyikrtadhorma (ME Ai i) 27,40| Chin-lun 6,8,16,24,25. 28,32, 33, 37 
avyäkrtadharma-tathatä 61 39,40, 49, Go, 66 
äyatanıı 36, 54, 63 | Chi-ts'ang 5 
ayathärtha (A An %) rd, ee citta 21, 26, 28, 30, 34, 39, 46, 48 
Bahuirutiya (3 fi] Th)” 14, 16, 35; 54, 59) 61 
Bhadrayaniya (FE #3 #6) 16, 57.60 | cittasamprayukta 31,47,59 
Bhagayant £5) cittavisamprayukta 31,39,59 
bhava 47, 32,64 | dina - 38 
bhavagrabhimi (47 TA ik) 60 darsana-marga (V2 jf) a2, 25,27, 31 
bhivani-mirga (fe iit) 23,25; 28, 41 | 40, 46, 506, 55, 56, 63 
55, 64 | darsana-prahätayya 55 


bhävanä-prahätavya 55 | Därstäntika 67 
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dasasucaritam 28 |ghana zt 
deva #2, 53, 59 | ghrägavijüäna 23 
deva-loka 43|Gopa Arhant 53 
Devasarman 53 Gogaka 7 
dharma 29, 31, 23, 26, 39, 46, 52,55 gotm 26 
dharmacakrapravartans 19, 36, 2 gotrabbiimidharma ({ fi 3) 36 
dharma, ke cid 2 Haimavata (2 [| #) 17, 42, 52 
Dharmaguptika (7: a fh) pte 21) hetw 22 
49, 50,62—65 | Hetuvada (jit 9 Mp) r6 
Dharmakara 6 | Hinayäna-sütras 28 
dharmanairatmya 51 | Hsilan-chwang 5, 7,9, 10, 53,69 
dharmapravicayasam odhyafıgam indriya, 2224, 34 
(He Be) 43 1-pu-tsung-lundun (AH 5: 
dharmäyatana $1,39,62| Be) 6,7 
Dharmottariya (j£ _b #5) 16, 57, 62 ape tming-liin: luun-* ee (22 ih 
dhru 22, 37,54 63 | ye # fia HE 20 
Dhätu-käya-piüda-tästra 7 I-pu-tsung-kın er he chi-,fa-jén 
dhyana (UF Mf) 22, 24,32,43,45.49| (30a WTR EH) 10 
Dipavamsa ıo Jambudvipa 14 
Drsjüntemäli-sästra (4b 5) 67 jara 39 
drstiparämarsadpsti 63 farts -Diarıbın 47 
duhkha #2, 35, 36| jati 47 
diuhkha-satya 40, 41, 59. jihvärijfiäna 22 
duhkha-vedani 24 jiva 55 
dubkhe dharmajiiana (5 4") 41,57 | jünpti-karma 37 
duhkhe dharmajfiänaksänti (4 #: | Kai-yllanlu 5,6 
ith) 4t, 57 | kalala 24 
dubkhe ' “‘nvayajfiina (PF MiP!) 41,57 | kalpa 50, 63 
dubkhe ‘nvayajfiiinaksanti (7 Hl 'Kattloka 14 
RB) 41,57) kama 52,63 
durgati 38 | kima-dhätu (loku) 31, 40. 42, 43, 45 
ekaksanikibhisamayantikajfiina 48, 52, 36, 59 
(— #1 30 9 BE 22 kimamihyickra 28 
ekaksanika-citta 20,41 kämasamjfiä 22 
ekaksanika-citta-samprayukta-prajiä | Kaniska 7,8 
21 | karma: 31, 33; 37549) 52; bo, 62, 63,65 
ekarasaskandha (— if #) 64, 65, 67 | karma-phalı 65 
sperreracadiee TR Ah)rs,16, 13 kartmä 5° 
Bes MEM) ı7 5465 
Eathbävatthu 


Pai-chang-fan (RE 
gati i oi | Kankkutika ( WL MH) 15, 26, isi 
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kavadinkarahira 25 | Mahäpraifinpäramitä-sästra by Na- 
ss 27,36) garjuna 20 
27. 39: $3) 63, 65, 67 | Mih£supghika ik # fh) 16-18 
wen (Af oo) 2353| 20f,41,42,49-32,54-56,61—64 
ksumans 26; 67,70 
ksana- 25 | Mahivamsa (2 
ksänti (72) 26, 38, sé Mahävibhägt 9,10, 23,25,27,39, 51,52 
'ksayaltann (BE 2) 21,42 | Mahivyutpatti 42, 43,45, 51 
ksipta-bhürmi s¢ | Mahäyina 50, 34, 49, 51, 70 
ksipta-citta 49 | Mahkyinasamparigrahn-sästra 70 
Kumärajiva 5,6) Mahläisaka (JE ft Mu 16,23,25,29,31 
Kumäralıbdis 67 33.41,42,445053,56, 60-65, 07 
Kuru continent, northern 46 | maitri sa 
kusala-dharma-tathatä 61 | manahsamcetanähäre 27 
kuzalamiila 26 | Mmanovijiina 36 
Kusumapura 14 | manusya 45, 
| | | 
K'wei-chi 7,8, 9, 14,67. 60 maranabhava (3 47) 33 
tat mit 24, 28, 35, 52, 64, 66 
laukika 2 56 | mi mine rd +t 
. Mirginga-tathata “ Gr 
lnukikägradharma (ft 9 rod head seit ath 43 
laukiknmärge 46 
' We märge ‘avayajiina 43 
si a 
laukika-samyagdreti 27,49, 60 ae oe > vaya) a > 
laukika-säsana (iE |] $x) 36 Maudgalya 20 : : 
laukika-sraddhendriya 27,49, 60). TERN fe ‚25 
laukikätman 68 vet ann = 
Sie ty : Minayefi m 
La Vallée Poussin 15, 67 3 
fe oe naht mithyädrsti 30,65 
Li’-tai-san-pao-chi 5 r 
lokottara | An = 43 
lokottant-dhyina 49, 60 im en 28 
lokottara-säsana (ib HE 3) 35] >” 
Lokottaravida )15 ff) | 
CR HE EA) 25 ee ayn ss 
Madhyamägama 25 | miiln-vijfiana fa 
ME _ | N ne: Ja (Hl we =) 64 
mahabhame 63) mürdliäna (HR) 26,58 
mahibhiita 6: | Niga group (FD 4) 16 
mahäbrahma 44! | Nagarjuna 10, 20 
Mahädeva (k = T4, 15, 24, 36 nairyünikı 24 
38, 53 naivasaiksanı Uehara 51 
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neivasarhfäneamjfhyatıne 44 | parivärı (Fe Hh) 47 
noma 20, ns pärusya 28 
nama-rilpit 47 | paryavasthina ($%) 30,33:47,59 
naraka 43 | Pataliputra (Pata) 14 
nidäna 64 | pedi 1 
nihsarana za | phalasthä 41,56 
nihsarana-märga (Hi AE if) 35 |pitrghäta 28 
Nikäya-bheda-vibhanga-vye- prabhäva LY 
khyäna ro | prabhava 22 
nirmäna-käyu ı8 präcyı 14 
nirmainarati 43 prajha 21,24, 42,47 
nirodha a2 Prajiaptivida (HE WB HM) 15,16 
nirodha-satya 40 | 36-38 
nirodhe dharmaifiina 4ı Prakarana-pida-dastra 7 
nirodhe dharmajfilinaksinti qi prakrtya 29 
nirodhe ‘nvayajiiiina 41 prinitipita 28 
nirodhe 'nvayajüänıksänti 41 pragita 22 
nirodhasamapatti 7 pratrabdhisambodhyangam 
nirupadhisesa (-nirvina) st (ME R EX) 43 
nirväna 20, 25) 27, 29 35:49, 58,67 pratigha 42,59 
Nirvanasiitra 28 | pratipannaka 41,56 
nitärtha (T 3) 28 pratipatti 22 
niyima (7 JE) 27 pratisımkhy&-nirodha 20, 40, 61 
niyama 27 pratitya-samutpads 33,47 
nyfima (ME 4) 27 | pratitya-simutpidingikatva 29,47 
nyfiya a2 pratitya-sımutpäda-tathatä 61 
Kenye Oyama 10 pratyantika (3 fp 2) 14 
paikunya 28 | pratyaya 2” 
paficadrsti 68,59 Pratyeka 58 
paficähnantaryäni 28 pratyeka-yina 42 
paicavastini 14, 15,24, 35,39,.53 pratyulpanna 39 59 
paficariihänakäyn 22,48, 55,59 pravrajita 15 
pape. 28 prayoga 24 
paracittajfiäna 31 preta 43 
parakrta 42) priti | 44 
Paramirtha 3,6, 19,57 pritizambodhyangam (HE) 43 
paramirtha-putigala 68 pythagjana 24, 26, 30, 38, 42,49) 5° 
paranirmitavasavartin 43 $2,59,68 
Parmirväna 12, 14 | prtbagjana-bhümı 52 
parittäibha 44 |prihividhätu 34 
parittasubha 44 Po-'chirtlun HR) 56 
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pudgala (AU #4 fin Hh) 535s | Samkrantivada (ae We Wh) 17,66 
pudgala, topmost (#§ #) 60 Sammatiya (JE BE Th) 16, 57,61 
punya 37 | samprayuj 30,48 
punyaprasava 44| samprayukta 20 
purusakära 37 sumskära, vide sarmskrta 
Taga 39,42, 52,59, 03 samsära 07 
rddhi 31,42, 53: 55: 59, 64 samsarga-smyty-upasthina (4A BE 
rüpa 23,34,30,58) Z#) 47 
rapa, subtle =2 |samskrta (dharma) (=samskira) 
rüpa-dhätu 22,4445,48,32,50| 28,34, 35, 49,47, 51,53, 54,62, 
rüpı-käya ry 63,65 
ripeniriya “3,34, 61 | samskria-vastini 40 
sacdabhijiiina 31 sumudaya 22 
sıdiyalına 47 |samudaya-satya 40 
sadvıjhanakäya 22 | samudaye dharmajfilina 41 
sahabht 20 samudaye dharmajidnaksinti 41 
gaiksa~dharma (HM j£) 65|samudaye ‘nvayajiifina qi 
$aiks rya-pudgala 66) samudaye 'nvayajfiänaksänti 4! 
Sakrdägämin 25,26, 46,56, 58 samyagdharmacakra Sa 
Sakrdiigimipratipannaka 25,40, 58 samyaktva-nyama (jE TE A 4) 
Sikyan race rs 11, 27, 23, 40, 45, 46, 50, 51,56 
Säkyaputra iz samyojana ($y) 27,50,55 
sikyaramsa 12 Sinkhya $4 
satnädhi 20,41 | San-lın-hsllan-i 5 
samädhi-sambodhyangam (3° Mt |Sannagarika (% dR #6) 17 
+) 43 santa 23,45 
samiahita iS A) 23,409, 52 antäns 59 
simantaka-dhyina (ji 3} 3) 45 Santinavada (49 i i) 66 
samäpatti (4 3) 43 saräga 2a, 48, 55,59 
Samaths 26 | Sarvastivida (jt — 49 47 4p) 


Samaya-bhedo ‘paracana-cakre- 


nikäya-bhedo 'padarsarın - sam - 


| 91 46, 20,22, 23, 25—29, 31, 32; 
34; 36, oie 33—54, Sg; 60, ü2, 





graha 10 64, 45, 68 
sambhinnapralipa 28 | Sisanavamsas 10 
sambodhyaiga (} %) 43 |säsrava 27,49 
Sa an 18, 20, 32 |säsrava-dharma (47 jg 74) 19 

14,15, 62, 64 | satkiyadrsti 28,64 
25 sattva 21,58 
5 Sauträntika (EHEM) 7,27, 27 
a3 43, 45, 43, 53: 66—65 
55 ' Schiefner 7:9 
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sekhiya-dhamma 66 | Tang-lkın 6, 14, 16, 27, 37, 60 
‘Shi-pa-pu-lin (-F A fh fe) 5 Türanätha 8,9 
fila. 24, 38 | Tathagata 19 ff, 36, 52 

Silavrataparimaria 28 | tathäpatasyäntike dustacitta-rudhi- 
sflavrataparämarsadpsti 63| rotpädana 28 
Si-yu-chi 14 | tejas 19 
skandha 46, 39, 51, $4, 63, 66, 67 | tejodhätu 34 
smytisambodhyangam (= 4 %) 43 | tirthika 42,53, 55: 39, 64 
snrty- sepastieling (a tb) 26, 44; 46, 61 | firyag-yoni 43 
sojasäkära (+ 5% fr Mi) 23 | trayastrimsa 43 
sodada citta-ksanih (+ 75 af) |trikäyatheory 18 
a 3b) 41 |tripitaka 69 
sparsa 47 | tps 47,64 
sparsähärn 25 |tusita 43 
sraddhä 29 | ubhayakrta 32 
Srivaka s8|upidana (47 MA 4) 47, 59; 64 
Srivaka-yana 42 |upaklein (BE Si Ti) 30 
Srilabiha 67 \upapattibhava (4: #) 31 
Srotaäpanna 25, 26, 27, 32, 42, 46 | upasampada Lg 
38,61 |upeksä 44 

Srotaäpattipratipannaka 25 upeksäsambodhyangam ( 4 
Stcherbatsky 54) %) 43 
sthiti 34 |usmagata (0) 36,56 
Sthaviraväida ( i ih) 14. 16 | Uttarakuru 46 
stüpa 38,63, 64 | Uttaradaila (JE tll CE a )15,38, 63,64 
éubhakrtsna 44 | Vaibhäsika 7, 5° 
sudarsana 44 | Vaisesika 53 
Sudatta 25 | varga +1 
sudrin 44 | Vasubandhu 8,68 
sukha 34, 44 | Vasumitra gf, 10; 23; 32,39 
afinya 22, 35, 40 | Vatsiputriya (SET Ab)ı7. 22, 42, 52 
sütra 28, 52,67 53—57, 39, 66, 69 
Suvarsıka (& EA BD) 17, 65 | väyudhätu 34 
Suzuki go} vedanä 25,44,47,48 
svabhiva 20, 21, 24, 48, 63 | vicära (fa) 44: 45, 51, 60, 62 
‚svabhäva-smriy-upasthina (A | vicikitsä 28 
= {E) 47 | vihimsäsamjfiä 2 
gvalaksana 48 | vijhäna 47 
svapna 20 | vijnänähära 25 
avayalıkraa 32) vijlänänantyäyalana 20, 42 


Takakusu 8, 53, 65 | Vijtanavidin 33,54 68 
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Vöhsptimätrasiddhi-sästra 5.4, 63,66,68 | visaya 20, 22, $4 
vikranta 50) vitarka (3%) 44, 45. 51, 60, 62 
virnuleti 49, 62,64 | vyäpäda 23) 
vimuk t-märga hg | wyäpädasaminä 31 
Vinitadeva ro | 


Walleser 8,11, 20,29, 29, 35,37 


SIDIEREIAUR u. 20,42 Wassiljew 7,9, 11, £4, 24; 20, 31, 35 
vipäka ($8 36) ia bape dae 3 
vipikarhetu 37 Winternitz ener 8 
vipäka-phala 37.065| Wo gihara RB: 
vipasyanä 26,44 Du 7 
viraga (ME ik) 22,45.48,55,590| yma +3 
virtidha-punyakriyl 48, 59 | yünı 49, 62. 64 
viryasambodhyaigam (#4 HE A | Yoga 3 

#) 43 | VYogäcära 15, 54, 63, 68 
visamprayukta-samskira 39 Yogaciryabhimrsistra 28,35 





THE APPLICATION OF A FEW CANONS 
OF TEXTUAL AND HIGHER CRITICISM TO 
KALIDASA’S SAKUNTALA 


by 
Ss. kK. BELVALKAR 


Kalidasa’s Sakuntala has had the rare good fortune of being praised 
very lavishly and at once elevated to the rank of the World's Classic 
even before it was made-available in a fairly critical edition, and even 
before its real charm and meanmg was even half understood, It was 
much later that scholars came to realise that there was a very compli- 
cated problem connected with the varying recensions of the play: the 
shorter or the Devanagari as curtent In Western and Southern India, 
the longer as current in Bengal, and the Kashmirtan, Which is based 
upon the unique birchbark Ms. discovered by Bühler in 1875. Now, 
rather than endeavouring to resolve the problem by the application of 
the generally recognised principles of criticism, Pischel and others 
took sidés; and we know what to expect when. party-considerations 
invade the domains of scholarship. A prolonged study of the Sakun- 
tala Has convinced me that it is possible to rise above the recensions 
and construct a text of the play that would satisfy all the tests of 

lower and higher criticism. I propose to illustrate this by considering 
a few typical cases. 

1 begin: with that exquisite song of the Nat in the Prolague, which 

the Devanagari text reads thus— 

[risk cum bhanarch? suumarakesarasıhal 

avadamsaanti daamtind pavtaddo sirisakusumal | 
Monier Williams thus renders it—“Loving [amorous] fair-ones make 
ear-rings of the Sirsha-blossoms that-are-v ery-gently-kissed by bees 
(and) the points - of- whose-filaments -are- very-delicate."—The first 
criticism of this text is that it gives two forms für« the nom. 


af 
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pl, dasmapa and pamadas (or in some Mss, pamada and daa- 
mörde), the conjunction of which ia improbable in one and the same 
line. Cappeller avoids the awkwardness by reading daamaad pamada, 
which violates the metre of the second line: This is a grammatical 
difficulty. —Secondly, the metre of the first line is not Eofrent. It 
is a stanza in Kalidasa’s favourite Arya metre, It should normally 
consist Of 124+18+12448 mäträs, but in the above text the second 
quarter gives two extra. mäträs. Was Kalidasa, like Homer. nodding? 
None of the variants preserved in Mss. of the shorter recension helps 
us out of this metrical difficulty—The third is a difficulty of inter- 
pretation, Why are the ladies daamawa (which means not amorous 
but compassionate}? Some explain that they feel compassion because 
the bees kiss the blossoms: but surely that is the life-purpose of the 
blossoms, The ladies might envy their lot, not grieve for it. Others 
answer that the sympathy is for the pain caused in the act of plucking: 
for, the ladies, like the Heroine, love the tender creepers. But then 
they, like the Heroine, should not have plucked the blossom. And 
in any case what is the propriety on that supposition jof introducing the 
bees at all? None of the explanations in the field quite meet the case, 
Turn we next to Pischel‘s reading of the verde— 


Mhanacumbia? bhamarch? wahea suumutrakesarasthal | 

atvamsaanG sadaam sirisakusumat pamaddo | 
Our first or grammatical difficulty does not arise here; but the metrical 
difficulty remains, as the second quarter now gives 19 matras. For 
the word waka the variants are: aka (= aha = tarkayata, where the 
uncompensated shortening of the long # is against philology): svéaa 
(=stdviaga, the reading of the Kashmir Ms., which is tautologous with 
the following word auenara— subumara); uaa in Sir William Jones’ 
Ms.; and mia in a Bengali Ms. reported by Folkes. Pischel renders 
vata by patpata. 

As none of the extant readings is quite satisfactory here is a good 
case for conjectural emendation, provided it is an emendation. Now, 
I propose changing sada to wa, making the word two-syllabie, as it 
is in fact preserved by two sets of Mss. Otherwise I accept the reading 
of Pischel. Ua is a Desi word for padgya, and Many a seribe or 
student must have stumbled upon the unfamiliar word, The sugrested 
emendation has much transcriptional probability. Assuming a Sarad 
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original for the atchetype, we know that in that script 37 (a) and 
F tha) are occasionally liable to be confused. (Aa. suggests the Sans- 
knit ähe as given by the commentator Seméara A second line of Ms 
tradition probably started with somie scribe mishearing wea for the reader's 
wa This gives the «da of one set of Mss. A third line of mistaken 
readings, | believe, started with:an accidental dittography of waa for 
the original we. The unintelligible waa, becoming aata, got changed 
next, perhaps under the influence of the word swifaga of the imme- 
diately preceding verse, into suiaa. This occasioned the tautology of 
siitage and sutumeéra, both meaning delicate. The next inevitable 
and more deliberate step was to drop the inconvenient swtaayw and 
make metrical compensation for it by altering Aviaxa to the synonymous 
fist, thereby restoring the lacking three mäträs. The metre, however, 
did not become quite regular; but as it was a Präkrit verse, and as 
the pernicious habit of ignoring -and even murdering the Präkrit of 
the original had Jong prevailed, nobody bothered himself about it, 
although, we are told, that the exquisite song as it was sung by the 
Nati sent the Sütradhära himself and the whole audience into a self- 
forgetting ecstacy over the melodies of the music!l—We thus see 
that the emended reading can adequately explain the genesis of all the 
existing variants—and this is the least that a proposed emendation 
ought to effect, 

Next a5 to the intnnsic value of the proposed emendation: for, 
there lies the whole crux. This is how I understand the passage. 
The Jaties feel sympathy for the lor of the Sit isa- -biossoms not be- 
cause the bees kiss them, but because they kiss them just for a 
moment: (f4ava) and then flit on to another flower. There is no 
constancy in their love, The motive for compassion thus becomes 
evident, Now this bee-motif is introduced in our play more than 
once It is a bee arismp from the basin of the newly watered Nava- 
mälikä creeper that frightens Sakuntalä and gives the Hero the oppor- 
tunity to reveal himself; Dusyanta envies the lot of this very bee 
hovering around the WHeroine’s face; in Act 6 the penitent King 
paints this same bee episode and has 4 beautiful stanza to describe 
it; in the earlier Act, in the well-known Frakrit song sung by a lady 
of the harem, but there is-conveyed the delicate inevitable suggestion 
that Dusyanta has played the bee to some earlier love: everywhere 
then Dusyanta=the bee. Can the motive for introducing the bee 
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in the Song, af the Nati continu to be any loner doubted? Dupyanta 
is the bee, Sakuntala the Sirisa blossom, and, and the compassionate 
licies the heavenly Apsarasas who come to the rescue of the forlorn 
and helpless Saluntala in the days of her sore need. The Prologue 
‘g intended to convey all this delicate suggestion, and more: The 
Sütradhära who, in consequence of the rapturous music, forgets Ins 
own earher words. typifies Dusyanta, with whom in fact the poct 
actually compares the Sutradhara in the last verse of the Prologue. 
The whole Prologue, thus viewed, gains a new significance. Its rich 
supgrestiveness is altogether in the happiest vein of the poct; and we 
cannot afford to lose it for the sake of a little conservative nervousness 
in adopting an emendation that does the very least violence to the: 
traditional text and that in fact enables us to transeend the recensions 
and reach what might reasonably claim to be an archetypal reading. 








The next passage I choose occurs in Act 2 in that much discussed 
description of the hunting: attire of the King as put into the mouth at 
ithe Vidisaka. Monier Williams thus gives the passage— 

Exo Mnasanahatthald verapnppkamaladharisıhl Javanihi partuude 

ide cova dacthad: prvaasse, 
Cappeller, however, reads it as follows— 

Exe ddyatavakatthe vayapipphamaladhari ide jjeeva daccheds 

Pravaasse. 

And observes in his German Notes to the passape: „Das aus griechi- 
schen Madchen bestehende Jagdgefolge des Königs ist ein später Zu- 
satz, wie Pische] (Diss, 45) namentlich unter Heranzichung von Raghu 
IX. 5off, überzeugend dargetan hat“ Pischel, nevertheless, gives 
the text thus— 

Eso bintsayahattho kiaawihitapiaaue vanapupphamdladhart ide 

jjevva dacchadi piawaasso, 

Cappeller in his textual reconstruction has omitted the adjective 
Aiaanthidapiaayo (literally, having the loved person placed within hie 
heart) for what I believe to be merely subjective reasons: the epithet 


was felt to be out of taste especially in Vidüsaka’s present description 


ofthe King. Pischel retains the epithet without making any comment: 
but in bis Dissertation he justifies the omission of the lonian. slaves, 
and the consequent wearing of both the bow and the garland of wild 


_ flower: by the King himself by citing R 
| upon A hunting expedition, is described as ee 
- wixahtagardsonal and “ramamdlayd grathitamanlil”. As there are 
many similarities of ideas and expressions in the two descriptions 
of the same theme by the same poet, it seems, prima facie, that we 
must let the fonian maidens g0, although of course there is no ana- 
chronism involved in retaining them, seeing that they are admitted by 
Cappeller as well as Pischel in Act 7 of this very play in spite 
of the fact that a variant (Pratikarı for Yavani) was available. But 
there are two weak points in Cappeller’s procedure. He has not 

- explained how the epithet AézamAitapiaane got in. It is easy enough 

to put it down to the credit of some silly third-rate interpolator and. 
omit it, It is easy; but more honest is Pischel's retention of it on 
the evidence of his Mss. Secondly, what could have been the object 
in introducing the Ionian attendants in the hunting paraphernalia of 
the King? Was the interpolator a Greek citizen or a devoted admirer 
of the Greeks who was rin mad with Ionian notions and who would 
not rest in peace unless he saw his own country-women in the Royal 

_ equipage? Except on such fanciful supposition it becomes hard to 
understand the psychology of the interpolation, For, it must never 
be forgotten that every rejected reading leaves a ghost of it behind, 

which continues to oppress the mind of the editor and refuses to be e- 
Jaid at rest unless some very simple and straightforward apology is 
offered on its behalf. 

I believe that it is the text preserved by the birch-bark Ms, that 
contains the key to the right solution of the problem. Here the read- 
ing stands this— 

«Exo raa batnasasahatthahi jacanthl parivude vazapupphamaladsart 
2 ide evagaschadi, 


_ Here the King wears the garland, but his Ionian attendants the bow. 
Monier William’s reading gives both the bow and the garland to 
- the Ionian attendants, and it might be called the reading with the 
garland misplaced, Cappeller’s reading gives both the bow and 

. the garland to the King, and it might be called the reading with 
the bow misplaced. I prefer the Kashmirian reading not merely because 
it makes an equitable distribution of the property, but because with 
 ‘& reading allied to it in the SShRAYPe I am able to om how the 
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compromising epithet of Algenzhitapizane managed to get in. Assuming 
again a Sarada: orginal tor the archetype and A subsequent tran- 
scribing of it into Bengali characters, the genesis of the scribal mistake 
can be easily seen from the following— 

fa ed sa- a Aa- thd- Al-Ja-va-al- AP pa-ri- one de- 


Sarada— Poyrz Zr fj mye y te Fe 
Bengali— TAT A 3 cay: art Fe Fyn 


Tia a= pre Ph ma- (- dh rI—., 
Sida Jw YF par wr F 
Beni TI Gq oy Tye ey af 

As the Mss. never separate their words and as there are prsthamatras 
as well as independent nasalkmarks in the Bengali script, the follow- 
ing main stages of progressive cormuption can be legitimately assumed: 

L—ittdh-Al-fa-vanl-fl-pa-vi-viedo; 

2. —tho-hra-ve-ur- hia partido : 

3-— thokba-"wi-hr-pa-P-do; 

4.—tthte-ti-a-a-at-/i-da-fi-a-a-go. 
This accounts for the dropping of the lonian attendants and the 
placing of the bow. in the wrong hands—The transfer of the garland 
to the wrong head in the other series of Mss. is more easily accounted 
for. It is simply an accidental repetition of the instr. pl term. A? at 
the. end of the forth word, because it was there already at the end 
of the first and the second words, This is one of the commonest 
sirirces Of error. The putting of the word parirwa'o after the three 
instr. forms thus obtained next comes in as a matter of course.—Thus 
then,in spite of one of the best testimony thatwe can cite, viz, that 
of Kälidäsa's own works, we are compelled to retain the Ionian maidens, 
because an insignificant epithet that we would have too hastily con- 
demned as unpoetic and forgotten altogether refused to be so readily 
rélegated to utter oblivion, 


My third example comes from Act 4 Sakuntalä is leaving her 
parental roof to start on a journey to the house of her Royal. husband. 
The old familar scenes of the hermitage are passed by one after the 
other, The party finally reach a stage from which Sakuntala's father 
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and frends must return, They sit down under the shade of a free 
for a little: rest, the father musing as to what his message might be 
to his Royal son-in-law, and Sakuntala casting a last wistful glance 


upon that hamely scene so full of countless associations of happiness. 


and ‘affection, before she pursues her journey’ towards a scene to lier 
sc unfamiliar, with all its nameless possibilities and potentialitics for 
weal as for woe. What heart would not be moved by the situation? 
Even the trees and creepers and antelopes and birds have felt the 
pangs of separation. All of a sudden Sakuntala’s mind is arrested 
by a female Cakravaki in the lotus pond near by. Monier William's 
Devanagari recension of the passage runs thus— 


Sakuntali — Hula, pekkha. Nalinipattantaridam piasahaaram ades- 
khant! ddurdt cakkavdl dradaat: Dutkaram aban 
kurenn Eli. 

Anasiyi —Sihs, tnd evvart mantel: 
Esa wt fire viva 
Came raauin. wsdadiiaaram 
Garnam pr wirahadıkkkam 
Asibandhie sahaved: | 


The Bengali recension, usually prolix, is here very brief, The above 
two speeches are altogether absent in Pischel’s standard edition 
of that text Instead we have only one speech uf Anasuya. referring 
to the Cakravaka incident— 


Anasiiya—Seht, vo se assamapudı attht ko wn eiftavanto jo tae viraht- 
fpantée ajja iz tsue Lado, Pehkha: 
Pudammatiantartam 
Vihario wanna plans | 
Mutawnidhemupale 
Tai ditthim dei cakkaa 


Neither of these versions is satisfactory from the point of view of 


higher criticisnt. The Devanagari recension docs not tell us why the 
maäle Cakravika. does not reply to his mate's desperate call when he 
is so close to her. The Bengali version gives the reason for this, but 
that version is rather tantalizmg inasmuch as it. does not tell us what 
Sakuntala’s reply was to her friend's observation, The Kashmiran 
version gives all the three speeches, with certain vanations of a verbal 
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character. Ignoring these and ignoring also Cappeller's restoration 
of the metrical form to the speech of Sakuntalä (so that each speech 
now ends with a Prakrit verse), it seems to me that a ‘recension giving 
all the three speeches satisfies completely all our critical and acsthetic 
requirements, The point of the incident might be thus explained, As 
the three friends are seated together under the shade; making best 
of what each one of them felt to be her very last opportunity of being 
anudst the companions of her childhood, Anasiya finds a possible 
relief to her own feelings by remarking that all the animate creation 
in that hermitage feels what she herself feels, and points to the 
Cakravaka who is 40 much weighed down by grief that he is oblivious 
to the wailings of his mate. Sakuntalä is, however, forcibly and 
sympathetically arrested by the lamentations of the female Cakravaki, 
She calls and wails but her mate heeds her not. Supposing she 
(Sakuntala) were to call and wail. and Dusyanta were not to heed 
her! The very thought was insupportable, But this was exactly the 
fate in store for her, and this incident is a premonition of it, again 
couched in the best vem of Kalidasa—did we but have his unmutilated 
text before us, The Cakrayaka does not of course purposely slight 
his mate: He turns a deaf ear to his mate's cry because his mind 
is otherwise preoccupied, He thus properly symbolises Dusyantu whom 
Durvasas’ curse makes forget his plighted love, Priyamvadä (ta whom 
rather than to Anasiya the last speech belongs) perceives what is 
passing through Sakuntala’s mind. She perhaps felt sadder than 
Sakuntalä herself, because ahe knew af the curse, the knowledge of 
which was witheld from her friend. She however tries to suppress 
her own feelings and turns the thoughts of Sakuntalä in a more 
hopetul direction. “You are making rather too much of the present 
momentary sufferings of this Cakraviki, The Cakraväki knows how 
to endure even a longer suffering, yea, to endure it with patience and 
with hope; for, she knows that day must follow the night” Does 
not the incident so understood now gain a new significance arid 
make out of what was at best an imperfectly understood Präkrit j jargon 
a delicately worded suggestive poetry such as Kalidasa always loved 
to write? The accidental omission of a part of the conversation in 
both the recensions of the text might have been due to the archetype 
having been injured in that part by breakage or pealing, to: which 
birch-bark Mss. are peculiarly jiable, or to a later scribe's having 
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failed to supply an Beet wüten in en of his « ~xemplar, 
or to some other assignable cause, As both the so-called shorter 
and the longer recensions of the play have gone wrong, if is 
obyious that any a priori procedure on the assumption that the one. 
‘or the other of these recensions is or can alone be reliable cannot 
‘by any means take tis even a whit nearer to the text as Kalidasa 
‚might have written it. 


I shall resist the temptation of citing a few more examples, and 
particularly of giving a long bit of continuous text, to show what 
large dramatic values we are compelled to lose because our editors. 
und critics have thought it. fit to take sides rather than solve the: 
problem of Sakuntala recensions in a critical, straightforward männer, 
But this accusation would be absurd and ungrateful, if Kalidasa himself 
were a careless artist who did not deliberately intend even half the mice 
things that some hypersensitive critics claim to see in his writings. How 
‘can we prove that Kalidisa was.a conscious artist who. weighed his 


words and who intended that his every stroke should count? Might it 


‘not have been the case, at the most, that Nature merely took the 
‘pen from his hand and wrote his works for him? A positive > Nay to 
this charge is furnished I think by the other (and presumably earlier— 
but that is not essential for the argument) plays of Kalidasa. A critical 
comparison of the poet's Malavikagnimitra and Vikramorvasiya with 
the present masterpiece reveals in my opinion a progressive deepening 
‘of the ethical motive; which reaches its. highest watermark in the 
Säkuntala as miuch by what the peet gives us in it as by what he 
refrains. from giving: J shall cite a few concrete cases. 

__ Gansider, ta begin with, the role of the Vidisaka in the three plays. 
Yn the Malavikagnimitra the Buffon takes almost the principal part 
dn securing Malavika for the Hero, first by setting the dancing masters 
‘by the ear and then by pretending to be bitten by the snake and 
so securmg the cobra-marked signet-ring. In the Vikramorvasiya the 
Vidügaka plays a less significant role. He is. the King’s confidant 
who is tricked out of his secret, who mislays the love-letter, but who 
nevertheless keeps company with the King in his interviews with 
Urvasi and Citralekhä In the Sakuntala however the poet has never 
brought the Vidügaka in the same scene with the Heroine. What use 
the poct makes of him in the conduct of the plot is strictly negative 
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and subsidiary, In the famous repudiation scene in Act 5, where 
there was-a chance of the two being confronted, the poet has artis: 
tically sent him away. Would it be wrong to infer that the poet 
realised the’ utter incompatibility of bringing the etherial character 
of Sakuntala—the - adopted daughter of Nature—face tu face with 
the grossly vulgar Vidüsaka who was just a man of the town with 
no love for Nature and out-door life®—Consider in the second place 
the role assigned in these plays to the Hero's secondary-loves. There are 
two ofthem in the Malavikagnimitra: Dhärini and Inavati, the one posses- 
sing the dignity and forgiveness and the other the passionate jealousy 
and virulence that it ts usual to assign to co-wives In general. Irivati js 
excessively hot-tempered, and Dharin draws herself discreetly out of 
the game because she was-shrewd enough to realise that her days 


_ Were over—wa te «se maccharassa kdlfo—and that her best chance 


ultimately lay in playing one new favourite against another, The 
ethics of the Vikramoryasiya is pitched to a slightly higher key. There 
the queen Käsiräjaputri becomes at first restless and petulent, but 
finding that the new love is a heavenly Apsaras, she unreservedly 
resigns herself to the inevitable. This self-sacrifice has its reward, and 
we find that Urvasi throughout pays her the customary respect and 
precedence. In the Säkuntala although the co-wives Vasumati and 
Hamsapadika are mentioned more than once, they altogether sink into 
insignificance: Kalidasa in fact has never cared tu actually introduce 


any one of them on the stage. What would these myrmidons count 


in a play where love is intended to be not an affair of mere sensuous 


‘gratification or of power-and-pomp, but a trie knot of heart-strings, 


tending with each ripening year to become more and more spiritual 
This isto my mind an evidence of the poet's gathering sobriety and 
seriousness of purpose.—Consider once again the conduct of the Hero 
to his old and new’ loves in all these plays. In the Mälavikägnimitra 
he falls prostrate at the feet of the irasible [ravati and is heartily 
glad of it when she leaves him unpropitiated: Wanye .. « pranipata- 
faighanamt sevam. And the more Alienified Dhärini iiss he treats 


- with equally scant grace. In the Vikramorvasiya too we see the Hero 


prostrating himself before the (Queen in Act 2. The Queen departs in 
anger as usual, and the King is sorry for it, but is anxious to use 
that as a lever to secure his own purposes: frampatalanghanad alam 
acim dkairyam avalambayisye. The Abhjfianasakuntala also exhibits 
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the Hero prostrate at the feet-of his Love: but mark the difference. 


There is no sham or pretence in the thing. The King has suffered, 
has truly repented. The Lady-love has also suffered, has known how 
to rise above suffering; and there results a spiritual welding of hearts 
which for the earlier plays was altogether unthinkable, Finally, consider 
another small but significant element of comparison and contrast. In 


all the three plays there is a first meeting of the Hero and the 


Herdine followed by a period of separation, which ends with the de- 
nouement af the play. The cause of separation in the Mälavikägnimitra 
is a jealous fit of Queen Dharini and it is brought to an end, among 
other things, by Vidüsaka's: trickery. There is a longer separation 
in the Vikramorvasiya caused by the Heroine’s unwitting transgression, 
and it is brought to an end by a mere concatination of acculents, 
there being a very free introduction of the supernatural in the play, 
As contrasted with what we find in the Vikramorvasiya, the suffering 
of the Hero in the Sakuntala is far more human, far more genuine, 
The suffering of the Heroine in the Mälavikägnimitra debases her 


mind, as. we find her content even to accept the röle of the King’s 
mistress, although fully aware of ber own Royal parentage. Thie 


suffering of the Heroine in the Sakuntala chastens her mind and 
transforms her into an ideal of Aryan womanhood. Is it not 
pertment to ask whether all ‘these elements: of contrast in the 
successive works of one and the same wnter can be merely fortuitous 


and absolutely undesigned® 


Assuming then that Kalidasa has been a conscious and deliberate 
artist and that his ethical outlook on life was becoming progressively 
deeper and more spiritual, what should be our view as to the inner 
apring and the ultimate purpose of the plot-movement in the Sikantala? 
It is necessary to go into the question in details, citing at each step 
Passages in support, which would enable the impartial reader to arrive 
at an independent conclusion of his own.—To begin with, in the 
Prologue the Nati is to sing a song. Almost any song would have 
served the purpose, but she wants to know what the theme of the 
song should be and the Sütradhära answers that it should be the 
Vernal Season: acirapravrtiam upabhogaksamam grismartum adhi- 
krtva. The word upadhogaksamam (fit for merry enjoyment) deserves 
to be particularly noted. The penance-grove described in the first 
Act testifies to the workings of the same season- For, there there are 
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mangos in blossom, flowering Bakulas, and fragrant bowers: of Nava-- 
milika. And it cannot also have been an accident that Sakuntalä's 
mother whose story is narrated in the same Act seduced the sage 
Visvamitra also at the advent of the Spring (vasenfedarasamar). 

The sentiments that occupy the minds of the Hero and the Heroine 
are conformable to this prevailing sensuous atmosphere, Dusyanta 
is full of the pride of youth and power, a slave of impulses and 
habituated to receive unquestioning obedience: He claims that his 
wishes should be a law even to Nature, Mark his confident set 
assurance af the throbbing of his arm as he enters the enclosures of 
the hermitage (athaw) dhavitavydnam drdraut bhavanti sarvatra); his 
egoistic logic which demands that whatever he wishes must be right, 
because he wishes it (Safdm As sapdchapadesm vastusu pramdyvam 
autakkarapapravytiaval); and his envy for the lot of the bee, the 
irresponsibly flirting bee of the Prologue, In the first three Acts of 
the play everything happens just as Dusyanta wants it: Sakuntala 
turns out to be a Kantriya girl; his love is requited; he unexpectedly 
gets the pretext for staying at the hermitage for a number of days: 
and Sakuntala’s friends consent and even conspire to bring about 
the match. Dusyanta is a King and it looked as if everything in the 
world was meant for his upeshora, 

Turm we next to Sakuntala, the deserted daughter of the Apsaras. 
She inherits from her mother her beauty and her frolicsome mood 
(evidenced by her repartees with Priyamvadä}. Like the Spring, her 
youth too was in blossom (faoharawitthdiraittaane jowtryanm); and at 
the very moment that Dusyanta learns how the wetwadettfaan ravant 
(the intoxicating beauty) of Sakuntali’s mother had achieved its conquest 
over even the austere Visvämitra, Dusyanta had seen and experienced 
enough of the maddening power of a fair form to make him conclide 
that this daughter of the Apsaras was, for her own part, bent—rasantn- 
ddrasamar—upon making her own conquests, But what now was 
Sakuntali's goal of married fife? Kalidasa has taken particular care 
in tell us of it. Says the Heroine: Halt, ramaute khhu kale tmassa 
pidavanitiaeassa vadiara sanreutto: iam vavakusumeajorvauad (raua- 
Josml) aam pi baddhaphaladae wahhoabkhawmeo sahadra, Here again 
we meet with the word wpadsogaésama to indicate the pervading 
spint of the season, That pleasure is not the 4ole aim and purpose 
of marriage; that marriage has its own duties and responsibilities; that 
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properly understood marriage is the most agreeable way of teaching 
and learning the lesson of sacrifice, of serviceableness: this is an 
idea that never crosses the mind of this daughter of the Nymph. 
With ber all is a matter of heediess and headlong love-at-first-sight 
between persons who seem to have been designed for each other 
and for whom love is an end in itself, being synonymous with pleasure. 
But, of course, a person who is entering upon lite with no ideal higher 
than pleasure is running great riaks, He intends to extract the very 
best from lite, and he must be prepared if, in a capricious mood, 
the world gives im only thorns and brambles, Ii with ideals such 
as these people emerge unscathed from the battle of lite and even 
win the laurels of it, they have every reason to thank their stars; but 
they ought to be prepared for being at any moment assailed by darkest 
distress and meet the most irrationally tragic ending. Their pleasures 
were ımeamed and undeserved; ther sorrows would be equally un- 
provoked and undeserved. Sage Kanva, the foster-father of Sukuntalä, 
must have been fully aware of the deficiency in the psychological 
inheritance of his adopted daughter, and so prescribes for her the 
stern and disciplinary life of the hermitage. But that was found 
‘imadequate, and we see the Sage, at the opening of the play, under- 
taking a pilgrimage-—daivam asyalı pratikulam Jamayıtum — with a 
view to secure her spiritual welfare by vicarious penance; But that 
availa not; for, it is by ones own efforts that one must secure the 
uplift of one's seli—uddhared aimand 'tmanam—as the Gita puts it. 
Sakuntalä consequently has to pass through an ordeal of purification 
by suffering far more intense than any that the other Heroines of 
Kalidasa had to undergo: and she emerges triumphant from them all 
because she was also the daughter of sage Vidvamitra, whose austerities 
are proverbial for their fierceness and endurance. 

While it is: the Heroine's natural heritage from the father's side 
coupled with the fur-secing assiduousness of sage Kanva as also the 
curse of that dispuised benefactor of humanity—the fierce Durvasas— 
that collectively conspire to crown the. sufferings of Sakuntala with 
the happiness that was her due, in the case of the Hero, king Dusyanta, 
— actuated though he was from the very first by motives frankly 
sensuous—there are present in him all along certain relieving traits 
of character which the poet has taken sufficient care to duly emphasise. 
He is brave; but retains sufficient sel-control not to be led away by 
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the excitement of the sport into forgetting what he owed to sap 
and inmates of the hermitage: Compare sentiments like—esa rate 
samkrtah; vinltaresena frawsfaurde fapevanani ndma: Gaidhan Ki 
ddidtnakam astt irjalı;, Tapalsadhhdgam aksaypam; ec. He is 
ravished by love but retains sufficient sense of the responsibilities of 
his station to at least wish that the object of his love were Aare 
partgrahaksamda, though in his mind he has already made her so 
because he wants her to be so. Finally, the poet has endowed our 
Hero with a presence that can inspire Jove in ladies, but that can also ° 
inspite an itistnetive feeling of confidence even in the ascetics (abe 
diptimate pi visvasaniyaia ‘sya vapusah): and in the discharge of his 
myal duties he is creditably unsparing of himself while, in the midst of 
courtly surroundings, he possesses a scrupulous rectitude of character: 
compare, Svasuthamraihildsal khidyase fokahetoh; anirvaruaniram 
Parakalatram; etc. Thos we see that Dusyanta, although seeking 
pleasure in the earlier part of the play, really deserves happiness 
and eventually wins it for himself. 

But as long as the Hero and the Heroine are under the spell of 
their earlier ideal, notice how, in their heedless pursuit after pleasure, 
they are inevitably Jed to swerve from the path of absolute nghte- 
Gusness and truth. For instance, in the garden-scene in the opening 
Act, Dusyanta has no justification for playing the ungentlemanly eaves- 
dropper (Akanafı, pidapdnterita eva vitvastabhavam endin pasvdme): 
and his subsequent attempt to conceal his identity as a king, probably 
with the sinister purpose of finding out W Sakuntala would have him 
for himself, leads him most pathetically from one lie to another: compare, 
Kap Fauravena rajnd dharmadkikere wiyuktak: or, Rajah paricrahe 
vam: ete. And he tells another unblushing lie to Vidüsaka at the 
end of Act 2—Sarthavamhailpita sakhe, etc—There are similar fine 
and subterfuges on the part also of Sakuntala and her friends. In 
Act 1 Sakuntalä can probably be charged with nothing worse than 
a woman's coquetry, although her ruse at parting fsubsequently des- 
cribed by Dusyanta in the stanza—Darbhäikarena caraial biata rty 
akände, etc.) was a little too clever to be quite guileless. But later, - 
even her two friends conspire to keep the affair secret and Pryamvada 
even goes to the length of conceiving the bold trick of the Iove-ietter. 
All is fair in love, says the proverb; but not every love-affair can be 
trusted to reach a fiir end; and the well-intentioned misjudoment of 
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the two friends—with a view to save Sakuntalä “some present pain— 


to withold from her all knowledge of the curse was absolutely un- 
justified, although equally inevitable from their own particular ethical 
standpoint. Gautami has then full reason when she complains that 
the King did not await the return of Kanva, and Sakuntalä did not 
consult the responsible elders who always meant well by her—Nivet- 
khite guruaye tite, tmtde wet pucchide bandku, But a sterner rebuke 
comes from Sanigarava—iitham dimakrtant eüpalan daher: thus 
must one atone for one’s own heedlessness! 

HHeediess we all certainly are, With what assured confidence do 
we often march upto the very brink of the precipice, oblivious of 
the fact that the very next step is to hurl us from the top-most 
pinnacle of hope down into the bottomless abyss of distress and 
degradation! Sakuntala’s first conquest in love was all plain sailing, and 
after “securing her father’s ratification for the marrage already con 
summated, she takes the blessings of the Tapasis in Act 4 as hers 
by the very right. Priyamvada's subsequent remark at the news of the 
panespatiserd in the form of the marriage-presents (rmae abihirvacattie 
sitda de éhatinno gehe apulodavva réalacchi) tans her ambitious hopes 
all the more. There was, to be sure, the Cakravaki incident coming 
in as a voice from afar to warn her of the dangers overhead, as also the 
throbbing of her right eye as she was ushered inte the Royal presence: 
but Sakuntalä was incapable of realising the gravity and imminence 
of the dangers ahead, or else she would not have let the ring: slip 
off her finger the careless way it did happen. Sakuntala, right upto 
the very moment immediately preceding the outburst of the storm, 
consoles her heart with the hoped ul reflection —Ajjamtiassa dfutvatths- 
tine sumaria dhiram dava khaki. The blow that shatters not only her 
long-cherishetl hopes but even her very character, and reduces her in 
the eyes af the broad workl—and (Oh, the pity of it!) in the eyes of 
her own kinsmen—to a mere fallen woman of the street, was the most 
unkindest because it was the least anticipated. „From that moment 
onwards she is marked down for a life of continuous and unmitigated 
suffering until she reduces and fully atones for all that was cthically 
lower in her nature and that she may be presumed to have inherited 
from her Apsaraıs mother, 

The suffering of the Hero, though briefer than that of the Heroine, 
was, be it noted, no less intense and poignant. When,—after what 











appears to the undiscerning eye as a series of sheerest acciderits, but 
the ethical ground for which in an ultimate Providential dispensation 
of things was already prepared by Kanva’s pilgnmage to Somatirtha 
and by the mitigation of the curse pronounced by Durvasas at the time 
of his visit to the hermitage during the absence of the Kulapati,— 
the King recovers the ring, what grief, what remorse, what searching 


selfaccusation does he-not exhibit towards the end of the sixth Act! 


It is true that he does. not know how he waa led to repudiate his 
sworn love: but he does nevertheless painfully realise that he has 
been the evil genius of Sakuntalä; the baneful comet that flit across 


her horizon and dragged her helpless out of her serene évivan 
Surroundings into a world of storm and struggle, of fraud and flattery, 


of slander and self-secking,—there to be engulfed by it and petish 
utterly. Her resigned and reproachful form haunts him and leaves him 
no peace af mind: compare, Jah pratvadesat svajanam anugantum etc, 
and again, Mohan mara sifann parvam upebsite yal, otc. And his 


suffering. ts all the more poignant because he has to swallow it all 


and brace himself up for a punctilious discharge of the onerous duties 
of the State, The poct has purposely allowed wus glimpses of the 
low atmosphere: of the Court, where we meet with figures like the 
cringing General (Adam trat svdmtinak attavrttimn anuvarfisve): the 
drinking and soul-less Syäla (Dhtvara, mahattaro tumanı piavaasso danim 
me samvullo ... fa sewliapananm evva gacchamhe): the blustering 
Kaficukin whose motto is video meliora, deteriora se quor: Janay 
freye na tu tat karomi, as the Mahabharata puts it; the stupid Vidiisaka 
of whom the less said the better: and the lascivious Pratihär (/ofsam 
ama citovavadam rivam dekhhia ko anno wieredi), What a contrast 
all this to the peaceful inmates of the hermitage! —including the timid 
yet. trustful Dirghiipiiga, the fondly-cherished Vanajyotsna whose 
marriage with the Mango has been such an event in the Agrama, the 
loving and helpful forest-trees who must needs send their marriage 
gifts to Sakuntalé, and finally, the spnghtly and shärp-witted Priyam- 
vada and the simple and aelf-less Anasüya who both of them vie 
with each ather in loving Sakuntala and whose love for Sakuntala 
can be compared only with Sulaintali’s own love für them—and, 
behind and above them all, the saintly figure of father Kanva whose 


penance was incapable of killing his natural emotions, bat who could 


nevertheless’ control them all with the practised ease of an ascetic:— 
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whose Jove for the; whole animate and inanimate creation wis equalled 
only by his anxiety to let each one work out the evolution of his 
own past Karma, himself stepping in only at the right moment to 
lend® just the helping hand: necessary for the individual's being able 
to help himself out thereafter;—and who, im full possession of the 
‘Seer's prevision of all that was in-store for Sakuntala (¢apakprabhavat 
pratyaksanı sarvam etal fatra-bhavatah Kımtoasra), could nevertheless 
‘find it in him to express; as his sole message to his Royal son-in-law, 
a desire to secure for his dear.daughter, not any special concessions— 
for, these, howsoever tempting at first, would, he knew, ultimately 
lead to a man’s spiritual deterioration—but an equality of opportunities, 
and then he could trust her to work out her own destmy inaided: 


Samanyapratipatipirvakam iyamı daresu drsvd toad 
Rhagyavattan atal param na Chalu fad vacyans vadinbandkubkih. 


— could anything be more sublime? Can the contrast between‘ the 
home that Sakuntalä was leaving and the home to which she was going 
be any mote pronounced? In the hermitage, for aught that Dusyanta 
knew, Sakuntalä might have passed all her remaining days in peace— 
dtmasadrieksanavallabhdblih harinangandbhtA samanı, but Dusyanta 
succeeds in dragging her out of the sanctity of the hermitage into 
the world such as we have seen it—cui bono? He only succceds 
in reducing Sakuntala, on the very day of her appearance into this 
new world, ta the level of the merest scum of the society who, like 
a turbid swelling flood, drags others also in their fall (Anlawrkapeoe 
smdhuk prasannam amöhas fafatarım ca). The:mad infuriated elephant 
in Act 1 whom the hunting army of Dusyantu startles out of his 
mountainerecess: and who dashes hither and thither crushing helpless 
creepers. under his: feet, and whom the poet himself describes is— 
marta vighnas fapasa toe nah, symbolises Dusyanta's own impetuous 
sensuality that blasted Sakuntala’s life so disastrousiy. Was not here 
motive enough for the King’s mournful sel-accusation? 

Finally, consider rather attentively the way in which both the 
Hero -and the Heroine emerge: from their ordeal of suffering. The 
poct has taken particular care to afford us the needed elements of 
contrast in their mood and behaviour before and after the ordeal. 
Dusyanta has, for one thing, now lost his proud self-assurance in 
his own infallibility. Instead of words like: Sara di samdehapadesn 
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vustusu etc, or like, Na parthdrve vashod Prwravduans nanah pravar- 
fate, ot, Prathitem Dusvantacaritam: tathépidam ne lsksrate, we meet 
now with sentiments like: Ahenaheny atmana eva Kane] Rift pramiq- 
daskhalttam na Sakyam. And the same Dusyanta who declared in 
open court— Vampatah Pauravadh prärtiyata ity afraddheyam etat, feels 
now constrained 16 admit that through his own and nobody else's fault 
it is that— Dugantasya samsayane armdhalı Predabkajah, or Mamapyante 
Paruvamiadviva eta eva write, His early hopeful outlook on fife 
has all disappeared. His right arm throbbed as he entered the hermitage 
in Act 1: He could not divine the cause; but observes nevertheless 
m confident hopefulness— Ark? bhaviacpainin der dhavanti 
sarvafıe His right arm once more throbs as he enters Marica’s 
hermitage in Act 7: Not a ray of hope remaina with him: he simply 
ejaculates—Manorathava maiamse kim bale Spaadase arti, In Act 1 
he wanted to ascertain the parentage of Sakuntalä, and on the strength 
of a flimsy argument he jumps to the conclusion that she must bu 
Äratraparigrahaksamd because, for sooth, he wants her to be so, In 
Act 7 once more he wants to ascertain. the Parentage of the bay 
Sarvadamana. Proofs such as could casily pass muster in a court 
af law come in pourmp one after another: but he refuses to draw the 
mevitable conclusion: compare, Athara anyayyad paradéravyavaldarak: 
Of, AN nama ndyamı ante mirgairsuikeva prastave me visddaya kalpera; 
or again, in order not to leave even one adverse chance on the 
other side, his subsequent incredulous question—Jkavatibhyan kadacid 
asyan prayaksikria vikrtik. We often see the whole man m his 
slightest and the most involuntary movements and expressions. 
Dusyantas humility and sincere penitence no more proof 1 now 
called for. His wan_and wasted form comes in only as a super- 
numerary evidence. 

Turn we now to the Heroine. The buoyancy of spirit and the 
seductive charms which she had inherited from her mother, coupled 
with her own instinctive shrewdness enabled her to. win Dusyanta 
even a8 her mother had won Visvamitra. But her maternal mheritance 
did not suffee to keep the lover, once won, all to herself. The veded 
and insulting allusion to her mother which Dusyanta never intends 
but which nevertheless, in consequence of the double entente of 
the underlined words Sakuntala fancies she detects in Dusyanta's 
verse— 
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Sirteta asthgitapapitoam amanwsisut 
Sayidriyate dim uta yah pratibodhavityal: | 
frig antarisagamand? scam apetvajatam 
Anyatr dvijag) parathplag’ killa posayant: | 
arouses in her all the fiery spirit of her father Visyämitra. She openly 
tells the King what she now thinks of his base conduct—Avajia, 
alte Juadmonduena pekkhası, Ko danim anno dhanumakatcuaphavesine 
tieacchanpakevevamassa tava auukidim padrenjjissadi. And to Dusy- 
anta's further: assurance as to his own righteousness which all the 
world admits and admires she fings back another stinging reply 
which no editor has. noticed but which is certamly worthy of the 
Heroine's newly awakened spirit— 
Tumke yreva panitvam favatha dkammatihitine ca loassa | 
Layjaviueidae yauants hu kım ga masulite | 
Could a modern champion of the rights of women have desired anything 
better? But her struggle is in vain. It is like the forlorn flapping of the 
dove caught in the storm to which, under a somewhat similar situation, 
Mrs, Jameson compares the Ophelia in Shakespeare's Hamlet. 
Sakuntalä finds the forces arrayed against her: much too powerful 
for continuing the wordy-warfare, or for any other warfare with 
physical foree; she deterntines to make it thereafter a war of spirit 
Even her father Visvamitra, in that classical quarrel with Vasistha, 
had to bend his proud and unsubmitting spirit and acknowledge 
the superiority of patient and forgiving virtue; and it is just this very 
lesson that it now falls to sage Visvamitra’s daughter to learn through 
4 long ordeal of suffering. And she does learn it, and with that win 
back her husband and real happiness.. In Act 3 she won over Dusyanta 
by that inborn shrewdness that would not consent until there was 
given the promise—Samadravasand corel saklıl ca yevayer nam. The 
winning back of the same Dusyanta in Act 7 is not at all contingent 
upon any explanations or apologies: As a truly Aryan wife she refuses 
to tempt her Fate any more by playing the jurist and demanding 
reparations. Confident in her own virtue and her own power of 
' cade = not-heman= hinds, of well aa nymphs; 
? anieitya == wir where the birds fly, also heaven: 
J deja u binds, as well az Drahmins hike Ranva; | 
¢ jeraldpia— the euckoo, also a courtesan who feeds um unsther, such as Menakä 


might be supposed 16 have been, 
Achy Majer, Jus. 1925. 7 
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endurance she resigns herself to Fate in patient and absolute self- 
surrender. She merely solaces herself with the words—Navawt me 
tuariappadibandhaam purakıdam tesu diasesn parmamihimuhkam dt, 
jena sdeukkoso va ajjautte mal tadhevidhe sameutto. The real expia- 
nation, of course, does come in the end, but she does not wait fr it; 
She rather now pms her faith upon patient suffering, coming: eventually 
to realise that deserving success was incomparably supenor to actually 
getting it by, may be, Hes and subterfügres, and more often without 
than with desert Pleasure or upabhoga is no longer her goal in life 
as it onee was; for, she was now passing her days amongst persons 
and amidst surroundings where, Kalidiisa particularly tells us, Yat 
kaibsanti tapobhir anvamunayas fasmips tapasyanty ami. In fact 
Kalidasa, it seema to me, has here purposely created a contrast be- 
tween the backgrounds of the opening and the closing Acts of the 
play, If the infuriated elephant we have already described typifies 
the spirit of the first Act, in the last it is the tame and forgiving 
lioness that allows her suckling cub to be maltreated by a mere boy 
that does so. | have always felt that the artistic instinct that led 
Kalidisa tw differentiate between the back-grounds of the first and 
of the final onion of the Hero and the Heroine of this play was a 
veritable masterstroke highly creditable to the dramatist. The reunion 
of the two is now perfect because both have been chastened by 
stiffering and so rendered more truly worthy of each other, Like the 
Saci and Indra of popular mythology (with which Marica in fact 
compares them) they could hereafter be cited as ideals of Hindu 
married life. 

Such I conceive to be the inner meaning of the play before: us; 
and if the words. of the dramatist that I have been particularly anxious 
to quote at cach stage of my argument are not quite fortuitous, 
such seems to have been the poet's own ethical purpose. Let me 
hasten to add that this moral purpose is never pressed: home upon 
us with undue insistence. The poet has, as we have seen, left in- 
dications enough to those that have eyes to see and are willing to 
take the trouble to see and to interrogate; but, like the true artist, 
he has not only concealed his art but suppressed his-self also, Hence 
the need of the interpretor which—alas!—far too often degenerates 
into the trade of the interpretor. In spite of this danger and in 
spite of the length to which this paper has already reached, I must here 
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advert to one other point of higher cnticism without a due appraisal 
of which a true understanding of the play and even a final fixing of 
its text is tc my mind altogether impossible: [mean the philosophy 
of Nature which forms the ground-work of the play. 





In the terms of the popular philosophy of India to a knowledge of 
which Kalidisa’s works bear abundant testimony, there is one and 
the same Spittt underlying things animate and inanimate. This Spirit 
guides. and controls all the movements of the universe from. the 
slightest rustle-in the leaves or the chance cooing of a bird to ‘the 
most terrific convulsions and tremendous outbursts in Nature involving 
the lives of thousands. Every tree, every bird, every brook is an 


embodiment of a spark from that same Eternal Spint which- dwells 


within cach individual man and regulates his destiny in accordance 
with the inexorable law of Karma, Consequently, between man and 
Nature there can subsist the same intimate and responsive tie that 
obtains between man and man; and as it is possible for a man, by 
properly regulating his own relations to his fellows, to make them 
either his friends or enemies; even so can a man, if he chooses, live in 
friendly communion with Nature or in an unending warfare with it 
There are natural sympathies, apathies, and antipathies not only 
between men and men and animals and animals and plants and plants, 
but also between members of one kingdom and those of another. 
The whole creation in fict is instinct with life and feeling, and moves 
in a continuous mutual intercourse: Thus the theory. How does 
Kalidasa work it out in practice? 

First and foremost, consider Sakuntalä, who is truly a child of 
Nature in every sense of the term Deserted by her "amdange 
mother it is the birds of the sky that take pity upon her and feed 
her until another “dea” takes her up under his fostering care. Sage 
Kanva, her füster-füther, does not however take the place of Nature. 
He practised "mai" which is one of the technical yirtues of the 
perfect sage. Consequently he loves her with the same love—neither 
more but neither also Jess—than what he conceived for all the 
plants and animals of the hermitage: Compare— Tiatfo iv assama- 
rukkhad piataretli takkemi, or, Asyam ahamı fvayi ca samprat: vila- 
cintah. Accordingly, from the first awakenings of consciousness in her, 


Sakuntalä finds herself thrown in the midst of friendly Nature, willing: 
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to help and be helped. Her daily occupation it was, in the company 
of her two friends, to tend the trees and watch them grow and 
bloom; and. it was an occasion of great festivity when they for the 
first time burst into blossoms and bore flowers -and fruits: Every 
morning she would water the trees and creepers, woull water them 
not in the hope of a return, but merely for the pleasure of doing 
disinterested service. Compare the well-known stanza—/unwn na 
prathamay etc. As Nature helped Sakuntala when orphaned of her 
mother, Sakuntala, we see, requites the debt by tending the orphated 
deer Dirgkäpanga: Compare, Actrappasidde janaule vind waddhıte, or, 
Yarra fvayd vravavirepasam etc. Like a-loving mother, Sakuntalä 
would net only rear up ber pets and plants, but, at the proper season, 
would contrive to bring about their wedding with appropriate consarts, 
or would at least offer her felicitations if the parties in question, 
without waiting for the consent of their foster-parents, made it 4 
mariage by choice or svayamvara, as was done by the creeper 
Vanajyotsna and the blossoming Mango.—It was of course inevitable 
that Nature should requite all this love and-sympathy with the same 
responsive tenderness. Hence we find trees sending their marriage-gifts, 
sylvan deities showering their blessings, and even the cuckoos cooing 
aloud their sanction and gratification. It goes without saying that the 
whole Agrama’ grieves at the prospect of her impending separation. 
We see how the deer drip their mouthfuls, the peahens cease their 
dancing, and the creepers shed their leafy tears. Truly does Anasüyä 
remark: Sal ua to assamapade atithi ho vt chittavinio jo fae vira- 
Aijjante alfa na wisuo hado. 

But this is not all. The intimate and responsive intercourse between 
Nature and Sakuntalä described above does by no means take us 
to the inmost core of Kälidäsa's philosophy of Nature. There are bonels 
much subtler that knit man and Nature together, As we are often able to 
almost instinctively and instantaneously divine the thoughts and feelings 
of our intimate friends and acquaintances, and devise where necessary 
proper anticipatory measures, even so, Kalidasa tells us, there can be a 
subtle communication of impulses between man and Nature, provided 
there is an intensively alert and sensitive mind that can comprehend 
these impulses and control them and answer them in a. suitable 
manner, Unless we are ready to admit this it would be impossible 


to raise issues like: 1. Why does the Kesara tree in the garden-scene 
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appear to Sakuntalä to be beckoning her up to his side?—Or, 2. why 
does the bee start only from the bastn of the Vanajyotsna creeper 
and not from the basin of any other of the countless trees and 
creepers that the friends must have watered that morning ?—-Or, 
3. why in Act 4 doe her pet Dirghapanga come up to accost 
Sakuntalä just-at:a particular point of her departure, and not slightly 
before ar after it? These are not silly or fanciful or fivolous questions: 
upon a proper angwenng of them hang many questions of the specific 
form, order, and authenticity of several speeches in the current text 
of the play, -We cannot allude to all these questions here, but can 
only set forth a general key to their solution such as we have under 
stool it to be. 

The garden-seene in Act 1 from the entrance of the King to the 
‘emergence of the bee contains three principal moments: makalasıtlı- 
Irkarana or the loosening of the tight bark-garment, Aesarasamipagamana 
or approaching the Kesira tree, and the wavamalrhasticana or watenng 
the maramalikä. creeper called Vanajyotsnä. All the editors of the 
play give these three moments in the order in which we have enume- 
rated them. I believe that: thia onder is wrong and that the proper 
order is that preserved by the unique birch-bark Ms, where the 
Heroines tight garment ts: loosened after she has gone up to the 
-Kesara tree in answer to the latter's beckoning her by moving tts 
leafy fingers. A remarkable stage-direction preserved in that Ms, makes 
it. clear that Dusvanta had concealed himself behind this very Kesara 
tree, Now if it be true that not a blade of grass can move except 
as directed by Providence in fulfilment of His own hidden purposes, 
is it too much to imagme that the Kesara tree (in which of course 
dwelt a portion of the same all-pervadling Spirit) got utterly confused 
at the presence of a stranger by its side and so hastily called upon 

kuntalä to come snd see what the matter was? The Heroine there- 
Lupe, says our staye-direction; rafdad suamihurjam dgacchah, and 
thereby gives the Hero an opportunity to obtam 4 nearer view of 
her. The unloosening of the garment that oppressed her bosom when 
eflected at this point has a singular appropriateness, as also the 
ensuing remark of Priyamvada: ladasauaho via Krsararukkhao pad?- 
bhadi. The whole garden-scene aflords much scope tor 4 critical re- 
construction on the basis of accepted canons of textual and higher 
criticism. Coming to the theme before us it is clear that Sakuntala, 
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with her mind delicately. attuned to Nature, reads signs where they 


do not appear to the undiscerning eye, and proceeds to answer 
them.—To, pass: on to our second question, it is obvious that as 
Dusyanta equals the bee so Sakuntalä equals the Vanajyotsna. 
She calls the creeper her “dad@éadiaiad’ and the mamiage of the elder 
sister is ever an occasion of particular joy to the younger sister who 
now feels that it is eoing to be her tum next. Priyamvadä had paged 
her friend's thoughts quite correctly: aha ravapjostel anaritvena pda- 
wha stanigadd av udma evvam akam wi affagoe auuriivai vararpe 
fedeam: tf, Rut was not the Vanajyotsnä herself capable of evincing 
in return the same solicitude for Sakuntala's marriage? Of course she 
was. And so, when Sakuntalä waters her basin, up springs the bee 
that is to eventually usher in Sakuntala’s future lover. To minds 
steeped in the peculiarly Indian. view of the presence of an in- 
dwelling soul in all things—and Kalidasa was ‘an Indian—there should 
appear nothing strange in all this Nature-philosophy that [ am ex- 
pounding: here. 

The famous parting-seene in Act 4—already so lavishly praised 
by critics of all lands—contains one of the beat examples I know as 
to the way in which between man and Nature there can subsist subtle 
ties of affection and inward communion. I will ignore the obvious facts 
already recounted a few paragraphs above. I particularly desire to 
draw attention here to the various objects and inmates of the ASrama 
that successively present themselves before Sakuntalä for their final 
leave-taking. They are a reflex and a continuous, record. in: terms of 
outward nature of the vicissitudes of psychological and emotional 
expenences throupyh which she has been passing all that moming. 
As we have already seen, she leaves the ASrama in a mood of con- 
ident hopefulness. She feels sorty to go, but must nevertheless go; 
where a higher call bids her. Compare: aryanttedamsayussude wi assa- 
mapadam paritcaantie dukkhadubbhena me caland purade vatfanti, or, 
Vidhavagurndiuh kriyais tasya pratiksagam akula, She promises however, 
with perhaps an unconscious condescension, not to forget the dear 
friends af her early years, In this mood she meets her creeper-sister 
Vanajyotknä whom she advises to do what she thinks herself sure of 
doing, namely, keeping a soft corner for earlier friends even though 
she be now joined to others. newer and possibly more endearing: 
compire—Cudasamgaday’ paccatiiga mam idogadiht salabahaht— 
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Sakuntalä proceeds on the journey and continues the mental picture 
about her life in her husband’s house, and the presence of a third 
party on the canyas comes insistently to the fore, viz. her own child. 
‘The outer reflex of this phase of her thought is the waapajjanta- 
cavivk gabliamanthara neravalıı.— Ihe picture continues: “How will 
I treat my child? Surely not like: my own heartless mother, Menaka, 
who cast me away and whose very face [ have never seen.” Sakuntalä 
thus mentally accuses her mother, forgetting that she herself was 
already a mother to a son who had even a better night to accuse 
her. and who actually comes up now to do it: vie. her foster-child, 
the deer Dirghapanga. He pulls her by the garment: “Never mind 
what you propose doing by your son that is to be: how are you 
treating now the san that there is to you already? Worse I think 
than what your own mother did to you: for, you at least have not, 
like me, any fond memories of the mother” Abashed, Sakuntala 
has to confess her guilt of “sahevatsaparitvaga.” ... And so on and 
om through the rest of this exquisite scene. 

The relations with Nature of the other characters in the play need 
Hot occupy us very long. We have already spoken of sage Kanva. 
There is one point however that deserves to be here emphasised, 
because it shows the subtle reaction of man upon Nature and of 
Nature upon man, Kanva knows that Sakuntalä has a tertific ordeal 
to face ere long, He is anxious about her, internally greves for her; 
but his lofty message to his Royal son-in-law contains no hint of all 
this inward struggle. He suppresses his grief and rises triumphant 
over it. But it seems to me that the grief to which Kanva refused 
to find an opening is. taken up from him by the Cakravaka, who, im a 
sort of a spiritual telepathy, seems to give Sakumtalä a warning of the 
danger that threatened her, We have already explained how (see page 8 
above), But it was in vain. Destiny must run its course out. To 
ättemmpt to forestall it by rendering belp too early and before the party 
helped is in a position to help itself is like an enforced hot-house culti- 
vation of plants that makes them unfit w weather out the storms of 
fife, They can then be aptly compared to a Malaatadummiilidad can- 
dayaleda, and that was just the fate that Kayva was anxious that 
Sakuntala, the daughter of the austere Vi4vamitra, be spared if possible. 

The hunter Dusyanta could never be on intmitate terms with 
Nature at any time. Dirghäpänga always entertained a suspicion about 
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him; liven ie King’s vei intentioned Ber as when he offers 
him water to quench his thirst he repudiates, teaching thereby a lesson 
to his foster-mother, which unhappily Sakuntalä was too slow to learn. 
When Sakuntalä recounts this episode to the King in the Repudiation- 
scenc—<iihough the choice of this particular episode was primarily 7 
sted by the fact that it took place immediately before the a 
granting of the ring, and would hence put the King in mind. of the 
ring —may we not likewise think that it was also an expression of | 
Saktıntalä's belated remorse for not having listened to the plain | 
warning of her faithful foster-son? ’ 
I have dune: We can appmach a great literary masterpiece like = 
Kalidasa’s Sakuntala fram all conceivable points-af view. Only a few j 
of them are bere put together, In reality it baffles all one's attempts: 1 
to dive to the very bottom of it Like a perfect work of art it reveals 4 
newer and newer charms each time ore sits down to read itr Ayawe | 
ksane yan navatam upaiti tad eva ripam ramayrpatayah. But an 
armchair reading is never the best way to appreciate a play, We 
‘must see it om the stage and under conditions as much as possible 
approximating: those of that memorable premiere given at Ujjain 
in the presence of Kalidasa's Royal patron Vikramaditya, when bran 
cour de Vikramaditya frémit d'une émotion sereine et profonde: ım 
chef-d’oeuvre nouveay vient d'entrer dans limmortalitéy. The lected 
that prected the birth of Sakuntala at. Ujain are, through incoming” 
- years and centuries, being repeated from one end of the world to the 
€ other; and my only anxiety—and my only motive in putting together 
y on this occasion a few detached observations on the play—has been 
> to bring home the fact that, while entertaining a pardonable pride 
: for possessing a work like the Abhijhfinasäkuntala amongst our national 
al literary heritage, we should not, like some poor hirelings at the 
“theatre, kick up a deafening applause without adequately understanding: 
. Se wis it is that we do admire: in the play and that deserves to 
ke 80 admired in it And the very first condition of such an in- 
igent salah of the play is, of course, the possession of a-really 
+ a | itical and reliable edition of it, which, it would seem, is far frarr 
FR yet in sight. 
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MAÄGHA’S SISUPALAVADHA 
NACH DEN KOMMENTAREN 
DES VALLABHADEVA UND DES MALLINÄTHASURI 
ins DEUTSCHE ÜBERTRAGEN 


von E:HULTZSCH 
Einleitung: 


Im Jahr 1885 erwarb ich in Srinagar eine Säradä-Handschrift von 
Vallabhadeva's Kommentar zu Magha's Sifupälnudha', Als sich im 
Jahr 1903 mein sehnlicher Wunsch erfüllte, dauernd nach dem damals 
noch glücklichen Vaterlande zurückkehren zu können, fand ich die 
Mute, eine vollstandige Abschrift dieses Kommentars anzufertigen 
Hieran schloß sich allmählich eine möglichst getrene und keiner 
Schwierigkeit aus dem Wege gehende deutsche Übersetzung des 
Textes, die ich meinen Hörern am Schlusse der Erklärung jedes 
einzelnen Verses zu diktieren pflegte. Obwohl sich für Unternchts- 
awecke und Selbststudium: eigentlich nur die ersten zwülf,. der zwanzig 
Gesänge eignen, fügte ich der Vollständigkeit halber auch die letzten 
acht Gesänge hinzu, deren. heröische und übernatürliche Schilderungen 
unserem Geschmacke weniger ‚entsprechen. Der neunzehnte Gesang 
besteht zum Teil aus kindischen Sprachkunststiicken und tritt dadurch 
in schroflen Gegensatz zu dem sechsten Gesänge, in weichem der 
Dichter zarte Empfindung mit aiilem Wohlklang au verbinden wubte. 
‘Diese entzuckenden Verse wären einer Übertragung durch. Rückert 
würdig gewesen. Vielleicht versucht cin Dichter wie Hans Lindach 
(Hermann Weller), sie metrisch zu paraphrasieren, wie dies der letztere 
mit den Strophen des Amarısarakam getan hat. Die gegenwärtige 
Übersetzung macht keinen Anspruch auf sprachliche Glätte, sondern 





: Vel. meint Anigabe des Mäpkaufüia, Vorwort, p. EX und Anmerkung 9, und JRAS. 
912, p 7358 
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106. E. HULTZSCH 

soll nur dem änzchenden Sanskritisten das Verständnis des Originals ver- 
mittein- Die nach unsern Begriffen schwerfällige Konstruktion ist daher 
beibehalten und jedes au ergänzende Wort in Klammern gesetzt worden. 

Der Wortlaut des von Vallabhadéva kommentierten Textes unter- 
scheidet sich ziemlich stark von demjenigen, welcher dem späteren 
Kommentator Mallinathasuri vorlag. Der kritische Anhang: enthält 
ein vollständiges Verzeichnis der Varianten, Beim fünfehnten Gesange 
kann man geradesu von zwei verschiedenen Kezensionen sprechen. 
Die des Vallablia habe ich in den Text der Übersetzung aufrenommen 
und die des Mällinätha in einen Anhang zum fünfzehnten Gesange 
verwiesen. Das Nachwort des Dichters am: Schlusse seines Werkes 
ist nor von Valiabhadéva kommentiert worden. 

Der Kommentar des Vallabhadeva ist der älteste uns erhaltene 
zum Supaivudha, Der Verfasser gehört der ersten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts an’ und darf nicht mit dem gleichnamigen, späteren Kom- 
pilator der Suitashifavad verwechselt werden. Vallabhadéva’ erwähnt 
mehriach die Erklärungen früherer Kommentatoren (4éc4rt oder any?) 
und zitiert einen derselben namens Bhatta-Sankara (XX, 54). Hieraus er- 
gibt sich schon, dal Maelha lingere Zeit vor 900 gelebt haben muß. Seine 
untere Grenze wird durch die folgenden Zitate noch genauer bestimmt. 

1. Zwei Verse des Magha (V, 26: IL 53) werden im Dhvanyalaka 
des Anandavardhana, eines Zeitgenossen des Königs Avantivarma 
von Kadmir (855 bis 88 3 zitiert. 3. Durgaprasad’s Einleitung zur 
Ausgabe des Siinpalavadha yO. 

2, Marha wird erwähnt. im Antiräjamarga, einen kanaresischen 
Werk über Poetik, welches dem Räshtraküta-Könige Nfipatunpa- 
Amöghavarsha I (81g/1§ bis 877/78) zugeschrieben wird. 8 
Pathak, J, Bo, Br, RAS, 20, 3047, und: Fleet, ad, Anz, 33, 260. 

3, Jacobi hat nachgewiesen®, dab Katnäkara; der Verfasser des 
groben Gedichts Meravijepa, ein sklavischer Nachähmer des Mägha 
war. Katnakara schrieb während der Scheinregierung des unmiindigen 

eS, meine Ausgabe des Ada, Vorwort, fr TX. Die Bombayer Ausgabe dew 
Maha nennt unter Mighas Vorgängern den Bilbana (tt. Jahrhundert); aber dieser Name 
lat eine spätere Interpolation, 5. meine Anmerkung zu Vers 5 des Nachwort, 

. WZKM., 4, 239-244. 


) Wie mir Zachanae mitteilt, findet sich eine Benrteilung der Leistungen beider 
Dichter in einen: vou der Aidt hireerariiet (Kavyamilld, Nr, 35, m 1371 zitierten Verse: 


Te: farumad fazursfanzad facd | carac: afaad rt 
Sur ı | 
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Königs Brihaspati von Kasmir (826 bis 838), S. Sir Aurel Stein’s 
Übersetzung der Adjafarangint, Voll, p: go. 

4. Nach Jacobi (WZKM,, 3, 141, Anm. 3) werden vier Verse des 
Magha (1, 12 und 25: X, 21; XL, 14} in der Poetik dex Vämana zitiert, 
der um 800 lebte. Einen anderen Vers (II, $) hat Kane (]. Bo, Br, 
RAS,, 23, 91) bemerkt, Hierzu kann ich noch “wei weitere Verse 
fügen (L B und 70): #. Vamana, W, 2,92 und 24 (26 bei Cappeller).' 

Aus:diesen vier Punkten folgt mit Sicherheit, dab Magha vor dem 
Jahr 860 geblüht haben mub, Für die Bestimmung seiner oberen 
Grenze sind wir zunächst auf die im Sisupttlavadha erwähnten Werke 
angewiesen Der Stoif des Gedichts st dem Afafadidratam entlehnt,* 
und der Dichter nennt ausdrücklich den Vyasa als angeblichen Vor- 
fasser dieses: Epos (Nachwort, Vers 3) und den Valmiki als den des 
Ramayanam (IV, 59). Magha ist zuhaus auf allen Gebieten der brah- 
manischen 'Gelehrsamkeit: Grammatik, Poctik, Musik, Agwaseiram 
(NX, 75), Nyaya, Sänkhyam und Yoga, Politik, Astrolopie und Medizin, 
und erwähnt die Grammatik des Panini (ATX, 75) und das dramatische 
Lehrbuch des Bharata OX, 44), Auch mit dem Buddhismus ist er ver- 
traut (II, 28; XV, 65; Nachwort, Vers 2). Daß Magha eine Erzählung 
des: Mafchatentram als allgemein bekannt voraussetzt, habe ich in 
einer Anmerkung zu XVL 47 gezeigt. In einem Artikel (über Bhäravi 
und Mägha}3 hat Jacobi mit gewohnter Meisterschaft den Nachweis 
geliefert, daß Magha den Bhäravi nachgeahmt und zu übertrumpfen 
versucht hat. Aber über die Zeit des Bhäravi wissen wir noch immer 
nichts weiter, als dab er (neben Kälidäsa) in einer Aihole-Inschnit 
gepriesen wird und düher yor 634/35 gelebt haben muß.* Dab Magha 
an drei Stellen den Bhatti benutzt zu haben scheint,’ würde 
nur beweisen; daß er nach einem der vier Dharasénas von Valabhi 
gelebt hat.® 


1. Die beiden Worte wan Frage: hei Vamann sind dem zweiten Pads. des 
Verses entnommen, 

© 5, Cappellar’s Einlokteng xi seinem Pälamigha, py. XV—XIX.. - 

3) WZKM. 3, sec 

4 Fleet, Jeu. Amt, 8, 237 i: Kielboro, Fe. Zu, 6,1. Klelborn bat auch zuerst feet. 
gestellt, dad ein Vers des Airdtaejenivum (III 14) in dee AGHA citiert wird; = dm, 
Anz. 14, 327; Anm 6. 

3; ZUMG., 72. 1471. 

6 8, ebenda, Seite 145, und Klelhtrn's Liste der Könige vou Valublt in Er Ind, 
8, Appendis, p. 11. | - 
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Ewan diskutierter Vers des Sisipilicriadtha Ist TE, 112. Die Kompo- 


‚sita in diesem Verse sind doppelsinniz und beziehen sich einerseits | 


auf die Politik (rdjanrti) und andererseits auf die Grammatik (iadide- 


way, So bedeutet: apaipalg einerseits „ohne Spione“, andererseits- 


„ohne die Paspasa", Letzteres ist-der Titel der Einleitung zum Maka- 
‚bhäskyam des Grammatikers Patanjal Der Kommentator Vallabha- 
déva bezieht in seiner Erklärung des Verses das Wort mibandkana auf 
‚gewisse Hilfswerke, das Wort pada. sonderbarerweise auf das Werk 
des Patanjah, das Wort eyr auf den Kommentar Kivi, und das 
Wort ardsa auf Jinendras Kommentar zur letzteren. „Einire" seiner 
Vorgänger fäßten, wie er uns ‚mitteilt, pada in der nächstlierrenten 
Bedeutung „Wort“ und bexogen widendhana auf das Mahabidshrate. 
In dieser modifizierten Form hat sich Mullinatha Vallabha’s Erklärung 
zu eigen gemacht, aber-zugleich in ziemlich kritiklöser Art essen 





erste Fassung von ayasa beibehalten. Im Vertrauen auf Malfinätha 


hat Pathak die Ansicht verfochten, daß Magha nach Jinendrabudidti, 
dem Kommentator der Aka, gelebt haben müsse." Meine Über- 
setzung des Verses II, 112 folgt jedoch der Autorität imseres graben 


Grammatikers Kielhöorn,® der vr auf Kommentare im allgemeinen 


bezieht, das Kompositum: am-ufsitra-pada-nyasa als ein Zitat. ats dem 


Anhäbkächram betrachtet und mit Mallinätha unter wiéandhana das 


Muhabhashyam selbst versteht. Cappeller! bemerkt meiner Überzeugung 
nach mit vollem Recht: „Nun konnen wir aber den Streit um. das 
Zeitalter des Nisa und des Nyäsakärı vollständig auf sich beruhen 
lassen, da uns nichts zwingt, in dem. angezogenen. Verse: das Wort 


ayasa auf ein bestimmtes grammatisches Werk zu beiiehen und von 


der wohlbegründeten Übersetzung Kielhorns abzugelien, der es ein- 
fach als Appellatiy („Beibringung, Ergänzung“) auffaßt, eine Auffassung, 
die mir durch den Bau des Kompositums, in dem «3 vorkommt, wenn 
auch nicht geradezu geboten, so doch viel näher zu liegen scheint 
als die andere”. 

Selbst wenn das Wort xpasain Magha’s Vers Il, 112 die Bedeutung 
„Kommentar haben sollte, sa brauchte es sich keineswegs auf 


tj. Bo. Be RAS,, a0, 305, und spätere Aufsätzen, 

s JRAS, 1908, p. 499 fT, | 

4 Balamägha, Kinleiteenge, pr, KEIL, 

ı In einer Antnerkung vergleicht Cappeller mit ae-mittrayoude-npdol den Ausdruck 
rib rathrpadonyded im Fidiandevan (Keven, Nr, 27), Vets 5. 
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finendrabuddhi's Kommentar zur Aaa zu beziehen. Dies ergibt sich 
aus dem doppelsinnigen Kompositum brita-gurwfada-nyasal in Bäna's 
Harshacharifam,*® das Kane zuerst ans Licht gezegen hat’ Dieses 
Kompositum bedeutet nach Sankara's Kommentar; wenn man es. auf 
‚Grammatiker“ besieht: „welche cine Erklärung schwieriger Wörter 
liefern*, könnte aber auch zu übersetzen sein durch: „welche gewichtige 
(il. h: maßgebende oder seltene) Wörter gebrauchen“. Auf „Politiker“ 
bexaven, bedeutet dasselbe Kompösitum; „welehe hohe Stellen be- 
setzen”, Es ist mir sehr wahrschemlich, dab Mägha dieses Komper- 
situm für den Vers IL 112 benutzt hat, wo an-afsafra-padasnyiasd einen 
ganz. ähnlichen Doppelsinn hat, Folglich würde er nach Bana, welcher 
der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts angehört, gelebt haben.’ 
Zachariae verweist mich noch auf Haravijaya, 32.25, wo das doppel- 
sinnige Kompositum sad-vpriifik wiederum dem Verse des Mägha ent- 
lehnt zu sein scheint. 

Einer der létzten Dienste, welche mein verstorbener Freund Kıel- 
horn der indischen Literaturgeschichte geleistet hat, ist seine Fest- 
stellung der ungreführen Lebenszeit des Mägha auf Grind einer Inschrift 
zu Vasantgarh bei Sirohi,* Die Inschrifts ist datiert ım (Vikrama-) 
Jahr 682 (= 625 nach Chr.) während der Regierung eines Fürsten 
Varmuläta. Kielhorn identifizierte diesen mit dem im Mäghn's 
Nachwort (Vers 1) erwähnten Könige Varmalata, dessen Minister Maria's 
Großvater Suprabhadéva war, und folgerte hieraus, daß Mägha selbst 
in der Zweiten Hälfte des siebenten Jahrhunderts gelebt 
haben mut, Dieses Resultat halte ich für ziemlich sicher, da der 
Nanie Varmaläta sonst nirgends belegt ist, Doch bleibt die Méglich- 
keit bestehen, daß sich derselbe Name unter den Nachfolgern des 
Varmalata der Vasantgarh-Inschrift wiederholt hat und in diesem Falle 
die Blütezeit des Magha der unteren (Grenze, dem Jahre 800, noch 
mehr genähert wird. 

+ Ausgabe der Nirnays Sagara Press, p. 96, Zeile 4. 

+ ], Ho. Er, RAS. 23,9. Vel. aoch Jed. Al, 41, 91. 

3 Dem zweiten berühmten Roman des Bana, der Adıamdard, hat Mighs vielleicht 
die in dem Vers IL, 4 emthaliene afjfedtubd enilehnt; a. Jacobi, Sitngubertcis, Berlin, 
1923, 9. 214 md Am, }, 

4 Nechricéten, Götlingen, 1906, 5. 145 1. 

4 Sie wende später vom D. A: Bhandarkar in der Zp. And 9, 187 ff, herausgegeben. 


VOLKSKUNDLICHES AUS ALTTURKESTAN 
Von ©. BROCKELMANN 


Die Türken stehen von Anfang an, seit sie uns im Lichte der 
Geschichte entpegentreten, unter dem Einflub fremder Kulture. 
Mögen sie auch in ihren Ursitzen, wie Strzygowski in seinem Buche 
„Alta und Iran“ annimmt, eine schon hochentwickelte materielle Kultur 
besessen haben, die sogar auf die Ausbildung der Kunst im vorderen 
Orient entscheidenden Einfluß ausgeübt haben soll, so wissen wir doch 
von £iner geistigen Kultur jener Zeiten nichts Die beglaubigte Ge- 
schichte zeigt una die Türken: erst unter dem Einfluß Chinas, der in 
den Orchoninschriften unverkennbar ist, dann dem Indiens und Erans; 
bis beide vom Islam abgelöst werden, in, dem freilich die eranischr 
Kultur ihre maßgebende Rolle weiterspielt 

So sind es zum größten Teil fremde Gedanken, als deren Gewand 
uns die türkische Sprache schon in ihren ältesten Aufzeichnunsren 
entgegentritt; Und doch ware es uns höchst wichtir zu wissen, in 
welchen Ideenkreisen jene Nomaden gelebt haben, che sie ihre welt- 
erschütternden Wanderungen antraten Was uns direkte Zeupmisse 
daniber versagen, können uns freilich zum Teil die Berichte moderner 
Reisender über die Zustände der noch im Nomadentum verharrenden 
Türkstimme und ihrer, wenn nicht der Sprache, so doch der Kultur 
nach Verwandten in Nordasien ersetzen; denn unter buddhistischen und 
islamischen Hüllen haben sich bei ihnen noch manche urtümtichen 
Vorstellungen und Gebräuche erhalten, Doch muß es daneben von 
‚ Nutzen sein, auch die Zeugnisse sälcher Quellen zu sammeln und zu 
verwerten, die uns, wenn auch noch so spärlich, direkt über die Zustände 
der Vorzeit unterrichten. Zu diesen Quellen gehört der Diwän Jugat 
at-Turk des Mähmüd al-Kaschgari a. d. J, 1073. Zwar hat auch 
Kaschfarf, der sein Werk ausdrücklich zu dem Zwecke verfalite, den 
Verkehr zwischen den Arabern und ihren türkischen Machthabern zu 
erleichtern, seine Volksgenössen nur mehr im Bante des Islams kennen 





gelernt. So hat er uns denn auch nur verstreut unter seine 
sprachlichen Mitteilungen einzelne Nachrichten über vorslamische 
Zustände liberliefert Diese sollen, soweit. sie sich auf Religion, 
Volksglauben, Feste und ‘Spiele beziehen, im folgenden zusammen- 
gestellt werden und so meine früheren Mitteilungen aus der Volks- 
weisheit und der Volkspoesie Altturkestans ergänzen. Der zur Ver- 
fügung stehende Raum gestattet nicht aut ethnographische Parallelen 
einzugehen: das wäre auch fiir den sachlich interessierten Leser kaum 
erforderlich. 

Einer der ältesten Schichten der Weltanschauung entstammt der 
bei allen Türkstämmen weitverbreitete Glaube an die Kraft des Nephrits, 
Regen herbeizuzaubern, Diese Macht ist wie dus Mana der Melanesier, 
das Wakanda und Orenda der Nordamerikaner noch nicht an die 
Vermittelimg eines Geistes gebunden, sondern wird dem Steine selbst 
zugeschrieben. Die ältesten Nachrichten darüber verdanken wir nächst 
jenem ungenannten syrischen Mönche, der in seiner, zwischen 670-680 
verfaßten Chronik des Sasanitlenreiches berichtet, wie der Patriarch 
Elias von Marw einen solchen Zauber Türkischer Schamanen zunichte 
werden ließ (siehe Chronica minora ed. i Guidi 1 35, vers. 39), sowie 
dem ‘Abdallah b. al-Muqaffa’ bei Gardési (Marquart, Das Volkstum 
der Komanen S. 37—45) wohl dem Abo ‘Abbas Ismail b. Muhammad 
al-Marwasi, einem Zeitgenossen des Samaniden Ismail b. Ahmad 
(27g—205/892—907), der selbst die Wirkung dieses Regenzaubers zu 
seinem: Schaden auf einem seiner Feldziige erfahren haben aol. 
Marwasis Bericht hat uns der arabische Geograph al-Faqih al-Hamadani 
erhalten, vollständig, wie es scheint, bei Jaqut L 3402, stark ver- 
kürzt in den von de Goeje, Bibl, -geogr. ar. V publizierten Auszuve, 
S. 329: Diesen Regenzauber nennt K. IH, 2. 10: 119, 3 jat, «Li. 
das spatere jada (Radl OI, 207). Das Wort geht natiirlich auf 
uvestisch ya „Zauber‘ zurück; schon Marquart hat die jüngere 
Form Jedé fa¥ mit dem neupers, Fade „Zauberer zusammengrestellt 
(Über das Volkstum der Komanen, 5. 37, 5). Es ist sehr bezeichnend 
für den frühen und tiefen Einfluß Erans auf das alte Türkentum, dab 
selbst dieser gewiß primitive Brauch mit einem eranischen Worte 
bezeichnet wird. B, will es selbst in Jayma, d. bh. dem Reiche der 
Bograchane mit der Hauptstadt Kaschgar erlebt haben, wie es mitten 
im Sommer einem Zauberer gelang, einen Brand durch Schnee, den 
er mittelst des Steines vom Himmel fallen lieb, yor seinen Augen zu 





löschen.* Der Zauberer, der die Kraft des Steines wirksam zu 
machen weib, heißt jardz I, 227 9, seine Tätigkeit jrtiamag II, 35, 10, 
die des Fürsten, in dessen Dienst er sie ausübt, jatatmag (ll, 285, 9). 
Ursprünglich ist ja der Fürst selbst zugleich der Schamane, der den 
Repenzauber übt (Marquart a. a. O.. Derselbe Stein ist es: wohl 
dem man die Wirkung zuschreibt, im Siegelring getragen, vor Blitz- 
schlag zu schützen, der auch Stoffe unverbrennlich machen und, im 
Munde getragen, den Durst lindern soll. Dieser Stein heißt gas, das 
noch heute im Kasan., Krim. und Osman, den Siegelstein bezeichnet, 
s. II, 16, off, 112, 16.* Nach KIN, 113, ıfl, soll dieser Stein in der 
ganzen Welt nur an zwei Stellen vorkommen, in den beiden Flußtälern, 
die bei Chotan vorbeiflicben, Das eine, in dem der, weiße Nephrit 
sich findet, heißt Ark gut ökiie, der andere, dessen Steine schwarz 
sind, gara gas ökür. Der Fluß, an dem Chotan selbst liegt, heißt 
heute bekanntlich CHotas darja, der Nebenflub aber führt noch jetzt 
den alten Namen Garagas; beide sind noch heute Hauptfundstätten 
der Nephnits, s. C. Hinze, Handb. der Mineralörie II, 1245. 

Solche zauberische Kraft wohnt aber nach türkischem Volksglauben 
auch anderen Nättrdingen inne. Der Stein Drumdar hebt die Wirkung 
des Giftes auf (I, 140,8). Gegen Gift schützt auch der &zruy, di, nach 
den einen das Hom des Narwals n. a. eine Pflanzenwürzel, aus der 
man Messergriffe schnitzte; rührt man damit cine vergiltete Speise 
um, so kocht sie ohne Feuer auf, oder lest man es auf eine Schlissel 


$0 beschlägt es, wenn der Inhalt vergiftet, auch ohne daß Wasser- 


dampf autsteigt (IIL 164, 9), Das ist offenbar derselbe Stoff, der in 
arabischen und persischen Quellen After in den verderbten Formen 
dati und Aertät genannt wird. In diesen findet sich auch die An- 
gabe, dal es nach einigen das Horn eines Stieres sei. Danach ver- 
mutete Wiedemann (Islam ‘2, 355), dab es sich um das Hom des 
slidasiatischen Nashorns handle, In Brehms Tierleben 3° 534 findet 
sich die Nachricht, die Türken machten aus seinem Hom (sefäße, in 
denen giftige Flüssigkeiten aufbrausten, Reinhardt (eb. 3, 184) be- 
richtete, dal ihm zu Dehli eine Schale aus einer rötlich gelben, horn 
antigen Masse angeboten sei, dic giftige Flüssigkeiten aufbrausen lasse: 


* Eine Sperialuntersachang Gher diesen Kegenzauber stellt Köprüfüsäde M. Fu'td 
in seinem Türk edehijät te'riki I Gtambul 1930), S$. 75,0%, in Aussicht. 

2 Eine Vermutung Gher die Exymologie des Wortes bel Marquart, (lier das Yolke- 
tom der Komanen, 5. 201, 
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der Händler behauptete, sie sei aus dem Horn des Nepalnashorns ver- 
fertigt Jacob (eb; 185) brachte aus Bretschneider Mediaeval Researches: 
from Eastern Asiatic Sources 1 1353 die Notiz des Ch'ang Teh (13. Jahrh,): 
„Ihe ga-du-ss ts the hom of a large serpent. It has the property of 
- neutralising poison mit der Anmerkung: Gu-du-si (gw-bone, aiv-strany, 
#i-thinoceros), Von der epheuartigen Pflanze guei/ag, die im Qypäaq 
wächst, und aus der man mit Honig ein berauschendes Getränk branute, 
behauptete man, dali sie, auf ein Schiff gebracht, stürmischen Wellen- 
schlag auf dem Meere hervorzurufen vermäge (1, 395, 5). 

Aber nicht nur Steine und Pflanzen, sondem erst recht Tiere 
scheinen dem Pomitiven Trager gefährlicher Kräfte, die er sich grencipt 
tu machen bedacht sein, mub. Insbesondere ist es das größte und 
stärkste Tier der nordischen Welt, der Bär, der dem Menschen so 
scheue Verehrung abnotigt. Daher erfreut-er sich noch heute in Sibirien 
göttlichen Ansehns, vel N. L. Gondatti, Der Bärenkultus bei den Ein- 
peborenen des nardwestlichen Sibiriens, in den Iewestija der Gesellschaft 
der Freunde von Naturwissenschaft, Anthropologie und Ethnographie 
an der Universität Moskau, LVII, 1888, Heft 2, 5. 74—#7. Darauf 
benihte es wohl auch, wenn wie noch heute bei den Sagaiern und 
Koibalen (Radl. 1 620) so zu Ks Zeit. bei den QOypeéag (I, 80, 15) der 
Bär als ade „Vater bezeichnet wird, und sein Junges mit dem persischen 
Lehnwort marda& „Männchen“, das einige Türken allerdings auch 
vom Ferkel gebraucht haben sollen (1, 396, 12). 

Natürlich können auch Menschen mit einem gefährlichen Kraftstoff 
geladen sein, der seine Wirkung besonders im bösen Blick ‚äubert. 
Diesem sucht man auf verschiedene Weise zu begegnen. Die Gemüse- 
pllanzungen schützt man durch Aufstellung von apotropäischen Schreck- 
bildern. Sie führten den Namen adagi, der ursprünglich wohl eine 
Koseform: von dem schon erwähnten ada „Water“ ist; & über gr als 
Endung solcher Koseformen, 4.1, #22, rı, 12, Ul, 139, 10. Andere 
Namen für solche Schreckmittel sind diesen und ajng, die in dem 
Sprichwort: Nr. 208 als Varianten auftreten. Letzteres lebt noch im 
Osman. als „Vogelscheuche*. Wie dies osman, Wort gleich seiner 
palatalen Nebenform sj auch noch die Bedeutung „künstlicher 
Hügel“ hat, so auch schon im Dialekt der Ger, & K, I, 7,12 
(Volkap, Il, 35, la) und ı7, 

Dem prmitiven Kraftgedanken entspringt endlich auch der Glaube 


an Vorzeichen. K. verzeichniet zwei Deutungen von ge er nenne 
Ans Major. Jan. rout 
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' sie Sprichworter, daher sie in meine Sammlung als Nr. 165 und 175 


Aufnahme gefunden haben, Ein solches Vorzeichen heit gg (I, 45, 8, 
vgl. Radloff 1, 1370 mit dem Verbum frolamag II, 327, 1)- Dasselbe 
Wort bezeichnet in dem von V-Thomsen JRAS 1912, 5, 1900. heraus- 
rerebenen Runenmanuskript auch das aus einer Bildertafel abzulesende . 
Vorzeichen (siehe E. Tegner bei Thomsen Sami. Afhandit IIL, 231). Ein 
gutes Vorzeichen heißt ad, 8. Sprichwort Nr 48. Das Vorzeichen zu 
deuten ist Aufgabe des Schamanen gam, dem dafür em Honorar erin, 
(1, 120, 15) zustebt 

Neben diesen Vorstelhingen, die den Menschen noch im. Banne 
der Natur selbst zeigen, stehen nun aber bei den Türken schon reich 
entwickelte animistische Gedankenreihen, Den Anfangen des Animis- 
mus, der zunächst zur Vorstellung von verschiedenen Körperseelen führt, 
entstammt die Erklänmg des Hungergefühls durch eine in den Ein- 
geweiden rumorende Schlange suondyan (1,423, 3); dieselbe Vorstellung 
findet sich bekanntlich bei Negerstämmen und bei den Arabern wieder, 
x Verfasser Zeitschrift für aittest. Wissenschaft für 1906, 5. 32- 


> 
Aber auch die höher entwickelten Formen des Seelenglaubens 
fanden sich bei den Türkstämmen sicher schon, ehe sie thnen von 


außen durch die Weltreligionen nahegebracht wurden. ‘So ist es gewib 
eine alte Vorstellung, daß die Totenveister, die für gewöhnlich offenbar 
als in oder. bei den Gräbern hausend gedacht werden, einmal im Jahre 
sich tachts versammeln und ihre früheren: Heimstatten und deren 
jetzige Bewohner besuchen; wer dann die Töne, die sie von sich geben, 
hört, muß sterben. Diese Tone heißen Ar (K. I, 174, 17, 1750). K 
möchte das in /ü& verbessern und von za fafa „die junge Frau 
besuchte nach der Hochzeit ihre Verwandten”, genauer „die Besuchs- 
zeit war gekommen" ableiten; das ließe sich aber doch nur hören, 
wenn Zi den Besuch und nicht vielinehr die unheimlichen Téne selbst 
bezeichnete, Ich bin daher geneigt, es vielmehr mit Ziker fikir ätmäl, 
tikrämak 1, 302, 2, 0.165, 6, II, 208, 9, =alt; Agıra „kiöpfen, klappern“ 
sag. fir „Geprassel, Donner“ (Radl II, 1354), wohl auch mit osmar 
fakürlämä „Geschwätz" zusammenzustellen: Stätten besonderer Scheu 





a sind natifrlich alte Graber saéwryan (8: Uigurica I, 58, HI. 19, 9), was 
in dem Sprichwort Nr. 139 meiner Sammlung zum Ausdruck kommt. 
ı Über die wispernden Stimmen der Toleopeister vgl. a. =. E- Waehberm Hopkim, 
Origin und erolation of religion, New Haren 1925, 5. 138 n. 2. 
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Aber die TEN, sind nicht auf den Aufentkaik an den 
Grabem beschränkt, sie hausen überall verbreitet im Lande und 
nehmen an den Geschicken ihrer Nächfolger lebendigen Anteil. Diese 
Einwohnerschaft von Geistern heißt dd, Komnit os zwischen zwei 
Stimmen zum Kampf, so fechten in der Nacht vorher diese Geister 
eine Schlacht aus, und der Sieg in dieser entscheidet: auch. über 
den Ausgang des Krieges unter den Menschen, Aus Furcht wor 
den Pieilen dieser Geister pflegen sich die Türken in. der Nacht 
vor einem Kampfe in den Zelten zu halten (II, 171, 6-12). Über 
ähnliche Vorstellungen auf pälästinischem Boden hat unter Vergleich 
verwandter Erscheinungen aus anderen Volksgruppen F, Schwally 
in der Zeitschrift fur alttest.. Wissenschaft 18 (1912), 5. 127, ge 
handelt. 

Auber den abyeschiedenen Seelen glaubten sich die Türken wie 
die meisten Primitiven noch von zahlreichen anderen Geistern um- 


geben und bedroht. Die allgemeine Bezeichnung für einen solchen 


ist ji, ursprünglich „Wind“, Man sagt erlaniy ji gapdt „den Jungen 


packte ein Geist“, d. bh, „er erlitt einen Anfall von Besessenheit® (I, 4 5) 


dr ja(Qipind? „der Mann ward besessen“ (III, 106, 13) oder ar jilpirdi 
„der Mann taumelte in der Besessenheit hin und ber“ (II, 66, 3). 


Einen Anfall von Besessenheit bezeichnet je/ri& (IL 35, 3), ein Wort, 
das noch im modernen Osmantsch in der rationalisterten Bedeutung 
‚starker Asthmaanfall* fortlebt Ein Wüstendämon, der den Wanderer 
überfüllt, ist nach L 129, 4 der won". Vielleicht ist auch just. die 
islamische Bezeichnung für den Teufel, die sich als solche: wie im 


‘Qutadyu Bilig 136, 15, so auch bei K. findet, s. Sprichwort Nr, 40, 


Volksp. IL 42, 12b, schon im Heidentum der Name eines menschen- 


feindlichen Dämons gewesen; oder sollte die in mehreren Dialekten 


erhaltene Bedeutung „böse (s. Radl. II, 306), erst von Buddhisten 


und Manichäern auf das böse Prinzip angewendet sein? 


Das Mittel, der Geisterwelt zu. begegnen, ist der Zauberspruch 


— arvad oder ar? (1, 238, 0, 211, 3), letztere Form auch Uigurica (II, 58, 


7,3). Ihn wirkumgsvoll zu handhaben, ist dem Zauberer vorbehalten, 


der den Namen game führt, s. IH, 117, 12, vgl I, 201, I, 238,9. In 


besonders schwierigen Fällen müssen mehrere von ihnen ihre Kräfte 


vereinigen: gamilar gamuy arvasıl „die Schamanen murmelten alle 


ı Vokale ensicher, ob velar oder palatal, ob w oder. o. 
a? 
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zusammen“ (L, 201, 11). Das Besprechen eines Kranken heilt auch 
sursamag oder sursamag (I, 213, 4), das Kausativ dazu steht U; 271,.3, 
das Reziprokum II, 281, 13. 

Kleine Kinder sucht man gegen Anfille von Besessenheit wie gegen 
den bösen Blick zu schützen, indem man ihr Gesicht mit einem aus 
Safran u. a..Ingredienzien hergestellten Mittel bestreicht, das Ze (1, 52, 1) 
heißt, Es dient offenbar dazu, das Kind unkenntlich zu machen und 
a0 allen Nachstellungen zu entziehen. Soll ein Kind, das won einem 
Geiste befallen oder vom bösen’ Blick getroffen ist, geheilt werden, 


‘so rauchert man ihm ins Gesicht! und: miurmelt dazu arg Brig, 


d.h. nach K. „sei gebissen“, du Damon, s:L, o1, 171i. 

Eine andere Formel zur. Heiling von Besessenheit ist gwont gummi. 
Wührend man diese über dem Kranken ausspricht, wird zugleich sein 
Gesicht mit Wasser bespritzt und er danach mit Peganum harmala 
und ‚Aloe gerauchert Der Sinn dieser Formel ist unklar. Ks Ver- 
mutung, II 122, 9, dal es als gaé gaé „fieh, flieh!’ aufzufassen sei, 
ist natürlich haltlos: Dagepen spricht schon die fuzzische Nebenform 
gus (oder ist geeuz zu lesen‘), nach der auch das Amulet zu gaz 
orig heibt. 

Aber über dem urältesten Managlauben und den animistischen Vor- 
stellungen, die in der Praxis des Lebens freilich die wichtigste Rolle 
grespielt haben mögen, erhob sich auch bei den Türken schon eine 
Schicht höherer religiöser Gedanken, die an göttliche Wesen im 
ergreren Sinne anknüpten.. Leider wissen wir über diese Vorstellungen 
sehr wenig. Was sich aus den alttürkischen Inschriften und durch 
Schhisse aus den heutigen Zuständen darüber feststellen läßt, das hat 
Ropriliizade M. Fuäd in § 2 des 1. Kapitels des 1, Buches scines 
Türk edebtja’ fa'riit Stambul 1920 S. 11—13 zusammenpestellt. Den 
alten Gottesnamen fajat, der im Qutadyu Bilig auf den Allah des 
Islams übertragen ist, der auch im Osttiirkischen (=. Pavet de Courteille 
5, 9.) vorkommt und der schon dem um das Jahr tooo blühenden 
al-Mutahharb. Tahir al-Magdisi, dem Verfasser des Kutad” al-Aaly (ed. 
Huart- 163, 12) bekannt geworden ist, verzeichnet K. Il] 128, 15 als dem 
Dialekt der Aryu' angehörig. Was für cme religiöse Vorstellung er 
ursprünglich bezeichnete, ehe er auf den Gott des Islams fiberping, 

t Über deu Gebrauch wou Räocherungen im Schamasiamus wel. G. Tichanbinow; 
eiträge zum psychologischen Verständnis des sibiriechen Zauberer, Halle 1914, 544 
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"können wir ebensowenig sagen, wie für oyas und fawrt, wenn es auch 


wahrscheinlich ist, dal letzterer schon von Anfang an den Himmel 
bezeichnete. Die von Radloff zu OB I 83, 27 für cyan vermutete 
Bedeutung und Etymologie „der Allmächtige“, die Bang, vom Köktürk. 
mum sm, Mitt 2, 3. 5, 40, 36 unter Verbesserung: der Aussprache an- 
zunehmen jreneipt ist, wird von K. 1 73, 16 bestätigt, der das Wort 
geradezu als: „der Allmächtige* erklärt. Er führt dieselbe Verbindung 
erau Laer „der allmichtige Himmel" an, die auch im OB a2 a. O. 
vorkommt, aber auch eyan allein als Gottesname, der ja auch sonst 
im: Uig. wie im Oypeaq. (5. m. Qissa'i Jüsuf 5. 46) vorkommt, finder 
sich bei K., allerdings wieder in Verbindung mit dem Himmel in 
ddciiti kik oyanta yom des guten Himmels und um Gottes willen‘ 
(Volksp, H 432). Wo Ger: in der Poesie vorkommt, vermögen wir 
nicht iminer mit Sicherheit zu entscheiden, ob wir & mit einer noch 
heidnischen oder schon mit einer islamischen Vorstellung zu tun haben. 
Wenn KK. ausdrücklich bezeugt, daß es sich bei dem Kampf gegen 
die Uiguren, den das zweite der von uns zusammenpestellten Helden- 
lieder feiert, um muslimische Angreifer handelte (IN 138, 11), so ist 
der favre, mit dessen Preis sich diese in den Kampf stürzen (Volksp. 
1 ı3 Nr. 3) eben Allah, Aber gerade so unbefangen wird dar auch 
von dem Gott der heidnischen Tanguten gebraucht (1 252, 14, Volksp. 
1.9, 5), wenn K.s Interpretation der Stelle richtig ist. Die Vorstellung 
Gottes als Schöpfer (1 277, 9, Volksp. Il 29, 5a und II 244, 9, eb. 
39, 5b) kann sehr wohl schon vorislamisch sein; sie wird ja auch zu 
Anfang der ersten Orchoninschrift vorausgesetzt und durch die von 
Marquart (Volkstum der Komanen 5. 32) gesammelten Nachrichten 
über die Religion der Chazaren u. a. alter Türkstämme bezeugt. Dab 
der Gedanke an Schöpfergötter auch auberhalb der Weltreligionen 
selbständig an verschiedenen Stellen entstanden ist, darf heute nicht 
mehr bezweifelt werden, Auch die Anrede Gottes mit aden „mein 
Herr“ (1.269, 15, Volksp. I 370} braucht nicht notwendig erst aus 
dem arabischen rirddr libersetzt zu sein. 

Weisheitsregeln, in denen der Dienst Gottes als eine ernsthafte 
Angelegenlieit empfohlen (Volksp. Il 43, 14) und als Ideal des Mannes, 
dem er nach Abschluß des Erwerbslebens zuzustreben habe, gepriesen 
wird (eb, 361), können wohl erst muslimischer Herkunft sein, Oder 
ist dieser letztere Gedanke doch noch heidnischen Ursprungs? Es 
mutet fast wie eine Polemik dagegen an, wenn der Verfasser des 


_ 2 Ben 4 


‘Qotades Bilig Ge predig: Bi der gend diene Gott nn im 
Alter ist es zu spät, merke dir das genau!” 


Von dem Buddhismus, der ehemals unter den Türken so viele 


Anhänger gezählt hatte, zeugen bei K. auber einem Verse, der von der 
Vernichtung vigurischer Buddhatempel erzählt (1288, 4, Volksp. I 12) 
nur noch zwei Sprichwörter, in denen der buddhistische Monch zope 
(s. Müller, Uigurica II Index, III 186, 18, vgl auch M. "Aufs, bei Barthold, 
Turkestan 83, 4, A. von Staél-Holstein, Bibl. Buddh. NIL, 133, Bang, 
Ungar. Jahrb, IV, 16) schon eine ctwas zweifelbafte Rolle zu spielen 
scheint. Zwar das Sprichwort Nr. 41 könnte an sich noch unverlänglich 
und auf den Mönch lediglich als Glied einer geschlossenen Ge- 
sellschaft gemünzt sem. Aber Nr, 63 redet von ihm schon despektier- 
licher, als dem Vertreter einer überwundenen Religion, dessen An- 
strengungen Gott nicht mehr wohlgefällig sind; & kann also wohl nur 
von Muslimen geprägt sein, die noch mit Buddhisten in Verkehr standen. 
Daf unter den Ungläubipen, als deren Priester der fojiy (II 127, 4ff) 
definiert wird, eben Buddhisten und nicht etwa Heiden zu verstehn 
sind, zeigt das Beispiel IH, 60, 12 fejie dvrxanga jükundi „der Mönch 
verehrte das Buddhabild". 


Höhere Mächte suchte man sich durch ein Tieropfer jayif (II 8, 8) 


geneigt zu machen, wenn man sich nicht schon durch ein Gelübde 
das verpflichtet hatte. Wie die Araber (Wellhausen, Reste* 107), 80 
schlossen auch die Türken zuweilen auf Grund eines Gelübdes Tiere 
vom profanen Gebrauch aus; lieben sie frei weiden, melkten und 
schoren sie nicht mehr; ein solches Tier hieb iur „heilie* 1, 63, 7 

Die Metaphysik der geistigen Oberschicht unserer Türken wird 
beherrscht von dem Glauben an die alles bezwingende Macht des 
Schicksals, Das Wort dafür ist das aus dem Qutadyu Bille so bekannte, 
ursprünglich sogdische aus „die Welt" (s. R. Gauthiot, Essai de Gramm. 
Sood. I 4 160), Es bezeichnet zunachst wie dort die sichtbare Welt; 
kün of akunuy joruiyan „die Sonne erleuchtet diese Welt" heißt es 
II 39, 16. Meist aber bezeichnet das Wort das im Weltlauf sich ver- 
körpernde Schicksal; es wird persönlich gedacht als dem Menschen 
und seinem Glücke feindlich gesinnt. Seine Macht ist so groß, dal 
ein Pfeilschuß von ihm die Berggipfel erschüttert (Volksp. I, 6, 3; 17,0): 


‘ Das Wort Juhräg, das Radlof nach der Glosae £34 mit „ie reichen Maler über. - 


vettt, sehe Ich als Adjektiv an zu einen Verhom /jahrumay, (essen Kausativ jabraimug 
K. I 283, 8 ala „die Ohren »pitzen" vom Pferde verzeichnet. 
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fe ist “hinterliatig imi geneigt, dem Menschen eine Falle zu 
‚(Volksp. 1, 24, 3). daher heißt sie auch die trügerische Welt aryué azun 
(1, 87, 14) oder die siebenköpfige Schlange, wenn ich Sprichwort Nr. T9E : 
omit Recht dem dort zitierten osmanischen gleichgesetzt habe. Was 


von der Welt gesagt wird, gilt anderwarts auch von der Zeit dian, 


‚einer Weiterbildung von é@ (vgl. I 208, 2; Volksp. I, 6, 5, auch Uigurica 


in. 42,32, [al 43, 28). Ihr schneller Verlauf wird zunächst ganz 


objektiv als Grund für den Verfall der Welt ausgegeben (ll, 269, 9, 


10; Volksp. I, 7, 8), dann aber wird ihr ebenso Rachsucht (I, 44, 12 
Volksp. I, 5, 1), und die Neigung, den Großen dieser Welt kenn: 
ihnen Netze zu spannen und sie mre zu führen (Volksp. |, 6, 7) zu- 
geschrieben. 

Während die Manner wenigstens z. T. so schon cine höhere Welt- 
anschauung aus Eran übernömmen hatten, waren wie überall in der 
Welt so auch bei unseren Türken Frauen und Kinder noch besonders 
geneigt, abergläubische Vorstellungen zu hegen und festzuhalten.. Von 
Aberglayben dürfen ‚wie auf dieser Kulturstufe schon reden, wenn es 
sich um Gedanken handelt, die die Männer schon überwunden oder 
nie anerkannt haben. Dahin gehört die gleichfalls unter die Sprich- 
wörter als’ Nr, 174 aufgenommene Maxime, die dem Weibe empfiehlt, 
die Nachgeburt zu verehren, weil sie ihm zu einem weiteren Kinde 
verhelfen könne. Vielleicht ist aber K.'s Deutimg des Wortes wrai 
mit „Nachgeburt“ als rationalistischer Irrtum zu verwerten und dias 
Wort vielmehr mit dem osm. wagt ,,Kinderschreck” (2. B. cod, Goth 
19f 3",, A. Hikmet Haristan 223.) zusammenzustellen. Das Alpdrücken 
abart oder éurt oder kati burt (1, 286, 6; I, 9,.17) werden auch wohl 


che Erwachsenen und wohl auch die Männer noch auf einen Damon 


zurückgeführt haben, aber nur noch den Kindern traut man es zu, dab 


- sie sich durch den Zurufiwdadg kaldıi „der Alp ist gekommen“ schrecken 
ässen dh E22, 6). 


Bei allen Primitiven und Halbkultivierten fuhrt eine fließende Linie 


yon dem Gebiete des Glaubens an magische Wirkungen zu den auf 
Erfahrung beruhenden Sätzen praktischer Wissenschaft und den ledig- 


lich der Unterhaltung und dem Spieltrieb dienenden: Überlieferungen. 
Hierher gehören die mancherlei Tiergeschichten, von denen uns K 
gelegentlich meldet. Es handelt sich allerdings nicht um Fabeln im 
Sinne der indischen Tierfabeln,; sondern um Wundergeschichten, wie 
sie der Physiologus den Völkern der Mittelmeerkultur darbot, So 





erzählte man von dem Aryun, einem: rattenähnlichen Tier, dessen Leib. 
bis zu einer halben Elle lang wird und das man zur Jagd auf kleine, 
in Mavertitzen nistende Vogel abrichtete, dal es die Fähigkeit be- 
sitze, das Fleisch eines Schafes; auf das es springt, gelb zu farben, 
und einem Manne, den ¢ im Schlaf anfällt, Harnzwäng zu veranlassen 
(1, 108, 15) Won der lanchaarigen Jagdhundrasse drag, die heute 
noch bei den Kirgisen bekannt ist (Radl. IV, 1477), erzählte man, 
offenbar um ihre Schnelligkeit zu erklären, dab sie einem Adlerei 
entstuamme,.' Wenn der Adler alt geworden sei, lege er zuletzt noch 
einmal zwei Eier, aus deren einem sein letztes Junge, aus deren 
anderem eben der darag erbrütet werde (I, 315, 13), Im Lande Oypéaq, 
so erzählte man, lebte das Einhorn éudan (1, 346, 11), dessen Hom 
an der Spitze eine tiefe Höhlung tragt. Darin sammeln sich Schnee 
uni Repenwasser- Hat das Männchen Durst, so kniet das Weibchen 
nieder, so dab jenes trinken kann, und umgekehrt Aus dem Märchen 
endlich stammt wohl der schwalbenahnliche Wundervogel £94 Ardılyan 
(den Himmel durchbohrend, vol Erik tudu/yan „die Schlachtreihe 
durchbrechend“), mit seinen stahlbeseleten Fligeln soll er mitten durch 
einen Berg hindurch fliegen können: (lL, 428, 51. 

Das soziale Leben der Türken hatte seinen Höhepunkt in den 
groben Festen, die auszustatten Sache der Stammesfürsten war, Köprü- 
hizade M. Fu'ad, der in seiner Studie Türk edeöirzdt menses Tetebbuler 
U, 5. 27—34 und in seiner Türk edebyjät ta’rıhi J, 81 die hohe Be- 
deutung dieser Feste für die Entwicklung des geistigen Lebens unter 
den. Türken mit Recht hervorgehoben hat, ist unterodem Einfluß der 
französischen Sosiologen, insbesondere Diirckheims, deren Konstruk- 
tionen die jungtürkische Wissenschaft überhaupt alleu leicht als Tat- 
sachen hinzunehmen geneigt ist, daru gekommen; für jedes dieser 
Feste ohne weiteres einen religiösen Ursprung vorauszusetzen und 
ihren Kern in einem Opfer zu suchen, Demgegenüber betont Hopkins, 
Origin. and evolution of religion 5. 180, mit Recht, dab die Höhepunkte 
des wirtschaftlichen Lebens auch ohne religiöse Nebengedanken zu 
Ausbrüchen der Freude führen können, die dann von einem festen 
Zeremoniell diszipliniert werden, Anlässe zu solchen Festen bieten 
bei den Nomaden natürlich Jagden und Beuteziige, Die später bei 
den Osttürken gebräuchlichen Namen der großen Stammesfeste fof 
und Salem (iin) kennt K. noch nicht. Das erstere Wort verzeichnet 
er zwar Ill, 103, 13, aber nur in der Bedeutung „Heerläger“, die den 
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Guzz. unbekannt sei, Er nennt uns nur Hirsichnaheen für allerlei 
private Gastereien, so supi 1,379, 4 als eine Bewirtung, die im Winter 
der Reihe nach im Stamm umgeht, 4isfaim 1 402, 13 als eine Zecheren, 
die nachts ohne besondere Zeremonie stattfindet, und endlich aus 
dem Kündikdialekt Sands 111; 181, 8 fir ein Zechgelage, zu dem sich 
die Gäste nachts einfinden, nachdem sie vorher schon einer anderen 
Einladung gefolgt waren. Als allgememes Wort für „Fest nennt er 
noch dadran, das auch in dem Jagdgedichte L, 221,16 (Volksp. 1. 
22 BH 2) vorkommt, dessen allgemeine Bedeutung noch in der adjek- 
tivischen Verwendung dadram jir „grünende Erde“ vorliegt, das aber 
die Guzz schon wie heute die Osmanen ins der Form dairam von 
dem groben Opferfest des Islams gebrauchten (I, 401, 11, 17). Von 
den Liedern; die bei solchen Gelegenheiten gesungen wurden, können 
wir uns aus den Proben in Volksp. Nr. IL wenigstens eine ungefähre 


Vorstellung machen. Aus dem Zeremoniell der großen, öffentlichen 


Feste nennt K. nur den Namen der großen; zur Ausstellung der Beute 


‚dienenden Estraden, die oft 30 Ellen hoch gewesen sein sollen, ‚und 


iin (II, 323, 6), offenbar von din „Lehm“ (eb. 180, 9), 

Bei diesen Festen wird neben: den. Gastereien der Pferdesport cine 
vrobe Rolle gespielt haben, Aus der Terminologie dieses Sportes 
nennt K. nur die Ausdrücke für das Rennen selbst, das heute noch 
im Osm. gebräuchliche jarts (IL 150, 17), dazu Jarsim yor „Rennstrecke" 
(II, 35, 11), für das Siegerpferd zung at (1, G4, 9), zu wemay „siegen“ 
(eb. 151, 13), ferner für den Zielstrick fa/oz oder mit Metathesis fasal 
(I, 305, 17 und 329, 10). Dieser Strick diente-auch bei dem gewib erst 
aus Eran eingeführten Polo (Saulafän) spiel, Das als Siegespreis in 
diesem ausgesetzte Stück Brokatstoff heißt fawag (IN, 270, 9). Das 
mehrfach erwilinte Wetten udatmag (1, 59, 8) oder wfwsmag (1, 137, 17) 
wird gerade bei diesen Sportarten besonders beliebt gewesen. sein. 
Das zweite Wort scheint aber auch von anderen Hazardspielen gebraucht 
worden zu sein; dazu gehört als Passiv wrsugmag, das auch allgemein 
„besiegt werden", „sein Geld verlieren“ bedeutet, s. Sprichwort Nr. 135, 
Uigurica I, 58,4; Von solchen Glucksspielen werden auch noch dic 
überall verbreiteten Würfel erwähnt Man sagt 4b Zurdi, wenn der 
Würfel auf die Unterseite (dan cig. Rauch") gefallen. ist (1, 250, 
5—7). Wie bei den Arabem um die Fleischstücke eines geschlach- 
teten Kamels das berühmte Hazard mit Lospfeilen (Maisir) gespielt 
wurde, so war es bei den Türken üblich, die Eingeweide eine 














geschlachteten Tieres als rat beim en er und den 


Treffer mit einem. Anteil zu belolinen; das Spiel biel garia ateag 
(1338, 7): 

Unter den Familienfesten nimmt natürlich die Hochzeit die erste 
Stelle ein. Über die Rechtsform der Ehe erfähren wir von’E. nichts, 
Daß aber die vermögensrechtlichen Fragen schon eine Rolle spielten, 
zeigt das Auftreten eines besonderen Vernuttlers, argwei (1, 126, 6). Die 
Auısstättung der Braut (sapfermag Ul, 144, 5) legte dem Vater schon 
so schwere Lasten auf; dab er sich manchmal gezwungen sah, die 
Hilfe der ganzen Familie in Anspruch zu nehmen. Eine solche Bei- 
hilfe hieß Züruf (ID, 9, 1-5), vgl Sprichwort Nr. 73. Der Bräutigam 


hatte aber seinerseits der Braut eine Morgengabe ga/te (II, 275, 2), 


3. Sprichwort Nr 108, darzubringen. 

Zur Ausstattung: der Braut gehörte vor allem eine ihr aus der 
elterlichen Jurte mitgegebene vertraute Magd dew? (1, 52,9). Bei der 
Hochzeit selbst wird die Braut von einer alteren Frau geleitet, die 
manu genannt würde. Das Wort, das K, selbst II, 178, 9 als fremd 
bezeichnet, ist offenbar das persische man „Mutter; Matrane“, Die 
Braut ist mit einer Krone'geschmückt, die gieichfalls mit emem Fremd- 
wort diem bezeichnet wird (1 333,6), Es findet sich auch im Uiguri- 
schen, 5, Uigurica II, 30, 27, im Sogdis¢hen, Vig. 1, 470, 1, im Pehlevi 


als didém (6 Müller; Handschriftenreste 47, vgl auch Hübschmann, 


Pers. Studien 199) und ist natürlich das griech. Sdönpe. Die Sänfte, 
in der die Braut zum Feste geleitet wird, ist mit einem Vorhang didäß 
(1, 342, 2) versehen, der sie den Blicken Fremder entzieht Von den 
Namen des Festes wird uns als bei den Cigil gebrauchlich wänders 
(1,408, 4) genannt; es ist die Nacht der Vereinigung der Verlobten, 
in der sie mit Geschenken überschüttet wurden. Das Hochzeitsmähl 
heißt Adan (1, 338,16), fir das Radlofi Il 1486 aus dem uig. chin. Wb 
nuridie Bedeutung „Gast“ anführt. | 

Die zweite Gelegenheit für die Familie oder für den Stamm, wenn 
es sich um einen Häuptling handelte, zu feierlichen Beisammensein 
ist der Tod, Die aus den Inschriften bekannte Totenfcier joy erwähnt 
auch K. und berichtet, dab sie aus einem drei oder sieben Tage nach 
dem Hegribnis angerichteten Schmause bestehe (IN, 105, 11), dazu das 
Verbum jeylamag (eb. 228, 5). Ein sonst, wie es scheint; nicht be 
kanntes Synonymen dazu, das auch in Verbindung mit joy vorkommt, 
ist. daran (1, 334, 0). Wohl erst islamische Sitte aber ist es; das Grab 
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später an die Armen zu verteilen. 1, 69, 6-9 

Nicht gering endlich ist die Zahl der Belustigungen fiir Kinder, 
die K. nennt. An erster Stelle ist hier das Rätsel fadusyn nin (1, 405, 3) 
oder faba (1, 384, 13) oder tadueyuy (1, 415, 12) von fadusımag „ein 
Rätsel aufgeben“ (II, 71, 1) au nennen. Leider hat uns K. kein Beispiel 
solcher Rätsel, wie wir sie. aus Radloffs Proben der Volksliteratur kennen, 
mitgeteilt. Natürlich fehlte auch die Schaukel fand märd nicht (II, 
3807), Ein sehr einfaches Kinderspiel ist das Jad! „Stoß“ Die Kinder 


sitzen: im Kreise; eins gibt seinem Nachbar mit dem Ruf art ars 


einen’ Stoß, den dieser dem Nächsten weitergeben mub (1, 59, 4). 
Nichts Näheres erfahren wir über das abendliche Spiel garayser (IL, 
184, 7). Dem Charakter der Glücksspiele, wie die Erwachsenen sie 
spielten, näherte sich offenbar schon das Spiel um Nüsse, zu dem 
Gruben are (I, 32, 15: 134 3) gegraben, wurden; es dürfte unserem 


_ Murmelspiel ähnlich gewesen sein. Schon mehr Geschicklichkeitsspiele 
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waren wohl die Kugelspiele tufrg (1, 317, 10), wo die Kugel mit emem 
 Krummstab getrieben werden mußte, sowie das Spiel mit dem Aaj, 
einer aus Blei gegossenen, mit Ziegenhaaren u. dil, gefüllten Spindel, 
die mit den Füben vorwärts gestoßen wurde (1, 323, 7)- Endlich fehlte 
es auch nicht an Spielen, die Geistesgegenwärt und Überlegung übten. 
Beim Hornspiel mins münie (II, 269, 11) saßen die Kinder am Ufer 
‚eines Flusses und. fllten den Raum zwischen ihren Schenkeln mit 


feuchtem Sand aus, den sie mit den Händen festschlugen. Einer 


fängt an mit dem Ruf mämie miiniis. Auf die Frage der anderen 
ad müpäe mul er gehomte Tiere aufzählen; wer aus Verschen en 
'homloses Tier daswischen nennt, wird ins Wasser geworfen, Fremden 
Ursprungs endlich ist wohl das Spiel köfiirma ojun, das K. 1, 406, ı2 
mit dem arabischen Spiel eröa'ata 'alara vergleicht Dies soll schon 
Man zusammen mit dem Brettspiel ward verboten haben (b. Sa‘ad 

EN. 120, ar): “auch “Ali soll daran Anstoß genommen haben (eb, VII, 

342, IT), dagegen soll es ein so frommer Mann wie Abo Huraira 


‘offen vor der Moschee gespielt haben (b. Qotaiba, "Ujün al-Abbar 


373, 6). Das sind natürlich Tendenztraditionen, die jedenfalls zeigen, 
dal das Spiel schon in den ersten Jahrhunderten der Higra unter den 
Muslimen verbreitet war, De Goeje, der es ZDMG, 59, 410, noch aus 
dem Kitab al-Aghäni IX, 19, 6 belegt, vergleicht es mit dem von 


 Almkuist (Actes du 8 congr, intern, des or. 1, 440) beschriebenen 








„+ 


en Bee a ee a se ee 


cap: XVII (London 1899), S$. 455). ausführlich beschrieben und wird 
nicht, wie de Goeje angibt, mit 14 Steinen gespielt, sondern mit 
T4 Häusern, dh. Löchern im Brett, die mit Steinen in. verschiedener 
Zahl besetzt werden. Nach K. werden aber bei dem von ihm’ be- 
schriebenen Spiel vier Linien in den Sand in Form einer Burg ge 
zogen und diese erhält vier Tore; dann spielt man mit Kugeln 
u; dergl: Trafe diese Beschreibung auch auf das. arabische Spiel zu, 
so handelte es sich allerdings’ um etwas anderes als das Mangalaspiel, 
doch wisseh wir nicht, wie weit wir K-s Genauigkeit in solchen Dingen 
trauen sat ll und ob es ihm nicht nur auf einen ganz ällgemeinen 














EIN DENKMAL AUS DER ZEIT DER VERBREITUNG 
DES ISLAMS IN MITTELASIEN 


Yon. W. BARTHOLD 


Unter den im Jahre 1914 von Ahmed Zalä Walidow (Walidi) fur 
das Asiatische Museum der russischen Akademie der Wissenschaften 
erworbenen Handschriften befindet sich ein anonymer türkischer 
Korankommentar (tafsir turki) in altertümlicher Sprache und Ortho- 
grapkie (Cod. Mus. As. 33? ca = Walidow 11; 1914, Nr.2475). Die 
am Anfang defekte Handschrift beginnt (f-14) mit Surg 18, 4 Dem 
arabischen Text ist eine türkische Interlinearübersetzung beigefügt; 
auch werden in türkischer Sprache Heiligengeschichten und historische 
Erzählungen (aus dem Leben des Propheten) gewöhnlich, doch nicht 
immer, am Schluß der betreffenden Stira mitgeteil, Zwischen th. yo 
und 41 ist eine große Lücke; deshalb fehlen yom Korantext der 
Schluß von Sürä 22 (nach Vers tr) und Süra-23-47. Sonst weist 
die Handschrift keine Lücken auf. Der Schluß von Sura 75 (von 
Vers 27 an) und Süra 76 und 77 werden nur im arabischen Text, ohne 
Übersetzung, angeführ. An vielen Stellen wird die Interlinearüber- 
setzung. durch einen zwischen den einzelnen Koranversen eingefigten 
türkischen Kommentar ersetzt. je naher zum Schluß des Werkes, 
desto häufiger überspringt der Verfasser aus dem Türkischen ins Per- 
sische, welches seine Muttersprache ‚gewesen. zu sein scheint; auch 
im türkischen Text werden zuweilen altertimliche persische Wörter 
gebraucht wie 2S: für at (ML 17", 394, 139%, 144”, 145%). 

Vom Entdecker selbst ist über die Handschrift nur eine kurze 
Notiz! erschienen, in. welcher das Tafsir als Sprachdenkmal mit 
dem von F. Melioranski veröffentlichten? Fragment aus den (710 Hi. 





: Zaplski ete. KALI, 249. 
a 43 tae Festichrift für Bar. Roten, 1897, 273-308. vorsöglich nach der 
Handschrift des Brit. Mas. (Rieu, Torklih Mangscripts, 264-277) 
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abgefalliten) Qigas al-anbija von Rubgizi verglichen und als noch alter- 


tümlicher bezeichnet wird. Ausführlicher sollte die Sprache des Tafsir 
von C. Salemann, und. sie wird jetzt von A. Samojlovie behandelt 
werden Als Beweis für die Altertümlichkeit der Sprache und für 
ihre Verwandtschaft mit der Sprache von Kubfüzf mag es genügen 
auf die beständig vorkommenden Worte 332 ,Prophet* und As (für 
=) „Wasser“ hinzuweisen, Mit den Oisas van Rub#üzi hat das Tafsir 
auch den häufigen Gebrauch des Wortes 3% in der Bedeutung 
„sehr“ gemein (2/41 BMGs , Sen dus , cabal S¥Li3), 

In der Bedeutung „gut“ und „schlecht“ Herden am häyfissten 
die Wörter „551 (oder Sy) und »& gebraucht, zuweilen auch „= 
une cubed, * RB. im Kommentar zur letzten Süra, f. 147 hs 

gap able Ge el (sic) oe sank 

Zu den im Tafsir vorkommenden altertümlichen Wörtern gehört 
unter den Verwandtschäftsbezeichnungen „’!* für \& „älterer Bruder; 
Oheim": 






re. = od - 


a eu Like ou. ben cp pm (f 27"). 

Häufig wird auch Ss in der Bedeutung ,,Verwandter** gebraucht; 
so ist Joseph „S1S# von Maria (f 17%). 

Besonders interessant ist eine Stelle (f. 65%, im Kommentar zu 
Stra 55,29), auf die mich A, Samojlovié aufmerksam gemacht hat, 
wo das bisher in mittelasiatischen türkischen Texten nicht nuchge- 
wiesene+ Wort „Selebi* vorkommt. Das Wort wird hier nicht in 
religiöser Bedeutung, sondern in der Anrede eines „schwarzen Sklaven“ 
an seinen Herren („J= b) gebraucht (ein Wazir soll seinem Könige 
die Worte des Koran Me & s* op JS erklären und befindet sich 
in Verlegenheit; sein schwarzer Sklave übernimmt es, die Frage des 
Königs zu beantworten; durch seine Antwort wird der Konig voll 
ständig. befnedigt; auf Befehl des Königs mul der Warir sofort seine 
Kleidung und sein Amt dem schwarzen: Sklaven abtreten). 

Die Sprache des Tafsir ist keineswegs einheitlich. In der Be- 
deutung „Prophet“ werden außer 2 auch die Wörter Jas; lin 





+ Vgl dieselbe Ortbographie bei “Imad ad-Din, Recueil ete. ed. Houtama, I, 153, 
und zur Anmerkung des Heramgebers ‚lie Berichtigung von Bar. Rosen, Zapiski eto_ 
IV, 450; äöl in den Orkhonisschriften, vgl. Kadiaff, Die altt. Inschriften, 95, V. ae 
Inscriptions de PÜrkhen, 23, 44 

2 Av. Le Coq, Chusstuanift, 5. 17, 33 

1 Vgl. meinen Artikel „Celebi* in Enz, des Islam, I, 866. 
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und GN (auch „#1 geschrieben, so ff 72% und 73%) gebraucht, 
Einer verhältnismäßig späteren Zeit wird wohl das persische sl, 


(6:98) angehoren. Alles dies läßt vermuten, dab in der vorliegenden 


Handschrift, die etwa dem Zeitalter der Timüriden angehören mag. 
die Sprache des ursprünglichen Werkes zum Teil modernisiert 


Das Tatsir ist nicht nur für den Sprachforscher, sondern, als Denkmal 


ans der Zeit der Verbreitung des‘Islam, auch für den Kulturhistoriker 


von Bedeutung; ebenso wie das vor 30 Jahren von E.G. Browne be- 
handelte persische Taisir.* Beide Werke sind anonym und undatiert, 
in beiden Fallen lassen. sich dem Inhalte: der betreffenden Handschrift 
nur indirekte Angaben tiber den Verfasser, seine Heimat und seine 





Wie zu erwarten. war, ist das türkische Tafsir im Grenzlande des 
Islam gegen das Türkengebiet — in Ma wara al-Nahr entständen. 
Es wird erzählt, dad, wenn in Samargand, in Buhara oder sonstwo 
in Ma ward al-Nahr ein schwer zu löschendes Feuer entsteht, man die 
Namen der „Höhlengenossen* (otler Siebenschläfer, Wags) te) 
auf ein Stück „Mansürt“-Papier schreibt und das Papier ins Feuer 
wirft, worauf das Feuer auslüscht.* Der Verfasser behauptet daniber 
als Augenzeuge berichten zu können. 
ni plas) LE a Zt le (198) 
a Lect pet eho hs Lea i! „uta3 Volley? U AS ei 
al nm! Hapasl Glee ist Tl Wedge: pole pele en) 
cis! Lemna Lael Js vn Naa! eS wt ce! var 
P uw! ce! Cy! Se! ws Vp py di 5 ssl 
SL (Bic) SLE 2 haw pert A ety! 
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Bekanntlich wird die Siebenschlaferlegende in Mittelasien in der 
Gegend bei Turfan lokalisiert, wie auch viele andere Ruinen „Stadt 
des Dagijanüs* genannt werden, Dem Verlasser unseres Tafsir’ ist 
über sölche Identifikationen noch nichts bekannt; die Siebenschläfer 
waren nach seiner Ansicht Griechen und lebten im griechischen Lande 


RAS W804) TE | er 
Vogt. dan Tafıtr von Naisähtr (am Bande des Tafsir von Tahari) XV, Tz: 
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Ephesus (a3) mil sl Ub! ze Wal (Sle); zwischen dem 
Einschlafen und dem. Erwachen der Schläfer ist der Übergang der 
Herrschaft von den Griechen an die Römer erfolgt (Ch ld 9” 
Pad Bo, ee). Die Prophetenlegenden werden 
riehtig in Syrien resp. Palastina lokalisiert; Jerusalem wird stets So 
se genannt. In der Lebensbeschreibung Jesu wird sonderbarer- 
weise statt der Flucht nach Agypten eine Flucht nach Syrien (oder 
Damaskus, Sim) erwähnt; aus Sim kehrt Jesus später mach Jerusalem 
zurück (f. 1B"). 

Nach Inhalt und Form gehört die vorliegende Schritt der ersten 
Periode der Koran-Erklärung an, deren Höhepunkt nach Goldziher 
durch das Taisır [abari bezeichnet wird. Es ist dieselbe traditionelle, 
srößtenteils auf Ibn- Abbas zurückgeführte Exegese, dieselben immer 
wiederkehrenden Namen von Gewahramannem wie Hasan al-Basri, 
Mugätil, Qatada u. a, dieselben ausführlichen Prophetenlegenden, ohne 
irgendwelche Spuren des spateren Kalam. Mit dieser Literatur ist 
der Verfasser genilgend vertraut, Es wird der bekannte, uns nicht 
erhaltene „erste: Koran-Kommentar** von Muh. ibn Sa'ib al-Kalbı 
(gest. 146 FL) zitiert; mit Berufung auf al-Kalbi wird Abt-Bekr als 
erster Muslim bezeichnet (073%, zu Sdra 57,10): 
as Sl a css) re a Ged 

rl a Cul 35,1 

Das Geschichtswerk von Muh. ibn Ishäg wird mehrmals zitiert: £49" 
(der Konig: Tubba‘ und sein Werhältnis zu Mekka, Medina und den 
Juden)", £ 142° (Verfolgung der Christen unter Da-Nuwäs)ı, Zu 
Süra 93,10 wird (f. 137%) ein Ausspruch des Safi Ibrahim ibn Adham 
angehihrt: 

oe lu, Pax Uses a rl (sic) pal „.s En pe] 
= Sira $0 wird mit Berufung aif den 427 H, pestoebonen Gramma- 
tiker Ibn Duraid gesagt (f 125%), dab, wenn der Prophet von den 
ihrn zugckommienen Offenbarungen irgend etwas verschwiegen hätte, 
es. die ihm von Gott erteilte Zurechtweisung wäre: 


Lo! zysca Ll Noahs ae al an af 
59)! SE pts 


1 Vel E, Sachen im Ibn-Sard, IT, Einleitung, XXIL 
# Vgl Tabar, Annales, 1, #92; dara Tahari, Tafıır, XXVI, OF. 
9 Tehart, Annales, I, 919; Shereets: ve Nöldeke, Tabari, 176 £ 
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Wie auch sonst, z. B. in den Qisas al-anbija von Rubfüzi!, werden 
die (nach Minblasten: erst durch den Islam gebrachten) Belagerungs- 
maschienen (hier (= * statt des gewöhnlichen u, als Er- 
findung des Teufels bezeichnet, von dem sie Nimrod erhalten haben soll: 
ck) uns ee ar) Ale bb zul coil sa (F385) 
tl re Lol Lop hh Gate 
DS! ree 5»! 
Zu Sara 49,11 wird erzählt (f. 475), wie der Prophet eine zum Islam 
bekehrte Jüdin, welcher ihre Herkunft vorgeworfen wurde, tröstete: 
al LS A rete GS bl Di is gett ae wl 
rn Aves b heal Dis oe Ku AU en, U sau 
pS) ete HLS LE ae palin polar LS tree 
re! Dee wales sh les ct tet ul le 52 une 
ged plang doe Ne 
Kulturgeschichtlich wichtig ist das Streben des Verfassers, seinen 
Lesern den Korantext durch rein türkische Wörter zu erklären, Wie 
Allah durch ee wird Sajtan mivweilen (Siira 22,3, £ 40%) durch 
Su wiedergegeben, Für ,Engel* wird stets, wie auch in christlichen: 
und manichaischen* Texten, das persische 4253 gebraucht; offenbar 
konnte dafiir kein türkisches Wort gefunden werden. Das Wort bür- 
han hat natürlich eine andere Bedeutung als bei den dem Buddhis- 
mus freundlich gesinnten Manichaern; für den Muhammedaner ist der 
Bürhän nur ein „Götzenbild“. Dagijänüs und sem Volk verehren die 
Dürkän („> „os Wil „s 1.98); ebenso werden die von Abraham 
zertrümmerten Gotzen „bürhän* genannt (Süra 21 £38). Stra 52,29 
(f. 57@ wird = 26 durch ‚= (für 5) wiedergegeben. Im Kommen- 
tar zu Stra 105 (f. 143%) wird der Negus „„o (sic) ~~~ „Bee der 
Abyzsinser® genannt. | 
- 2 Rise, „ Kazan 1908, 5 55. 
© Darenf folpen die auch in Tahart's Talsır (KXVI, 34 unten) zitierten Wörte von 


iF. W. K. Müller, Uigurica (1908), 5. to. 
i 2. B, Radlaff, Chussteanift, $. 38 A. +. Le Cog, Chuastnanift, S$. 19 (Zeile 35) 
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ZUM FEUERKULTUS BEI DEN MONGOLEN 
Yon N. POPFE 


Die mongoli sche Literatur besitzt außer den buddhistischen 
liriösen und philosophischen Büchern, historischen Werken u. dgl. 
eine große Menge volkstümlicher — Handschriften und Drucke. Zu 


große Menge dieser Art Schriften enthalt Gesänge, die an das Feuer 


les häuslichen Herdes gerichtet sind, andere dagegen Opferregeln. 
Diese yal sudur „Feuersütras“ oder „Feuerbücher* sind in einer recht 
schweren Sprache verfabt, auch sind einige Textpartien durch Kopisten 
entstellt, da die yal sudter meistenteils recht neue Kopien von älteren 
Manuskripten sind. 

Was die vorliegende Abhandlung betrifit, so ist es keineswegs thr 
Ziel, den Feuerkultus der Mongolen in allen Einzelheiten zu beleuchten, 
denn dafür fehlt es vor allem an Quellen, Vielmehr ist die Aufgabe 
des Verfassers, eine Übersicht des in den ,.Feuerbiichern” enthaltenen 
Materials zu schaffen. 

Folgende mongolische Handschriften und Xylographe sind bei der 
Zusammenstelling des vorliegenden Aulsatzes berücksichtigt worden: 

1, yakın Ingrizyi orin takigut Sudur erusiba („das Buch der An- 
rufüng und der Verehrung des Feuertengri). Eigentum des 
Herrn B. Baradiin. 

2. yalsım durgan-t tigu-vin lidiger nomlaysan ugayan-n tal Lemeku 

ginn („das Buch, genannt der Spiegel der Vernunft, darin 
das Gleichnis von der Verehrung des Feuergottes gepredigt*). 
Eigentum desselben. 

3. eff dolaé („[dies] ist der Anfang“ |resp. Hauptwesen|), Dem 
Feuerkultus. gewidmet fol, 1—3, übrige — Traumdeutungen, 
Medizinisches usw. Eigentum desselben. 

4. Ms. Musei Asiatici R Nr. 15. zakın takilya orusiba. („Weuer- 
verehrung‘“). 











5. 





LI. 
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13. 
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Ms, Musei Asiatici 1, 74. yatwa datalya sidur erusiba („das 
Buch von der Feueranrufung“ ). 

Xyl. Musei Asiatici 89. yawn tngriaY fakigu yosun toy wliral- 
un alas emegd@ehii orustia („|das- Buch,| genannt das glick- 
spendende Meer [wörtlich Meer der glücklichen Begebenheiten] 
der Gebräuche [bei] der Anbetung der Feuergottheit"). Bur- 
jatischer Aylograph. 


. Ms. Musei As. Kollektion Zamcarano Nr. 15. yakın takilksn 


frige-in sudur erustba („das Buch der Segenssprüche bei der 
Feusranbetung“). 


. Ms. Mus. As. 4 Nr: 9. Kopie vom yal-we deren sudier („Buch 


der Gebete zum Feuer“), Verfertigt vom Herm C, Zanicarano, 
Nylograph aus Tschakhar Z Nr. 06. Jade takigusrie jane wiles 
bayusgulang yarquin orun kemekt ornsita („das Buch,| ge- 
nannt der Ort der Ausbreitung der Freude der Art der Feuer- 
anbetung“ ). 

Ms. Mus: As. ZNr.$8. Handschrift aus Ordos (Darkhat). yal- 
sin tahidlyan-n dalafyan-n sudur orusiba („das Buch der Feuer- 
verehrung und Anrifung*'). 

Ms. Mus. As. 2 Nr. to. 

Ms. aus Tschakhar Z Nr. 14. 

Ms. aus Tschakhar Z Nr. 11. yal-we tabilya ornsthad („die Feuer- 
verchrung*). 

Ms. Mus. As. Z Nr. 13. Handschrift aus Adutschin (in Tschakhar), 
ran sndur („das Feuerbuch“), 


. Ms, Mus: As # Nr. ı2. Handschrift aus Adutschin. éagar adıcım 


yalsın sudur („das Feverbuch der Tschakharen-Adutschin"). 


| 
BENENNUNGEN DER FEUERGOTTHEITEN 


In den Feuerhymnen tnifit man eine ganze Reihe von Gotternamen: 
Herr, König, Mutter, Gott des Feuers usw. Man ersicht aus den mon- 
golischen Handschriften nicht, ob diese Namen irgendwelche spevielle 
Bedeutungen haben: so werden zum Beispiel die Gesänge bald an die 
Mutter des Hausherdes, bald an den Tengri des Feuers gerichtet. Es 
ist möglich, dab die Hymnen verschiedene Gottheiten unter einem Namen 
vereinigt und umpekehrt, einer und derselben Gottheit verschiedene 
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Namen und Körper verliehen haben. Dadurch läßt sich vielleicht 
auch die Verschiedenheit u Benennungen erklären. Es gibt folgende 

1: BEER (ralarigan) eke „Mutter Galakhan", wobei yalazan 
<yalı gan, yala ein Genetiv von yal „Feuer“, gan — „König“, 
also „Mutter Galakhan" = „Mutter, König des Feuers“. 

2, odgan yalagan „jüngster Galakhan“, frühere Bedeutung „König 
des Feuers“. Die Etymologie des Wortes odgan „der Jüngste“, en 
welches gewöhnlich in Verbindung mit dem Worte Sohn" ge- 
braucht wird, d.h. „der jiingste Sohn", zeugt davon, welch 7 
große Bedeutung der Feuerkultus für das gesellschaftliche Leben 
der Mongolen früher gehabt hat, da man die Spuren dieses 
Einflusses sogar in der Verwandtschaftsnomenklatur findet. 

Türkisch beißt nämlich of, ed „Feuer!, gan „Köniz oder 

Khan“. Folglich bedeutet odgaw „Feuerkönig“ und dieses Wort 

wurde. mit „Jüngster Sohn“ gleichbedeutend In der älteren 
mongolischen Sprache hieß derselbe odfrgin od. odjigin (od 
„Feuer + digin < “tigi = tlirk. tigin „Fürstensohn”)* Dabei muß 

daran gedacht werden, dab der Hausherd immer vom jüngsten ‘ 
Sohn geerbt wurde. Auch wissen wir, dab die Tschinggis- 
khaniden ihre Länder vom höchsten Khan in der Weise er- 
hielten, daß der Älteste immer die am weitesten entlegenen 
‚Gebiete, der Jüngste dagegen den väterlichen Jurt erhielt“ 
Nach allen diesen Auseinandersetzungen kann man wohl an- 
nchmen, dab der jüngste Sohn der Priester des häuslichen 
Feuers gewesen sein dürfte.’ 

3, yolumfa eke „die Mutter des Herdes*. 

4 yal-uh fngri „der Tengri (Gott) des Feuers, 

5. eke yakım ingri „die Mutter des Feuers, der Tengri“ oder „der 
miitterliche Feuergott*. 

6. yal eke „Mutter-Feuer, Feuermutter“. 

7, yal-ın ökin tngri „der jungfräuliche Tengri des Feuers“. 

8. yalım gayım ‚der Konig des Feuers“, 








t Vgl a. B. die vielen Namen in Yoan-cao-mi-ii, ‘ - 
» Zuerst hat darauf d'’Ühsson. Histoire des mongole II, 3. die Aufmerksamkeit ge- ‘ 
lenkt. Über die Verteilung der Länder unter den Tschinggiskhaniden bei W, Barthold. 
Oderk Intorii Ssemiredja, S, 42. \ 
3 NEL Cremer evades de raid Seren de Ruine 1925, po ta. J 
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9. yalun iterisie gayan „der König der Feuergöttheiten“, 

10, yalun éergan „Gott des Feuers“, 

i. arst tngri „Gott der Einsiedler (Ksi)“. 

Wie gesagt, die „Feuerbücher” antworten nicht auf die Frage, 
woher die Menge der Götternamen stammt, Gegenwärtig dürften 
wohl einige von ihnen eine und dieselbe Gottheit bezeichnen. 

Die Feuergottheit besitzt auch eine große Familie und viele Diener. 
So werden zum Beispiel oft yalıgan ehe eget: dürser, d.h. „die Mütter 
Galakhane, die älteren und jüngeren Schwestern“, genannt Es gibt 
also nicht eine ya/agan ehr, sondern viele, welche alle Schwestern sind. 
Manches Mal wird von den Schwestern der Feuerjungfrau oder des 
Herdes gesprochen: Zufgan-u hin tngrt egeii dia deluynia „die Jung- 
frauen, die Gottheiten des Herdes, ältere und jüngere Schwestern, 
(im ganzen) sieben“. Der Hausherd hat auch fünf Brüder, welche 
„weibe Herzen” (Zeyan jrriiten) heiben. 

Es werden Vater und Mutter und andere Angehörige des Feuers 
erwähnt: der Vater der Feuergottheit ist ein mächtiger Herrscher, 
die Mutter ist die Gebieterin der Drachen (Naga); der Sohn des 
Feuers wird „weibes Herz“ genannt, vom Großvater (edüren) des 
Feuers wird nur gesagt, er ser sehr alt, die Schwestern des Feuers 
heißen „weiße Ärzte" (dayam otadi), Diese Familienmitglieder des 
Feuers werden auch mit dem Kollektivnamen „die Wirte (ejed) des 
Feuers" zusammengefaßt. 

Die Feuergöttheit der Mongolen ist, wie man aus dem Obigen 
ersieht, eine weibliche Gottheit. Dieses ist schon D, Banzarow 
aufgefallen. Es wird oft in den Feuerbüchern von Feuerjungfrauen 
gesprochen. Daraus kann man schließen, dab es ebenfalls einige oder 
mehrere Feverjungfrauen gibt, In einigen Hymnen wird ausdrücklich 
gesagt, dab jede Himmelsrichtung thre eigene Feuergottheit (Jungfrau) 
besitzt. Auch hat ein jeder Herd seinen eigenen Gott. 

Auber den Feuergottheiten werden oft ihre Diener oder Trabanten 
angerufen, so zum Beispiel heißt es: yad-na dten tegris-tin nokia „die 
Trabanten der jungfräulichen Feuergöttheiten“. 

Allmählich schwinden die Schwierigkeiten, welche einem die Viel- 
faltigkeit der Gottheiten bereite. Man mull jedoch gestehen, dal das 
Verhältnis der „Könige des Feuers” zu den „Jungfrauen“ unklar ist, 


' Cornaja vera (Schwarzer Glaube}, $, 24. 
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anzusehen, da die Könige keine weiblichen Gottheiten sind Wie dem 
auch sei, die Gesänge werden bald an den König; bald an die Jung- 
frau gerichtet, doch ursprünglich dürfte zwischen den beiden ‚ein 
Unterschied bestanden haben. 


II 
DAS AUSSEHEN DER FEUERGOTTHEITEN 

Die Beschreibungen der Feuergottheiten verraten einen stärken = 
buddhistischen Einfluß. Nur wenige Epitheta des Feuers zeugen davon, Vi 
dal} die ursprünglichen Vorstellungen noch nicht ganz verdrängt sind. 

Die Feuerjungfrau hat ein Gesicht und zwei Arme. Ihr Gesicht 
ist blendendweiß, der Mund aufgesperrt, die Zähne gefletscht. Somit : 
kann die Feuerungfrau zu den sog. zornigen Gottheiten gezählt 
werden." Manches Mal werden die Feuerjungfrauen ausführlicher be- 


schrieben: ihre Zähne sind lauter weibe Muscheln, die Augenbrauen - 

von Türkis. Die Feuerjungfrau hält in der Hand cine Perlenaxt, und | 

em Kristallgurt umschließt ihre Lenden. Diese Beschreibung ist zweifels- 

ohne dem Buddhismus entlehnt. a" 
Die Feuerjungfrauen einzelner Himmelsrichtungen unterscheiden * 


sich wenig voneinander. Die Jungfrau des östlichen Feuers, welche 
ihren Sitz auf dem lodernden dreieckigen Mandala hat, ist blendend- 
weiß und hält in der Hand ein weißes Feuertuch. Die Jungfrau des 
südlichen Feuers ist rötlichgelb und hält in der Rechten ein rötliches - 
Tuch. Die Feuerjungfrau der westlichen Länder ist dunkelrot. Sie 
sitzt auf einem Lotusteppich und hält in der Hand ein rötes Feuer- 
get Die Feuerjungfrau des nördlichen Himmels hält in der Hand, 
die 30 schwarz ist, wie eine Lanzenspitze, ein Tuch von schwarzem 
Eisen. Beachtenswert ist, dali die Körperfarbe einer jeden Feuer- 
jungfrau der Farbe der Morgen-, Mittag-, Abend- und Nachtsonne 
(dh. Dunketheit) entspricht. Hier haben wir eine Brücke zwischen 
dem Sonnenkultus und dem Kultus des Hausherdes. | 

Der Feuergott hat einen dunkelroten Körper, Er hat auch ein 7 
Gesicht und zwei Arme. In der Rechten halt er einen Rosenkranz 
(Gebetschnur) und in der Linken eine Trommel (kögergr). 


se 
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t Das buddhistische Pantheon kennt viele zornige Gottheiten. Mongolisch heißen 
dieselben der. A. Fordnecv, Urginskie khotukhty, 5. 57 off, 
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Ein Gesicht, aber drei Augen hat der Tengri des Feuers. Sein 
Körper ist goldschimmernd, seine Augenbrauen und sein Bart stellen 
lodernde Flammen dar, In der Rechten hält er einen Rosenkranz 
und in der Linken ein rundes Gefäß. Als Reitpferd dient ihm ein 
Ziegenbock. Der Feuergott wird oft auf einem Ziegenbock sitzend dar- 
gestellt. Manches Mal heißt er auch einfach serderin degere sayudaltı 
„der auf dem Bock Sitzende”. Man könnte meinen, dab die buddhistische 
Ikonographie den Mongolen die Vorstellung von einem Gott, der einen 
Ziegenbock reitet, eingeflößt haben möchte, doch mul man bemerken, 
daß es in einigen „Feuerbüchern“ , die scheinbar von orthodoxen 
Buddhisten abgeschrieben sind, heißt, dah viele Leute tn den 
Büchern Ziegenböcke zu zeichnen pflegen, was höchst un- 
ziemend sei Man sieht nun, daß die Rolle des Ziegenbocks im 
Feuerkultus wohl keine zufällige ist Auch scheint nicht der Buddhismus 
den Ziegenbock dem Kultus aufgedrängt zu haben. Dab die Mongolen 
seit jeher eine besondere Bedeutung den Böcken zuschrieben, wissen 
wir auch aus den Berichten von Plano Carpini, welcher mitteilt, 
dab die mongolischen Anführer immer Böcke bei sich hielten.! Schlieb- 
lich sind uns die Vorstellungen vieler Volker vom Bock als von 
einem Wesen, welches die Fruchtbarkeit bedingt, bekannt. 

Aus allen diesen Beschreibungen ersicht man schließlich, dal cs 
keinen Unterschied zwischen dem Gott (durgan) und dem Tengn 
gibt. Was nun die Mutter Galakhan betrifft, so unterscheidet sie 
sich ihrem Aussehen nach stark von den übrigen Gottheiten. Vor 
allem ist sie einäugig, und ihr einziges Auge ist immer dem Himmel! 
zugekehrt. 

Sehr oft wird gesagt, dad die Feuergottheit das Ausschen einer 
Flamme hät, u. a. heißt es: yaltengri yal-luya tlyal tiger, d.h. „zwischen 
dem Feuergott und dem Feuer besteht kein Unterschied“. Kein 
Wunder daher, wenn die Gottheit eine dicke oder gelbe Zunge in 
Vajragestalt hat. Daher stammen auch die Epitheta mayan Kinn 
önggefü. „der Dunkelrote“, xlayan toren ermegiä „der mit roter Seide 
Geschmiickte", foryon draitn „dessen Gesicht aus Seide ist”. Ct wird 
die Galakhan foswn drattu oder fosun niyurtu, d.h. „eine, die ein 
Buttergesicht hat" penannt. 








: M, d’Avezac: Relation des Mongols ou Tartares pat le frtre Jean do Plas de 
Carpin, Paris, 1933, p- 223+ 





zu din ie Gottheiten des mongolischen Pantheons: 
sgilen. nedte utayatn, 
etiigen che neble elt, 
egilen nebte wriyarly, 
etügen nebte elcitit. 
„Du, der du einen Rauch hast, 
‘welcher durch die Wolken dringt, 
du, der du eine Glut hast, 
welche durch die Mutter Itugen dringt; 
du, der du einen Brandgeruch verbreitest, 
welcher durch die Wolken dringt, 
du, der du eine Glut hast, 
die durch die Mutter Itugen dringt“ 
RN dieser Epitheta sind: 
„Du, der du einen Brandgeruch verbreitest, welcher zu den neun- 
undneunzig Göttern (Tengri)* steigt, und eine Glut hast, die durch die 
siebenundsiebzig Schichten der Mutter Itugen dringt.” Statt Itugen, 
der bekannten Erdgottheit der Mongolen, welcher ein ganzes Kapitel 





in. Banzerov’ 4 Buch (Cornaja verd) gewidmet ist, wird auch eme 


andere Gottheit — „Mutter küsmüg“, welche mit Itugen identisch zu 
sein scheint, erwähnt, 


m 

Man kann in den ‚Feierblichem“ drei Arten von Vorstellungen 
yon der Herkunft des Feuers finden, Den einen zufolge ist das 
Feuer yon Gottheiten oder von Tschinggiskhan erschaffen; in 
anderen ‚Büchern heißt es, dab das Feuer von Naturkraften abstammt, 
und schließlich, gibt es eine geringe Anzahl von späten, vom Bud- 
dhismus stark beeinflußten Vorstellungen von der Geburt des Feuers. 

1. Was die göttliche Abstammung des Feuers betrifft, so heißt 
es einfach, dab das Feuer dem „Khan, dem Tengri“ und der 
‚Mutter Itugen“ sem Leben verdankt. 








s Über 69 Gotthelten bei M. Changslor. Novyje materialy o Samamstve u burjat 
(in den Zapirhi der WestSibirizchen Sedition der Rusnwhen Gregr. Gesellich., Seltion für 
Etknograpiie, Ba. Tl, Lieferung 1, 1890, 5.1 m fl. 




















Viel interessanter sind die Stellen der Feuerbücher, wo es heißt, 
dab das Feuer von Tschinggiskhan oder von den Tsching- 
giskhaniden abstammt: 


boyda Giugeis gayan-u kaktysan, 
burte jiigsin (richtiger dorte jücin) seten gatun ültyegsen, 
trgen odgan yalayigan!, 

d.h. 

„Reiche Otkhan Galakhan, die du vom heiligen Tschinggiskhan 
angeschlagen (mit dem Feuerstein) und von der weisen Herrscherin 
Börte Dschutschin angefacht bist"* 

Statt Börte Dschutschin, der Hauptgemahlin Tschinggiskhans, 
wird oft Ökgelen eke, Tschinggiskhans Mutter, angerufen, Seltener 
werden andere Angehörige Tschinggiskhans erwähnt, zum Beispiel 


. Torghan Schira: „di, vom mächtigen Heiligen (so wird Tsching- 


giskhan genannt) Angeschlagener, du, vom mächtigen foryer sa An- 
gefachter, du, von der mächtigen Königin Aufbewahrter‘, Es ist 
bekannt, dab Torghan Schira einst Tschinggiskhan von den 
Feinden gerettet hat, und, als Retter eines der Burdschigiten, ist 
er selbstverständlich in den Kreis der gepriesenen Helden aufgenommen 
worden, da der Kultus der Burdschigiten mit dem Feuerkultus 


der Mongolen eng verbunden zu sein scheint." 


Die Entstehung des Feuers wird manches Mai mit den Namen 
einiger Tschinggiskhaniden in Verbindung ebracht, zum Beispiel: „du, 
vom mächtigen, heiligen Tengri Möngke Angeschlagener, du, der 
sein Leben von der Mutter Erde erhalten hat; du, vom weisen 
Khubilai Khan angeschlagener und von der Königin yoeo-a &mön 
angefachter seidener Herd!“ Neben Möngke, dem Enkel Tsching- 
giskhans, wird auch Mutter Ökgelen, neben Khubilat yoo-e carmebus 
genannt. Merkwürdigerweise haben die „Feuerbücher" den Namen 
einer so wenig bekannten Kaiserin, wie Tsch ambui, die jedoch 
eine historische Persönlichkeit ist, bewahrt. Einer Hymne zufolire 
wurde das Feuer zuerst von Tschaghatai, Tschinggiskhans Sohn, 





© Anti» beißt „Feuer anschlagen“, äliy- „blasen, Feuer anfachen“, 

& Über Torghan Schira bei LJ. Schmidt, Geschichte der Ostmongolen und ihres 
Fürstenlanses von Ssanang Sseiren Chungtaldsehi. St. Pet, 1829, 5, 66. Bardsehigiten 
werden Tschingpiskhans Haus und seine Vorfahren genannt. 

3 Über Tichamtbmwi bei Ssanang Saeıren, 5. 114, 
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angeschlagen, wobei ihm die famgguan half, indem sie die Funken 
zu Feuer antachte. 

Es ist zu beachten, dab das Feuer einer ganzen Reihe von Quellen 
zufolge von. den Tschinggiskhaniden sein Leben erhalten haben soll. 
Der Feuerkultus ist somit teilweise mit dem Kultus des Tsching- 
piskhan zusammengefallen. Dabei mub man sich der Sage von der 
Abstammung Tschinggiskhans von Alun Goa erinnern', die ihre 
Kinder von einem Strahl empfangen hat, der zu ihr in Gestalt eines 
Jünglings herabzukommen pflegte. Selbstverständlich wendet man sich 
daher an die Feuergottheit mit der Bitte „das hohe Glück der Burdschi- 
giten zu verleihen”, 

2, Naturalistische Vorstellungen von der Entstehung des Feuers. 

(Gewöhnlich heißt es, dab das Feuer zur Mutter den Stein und zum 
Vater das Eisen hat: gayır élayun eke-tü, gadan temür cöige-tü, cing 
tHayun eke-th, ding gel femiir ecige-fil, doh, „du, der zur Mutter Kiesel- 
geröll und zum Vater Felseneisen hat; du, der zur Mutter harten Stein 
und zum Vater Felseneisen hat“.* Statt Eisen wird auch gelber Stahl 
erwähnt. Ähnlich den ihrer Herkunft nach verschiedenen Agni, 
unterscheidet man bei den Mongolen auch mehrere Arten von Feuer. 
wobei man 1. das Feuer von Stein und Eisen und 2 das Feuer 
von Bäumen hervörheben kann, 

Von den Bäumen wird gewöhnlich die Ulme (garilesun, khal- 
khassisch yee/ospy als Mutter des Feuers genannt. Ob die Ulme ein 
tiberhaupt bei den Mongolen für heilig angesehener Baum ist, kann 
man nicht entscheiden, In einer Hymne wird nur kurz gesagt, dab 
das Feuer zuerst von Tschaghatai, dem Sohn Tschinggiskhans, unter 
Benutzung von Ulmenhols entzündet wurde. Sonst wird die Ulme 
häufig erwähnt, Solcher Epitheta wie „von -Ulmenholz Anrezündeter“, 
„von Ulmenschoß Geborener“, „du, dein Leben im Ulmenbaum Fristen- 
der* usw, gibt es sehr viele. 

3- Vorstellungen, die unter Mitwirkung buddlustischer Ideen zu- 
stande gekommen. 

Der König des Feuers Miradscha (riraja) hat sein Leben vom 
Lehrer Fadmasambhava erhalten und ist in die Welt auf Befehl 
des Buddha Säkyamuni gekommen. Auch beißt es, dab die 


t Spanang Seeizen, p. 58. Vgi. bei J. N, Bereein. Sbornik letopissel moangolow 


| = Kauchid-Eddina, Einleitung; So Pet 1858, 5. 179. 
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“Mutter Galakhan von Khormusta (Indra) oder von Isvara ge- 


schaffen ist, Einigen Feverbtichern zufolge stammt der König des 


Feuers vom Buchstaben ram oder ra. Diese Angaben verraten aber 
allzu deutlich ihren Ursprung und: tragen wenig zur Kenntnis der 
mongolischen Volksreligion bei, Schließlich sei noch erwähnt, «laß 
das Feuer, einigen Quellen zufolge, zuerst von einem gewissen aynritar 
oder vom Knaben agwrarer angezündet worden. Leider ist diese Text- 
partie 50 entstellt, dal es unmöglich ist zu sagen, wer unter Akhu- 
ratai gemeint ist. 

Die Feuergottheit ist sehr alt. Häufig wird die Feuerjungefrau 
„die Jungfrau der neun Menschengeschlechter* genannt. Gewöhnlich 
beginnen die Feuerhymnen mit einigen einleitenden Strophen, in 
denen erzählt wird, was in der Welt vor sich ging, als die Feuerjung- 
frau geboren wurde. Dies ist auch der gewöhnliche Anfang der 
meisten epischen Heldengesänge der Mongolen. So heißt es zum Bei- 
spiel, dab die Feuerjungfrau geboren wurde, als der Berg Sumeru 
noch ein Hügel, wie auch die Berge Burkhan. Khaldun, der 
Khanghai, Kürlük Öndür und der Khan Kokei, gewesen, als 
der Fluß Khatun eine Pfütze oder das Meer cin Tümpel gewesen, 
als die Ulme und die Weide grüne Sprossen, als die Tugendhaften 
und Heilizen kleine Kinder gewesen, als der graue Steinbock cin 
Zickel, als die Lerche und der Falke Vogeljunge und das Volk der 
Mongolen im Entstehungszustande gewesen — zu der Zeit wurde die 
Feuerjungfrau geboren. 

Eine solcher Hymnen lautet folgendermaßen: 

gangyait gan-f dobung büktii-eör, 

galtar tekesyin tintiglin: Oukii-ede, 
gayilasun modun-n nayiljayur élikiit-ele, 
garéayat sibayun-u degitentel bükkr-cir, 
gamuy wiusun ketiken bubitece, 
Guryasun wmodiei-n mayiljayur bikia-ele, 
éoljiimar sibayunen desdehet dHikit-ete, 
ouyantan savid-ud keiken biihiit-ece, 
gene egühdügsen, chen jayayati, 
degere tngri-diir kürme untyarts, 
küsumeg eke wibtes niliitit, 

saraljin edesiin metii amit, 

stra fosun dest, 
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gan etigevin éakiysan, 

gatun eheyin tiltversen 

odgan yalayigan eke, 

d.h. 

„Alutter eagan yalayigan, die du deinen Anfang zu der Zeit er- 
halten hast, als der Khanghai Khan ein Hügel, als der braune Bock 
ein Zicklein und die Ulme ein Sproß gewesen, als der Falke ein 
Vogeljunges und alle Leute Kinder gewesen, als die Weide ein Sproß, 
als die Lerche. ein Vogeljunges und die tugendhaften Adligen Kinder 
gewesen; die du dein Schicksal vom Herrscher erhälten, die du einen 
Brandgeruch verbreitest, der hoch zum Himmel emporsteigt, die du 
eine Glut besitzest, die tief durch die Mutter Küsümeg dringt, die 
du zum Leben Beiful (A. absinthium) hast, die du zur Speise gelbe 
Butter hast, die du vom: Vater, dem Khan, angeschlagen und von 
der fürstlichen Mutter angefacht bist“ 
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OPFERFESTE 


Von bestimmten Opferfesten erwähnen die Feuerbücher nur eins 
und zwar dasjenige, welches am letzten Tage des Jahres abgehalten 
wird. Was die Sühneopfer betrifit, so können sie natürlich jedesmal, 
wenn irgend etwas Außerordentliches geschieht, dargebracht werden. 
Einigen Handschriften zufolge sind die dalafya, d.h. „Herbeiwinken* 
(sogenannt, weil man während der Zeremonie mit einem Pfeile winkt), 
am letzten Tage des Jahres obligatorisch. Dieses. Fest wird von 
Frauen: am neunundzwanzigsten des letzten Monats gefeiert. Die Ur- 
sache, warım gerade an diesem Tage der Feuergottheit ein Opfer 
dargebracht wird, wird durch folgende Worte deutlich gemacht: „wir 
bringen ein Opfer dar aus Dankbarkeit zu der Mutter Galakhan des 
eliicklich verflossenen Jahres, wir begleiten sie und heilen die Ga- 
lakhan des: beginnenden Jahres willkommen“. In Galakhan wird hier 
somit die Sonnengottheit begleitet, d.h. die Sonnen- und Feuergatt- 
heit decken sich. Das haben wir schon oben, wo die Farbe einer 
jeden Feuergottheit beschrieben wurde, gesehen. Es ist auch zu 
beachten, dab dieses Opferfest ausschließlich von Frauen gefeiert 
wird, denn die Frauen erflehen für sich an diesem Tage reichen 
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Kindersegen, Dab die Feuergottheit zugleich die Gottheit der Frucht- 
barkeit ist, ist selbstverstindlich. Dadurch erklärt es sich auch, dab 
der Feuergott einen Ziegenbock reitet: wissen wir doch, dab ver- 
schiedene Völker mit der Vorstellung eines Bockes diejenige von der 
Fruchtbarkeit verknüpfen. 


Ob der Opferzeremonie ein Schamane beiwohnen mub, erfahren 
wir nicht. Es heißt aber in einer Handschrift, dab man dem Gott 
des Herdes kein einfaches Fleisch darbringen darf, auch darf das 
Cipfer von keinem einfachen Menschen dargebracht werden. 


Während des Opferdarbringens werden an die Feuergottheit Bitten 
um Glück und Reichtum gerichtet, Diese Bitten sind von großem 
Interesse, da sie uns eine Idee vom Wirkungskreise der Feuergottheit 
geben. Folgende Bitten werden an die Feuergottheit gerichtet: die 
Bitte um Segen „für den Nabelstrang und die Gebärmutter“, um Ge- 
burt eines Sohnes, um langes Leben, Ruhm, Reichtum und Macht; 
die Bitte um Schutz gegen Zweifel, Angst, böse Träume und „allerlei 
Übel; die Bitte; die-ada und die jedter (so heißen böse Geister) zu ver- 
treiben; die Bitte um Erfüllung aller Wünsche, um Schutz gegen Uneinig- 
keit, Zerwürfnis und Feindschaft; die Bitte, dem Bittenden, wo er sich 
auch befände, alles Gute zu gewähren; die Bitte um Schutz vor Frost 
und Hitze und vor allem Übel, welches von Holz, Feuer und Eisen 
(d.h. vor Elementen, über welche das Feuer Macht hat) herrührt; 
die Bitte die Krankheiten fernzuhalten, vor Glatters und Hunger zu 
bewahren, die Wölfe und die Diebe nicht nahen zu lassen, vor Viehseuche 
zu beschützen; die Bitte um reichliches Futter für das Vieh; die Bitte 
um Glick für ‚das siir sünesün der Rosse, der Kamele mit buschigen 
Mühnen, der dickbeinigen Stiere, der Hengste mit langen Schweifen, 
der Stuten mit großen Zitzen, der Wallache mit großen Warzen auf den 
Kniegelenken und der Kühe mit großen Zitzen*; die Bitte um Glück 
für das sir siinesiin der Sklaven, die Bitte um Zuran kesig „des laut- 
bellenden Hundes“; die Bitte um gute Freunde und ergebene Knechte 
und Sklaven; die Bitte, „alles Gestorbene durch neues zu ersetzen”, 
schließlich noch die Bitte um ,ilas hohe Glück der Herrscher 
Burdschigiten”. 

Wie man aus dem Öbigen ersieht, hängt vieles von der Feuer- 
göttheit ab. Kein Wunder daher, dal sich die Jungvermählte, wenn 
sie zum erstenmal die Schwelle des neuen Hauses betritt, vor dem 









Hausherde verbeugen mul.t Damit stellt sie sich unter den Schutz 
der Feuergottheit, denn dieselbe: ist zugleich der Schutzgeist der 
Familie, Das wird besonders deutlich in folgenden Zeilen gesagt: ,,clu, 
die du Jünglinge hast mit schönem Genick, du, die du Braute begiinstigst 
mit schönen Zopfbandern, aufrichtige und schöne Schwierersöhne, du 
die erzogen hat einen Knaben... du, die hat ein Seidenantlitz und 
ein .Butterleben’ (d. h. dich nährst von Butter), du, die ein breites 
Gesicht und ein fettes Leben hat! Feuermutter! Wachse, wie das Gras 
wächst!" (Mongolisch: sf sayite köbeginti, sibergel sayite beretil, silt- 
yan sayin Mirgentil, ntyun lire-tyen dskejii..; foryen éiraitu, tesa amitu. 
orgen eirallu, ögekün amılu, yal eke ebesün mel wrputeyai! [Aus der 
Handschrift VII, 3. Blatt.]) 

Wenn die Feuergottheit nun allmachtig ist, so versteht es sich von 
selbst, dab die Beleidigung der Gottheit die allerschwersten Folgen 


haben kann. Beleidigung des Fevers nennen die Mongolen beabsich- 


tigtes oder unabsichtliches Hineinwerfen von verschiedenen Gegen- 
ständen in das Feuer. So belehrt uns zum Beispiel das yalın fnerirr 
erin fabiou!l sudur über das schreckliche Unglück, welches Indien zuteil 
wurde, als eine Frau namens dara ¢ayan erden? Milch aus Versehen 
ins Feuer vergossen hatte: die Mutter Galakhan und ihre Schwestern 
schworen sich gegenseitie die Frau umzubringen, Auch geschäh im 
Lande eine Reihe von Unglücksfällen: Seuchen ergossen sich über 
Indien, eine Mibernte entstand im selben Jahr usw. Nur Padma- 
sambhaya's Fiirsprache konnte die erziimten Gottheiten milder 
stimmen, und so ward die Frau vor weiterer Verfolgung geschützt. 

Sogar Milch ins Feuer gieben heißt Sünde. Hieraus folgt, dab ur- 
sprüngrlich nur Butter ins Feuer geworfen werden durfte. Darauf deuten 
auch die Epitheta des Feuers wie „Buttergesicht* u. a Alles übrige 
dagegen wurde fiir unrein und die Gottheit beleidigend angesehen. 
Der ursprüngliche Opferungsgegenstand war also Butter wie bei den 

In der Handschrift If heißt es ferner, dab wohl viele die Feuer- 
gottheit anbeten und ihr ein Opfer darbringen wollen, jedoch dies un- 
geschickt anfangen. Die Unglücksfälle nehmen daher auch nicht ab: 
„Seuchen befallen die Völker, Feuerbrand vertilet Hab und Gut so 
mäncher Leute, Feuer vernichtet Wälder und Steppen, Grob und 


' D, Banzarow, 5. 37, 
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Klein kriegt Brandwunden.* Alles dies geschicht deshalb, weil die 
Menschen nicht aufhören, Haare ins Feuer zu werfen und Wasser auf 
den Herd zu gießen. Dabei zitiert der Werlasser dieses Buches (ein 
Anonymus) eine Schrift, genannt yee ändiisin, dh. „der große An- 
fang“, welche Opferregeln enthält 

Aus Plano Carpini's Bericht erfahren wir, dab es die Mongolen 
als schwere Sünde ansahen, mit dem Messer das Fever zu berühren, 
Fleisch mit demselben aus dem Kessel zu holen oder mit der Axt 
Holz in der Nähe des Feuers zu hacken, da auf solche Weise dem 
Feuer der Kopf abgeschlagen werden könnte." Wörschriften, wie 
man sich dem Feuer gegenüber zu betragen hat, findet man sogar 
in der Jassa des Tschinggiskhan, in Tschinggiskhans Gesetzes- 
sammlung, so verbietet zum Beispiel die Jassa, über das Feuer zu 
schreiten uaw." Somit sicht man, daß die Vorstellungen der Mongolen 
seit Tschinggiskhan sich in dieser Hinsicht wenig geändert haben. 

Ob das Feuer auf dem Herde immer unterhalten werden soll, er- 
fahren wir aus den „Feuerbüchern“ nicht. Jedoch belehrt uns cine alte 
mongolische Sage, dab die Mongolen einst glaubten, das Löschen des 
_ häuslichen Feuers wäre eine Sünde, der höchstens noch der Verwandten- 
mord gleichgestellt werden könnte: Andererseits wissen wir, dab ein 
erloschener Herd das Symbol des Unterganges eines Hauses ist So 
findet man zum Beispiel bei: den Burjaten den Brauch, vor der Teilung 
der Güter einer Fämilie (zum Beispiel wenn die Söhne: die Erbschaft 
untereinander teilen wollen) oder vor der Übergabe derselben an Fremde 
(beim Verkauf, für Schulden usw.) auf den Herd Wasser zu gießen, 
damit das Feuer ausgehe und den Ruin des Hauses nicht sehe, denn 
solangre das Feuer im Herde brennt, existiert auch die Familie, geht 
nun das Feuer aus; so zerfällt auch die Familie. 

Vor der Opferung mub man den Boden um den Herd herum rein 
fegen, reinen Sand umber streuen und unter den Herd Hole von der 
Ulme oder einer anderen edien Baumart legen. Danach darf kein 
Schmutz mehr gemacht werden, auch soll man kein Feuer für die Pfeife 
aus dem Herd nehmen. Die Opfergaben bestechen in einem Schienbein 


iM. d'Averac, Helation des Mongols om Tartareı par le frére Jean du Plan de. 


aN. Berezin, Oferk vnutrennego ustrofstra ulussa Déotieva. §. Petersburg, 1863, 5. 30% 
3 True nee Ronde Ducherny Mimi © Feting, Bi. IV, 134 
i Einegrafiitibgie Oteerente, Hd XXII, Nr. 2, #. 78 5 
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(tibia) eines Schafes nebst Knöchelbein (talus), einem Brustbein 
(sternum), vier langen Rippen, einer Handvoll évayana-Gras (Klette, 
L. tomentosa), Fett, Branntwein, Seidentüchern und Zeugflicken. Es 
müssen ‚auch Lampen und Lichter in geniigender Anzahl da sein, Das 

rus ist der wichtigste Öpfergegenstand, denn es wird nebst 
Schienbein in allen „Feuerbüchern" erwähnt. Das Opferschaf mul 
weil oder weil mit gelbem Kopfe sein. 

Nach Beendigung aller Vorbereitungen beginnt man das Opfer- 
fest, ruft die Feuergottheiten herbei und richtet an sie allerlei Bitten 
(s. oben), Man kocht das Fleisch, befreit das Brustbein vom Fleisch 
und umwindet es mit einem roten Faden (‚denn solches ist die Farbe 
des Feuers“). Das Brustbein wird nun Arsip-Un kürtye „lücksumzäu- 
nung“ genannt. Das schon erwähnte Av/ayana-Gras „soll später, wenn 





das Vieh infolge der Opferzeremonie sich stark vermehren sollte, ihm. 


als Futter dienen“. 


Unter den Herd wird Ulmenholz gelegt, da Tschaghatai, der 


‚älteste Sohn Tschinggiskhans, das erste Feuer mit Hilfe desselben an- 
gezündet hat. Um den Herd herum werden neun Lichter und ebensovicle 


Lampen (ja/a) gestellt, in die Hand nimmt man einen neuen Pfeil 


mit einer Feder eines Königsadlers (4xrtiid), bindet an den Pfeil ein 
fünffarbiges Tuch und sagt: „ich verehre die Mutter Galakhan, 
welche im Hausherd lebt, und verneige mich vor der göttlichen Feuer- 
jungtrau. Ich bringe Weihrauch, Lichter, Herden von weißen Rossen, 
Herden von weißen Stieren und Schafen dar! Beim Opfern des 
Schaffleisches sagt man: ‚ich bringe das Brustbein eines glückspen- 
denden Schafs dar, ich spende es mit allen Seitenknorpeln: dies. ist 
die Glücksumzäunung. Ich spende das Brustbein, welches an einen 
kleinen Tisch erinnert: die Knöchelchen zu beiden Seiten desselben 
sind wie die zehn Finger des Kalpavrksablattes! Es mögen die Freunde 
in die Glücksumzäunung treten!“ 

Diesem Opfer folgen Branntwein, Tee, Fett und seltener Brei 
Auber Speisen werden auch Seiden- und Tuchflicken, welche Kleidungrs- 
stücke darstellen sollen, därgebracht. 

Zwischen den einzelnen Opfergaben, die verbrannt werden, werden 
an die Gottheit verschiedene Bitten gerichtet. Meistenteils erfleht man 
das Auyan desig oder das sir sünesin der Herden: du wan ‘hesig 
bedeutet ‚Glück und Wohlgeling ", sur sinesiin bedeutet ‚die innere 
Macht, Seele“ wie side (da.). 
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Zu den Opfergebräuchen zurückkehrend, sei noch bemerkt, daß 
es als ein gutes Zeichen gilt; wenn vom Opfermahl reichliche Reste 
brig bleiben, Diese Reste können die Oplergeber verspeisen, 

Die Stihnopfer unterscheiden sich durch nichts von dem beschrie- 
benen Opferieste. Daher kann: man sie mit Stllschweigen übergehen. 

Nach Beendigung der Opferzeremonie bittet man die Feuergott- 
heit bennzukehren und wiederzukommen, wenn man sie dann 
bitten: wird. 

SCHLUSSBEMERKUNGEN 

Das von den „Feuerbüchern" mitireteilte Material reicht nicht weiter 
aus, um das Bild des Fewerkultus der Mongolen zu vervollständigen. 
Der vorliegende Aufsatz ist, wie schon gesagt, cine rein philologische 
Arbeit, und die Aufgabe desselben ist, den Inhalt sämtlicher bekannter 
Feuerbiicher mitzuteilen. Es ist keineswegs eine vergleichende Mythen- 
oder Religionsskizze, obgleich Analogien sich in grober. Zahl in anderen 
Religionen und bei anderen Välkern sammeln lassen. Es sei zum 
Schluß nur noch erwähnt, daß vieles im Feuerkultus der Mongolen 


eine probe Ähnlichkeit mit dem Feuerkuitus der Tiirkstamme. hat. 


So zum Beispiel berichtet Zemarch*, der im Jahre 569 beim Türken- 
khapran wär, von Feuerreinigungen, wie sie später von Plane Carpini 
geschildert wurden Von Feuerkultus der Türken wird auch von 
Hsiian Tsang berichtet: angekommen beim Khagan, wurde er aut 
einen eisernen Sessel gesetat, da im Holz, den Vorstellungen der 
Türken zufokre, Feuer lebte, welches beleidigt werden könnte, wenn 
jemand sich auf das Holz setzen würde! 

Dasselbe und vieles andere haben wir bei den Mongolen: zu 
Tschinggiskhans Zeiten gesehen. 

Dab die mongolischen Feuerbiicher eine höchst wichtige Quelle 
zur Forschung der religiösen Vorstellungen der Mongolen sind, kann 
nicht bezweifelt werden, Vieles ist und wird in ihnen dunkel bleiben, 
doch kann es niemand wundern, da die Feuerhymnen jetzt aus der 
Vergangenheit der Jahrhunderte uns zuklingen. 


2 Fragments Historiae Grose, IV, p- 225 ff 

= In Averso’s Auagabe (Kelation usw), p, 236. 

# Stanislas Julien, ‘Histoire de In vie de Hiouen-Thrang et de see voyages dans 
inde. Farls, 1858, p. 36. 
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A une confiance extravagante dans l’antiquit@ des documents chinois 
a suceédé une mode qui n'est sans doute pas moins dangereuse: 
depuis que Vhistoire litteraire a décelé le fait que Ja rédaction des 
textes conserves est d’epoque relativement basse, on ne résiste grudre 
a la tentation Winférer que la civilisation chinoise n'a qu’ une trés 
* faible antiquit£ Ce postulat, principalement en matiere d'histoire 
peligiouse: conduit a un point de vwue d’ou les faits nsquent fort de 
paraitre en fausse Jumiöre. Le Taoisme et le Confucéisme sont-ils 
envisages, comme des doctrines récentes et d'histoire courte? on risquera 
de ne préter a ces grands mouvements religieux qu’ une base ¢troite 
et artificielle; on se eroira en présence de théories philosophiques qui, 
transposées en dogmes, seraient devenues les principes de deux religions: 
on sefforcera de montrer leur opposition originelle; on expliquera par 
des contaminations leurs points communs. 

La dispantée est sensible entre les ceuvres dites taoıstes (Taoisme 
ancien) qui datent de l'&poque des Royaumes Combattants (IV*-Il® 
savant), C) et les ceuyres du Néo-Taoisme sensiblement postérieures a 
Vére chretienne, ‘Les secondes: font connaitre des croyances et des 
pratiques religieuses; dans les premieres ne se rencontrent guére que 
des polémiques philosophiques. Elles portent, (plus ou moins) la marque 


d'une personnalité, et paraissent étre fe fruit d'une experience de pensée 


individuelle. Cette pensée est mystique: la seule pratique religieuse 
qui semble indiquée datis les ouvrages attribués A Tchouang-tseu et 
& Lietseu est celle de I'extase. Si Yon était en droit de considérer 
la penste vigoureuse des Péres Taoistes comme lorigine du courant 


religieux qui se révéla un pew plus. tard, il conviendrait de-voir dans: 
le Taoisme une religion sortie d’expériences personnelles et qui, d'abord. 


spéculative et mystique, se serait yulgarisée et prossie de pratiques 
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superstiticuses. Cette vue ne saurait déplaire 4 ceux qui, ayant con- 
fiance dans la seule ex¢gese et soucieux avant tout de marquer je 
rile de Nindividu, ont le désir de chercher Jes origines dans la per- 
sonnalite d'un auteur. 

L'extase est-clle Je tout du Taoisme ancien? Fautal admettre 
que Ja religion taoiste a pour principe un certain sentiment du divin 
éprouvé par quelques grandes Ames a une Epoque A peine anteériciire 
a Vére chrétienne? 

Cest peut-ctre [A une hypothese paresseuse, — Elle sera con- 
daninée si Von peut montrer que certaines des pratiques. super- 
stitieuses du Néo-Taoisme sont des pratiques fort anciennes, et 
font corps avec un ensemble de faits religieux of la favour accordte 
aux procédés extatiques saccorde avec un ordre de preoccupations 
a la fois trés vives et tres permanentes dans les milieux taoistes 
d'ige divers. 

Tel est Je cas du Pas de Vu @& 76. 

Il s'agit d'une sorte de danse que les fao-che dansent encore de 
Hoes jours quand ils procédent a des incantations, a des envoitements, 
quand ils extériorisent leur äme en vue dune action magique; en un 
mot, quand, pour arriver 4 un haut degré de puissance. personnelle, 
ils désirent entrer en transes, — Entrer en transes se dit Bi jp sao- 
chen): cette expression. peut se traduire par «balloter Esprit», mais 
le mot fürs designe une esptce de sanfillement, une démarche tanto 
précipitée, tantét hésitante: le corps de Toperateur est manortiivre 
comme un pendule par [Esprit qui s'est emparé de ui. 

Le Fas de Yu était pratiqué au début de Pére chretienne. On 
en trouve Ja definition dans le ro-fowfsen, Yun des plus anciens 
traités du Néo-Taoisme. Voici la methode ZR: «Avant en station 
correcte, (position de départ) gue de pied droit seit en avant ef te 
fauche on arriöre, — Puts, a nowvean, portes en avant de pied adroit; 
Juisant suture le pied dro par le gauche, meties-les sur da mime 
diene: dest le premier pas. — Puis, & nonvean, fortes en avant Ir 
pied droit, Pris, portez en avant le pied gauche, ef, fatsant sutorr 
le pied gauche far te droit, weliteades sur la mime ligne: dest te 
deuxienie pas, — Puts, a nowesau, fortes en avant le pied droit, 
fatsant sutvre de pied droit par le gauche, prettes-les sur la mine 
livme: dest le trotstéme pas. 
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La méthode du Pas de Yu est formulée dans le /yo-p'en-tsey 
au 27" chap. intitule SE pf: wonder (sur les monts), passer a ge (les 
fleuves). Ce n'est pas ici Je lieu d’insister: 1° sur l'importance qu’ont 
gardée, dans tout le cours de histoire: chinoise, le rituel de Sascension 
ou du passage de Veau au cours des fetes saisonnieres; 2° sur la 
valeur de pratiques de lustration et d’initiation qui était attribuée A ces 
rites an temps des anciennes fttes paysannes. I] suffira de remarquer: 
a que lemploi du Pas de Yu (comme la possession de certaines 
epées.magiques) a pour but d’assurer la domination sur les différents 
Esprits des Eaux et des Monts (par ex.: les Yeé'e-mei) et que la 
posacssion des celebres Chaudrons de Yu le Grand entrainait 
exactement la méme puissance; 2° que la demarche trainante, une 
jambe en arriere, par laquelle on se rend maitre des Tehe-mei, 
génies de la pluie ou de la sécheresse, s'exprime aussi par le mot We 
wang, lequel se dit des personnes: atteintes de consomption et des 
sorcieres que l'on exposait en plein air aux temps féodaux (ou que 
"on brülait) pour vaincre la secheresse et obtenir la pluie, On sait 
que l'exposition d’un prince realisait les mémes effets. Le méme mot, 
wang, entre aujourd'hui dans Vexpression waagiy, nom des poupées 
dans lesquelles Jes sorciers, lorsqu’ils entrent en transes, extérionsent 
leur ame. 

Or, le Pas de Yu n'est point une invention du N&o-Taoisme. 
Tt est mentionné par des auteurs qui apparticnnent 4 la méme période 
de histoire: chinoise que les grands philosophes tavistes. 

Che-tseu (chap. 2) parle du Pas de Yu et le définit brievement: 
«ib aH. ABE % Les pas (de chaque pied) me se dépassatent 
point fun fanfrew, ce qui s’accorde parfaitement avec la formule du 
Fao-fontsen, ’ 

Che-tseu ne présente point le Pas de Yu comme une prati- 
que magico-religieuse; il Ie présente comme une caractéristique 
physique de Yu le Grand, fondateur de la premiere dynastie royale. 
De meme, Lu Powwei (chap. 20) emploie, A propos de 


Yu, la formule "3b er 4H Mu (ses pas ne se dépassaient point 
lun l'autre), 





REMARQUES SUR LE TAOISME ANCTEN ny 


Cette formule stérdotypée impose aux écrivains de la période 
des Royaumes Combattants quand ils décrivent les Travaux 
qui valurent a Yu le Grand d'étre un fondateur de dynastic. Yu 
tralnait la jambe & foree d’avoir trayaillé 5 pour le bien de TEm- 
pire. C'est un fait remarquable que ces grands labeurs aicnt ainsi 
determine chez lui une maladie, nammee fü ff) (Che-tseu, chap. 2) 
que l'on déerit comme une esptece d’ hemiplegie, une paralysie 
partielle caus¢e par la consomption, le dessechement # d'une partie 
du corps. 

Plus remarquable encore est le fait que Dang le Victorieux, tondateur 
de la deuxi¢me dynastic, dtait atteint de la méme maladie. Mais 
voich le fait capital: Siun-tseu, dans la méme phrase ou fl nous dit 
que Ancétre des Chang était hémiplégique, nous apprend que l'Anceétre 
des Hia était sawtilant IE (ae), 

Le Pas de Yu nese distingue point des danses qui provoquent 
entrée en transes des sorciers (ffae-cien).. La consomption, la démarche 
trainante, la danse sautillante, la transe extatique sont des faits liés, et 
on les rencontre dans les légendes relatives a la fondation des dynasties. 
La danse extatique fait partie des procédés par lesquels s'acquiert 
un pouvair de commandement sur les hommes et sur la Nature. 
Qn sait que ce Pouvoir régulateur, dans les textes dits taoıstes 
comme dans les textes dits confucéens se nomme Jao, Le 
Tao, chez les Peres tacistes sert & nommmer le Principe premier de 
réalisation. L’extase des penseurs tavistes vise a créer une communion 
avec le Yio, Cette intime penetration confére A l'extatique des pouvoirs 
indefinis qui lui permettent d'agir sur toutes choses sans intermediäire, 
par une action d’esprit 4 esprit. 

Dans un ouvrage, actucllement A limpression, sur les Danses et 
Légendes de l'ancienne Chine, je pense prouver que les themes 
du sacrifice et de la danse des Heros Fondateurs sont le centre des 
mythes politiques (plus ou moins décomposés ct plus ou moins 
reconstruits) qui ont fourni aux auteurs des ['V* et IIl® sieches la masse 
des centons qui servent 4 illustrer leurs théories. Ces centons, ces 
themes, ces mythes correspondaient A une tradition religieuse encore 
vivante a lépoque des Royaumes Combattants. C'est delle que 
se sont inspirés les écrivains qui furent considéréa plus tard (quand on 
ls classa par Ecoles et qu'on définit !Orthodoxie) comme les patrons 
du Confucéisme ou du Taoisme. 
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Confdetens ‘et Taotstes sc sont servi de ces themes pour édifier 
une theorie du Prince ou du Sage. Les Confucéens ont insiste 
‚sur aspect moral du Pouvoir regulateur: le Prince agit sur le monde 
‚par sa moralite. Les Taoistes ont retenu l'ensemble des recettes magico- 
religieuses: on sail le role que jouent dans les ceuvres de Tchouang- 
tseu et de Lie-tsey — il y = quelque abus 4 fes prendre pour de 
simples philosophes mystiques — les tours de sorcellerie ct les 
armes-fées. Mais, chez ces penseurs, le Säge, s'il dispose de toutes 
les recettes qui servent a créer une puissance personnelle, recourt 
(principalement aux exercises extatiques, Qui peut agir d'esprit a 
‚esprit professe le mepris des moyens maätdriels. | | 

Ni Tchouang-tseu, ni Lie-tseu ne parlent du Pas de Yu. — Ce 
theme est lic chez Che-tseu A un autre theme dont on pourrait 
montrer qu'il a une origine rituelle voisine: par suite de ses Labcurs, 
poils et ongles ne: poussérent plus sur les mains et le corps de Yu 
Je Grand Tchovang-tseu et Lie-tseu conservent ce theme a titre de 
fait historique, mais c'est pour se moquer du Heros, présenté par 
les Confucdens comme un monarque maténellement actif. L’extase 


quils préconisent, ils pretendent lobtenir par des moyens moins 


grossiers miateriels que la Danse. Mais leur Sage a beau étre 
superieur a toute activité materielle, il n'en est pas moins presente 
comme possédant la meilleure Politique. 

Si le Taoisme avait été d’abord et essentiellement une 
pure-doctrine mystique, on s’expliquerait mal le rdle qu'il 
a joué au debut des dynasties imperiales, par exemple, sous 
les Ts'in et les Han: I n'est pas douteux qu'il détenait des 
prestiges dont avait besoin un pouvoir nouveau et qu'il se 
préoccupait avant tout d'en proposer Vemploi, 

Les: faits relatifs au Pas de Yu nous montrent que le Taoismı: 
a emprunté ces prestiges a un fond religieux of puisérent aussi, mals 
dans un autre esprit, les Confucdens, Sous la politique A pretentions 
de morale positive, comme sous le mysticisme des penseurs de l'une 
ou de lautre Ecole, on peut retrouver (non par l'histoire littéraire, mais 
par lanalyse des faits) une tradition religieuse commune. Et il apparait 
que les Péres du Taoisme ne doivent pas étre pris pour les fondateurs 
du mouvement religieux dit tadiste, Bien plus, il est yraisemblable 
quwils sont en marge de ce mouvement, — a peu pres, pourrait-on dire 
{si toute analogie n’était trompeuse) comme les griostigues sont en 





du Taoism auth A) N “daboutie ı si a 


va HOR des traditions néo-taoistes et des traditions feodales. 

runes s que sielle se borne a lanalyse des couvres littéraires qu'on 
| le Taoisme ancien. Ces ceuvres sont relativement 
récentes; iret pas it ge le courant et 





TU FU'S LÄNGSTES GEDICHT 
ÜBERSETZT 
von E- vox ZACH 


Jedem Sinclogen ist dieses Gedicht bekannt, da Legge in seinen 
 Prolegomena zum Shihking (IV 123) seinen Text in extenso mitgeteilt 
hat. Leider hat cr es unterlassen, eine Übersetzung beizugeben. Wenn 
ich nun im folgenden eine solche meinen Fachgenussen vorlege, 36 7 
ist dies. cin Wagmis, für das ich im voraus Nachsicht erbitte: Mit 
dieser captatio benevolentiac will ich aber nicht die Kritik verscheuchen, 
vielmehr soll jede Verbesserung und jede Ergänzung mit Dank auf- 
genommen und neuem Studium unterworfen werden. Die Schwierig- 
keiten emer solchen Übersetzung: aufzuzählen und zu erörtern, halte 
ich für tberfliissig, Es genüge hier zu erwähnen, dal m. E, die erux 
nicht in der Auflösung der Binome oder in den historischen und 
geographischen Anspielungen liegt, sondern in der grammaätischen 
Konstruktion und Auffassung des Prädikats, das — von Ausnahmen 
(Ve a) abgeschen — gewohnlich durch ein als Verbum 
finitum end Zeichen wiedergegeben. wird. Wörterbücher und 
Thesauren lassen hier im Stich und man ist auf den Paralleliamus, 
Erinnerungen aus der Lektüre und das eigene Kombinationsvermögen 
angewiesen, um das Richtige zu treffen. In manchen Fällen bilden 
dic beiden Verben zweier zusummengehöriger Verse selbst cin Kompo- 
situm, das dann im P'eiwenyünfu aufgesucht werden kann: wir lesen 
zB. bei Litaipo V, <a Ae eS Te EEK A; hier liegt 
die einzige Schwierigkeit in der Übersetzung der Verben 4 und =; 
aber das Binom 44 4 findet sich im Preiwenyünfu und aus den dort 
angeführten Beispielen (2. B. Wén-hsiian, C. 38.4, Lit'aipo XII,) ergibt 
sich dann die Bedeutung: im Zentrum und an der Peripherie liegren, 

beherrschen und umgeben. 
Der Titel des ca. 766 n, Chr, in tausend Zeichen abgefäßten Ge- 
dichtes lautet:- (Poetische) Schilderung meines Gemütszustandes an 
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einem Herbsttag in K'ueci-fu (Playfair? Nr. 3839), ehrfurchtsvoll ange- 
boten dem Unterdirektor des Geheimarchivs Chöns Shin und dem 
Zeremonienmeister des Kronprinzen [7 Chith-fang, Gedicht in 100 Reimen, 
Über erstgenännten ist mir nichts Näheres bekannt; in einem späteren 
Gedichte (Tu Fu, ed. Chang Chin, 19.) wird er Shao-yin (Polizeichef) 
von Chiang-ling genannt. Der zweite (ein Mitglied der kaiserlichen 
Familie, vgl. neue Bücher der T’ang-Dynastie C, 80) war chinesischer 
Gesandter in Tibet (703 n. Uhr.), wo er zwei Jahre gefangen gehalten 
wurde; hierauf wird in Tufu's Gedicht 10,4 angespielt; in 18,, findet 
sich seine Totenklage (zwei Gedichte), In den Titeln verschiedener 
‚anderer Poesien erscheint er als Präsident Li (Li Shang-shu) =; B. 
1334, ap ar — Zur Zeit der Abfassung unseres Gedichtes lebte Chéng 
zufiickgezögen in Chiang-ling, während sich Li in I-ling (Playfair 
Nr. 8492) aufhielt, nachdem er kurz zuvor — nach Rückkehr aus tibeti- 
scher Gefangenschaft — am Hofe ausgezeichnet empfangen worden 
war (vgl, Vers 96). Wenn dalier Legve von dem Gedichte spricht 
als “a piece addressed to two high officers at court”, so -ist dies nicht 
vollkommen richtige. Ebensowenig kann man sagen, dab e& “relates 
to scenes and experiences by the poet in K'wei-chow”, was. wahl nur 
fiir bestimmte Abschnitte zutrifft 
Inhaltlich gliedert sich das Gedicht wie folgt: 
Vers 1— 12 der Dichter schildert im allgemeinen sein Leben inK’uci-fu 
“ 13— 28 die Natur in Ssü-ch'uan. 
» 20— 48 seine gesellschaftliche Stellung, 
„ 49— 72 wie es kam, dab er nach K’uer-fu auswich; Geschichte 
seiner Zeit. 
» 73100 seine beiden Freunde, ihre dichtenschen Talente, ihre 
Freundschaft, ihre Laufbahn, 
„ TOI—T18 wegen seiner Einsamkeit möchte er sie gerne besuchen. 
» 119—152 seine Armut und Entsagung: 
» 155—164 Aufforderung an seine Freunde, sich den Staatsge- 
schäften zu widmen. 
„ 165—184 seine Absicht, K'vei-fu zu verlassen, ein buddhistisches 
Kloster aufzusuchen und am Wege dahin mit seinen 
Freunden zusammenzutreffen. 
„ 185—200 er will die buddhistischen Stätten besuchen, die buddhi- 
stische Lehre gründlich studieren, fürchtet aber, sich 
von der Welt nicht Iosreiben zu können. — 
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f ıAn den Aubersten en nördlich von den case Barbaren, 


Dort, wo das einsame Fort des weißen Kaisers liegt, 


Wandere ich noch immer rastlos umber innerhalb der hundert Meilen 


breiten Präfektur K’uei-chou-fu, 
Seit drei Jahren krank mit unstillbarem Durst (Diabetes). 


Doch wie das Schwert erklingt in geöffneter Kiste, so fühle auch: ich 


| mich noch geistig rege. 
Eine Menge meiner Schriften füllt das am Ufer des Stromes vertaute 
Schiff. 


‘Das Herz des Flüchtlings wird durch nichts erheitert, 


Die Tage des Alterns sind traung und einsam, 
Frau und Kinder (von mir getrennt) erkundigen sich nach meiner 
Gesundheit, 


10 Monate und Jahre meines besten Mannesalters sind für immer dahin. 


Viele Naturschönheiten habe ich auf meinen Wanderungen gesehen, 


Und meine Gestaltungskraft habe ich in Gedichten zur Geltung ge- 


bracht. 


Aus der Enge der Schlucht kommt der mächtige Strom zum Vorschein. 

Wo die Felsen sich öffnen, machen sich alte Bäume breit. 

Bis zu. den Wolken reichend verdunkeln sie die Luft von Ch’u, 

Nach dem Meere enteilend schlägt der Strom gegen den Himmel 
von Wu. 

Durch Kochen des Wassers der Salequellen wird rasch Salz bereitet; 

Durch Niederbrennen des. Unterholkes macht man dürres Land 
fruchtbar. 





‚Oft erschrickt man liber die auffretürmten Bergketten, 


Und sucht iiberall nach der flachen Gegend von Ping-ch'uan (Play- 


fair! Nr. $052), 
Die Mandarinenenten spielen in Paaren, 


-Die Affen hängen an den Bäumen in Rudel, 


‚Der grüne Efeu erinnert mit seinen langen Ranken an Gtirtelbander. 
Die Brokatsteine sind klein wie Kupfermünzen, 


“Wie schnell verwelkt das Frühlingspras, 


Und auch die fröstelnden Blüten sind zu beklagen. 
Die Jager fachen die Grenzfcuer an, 
Die Herbergen auf dem Lande leiten das Trinkwasser aus den Bergen 
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Von den Leuten geweckt kratze ich mir eiligst den. Kopf, 
30 Gestitzt schreitend habe ich schon unzählige Schuhe durchgetreten. 
In den beiden Häauptstädten (Ch’angan und Loyang) habe ich noch 
ein wenige Grundbesitz, 
Im ganzen Reiche habe ich keine älteren Freunde (Gönner) mehr. 
Im Hauptquartiere (des Yen Wu, Giles B. D, Nr. 2479) wurde ich zuerst 
als Sekretär verwendet, 
Und hatte bald das Glück zum Yuan-wai-lang (Mayers, Chin. Govern! 
Nr. 164) des Arbeitsministeriums ernannt zu werden. 
In der Melonenzeit (d. h. als ich abgelöst wurde, Tsochuan V 81,) be- 
gann ich wieder herumzuwandern, 
Treibend wie eine Wasserkastanie habe ich Mühe (27 nicht 377), mich 
irsendwo anzuklammern. 
Meine Arancien legen vor mir in wertlosem Durcheinander, 
Besser als sie beeinflußt mich der Herbstwind in günstiper Weise. 
Den Busen ihm Öffnend erwarte ich von ihm, dal er meine Leiden 
verscheucht, 
40 5ehe ich doch mit klarem Auge, dal er Wolken und Nebel hinwegfept. 
Bei der großen Festmahlzeit des Gouverneurs. von K’ueischou (Po Chén- 
chieh, vgl. Tutu 14.) herrscht das Zeremoniell des Feudalfürsten: 
Die Edlen haben bessere Plätze als hochstehende Gäste, 
Die klagende Gitarre betrübt die alten Staatsmänner, 
Das Blumenzimmer lait selbst in Unsterblichen Wünsche entstehen. 
Melodien, die in der K’ai-yuan-Periode (713—742 n. Chr.) im südlichen 
Palaste (Hsing-ch'ing-kung) entstanden sind, 
Werden gewöhnlich durch Schüler des „Birnengartens* (kaiserl, Opern- 
truppe) vorgetragen, 
Die kaiserlichen Lieder erklingen in verschiedenen Stimmen, 
So dab die panze Gesellschaft Ströme von Tränen vergieht. 


Ich tröste mich mit meinem Schatten in meiner cinsamen Klause in 
K'uet-chou, 

zo Mein Magen ist voll Sehnsucht nach den Gerichten meines Heimats- 
dorfes Tu-ling (bei Ch’angan in Shensi). 

Bis jetzt floß nur der Wei-Fluß durch das Lung-chiu-Tor der Hauptstadt, 
) bringet micht (durch dasselbe Tor) die stinkenden Turfan herein! 
Männer wie Keng Yén und Chia Fu (der späteren Han - Dynastie) 
stützten das Kaiserhaus. 
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"Männer wie Has Ho on Ts’ao Ts'ar (Giles B:D, Nr. 702 u 2012) 
scharten sich um den kaiserlichen Thron (des Su-tsung) 
‚(Anspielung auf Li Kuang-pi und Kwo Txt, Nr. 1162 u. 1075), 
‘Sich auf des Herrschers Autorität stützend rotteten sie Wespen und 
Skorpione aus. 
Mit vereinten Kräften ahmeen:sie Falke und Milan nach (T: sochuan V 280.) 
Der alte Besitz der Dynastie (Tsochuan VW 792,,) bestand in seiner 
Ausgedehntheit unvermindert fort: 
Aber die bösen Rebellen änderten sich nicht in ihrer Verruchtheit 
| (Tsochuan V 204). 
Die Regierung hätte sie bekampfen und ausrotten -sollen, 
60 Doch die Menschen erinnerten sich daran, wie gut ca war, wenn die 
| Waffen mbten (Weén-hsiian C.-1,.), 
Wie söllten Sklaven wissen, was sich gehört! 
Die kaiserliche Gnade hat ihnen irrtümlicherweise Macht verlehnt. a 
Der Stern: der westlichen Barbaren (Schlegel, Uranogr. Chin. pg- 355, - 
Livaipo V 38) wurde auf einmal zu einem Komet (es kam zu & 





neuen Kämpfen), S 

Die Schwärzköpfe (das chinesische Volk) gerieten in große Not (W. = 
| H.C. 10,) a i 
erzerfullte Edikte (worin sich der Kaiser selbst anklagte) folgten, — 
Drückende Gesetze wurden abgeschafft, 7 


‘Die Konsolidierung der Herrschaft begann mit dem ersten Jahre des "2 
Tai-Tsung (Shihking IV Prolegomena pg. 61), ten! 
An seine Reise nach Shensi (ähnlich der Jagd des Wén-wang, Shuking ") 
IM 469) knüpfte man frohe Erwartungen: - 
Die durch den kaiserlichen Hof genommenen Regierungsmaliregeln “ 
| | waren sorgfältig überdacht. 
10 Die Assistenz rund um die Thronesstufen war vollkommen 
Wölfe und Bären hielten T’ai-kung in Ehren (da Wen-wang ihn statt 
der wilden Tiere als Beute von der Jagd heimbrachte, Giles B.D. 
Nr, 1862, Chav. Mém, hist. IV 35), 
Störche und Wildgänse (Shihking IV’ 202) priesen Hstian-wang von Chou. 





Mit Ehrfurcht lauschet Thr (meine Freunde) nach den Äußerungen 
des Herrschers dieser Periode der Renaissance. 

Langgezogen seufzet Ihr (Ch’u-Tr’ü C. 16, W. H.C.13,,) nach Edlen, Mg 

die nicht dieser Welt angehören. 
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Briefe kommen haufig vorn Chiang -ling (wo sich das — FE M, vel. 
Tufu ©. 8, befand und wo Chéng lebte), 
Tausend Meilen von ihm entfernt lebt Li in Hsia-lao-chén (bei I-chang, 
Playtair* Nr, 8492). 
Cheng und Li, Ihr werdet (ob Eurer Dichtungen) gerühmt in allen Ge- 
sprächen der Zeit (di h. im ganzen Volke). 

In Euren. literarischen Erzeugnissen seid Ihr beide mir voraus, 
Wie bei Yin Chien und Ho Hsün (vgl, Forke, Blüten pg. 76 und 69) 
schätze ich (Eurer Gedichte) Reinheit und Klarheit, 
& Und Shen Ch'tian-chi und Sung Chih-weéen (Giles B,D. Nr, 1689 und 
1829) glaubt man plötzlich nebeneinander zu sehen. 
Eure melodiösen Verse erinnern an die Töne der Bambusflöte des 
Kin-lin, 
Bei Eurer Musik glaubt man an die Existenz von trocknen und nassen 
Saiten (wovon Han Ying spricht), 
Euer selbständiger Stil wird von allen hoch gepriesen (Lun-yu P 221). 
Die Freude der Leser am treffenden Ausdruck ihrer eigenen Gedanken 
(W. H.C.17,) hat seit langem die Herkunft der Verse vergessen 
lassen (cd. I Eure Verse sind wegen ihrer treffenden Sprache seit 
langem so popular, daß man die Verse kennt, die Namen der Dichter 
aber vergessen hat, wel. T. of T. I 14). 
Du, Chéng, bist zu vergleichen mit Chéng Tang-shih der Han-Zeit 
(Shihchi C. 120, Tue C 13,., 18,3) in seiner Gastfreundschaft. 
Du Li mit Li Ving (Giles D. D. Nr. 1233), dessen Schitulinge rasche 
Carriere machten (Petillon pe. 522), 
Obwohl man sagen könnte, dab ich für Zeremonien (Tsochuan V 97, 
Tufu C, 1,,) nieht m Betracht komme, 
Wage ich doch nicht die mir gewordene freundliche Behandlung (Legge 
Il». 495) zu vergessen. 
Von hohen Gesichtspunkten geleitet versammelt Ihr vorbildliche Men- 
schen um Euch (W. H.C. a6... 

go Ohne Vorurteil wilt Ihr hohe Moral zu wiindigen. 

Die Pferde, die dort eintreifen, sind alle Renner erster Güte (die Blut 
schwitzen), 
Aus dem Ruf der Kraniche erkennt man, dab sie vom Ch’ing-tien- 
Berge (in Chékiang) stammen (d. h. die Tüchtigsten kommen bei 
Euch zusammen). 


Du, o Li, wurdest Zei montenmeister des Kronprinzen (und kannst 
verglichen | ‘werden mit den vier Alten der Ch’in-Zeit, die zur Han» 
Zeit die Berge von Shang verlieben, um dem Kronprinzen Liu Ju-i 

zu helfen, vgl. Lit'aipo IV 7, Chavannes I 407, Wieger | 370). 

Du, 6 Cheng, warst Unterdirektor des Geheimarchivs im Tung-kuan, 

Wie der stets eine Seidenmütze tragende Kuan Ning (Giles B. D. Nr. 
1007) hast Du, o Cheng, dich gänzlich zurückgezogen (vgl. Tufu 8,;). 

Der vom Shang-shu-ling Chreng- sung (vel T'ungehienkangmu C. 3515 
364, 44) besungene Brokatmantel ist erst vor kurzem auf Dich, o 
se | | Li, herabgesunken. 

In ‚Eurer Mube schreibst Du, o Li, in dem östlich gelegenen I-ling oft 

Gedichte an die Wand Deines Hauses, 

Während Du, o Chéng, auf dem südlichen See bei Chiang-ling Dich täglich 
erfreitst, Takt zu Deinen Liedern an die Bootwand zu schlagen. 

Auf weiten Wanderungen kommt Ihr in entlegene Gebiete, 

yoo Und schreibt schöne Verse auf geblimtes Papier (Burer Briefe). 

Jedesmal wenn ich meiner Einsamkeit enteilen will, 

Werde ich leider durch hundert Sorgen zurickrehalten. ry 

Mein ganzes Leben ist schon trostlos gewesen, 

Und die Lage des Reiches ist noch immer prekär, 

Die Heimat, wo ich einst schhef, ist verwüstet, 

Die Plätze, wo ich Vergnügen fand, sind ‚verlassen. E- 

Der Schmerz der Trennung (von meinen Geschwistern) ist besonders: 

tel (Shihking IV 157), | 

Und an den Festtagen (an denen man den Vorfahren opfern soll) flielen - 

meine Tränen unimterbrochen (Shihking IV oi). 

Die taubedeckten Chrysanthemen prangen in bunter Pracht in der west- 

lichen Hauptstadt Ch’angan (Shuking [I 308), 
tre Die herbstlichen Gemiise werfen Schatten in der östlichen Hauptstadt 
Loyang (Shuking III 118, 436), 

Mit wem kann ich liber die Vergangenheit sprechen? 

Wie viele Orte haben neue Friedhöfe! 

Die Reichen und Angesehenen haben es aufgegeben, nach mir das 
| Haupt umzuwenden; | 

Im lärmenden Kampfe ums Dasein bin ich müde geworden, die Peitsche a 

zu schwingen. 

Der durch die kriegerischen Ereignisse aufewirbelte Staub erfüllt in 

dichten Wolken die Luft (W. H.C 28,), 
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Doch der Mond über den Flüssen Chiang und Han erglänzt noch immer 
in alter Schönheit. 
In meinen Bewegungen beengt blicke ich mach der Schwalbe des 
Herbstes, 

Verlassen lausche ich mach der Zikade des Abends. — 


Der bescheidene Stilist wurde von Euch nicht vergessen, 

voln Euren Briefen fragtet Ihr nach mir, dem armen Kranken. 

Ich möchte den Stock des Yen Tsun. (Giles B. D, Nr. 2476) mit den 
daran befestigten, durch Währsagerei erworbenen hundert Cash 
besitzen, um damit wie einst Yuan Hsüan-tzü nach der Schenke 

zu gehen (vel Petillan pg. 272, Bücher der %-Dynastie ©. 49). 

Ich möchte den alten Teppich stehlen, den Wang Hsien-chih (Giles 

B. D. Nr. 3176) sich von den Räuber zurückerbat 

Wenn meine Tasche leer ist, muß ich Haarnadeln und Braceletten 

verkaufen, 

Wenn der Reis aufgebraucht ist, muß ich den Kopfschmuck in Stücken 

zu Geld machen. 

(In meinem Garten) gedeihen Orangen in Fülle im kühlen Schatten 

der Blätter, 

Meine Strehhiltte hat dagegen nur acht bis neun Sparren. 

Die Ch'én-t'u (Ruinen des Kriegsspieles) des Chu-ko Liang finden sich 

am Ufer von Sha-pei (in F'öng-chieh-hsien, Playfair* Nr. 1820), 

Der Anlegeplatz für Schiffe liegt an der Spitze von Nang-hsi (Tutu 

15,4; 105). 

Durch den auferlegten Zwang ist das: Herz in steter Depression, 

130 Durch die langdauernde Ruhe ist die Krankheit im Besserwerden. 
Violett wird die Aaronswurz (oder Kolokasie) in den Min-Bergen geemtel. 
Weill ist der Lotus. der auf trockenem Boden (ich lese hier Be Mh. 

vel. Su Tung-po, Gedichte 49,) gepflanzt wird, 

Von schöner Farbe sind die Birnen, die rosiger sind als die Wangen, 

In üppiger Fille gedeihen die Kastanien, die über faustgrob amd. 

Selbst wenn Sorge auf die Küche verwendet wird, hat doch alles nur 

einen Geschmack, 

Wenn man satt werden will, muß man wohl dreimal des Tages Stör 

essen; 

Die Kinder gehen die Fischreusen besichtigen, 

Gäste kommen und sitzen auf Pferdedecken (statt auf Matten). 


Die Tür aus zusammengebundenem Brennholz ist gar enge (im ra 
ya Ct 100 =. Blatt 30 recto pee dieser Vers dem Dichter 
Tw Mu zugeschrieben und daher chronologisch falsch  cingereiht). 
140 Das Wasser licht aus der Bambusleitung in dünnem Strahle, 
Der Graben stößt an ärarische Felder, 
‘Das Dorf lehnt sich an die. Mauer eines Landklosters. 
Die Lücken des Zaunes sind durch Dornengestrüpp ausgefüllt. a 
Die tiberhangenden Felsen werden gegengehalten durch Schlingpflanzen, 
u die ste überziehen. i 
Ich erlaube mir zu. fragen, der Mann, der so oft (riihmorgens) zur E 
ah so Auclienz gehen multe, 
‘Warum schläft er nun fest bis in den: Mittag hinem? 
Wer würde sagen, er könnte nicht weit gehen: 
Und doch fühlt er selbst, dab er durch Bleiben kräftiger werden kann. i 
Seit langer Zeit habe ich die durch kaiserliche Gnade mir verlichene 
silbergestickte Uniform nicht getragen, 
1530 Voll Sehnsucht gedenke ich der schönen Zeit, da ich parfiimiert im 
„ Ministerium Dienst tat 
Für Euch beide, die violetten Phänixe, besteht kein Nähe und Ferne, — 
Ich Armer flattere wie ein gelber Sperling stets am gleichen Orte 
herum (W. H.C. 13,,). 
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Ich mit meiner mangelhaften Bildung verstche die moderne Zeit nicht mehr, 
thr aber, dic Erleuchteten, müßt beide Eure Kräfte für den Kaiser 
aufbieten. 


oF 
- 


‚Euer Ruhm ist schon bis zum Throne gedrungen, 
Und früher oder später werdet Ihr zur Würde von Ministern gelangt sein, 
‚Eure Bitten und Ermahnungen werden jene des K'uang Héng (Giles 
B. DL Nr. 1011, Petillon pg. 473) übertreffen, 
Und alle Gelehrten. werden Euch: zitieren wie einst Fu Chien (Giles 
| | B.D. Nr. 580). 
Wenn Ihr auch nichts anderes tut als Eure wahre Meinung dem 
Kaiser unterbreiten, 
160 Vielleicht kommt Andkirch schon eine Verbesserung in. der Regierung 
zustande. 
- ‘Der Kaiser (der erst nach Sonnenuntergang zu seiner Mahlzeit kommt 
und während der Nacht angekleidet den Staatsgeschäften obliegt) 
ist voll Kummer und Unruhe, 
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Das Volk ist von Krankheit und Elend mitgenommen (wahrend 3 
X fe im Pciwényinfu C..41: ew Aufgenommen ist, fehlt 

Km MFC. 16 F 5; vero — Inkonsequenz des Thesaurus!) 

Zum: Schlusse werden Eure Bilder für die Galerie des Wolkensöllers 

, remult, 

Und wer könnte die wahre Geschichte dieser Zeit besser schreiben 


als Ihr? — 


Die Strapazen einer Reise (zu Euch) sind von keiner Bedeutung. 
Die Anregung, Euch aufzusuchen, allein ist schon einzig. 
Von jeher liegen schnelle Ruder bereit, 
Und ich denke daran, mich für die Zeit der Reise mit Waffen (gegen 
Räuber) zu versehen. 
Mein Leib (ich, vel Litaipo C NUL) wird einen Zufluchtsort finden 
im Kloster der beiden Bergspitzern 
(in Ch’i-chou, Hupeh, Playfair? Nr. 696 
oder in Shao-chen, Kuang-tung, Playfair* Nr. 6251) 
170 Als Philosophie suche ich die Kontemplation der buddhistischen 
Pätriarchen; 
Nach meiner Ankunft (im Kloster) will ich die Vergangenheit durch- 
forschen, 
Angetan mit der Priesterrobe werde ich mich der währen Exegese 
zuwenden. 
Dein (Chenp's) Ruhm ist so gruß wie jener des Asich An (Giles BR. 
D. Nr. 724) im Lande Chin 
Du, o Li, bist wie Chao-wang, dessen Gäste nach Yön.eilten (Chav. 
IV 244), 
Auf dem Wege klagst Du, o Cheng, nicht wie cinst Yuan Chi (Giles 
B, D. Nr, 2544). 
Auf dem Flosse kamst Du, o Li, aus Tibet zurück wie ein zweiter 
Chang Ch’ien (Giles Nr. 29, Tufu C. 10,,). 
Wo sind noch Wolken, die zerteilt werden miissen? (d, h, was kann 
unser Wiedersehen verhindern?) 
Die Zeit meines hiesigen Aufenthaltes dürfte micht lange mehr dauern, 
Schließlich wird mein Schiff bei giinstigem Winde dieWogen zerschneiden, 
i8oMigen dann die Wasserungeheuer nicht zu viel Schaum aufwerfen 
(W: H.C. 12,51 
In Bälde werde ich Abschied nehmen vom Nixen-Tempel in > 'uei-chotL 
Asis Major, jum, 1095: 


ua UL Fan ZACH re 63 a. TES, = |_| 
2: 02 > A ht Ar ‚ci H Lurust ANGSTES = GEDICH 7 u u | 
| Wenn ich Rn, dürfte gerade der Kuckack den zu Ende ee - 
‚den Frühling beweinend seinen Ruf erténen lassen. 

Selbst in einer öberflächlichen Freundschaft gibt es der Reihe nach 

Vereinigungen und Trennungen, 

In einem Lande mit a0 viel Fllissen besteht vollauf die Gelegenheit 

a des Hin- and Zurückfahrens (hier mul jit statt He gelesen werden, 
Y welcher Reim schon im Vers 88 vorkommt). 


Von jeher bin ich zugetan der Religion des Käsyapa Buddha, 
Wozu ‘sollte ich mich stützen auf die Lehre der Genien (Taoismus, 
vel W. H.C. 34) 
Die Weihrauchkessel-Spitze des Lu-Berges (W. H.C. 22,,) erscheint 
im UÜmschauen, 
Der Orangen-Brunnen (vel. Tufu 13,, auf dem Maling-Berge in Ch'én- 
r chou, Hunan, Playfair’ Nr. 541) hegt noch vor mir in offener 
le Höhe (W.H.C r,). 
| Nach Osten will ich wandern so weit wie Ting Ling-wei (Giles B. D. 
‘to Nr. 1938), der aus Liao-tung als Kranich zurückkehrte, 
10 Nach Siiden will ich wiehen so weit wie Ma Yilan (Giles B.D. Nr, 1490), 
| der in Annam einen Geier in die Wogen stürzen -sah Er 
(d. hh. ich will. die buddhistischen Stätten aller Weltgegenden besuchen), 
Spat erst hörte ich von all’ den schänen Lehren (des Buddhismus), 
Mit meinem letzten Schritte suche ich frühere Fehler gut zu machen. 

Ku K'ai-chih (Giles Nr, 989) hat Buddha im Bilde verherrlicht, 
Wang Ch’é (ve. W.H. C. 59) hat eine Grabschrift (Shuking IH 554) 
z auf seine Reliquien gedichtet. 
Alle möglichen Wohlgerüche (vel. Harlez, Toungpao 1897 pg. 132) 
steigen auf in tiefdunklen Schwaden (vgl. Bernhardi, T’ao Yuan 
ming 1912 pe. 16). 
Wie vicle Felder idie zehn Päramitäs) sehe ich vor mir in glänzendem 
Grün (W. H.C. 7,; 2244)! 
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‘Vom Eifer ist das Herz geschwellt, 
Aber der Erfolg ist noch dürftig, weil das Fleisch schwach ist. 
Das goldene Messer wird vergebens gebraucht, um den Star der Un- 
wissenheit zu stechen (Tutu C. 9,,). 
zoo Mein Herz (das noch: an die Wirklichkeit der Erscheinungswelt glaubt) " 
kann sich noch nicht freimachen von zweifelnden Erwägungen. 
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MISZELLEN — MISCELLANIES 


EINIGE RUSSISCHE MARCHENPARALLELEN ZU .BHARA- 
TAKADVATRIMSIKA“ 


Die von Prof, J. Hertel veröffentlichte‘ indische Novellensammiung 
»Hharatakadvatrimsika” bietet ein großes Interesse nicht nur für die in- 
dische Literatur — und Kulturgeschichte, sondern auch für die vergleichende 
Mirchenforschung. Die kleinen Novellen der „Bharatakadvätrimäika” ge- 
hören ja größtenteils zur weitverbreiteien Gattung der „Närrenschwänke; 
diese aber zeichnet sich von den Übrigen Gattungen der mlindlichen pro- 
saischen Dichtung. durch engeren Zusammenhang mit der schriftlichen 
Tradition gus, da es sich öfters um sogenannte „Schuithemata“3 handelt. 
So könnte hier vielleicht am sichersten nach den Wegen der Mürchen- 
überlieferung geforscht werden — ein Problem, dessen Entscheidung das 
eigentliche Ziel der vergleichenden Märchenforschung — trotz des mannig- 
fachen Widerspruches* — doch bleibt und bleiben wird. 

Der vorliegende kleme Aufsatz stellt sich eben die Aufgabe — einen 
bescheidenen Beitrag zur vergleichenden Mirchenforschung zu liefern, in- 
dem er auf'einige Parallelen zu den Geschichtlein der | Bharatakadvitrimsika® 
m den russischen Volksmirchéen um Schwänken hinweist, 

Bei der Zusammenstellung wurden ausschließlich die konstruktiven 
Motive der Handlung in Betracht gezogen. Denn es liegt ja auf der 
Hand, dab der kulturhistorische Hintergrund und die psychologische Moti- 
vierung sich mit der Wanderung des Schwankes von einem Volke zum 
anderen — selbstverständlich — verändern müssen. 

Ebensowenig fielen rein literarische — kompositionelle und stilistische — 
Momente der Erzählung ins Gewicht Denn ein konstruktives Motiv kann 


ı The thirtytwn Hharmtaka storice adited together with an introduction, variant, 
expianaiory motes, and ab gloxeary by: Johannes Hertel, Sächsische Forschungsinatitute 
m Letptig. Forschungsinstitut für Indogermaniatik, Indische Abteilung, Nr. 2, Leipzig 1921. 

2 Vgl, Cynure, Poabscranhe am oGaactn anekaormueckon aureparypui ANex- 
or 0 rayolar Xapewomh 1598. 

> Vgl. Cymuoez, L <., 176. 

ı Wie 2. B. Bedier, Les fabliner. 
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ja, wie es im Märchen beliebt ist, zwei oder dreimal wiederholt werden; 


oder es kiinnen ein paar Schwänke zusammengeleimt und auf einen 


Helden bezogen werden — ohne dal etwas an der eigentlichen Struktur 
jeder Geschichte geändert wird. 

Es bieten sich also folgende Zusammenstellungen. 

Zu Nr. 24 — der Schwank Nr. 2407 bei Afanasiert. 

„Ein Moskovite* kommt aufs Quartier und spricht zur Wirtin: „He, 
Wirtin, gibt es was zu essen? — ,.Jawohl", spricht die Wirtin. — „So 
gib es her!" Da stellte Chivrja! vor den Moskoviten eine tibervolle 
Schiissel mit Varenikit — sie. dachte, die ganze Schüssel it der Mosko- 
vite doch nicht auf, Der Moskovite machte sich an die Vareniki, miihte 
sich ab, bis auf dem Grunde nur noch etwas hlieb. Nun merkte der Mosko- 
vite, es sind nur ein paar Vareniki in der Schlissel Ubrig, und fragt Chivrja: 
„Wirtin, wie heilt diese Speise?” Chivrja aber war sehr böse auf den 
'Moskorviten wegen der Vareniki und sagte eu ihm ärgerlich: „Fri und 
‚schweig!" — „Ah, schöne Fibundschweig' spricht der Moskovite, „könnte 
‚man nicht noch ein paar von diesen Frißundschweig bekommen?” 

(Tipsmosh MOCKanb Ha KBaprupy aa A Kas xosafun: „Koasmka, 
Whry zu Nano nobere?" — „le“, kasxosafika. „Hy, Tab anal!" Oro 
H nocranoanaa XAMAPA mepeht MOCKSAEM TOBHNCEHLKY Makinrpy 
BAPEHLIKAHD, — AyMa COOH, (LO MOCKATL NOBHON Ne SHjHcre, Moun 
MOCkKäfh NOPaThls GMAR BADPENkIKHEB, Ynopasch Tach, WO THAKI 
Hi AOHBIOKY TPOIDKH 30CTamoch. baue Mmockanb, WO Bxe Tpoxu 
BSPCHHRKHBD Wb MAKATPH Ma m Mbtta Xuapio: „Kosnpkal a Kak Ha- 
shinactiia epra baa? XHepA Ayıke pascepALiach Ha Möckans 3a 
BApCHLIKH 10 3% cepuem> iomy A Kas: „Kpim monukul" — „A 
CAABHME FEDHMOUKH!” KAS MOCKANb: „Beiban AH CLIO NOLNOKHTE 
CBTHX HPHMONKOBH!") 

Zu Nr. 25. Eine Parallele der ersten Episode bietet Afanasjev Nr. 248¢ 5. 
„Es lebte einmal ein Zigeuner, Der wollte auf den Markt fahren, spannte 
sein Pierd an, setzte sich in den Wagen und fuhr nach der Stadt. Wie 
es über die Brücke ging, — o weh, da brach am Wagen die Achse, 
Da sieht er — ganz nah an der Brlicke wächst über dem Wasser ein 
Weidenbaum. Halt, denkt er, da will ich auf den Baum klettern und 
mir eine Achse abhaven. Gesagt — getan: er nahm das Beil, kletterte 


» Pyccuta Ela Bayer chasm A. H. Asattachena non. pea. A. E Üpysunckaro. 
1914 B-V— % 214 (Hapauıme AHEKMOTE „y% 

® Die ullgemeine kieinrussische Bezeichnung der GroGrussen. 

3 Ein kleinresuischer Frauenname, 


4 Eine Mehlspeise — gekochter Teig, mit Quark oder Kirschen gefüllt. 
ı Adanicpent, Le, Nr. 245, Paackaatl 06% Itoponıları — e, 





auf den Baum und hieb los auf den Ast, auf dem er mit den Fiben 
stand. Da ging ein Bauer vorbei. Er sah, wie der Zigeuner auf dem 
Aste stand und darauf mit dem Beile löshieb; und er sprach: „He Zigeuner! 


Was machst du? Du wirst doch ins Wasser fallen! — „Spuck ich auf 


deinen Vater! Woher weißt du denn das” So ging der Bauer seines 
Weges, und der Zigeuner hieb und hieb, da brach der Ast und er, der 
Arme, fiel gerade ins Wasser. Der Zigeuner sprang aus dem Wasser und 
lief dem Bauer nach; holte ihn ein und fragte: ,Save, Binerlein, wie 
konntest du es wissen, dab ich ins Wasser fallen werde? Bist du denn 
ein Heiliger” — „Vielleicht bin ich auch ein Heiliger“, sprach der Bauer, 
„run, 50 sage mir, wie lange habe ich noch auf dieser schönen Welt zu 
leben? Gewißb weißt du es?* — „Nun, denn: wie du deinen Wagen ver- 
zimmmerst, wie du den Weg hinanfflihrst, da beginnt dein Pferdivin von der 
groben Müh' mit dem Schwanze zu drehen, mit dem Hinteren zu T,. 
ünd wie es das dritte Mal mit dem Schwanze dreht — den Augenblick 
bist du tot” Der Zigeuner verzimmerte den Wagen und führ seines Weges: 
wie er den Berg hinauffährt, da beginnt sein Pferdlein von der groben 
Miih’ mit dem Schwanze zn drehen, mit dem Hintern zu f..i...:.. ‚ der 
Aigeuner sitet halbtot vor Schreck; und wie das Pferd das dritte Mal init 
dem Schwanze dreht — da springt er aus dem Wagen und legt sich im 
freien Felde mitten in den Weg. Da liegt er und rilhrt sich nicht, Du 
fährt ein Herr vorbei, Er sieht den Zigeuner und mit: „Fort vom Wege! 
Was legst du so breit?" — „Ich bin ja gestorben“, spricht der Zigeuner... 
(HKunn-Öbrs UBITaHR; BayMath na Gasaph mo6upath, aanpers 
ARUMIh, Chir Ha Terbry 4 nobxamı 0% roporb, Crary aepern 
Mocrh nepebaxath; TyTh Ha ero Ghay y Terbru och noaomaaacs. 
CMOTpHTH: ¥ camoro MOCTA Hath BOAOK Bep6a pacrers; mail, ay- 
MAHETb, Hrbsy Ha ACPEBO Aa BLIpPyOme HoByIO Och. Ceimacy ga to- 
nofrs, BIbsab Ha Aepeno H anal pyGuTb Tors camuil cyKh, na 
KOTOPOMD HOTAMH crom@b.! Ha ty nopy Wer MHMO MVIKHKD, yHH- 
AaTbh, 4TO'UbITaHE CTOHTB Ha CYKY Ma CFO Ke H TONOpOMD PYGHTR, It 
rOBOPHTH: „IH, Heirans! yo Te abracımn? gba Th mh nony ya 
sein!” — [nino fa 6arska taoera! ret novewh snaeub?” Bors 
MYAHHKb NOLICHB CROLK) AOPOTOI, A UNTAh THttTh Ma AsITh, Cyich 
CIOMAACa, H YNaTh Ob, Ccepneunoii, npswo pb Boay: Llhrarp 
BEICKOUHTB HIb BOAR H NOGA AOPOHATL MYRHKa; HarHarı H 
CHPALIMBAETB: ,,CKaAKH, MYHHYOKH, KAKL TH 3TO YaHAAb, YTO A BT 
sony cpamoca? Pass ra carrot — „Moxer», u castoa!" morRH.Th 
MYKHKE, „A HY, CKaKH, CKOABKO MAb Ha Ghaoma cabrb ra? 
BEPHO, Th 3Hacıı.“ — „A Borb mounmmum Terhry, aa craveut 
NOAEIMATHCH Bb TOPy, THOR nomamenka ÖyaerTh Ch HATyTH XBOCTOMb 
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‘peprits Aa 3HX0MB M....,. HM TOABKO Bb TpeTiit pays XBOCTOMG 
BEPHETBE — Bh TY MEHYTY It KoHeilb TBOeMy BbrY!“ Lluramn now 
HATE Tembry m NOBxXanE Bb NYTS-AOPOry; Cla NOABIMATECH Ha 
ropy, CTa4a €rO NOMAACHKA Ch HATyrH XBOCTOMY Beprbru, na 98- 
AOMb Men--....5 UMbifälb CHAHTE CAMT He CHOR, KH TOAMLKO TOLANE 
A Tperil pay. XBOCTOME Reprayıa — Ob HRICKOUHTR By Terbrn 
H erh AB NNCTOMH Tork mocepenb aoporit. ‚Next ceöb, te 
popoxHetca. Bor bacth Gapilith, yHHAGID Hkratii HW Sarpımune: 
„IIpoub ch aoporut sero pacrmiyaea?" — „Aa sı nomepn!" rono- 
PETS biramm .. .) 

Das konstruktive Motiv der zweiten Episode dieser Geschichte — ‚der 
lelende Tote weist selbst den Weg, den man ihn zum Kirchhofe. tragen 
soll — begegnet in russischen Märchen in einem anderen Komplexe — 
nämlich, in dem — auch aus west-curopllischen Ouellen wohlbekannten 
Schwanke „von der Frau, die ıhren Mann von semem Tode Uberzeiut. 
In dem kleinrussischen Märchen, das: Tschubinsky* veröffentlicht at, 
überzeugen die Frau und der Gevatter den Bauerm, dab er tot sei, Wie 
man ihn auf den Kirchhof’ trägt, gibt er den Lotiten den Rat nicht über 
den Flob zu waten: 

„Iragt mich nicht‘ geraden Wegs, vorgestern habe ich im Flusse meinen 
Gaul beinah ertränkt, zog: Ihn nur mit großer Müh heraus." 

(He #eckrn Hanpameis, Go A Nosandopa BONES ih pam 
WWKANY, HACLLTY BLITHI.”') 

In: einem anderen Schwanke* ist man bereit den lebenden Toten uns 
dem Hause zu tragen. Da fragt der Pfaffe: „Nun, liebe Leute, wie soll 
man ihn denn hinaustragen, durch den Garten, oder auf Umwegen? Tragen 
wir ihn lieber durch den Garten” Da springt der Tote aus dem Sarge 
und dtu dem Pfaiten nach, indem er raft: „Jetzt will ich dir aber zeigen, 


‘ob man mich! durch den Garten tragen kann! Hast nicht genug am Fahr- 


wege, dab du mich durch den Garten tragen willst!“ 

(„Och # TOOH NokaKY, AKB Heperh ropows Heckira; Wo Toon 
unaxy HeMae, WO TH Öyneis Seperb rOPOTh. Hecrbi mene) 

Zu Nr. 13, Das konstruktive Motiv dieser Geschichte begegnet in 
einem der Schwänke von dem „Judenkrege"4 Die Juden, die in den 
Krieg ziehen, verbringen die Nacht im Walde auf einem Baume, Wie gie 
hinunterwollen, spricht der hochweise Josko: „Ich halte mich an #inen 
Ast, und du packst mich, und jener dich und go sind wir alle mit einem 

I Uytuncnif, 1, stc—sar Cymuows 5. 

= Pyauenno. Höhssopvockht kapomımaa can, |, 163. 

3 Fpmnsenko, I, 165 = Cyunom 18. Auexaor o naoneRofl soln. 
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Male unten.“ So packte der hochweise Josko den Ast, und der eine packte 
den anderen, alle zugleich, Da sprach aber der hochweise Josko:- „Wartet 
mal, ich will noch in die Hinde spucken.* Und wie er in die Hinde 
spuckt — da fielen sie alle — bums! Sie alle fielen hinunter, der eine 
brach das Bein, der andere veérstauchte den Arm, noch einer verrenkte 
die Glieder"... r 

(„Berttikopasymue Flochko A Kan: „H BHSbMYCb 30 THARKY, a 
TH 34 MeHe, 3 TON ga Tebe H TAK VCH 34 Obi Past CHYCTEIMOCH.” 
Bassch semkoposymmuit Mochko 3a THAMRY, M OAM) 34 0AHoro 
HSHTBICH. 32 OHA PasOnb, 2 TOH BENKIKOPASYMHEI: Hocako H 
Kaxe: „[oxsurrs, Ypyenı tommool" Ta sb pyskt — mmoxw! Ta 
Ach Oo 1ony Gyxh! Bom you nonagaan A0-aony: Toll nory zu4- 
MABh, TOU DYKy CKPYTMEFb, TOM BLAS anepayan!"...)' 

Zu Nr. 10.. Die Schwänke von dem „Judenkriege” bieten auch eine 
Parallele zur letzteren der beiden Geschichtchen, die in ,,Bharatakadvi- 
trimsik in der Erzählung Nr. ro vereinigt sind. Die Juden, mit dem 
klugen: Smilik als Anführer, führen, um die Stadt Berdjanj zu erobem, Wie 
“ie in den Wald kommen, tritt ihnen ein sonderbares Gesrhtipf entgegen — 
ein Mann nackt und barfull und mit blobem Hanpte („Taxe rose, Goce 
Ta We H npocroro7oce™), 

Er mißhandelt sie und nimmt ihnen das Pferd und das Kummer weg. 
Da ruft der kluge. Smilik:: „Wie ist es’doch dumm, es nimmt das Pferd, 
und den Geldkasten, den hat es nicht einmal bemerkr‘, („Buene Aypne, 
KOHH Bao, a HULK Ch AeHbramı ie npumkruno“.) Da Wot der 
Nackte Pferd und Kummet und nimmt den Kasten Die Juden kehren 
unverrichteter Sache nach Hause. 

Zu Nr. 15. Diese Geschichte zerfällt wieder in zwei Schwiinke Das 
konstruktive Motiv des ersten — die allsu wörtliche Ausführung eines Auf- 
trages — begesmet in den Märchen von «em dummen Bräutigam. In 
einem kleinrussischen Märchens Jebrt der Unkel seinen dummen Neffen, 
wie er sich wihrend der Hrautwerbung betragen soll. „Wie du in das 
Haus trittst, begrüße die Leute attiz, denke auch nach, wie du ihnen ein 
hübsch abgerundetes Wörtlein sagen magst“ — „Schönen Dank, Onkeichen, 
fir. die gute Lehre! So will ich auch tun” Da gingen sie zu Gordij 











ı Isöllert Andet alch auch. das erste Motiv der „By — dia Ree nach. der 
anderen Well um Schwanss vines Vieh: su beginne nämlich: ein weilbrumieches Mär. 
eben — „Dis Nowlghtiten von der anderen Welt (, Howund CL Ture cotta", Posanoen, 
biwopyecxia chopmmch- ti Diesen Hinweis vordanke jch meinem verehrten Kollegen 
— Prof. A. M. Chips. 

* Mysinterih, IT, 574 = Cynon 30, 

> Herpetom. Mateplams no staorpaeni 165 
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Twinkevitsah® Der lud sie ins Haus, setzte sie an den Tisch. Da be- 

gannen sie fiber die Sache zu reden. Und der Bursche sitzt am Tisch 

und denkt: „Wie soll ich hier Onkels Rat nicht vergessen? Was flir ein 

hübsch abgerundetes Wörtlein könnte ich hier sagen?* Und da denkt er 

es aus und schreit aus vollem Halse: „Reifen, Reifen, Reifen!“ Gordij ’ 
Iwanowitsch sperrt die Augen auf, glotet ihn an unil fragt: „Wo siehst 
du denn einen, Reifen?“ Und unser Bursche spricht: Oho, was schert 
mich es, das kein-Reifen da ist. Hat mich doch der Onke! gelehrt — ich 
soll ein hübsch abgerundetes Wörtlein sprechen Nun, so sagt ich 
eben ein rundes: Wort — was willst du noch mehr? Gibt ei etwas #0 
rundes, wie einen Reifen?“ 

(—, kt te yell y Xary, noaxoposKanca — Gb Fb AIOAbMH 
TaPHeHbKO, NOAyMAaRr 6H, TKATO CIOBEHKA Tait CKASATH FAptIeHbKATO, 
Kpyraenpkaro” — „Hy, cnacnön, Anıbky, 33 206py nayky! Taxe 
a yee Ww Gyay Kasaraı.' [nm Bomb ao Topain Heanonma. 
Tot nonpaciteh HX% y XaTy, nocaasien 3a crip, Haare Böse 
npo ceoe Auto ToBOpiTh, a MOTO CATE 34 CTOOM) 4 yMae: 

„Arm OM TyYT) He daGyTh AAnBKoHe Hacranıcnie? Horo Gy ryTh 
COneIKa CKASATL FAapHeHbkaro i Kpyrackhkaro?" aa H nonymanı; 5 
— sk Kpikme Ha yce ropro: „O6pyim! o6pyın! oöpyınl" Popziil 
HMnanonitt® u BAYNE Wa ero ONN Ta u mare: „ae le TH Gad 
oöpyua?“ a Haut Mono m Kame: „ste, MO Ab WO Hema OOpyua? u 
— MHC AHMbKO TOKb Yahi, WOOD 4 CKasanı CAOBEHKO KPYTAUHLER, : 
FAPREHLKE, HY si M CKASaBL KPYTACHbKe; Karo TOGH CHE Kpyraiii- 

aro Tpeba, AKB o0pyun2l®.,.) 

Zu Nr. 23.. Das Motiv vin Dumimkopfe, der alle Handlungen seines 
Herren nachiifit, scheint im Märchen von den Litanern vorzuliegen®, 

Dieses Mirchen? war mit leider unzugänglich, 

Zu Nr. 30. Nur allgemeine. Ähnlichkeit des Themas bietet das Mir- 
chen? von dem schlauen Weibe, das dem betiirten Bauer ein Stick Lein- 
wand vor die Augen hält, während der Liebhaber davoniiuir, Es ist ja eine 7 
Variante des weitrerbreiteten Schwankes, den man gewöhnlich mit dem 
Schlagworte „pallium“ bezeichnet, 

+ Der > 8 Der Vater der Brent. | 

© Ne Litauer laden einen-Bausrn ein, bei Ihnen das Priesteramt te Gbernehmen, Ei 
behielt ihnen, Ihm in allem nachruuhmen. Wo er ein Kreus schlägt oder eine Verbeu- 
gong macht, machen aie #5 auch Aus dem Webhrauchkesse! fällt eine heiße Kohle 
dem Hanser auf den Fuß, Er schiimelt vor Schmerren den Faß und sie schütteln Ihn 
auch, Der Pioffe legt sich anf den Fußboden, hebt das Bein und zieht den Stiefel oun 
— und die Lätauer mnchen Ihm alles nach“... (Nach Cysonn 24.) 

3 Gedruckt in Zhior Windom, IX, 14a—146, 

4 Mawkypa 95 — Cymuomn jo. i 
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Ba Nea; Ehend-se- Ns — Um: Mischa? vom Tataen: dex 
Kissel? im Traume sah, aber keinen Löffel bei sich hatte. Das nächste 
Mal legte er sich mit einem Löffel ‘schlafen, träumt aber leider nicht vom 


nstellungen, die sich in der russischen Mirchen- 

| ‚„haratakadvätrin ik bieten. Vielleicht bleiben fiir die ver- 
gleichende Märchenförschung iiese Bemerkungen — obgleich sie auf eine 
Vollständigkeit durchaus keinen Anspruch machen dürfen — doch nicht 


völlig wertloss 


‚Freilich bleibt die » Frage offen: ob die hier herangezogenen Überein- 


ini a Nachhall der schriftlichen Facetienlibertielerung zu tum haben, 


die, wie, bekannt, fiber Polen ging? Die letzte Vermutung scheint im so 
wahrscheinlicher, als die meisten der betreffenden Volksmärchen aus Klem- 
und Weiliruliland stammen‘, und an emigen ist: der didaktische Ursprung 
noch deutlich xu bemierkent, Die Beantwortung dieser Frage erfürdert 
aber eine nähere Nachforschung, in der polnischen Schwankliteratur, liegt 
also aullerhalb dea Rahmens der vorliegenden Skizee, 

R. Schor. 


’ Yınunckil Posse como |, 

* Eine Arm Hrei.aus Karoffelmehl und Aeerensaft. 

fy Parallelen ex „Eh“ 15.25 md to existieren such in der mändlichen Anekdoten- 
überlieferung (Schwänke vom Sellaten, Schäler, der seiner Liebsten cin plies, scharfes 
Wärtlein sagen mud, von Bauern, die am. Seles Seen Fen Ee der in die 
‚Oper geht). 

4 Eine, vollständige. Farnilele om „Hi 96" ine mir am dar; mündlichen Anekloten- 
überlieferang der litanischen Juden bekannt (Der Schwank vom Mädcheh, das Essig md 
Öl heim Händler holen sul), 

ASo 2, B oHonnin ch tore crtta'’, 
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Schon in meinem „Briefwechsel in Versen“ (‘Tokio to13 pg. 214) und 
in der Tao Yuan-ming-Arbeit (Sem, flir Orient. Sprachen, Berlin 1915 pe. 
go und 53) habe ich darauf hingewiesen, dab im P'eiwenylinfu Ungenauig- 
keiten vorkommen, mdem Binome -mit zeitlich späteren Zitaten, als wo der 
Zufall sie uns: in der Literatur finden läßt, belegt sind. Da die Binome 
unter einem bestimmten Charakter und die Beispiele unter einen bestimmten 
Binom chronologisch geordnet sind (in der Reihenfolge: Kiassiker, 
Historiker, Philosophen; Dichter — und Eigennamen) so wird durch solche 
Milleriffe die Ordnung durchbrochen un das Suchen einer Stelle erschwert, 
Aber es gibt im Thesatiraé noch eine Menge anderer Fehler und will ich 
dafiir hier einige Beispiele bringen: 

1. Wir finden bei Lir'aipo (ed. Wang Ch’) XV, das Binom & 38; wir 
suchen es im Preiwänyüinfu auf und finden Ü == F Bli25 zwei Beispiele 
(aus dem ı WW, Geschichte der Hunnen, und aus dem A RE des Yu 
Trung-chih, vgl Nanahih C. 72), die für uns wertlos sind, anid einen Vers 
des Chitn Tztrang (Giles B.D. Nr. 258), worin offenbar die gleiche An- 
sptelung vorliegt wie bei Litaipo, was aus der Erwithmung des O-mei-Berges 
im Parallel-Vers bei beiden Dichtern hervorgeht (vgl. Ch'’üan-t'ang-shih II, 

im 33. Gedichte des Zyklus ml of) bi). Die Anspielung selbst findet sich 
Ks erst unter AR =; nun kiinnte man sagen, dab das P’eiwänylinfu unter 
Sif 2 unmöglich die Stelle mit A = bringen konnte; aber in letzterem 
Zitat findet sich neben FA >F auch das Binom fy ar, so dab für diese 
Nachlissigkeit durchaus keine Entschuldigung anzuführen it. 

im öbenerwähnten Vers von Ch’'im Tzi-ang steht eigentlich J} 2: 7 
(der auf einen hölzernen Schaf reitende Zauberer Ko Yu) und finder sich 
diesen Trinom im FP'eiwinylinfu C. 34 P BL 7; Lit'aipo’s Verse XXI, 
(2 st Wi FF. 18 FL G HB) werden hier vergessen zu zitieren, 
obwohl es gerade interessant gewesen wäre, ihre Abhilngigkeit von Chita 
Tzü-ang anzudeuten: es findet sich nämlich auch der zweite Vers (‚seine 


Hand ergreifend steige ich auf zur glänzenden Sonne“) bei Ch’én Tzirang 


(vgl Chtlan-ang-shih IL, im Gedichte M ME Ze sh SL Me hr 4B). 
», Bei Lit’a (poi X, finden wir X ge (was soviel ist als NER, 

die Aufgaben administrativer Leitang und bildenden Einflusses waren er- 

füllt), Im Preiwönylinfu C. 23 °F BL 27 wird statt dieser Stelle ein Vers des 


w a a i 
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etwas späteren Ts’én Sen (Giles B: D. Nr. 2017) angefilirt. Bei dieser Ge- 
legenheit sei bemerkt, dab i #% durch Legge IV Prolegomena pg, 35 mit: 
“the instructions of government” Übersetzt wird, während es eigentlich; ad- 
ministrative Leitung (WZ fr) und bildender Einfind (4% 4£) bedeutet 

3. Das bei Lit'sipo XNIV,, vorkommende (Ff) ah An) mE +, das 
strahlende Herz ist. wie erstanter Zinnober, wird im Peiwénylinfy C14 Bl. 6 
durch einen Vers des viel späteren Lit Yil-hsi (Giles B. D, Nr. 13791 belegt; 
das Binom geht seiner Entstehung nach zurück auf einen Ausspruch des 
Chang Hua (Giles B.D. Nr. 65, Bücher der Chin-Dynistie U, 56), der von 
sich gesagt hat: Ar of dt FF, mein Herzinnerstes (Shihking IV 6.) ist 
zinnoberrot (=loyal, treu); dieses Zitat sollte matlirlich unter yf} im 
Thesaurus an. erster Stelle gebracht sein; statt dessen wird daselbst cine 
Stelle ans den alien Blichern der ‘T’ang-Dynastie zitiert. 

4. Der Ausdruck @j 9%, P. C 64. wird mit einem Vers aus Tutu, 
ed. Chang Chin C.6,, belegt, während wir thn schon bei Lit'alpo finden 
(XM) ye, 2). Giles übersetzt ihn in seinem Wörterbuch, mit: “audacity, 
disregard of night", während hier doch wohl der kriezerische Geist der 
Zeiten der San Kuo (Shu, We, We) gemeint ist 

5. Bei Han Vil, Gedichte Buch 5, ## Ei finden wir den Vers: F W 
EN — ER EM. „Ich sehe herab auf dieneun Provinzen des 
Yu. Die ganze Welt ist vereinigt zu einem kleinen Punkt (einer Pinseläpitze).“ 
In "Thesaurus 6 71 "F , ündet sich — PM mit einem #0 ühnlichen Verse 
des späteren Sutungp'o. belegt, dal man versucht wire, an ein Plagiat zu 
denken; Elan Ylls Vers wt dagegen nicht angeführt: ‘Tataiichlich handelt 
es sich im em unrichtiges am da der Ausdruck bei Sutungp’o nur in 
zwei Gedichten vorkommt: C.31, KM FE FRO BA EN tt oy 
i — ME und C54, A BO Ey OL Md 
— ih. Das Peiwénylinfu hat also einen Vers Han Yil's unrichtigerweise 
und obendrein verstiimmelr Sutungp’o zugeschrieben. — Im gleichen Ge- 
diehte Han Yil's findet sich das Binum 4 # (die hohen Würdenträger, 
die sich als Räuber gebrüstet haben), das im P'. C.-96,, mit einem Vers 
des viel späteren Wang An-shih (Giles B.D. Nroa134) belegt ist 

6, Livaipo’s Gedieht XXI; endigt mit dem Verse: Hi E HN. 
Im PFeiwenylinfa C06 PF ye wird dieser Vers Tufı zugeschrieben. 

7. Ähnliches finden wir C. 46, unter M 3 PS: zuerst heile es da, 
dab die Biograpkie des VU Liang (Giles BD. Nr. 2526, Chinshu ( 73) 
in den Tang-sh stünde, dann wird ein Vers Litaipo's (XHI.) Tufa zu- 
geschrieben, 

5, Unter HM db BE P. C. 66 Fa finden wir die ersten Verse eines im 
Wen-hsiian (27, aufgenommenen Gedichtes, uber als Dichter wird Pao 
Chao (Giles B.D. Nr, 1619) statt Hsieh Tao (B.D. Nr. 744) erwähnt, 





9; Man sollte glauben, dab sowohl Lit'aipo als Tufu vollstindig lexikö- 


graphisch verwertet und im P'eiwenyinfu aufgenommen wären. Dies ist 
‘aber nicht der Fall. PC. _E .. wird fi, HL „die Empfindlichkeit von 
Kindern“ mit einem Zitat aus Wön-hstlan C. 246 belegt, dagegen der Ge- 
brauch dieses Trinoms bei Lit’aipo XV. nicht erwähnt. Oder f£ M, P'. 
CH LE. das sich zuerst bei T’ao Vuan-ming findet (vgl. Bernkardi & Zach, 
1915. pg. 18: Ist der Himmel etwa von hier entfernt d. h. ich fiihle mich 
wie im Himmel. In Wahrheit, es gibt nichts, dus vorzuziehen wäre), wird 


durch ein zweites Zitat — einen Vers des Dichters Cheng Ku (Giles B. D.. 


Nr. 276) belegt, während doch die Erwähnung seines Vorkommens bei 
Tufa C12, viel naheliegender gewesen wäre. Im allgemeinen kann man 
sagen, dal obskure Poeten eher genannt werden, als die grollen. Wurde 
etwa Vorausgesetzt, dab der versifizierende Literat, der das Preiwenrünfu 


zu Rate zieht, mit den Erzeugnissen der Dichterheroen so. vertraut sein 


milisse, dal) deren vollständige Aufnahme im Thesaurus unterbleiben konnte? 

10. Lit'aipo XV, lesen wir ( JE EE; im Pfeiwänyünfa C. 63. ist A 
7 weder vor noch unter Litnipo zu finden, und erst hinter Lit'aipo mit 
Zitaten: ‚der at ie falte Blicher der Tang: Dynastie C. aus neue : Bücher 


des Chia Tao und Tone! Chen, vgl. Giles B. D. Nr. r. 327 und 2081) 
und Su Shun-ch'in (B.D. Nr. 1786) belegt. Ching Kuo (vgl. Ch'tian-t'ang-shih 
IE, wird hier zwischen Po Hsing-chien (jiingerer Bruder Po Chili's) und 
Chang Yo (Giles -B. D, Nr. 130) eingereiht, dh. von allen an dieser Stelle im 
PM. genannten Dichtern sind uns nur diese zwei einigermaben bekannt (vgl 
Ch TT, 8 VO, und VUL,). Während nun Po Hasing-hien ca Soo und 
Chang Yuca, 82 in Bitte standen, gehört Ching Kuo der Mitte des $. Jahr- 
hunderts (ca. 758) an. Ching Kuo ist also durchaus unrichtig ein- 
‚gereiht An demselben Stelle sind aber noch weitere Anachronismen: wir 
finden vor Po Hsing-chien (ca 800) Shön Ya-chih (cn. S26, Ch. T.S. VII, 
und nach ihm Wang Vin (ca. 725, Ch. T. 5. 11,,), Endlich muß Sun Chiiso 
(ca. 810) nach Tu Mu (ca. 830, Giles B: D. Nr. 2066) eingereilit werden, 
wie dies auch im Kuwényuanchien C. 45 der Fall ist, Solche chronologisaiie 
Fehler sind im Peiwénylinfu ungemein zahlreich; sie sind für ums von ge 
tingeretn Belang, da sich einstweilen die Sinclogie mit diesen wenig be- 
kannten Dichtern nicht abgibt.* 





ı B’Herrey- Saint. Denys in semen Poésies de eponme dos Thang (Maris 1362) 
bat te seine Zeir jedenfall ache töchtige Arbeit geleistet; aber seme Auswahl bring 
weder die besten Dichter (wo ist Han Vi?) noch ist dle chronnlogisch georioel; seine 
Konfetion geht oo weit, dal er 2. IE unter Yang Chiiung pg. 169 ein Getlicht von Lin 
Taung yuan, unter Tai Shu: kam py. 288 zwei Seropben von Lin Va- hs! bringt, pg. #33 
Verse dew (iso Trun-yu einem Kheng-tsin -reschreibt, der eigentlich Keng Wel (Giles 
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he: Unter. 7% Gl, PC. 93 _E » ist der etwa 580 n, Chr. von Sung Chih- 
wen (B, D. Nr. 1829) umgebrachte Dichter Liu Hsi-i zwischen Tufu (ge- 
örllen 770) und Su Shih (geboren 1036) eingereiht. 

rz. Unter # H P'. C. 95, finden wir an erster Stelle einen Vers des 
Tsung Ch’u-k’o (vgl, T’ungehienkangmu C. 42,.). Im Text des Ch'lan-tang- 
shih |, und des Vil-hsilan-t'ang-shih €. 25, steht das allein in den Zu- 
sammenhang passende 7 A, niakt FE A! 

13. fit # findet sich erst im Supplement des Ieiwénytiniu (fl I 
ar if, C. zos,,) und wird da mit drei Zitaten aus Tufu belegt; der Aus 
druck kommt aber schon im Wö&n-hatlan (U. 204, 30,,, 304.) vor; ebenso 
bei Tataipo (z Bo XV,., XVI,,, KR, SKI, usw.). 

14. Unter HE dt, PC. 4 F ,, ist die Originalstelle aus dem Shihking, 
Legge IV ,, „kalt fürwahr sind diese Kleider bei solchem Wind", ferner Verse 
des. Tu-ku Chr (Ch, TS, IV,) und des Chang Yang-hao (Geschichte der 
Yuan-Dynastie C 175) aufgenommen, dagegen nicht das Vorkommen bei 
Ta, C.15,, & fy al HE HE. der Weißkopf ist mitgenommen von der 
Kälte Fürwahr! oder freier: mein weilles Haar ist zerzaust von den Stürmen 
der Zeit, fiirwabr! (Der Parallelvers lauter BE #3 it 22, das Haupt- 
quartier des Kaisers ist wohl zu weit von hier entfernt — wörtlich. die 
kaiserlichen Standarten m ihrer dichten Menge; # mul oben eine gleiche 
oder ähnliche Bedeutung haben wie hier &.) 

15. Das jy ji des Ch’ Yılan scheint von den Kompilatoren des P'ei- 
wänylnfu vollständig übersehen zu sein; wenigstens wird es bei den folgenden 
darin vorkommenden Binamen nicht ziten: Wit MA (PC 23 Ts, BR 
(er 23 E vals df it (G. Tg E él, ‘ee Mi (CG bs u) An) its (C. 98.) E 7 he 


(C. 66.) usw. 


B..0, Sr. 975) heibe, endlich pg. 280 von tinem Pe-le-ye spricht, dessen Nichi-calutens 
schon Plath (Über zwei Sammlungen chineslscher Gedichte, München 1869) Kummer ver- 
nrsscht um) der wahrscheinlich niemand anderer ala Po Lo-@ien® jut (ein Rätsel, dessen 
Lösung Dr. Wousch überlassen hleihen möge); — Pluih op. ci, bringt interessante Details, 
aber ohne übersichtliche Zusummenlassung; überdies machen sahlreiche Fehler die Arbeit 
beinahe unbravehbar (ao führt er 2 A. pg. 19 einen Dichter Ke giao, pg. 50 einen 
Kia Lao an, olmohl. cs sich Io beiden Fällen om den obenernälinten Chia Tao (B.D, 
Nr. 337) handel. — Giles in seinem Biographical Dietionery behandel dle T'ang: Dichter 
ziemlich ausführlich (die Sumg «Dichter äußerst oberflächlich}, läßı aber die folgenden 
wichtigen Namen unerwähnt: die beiden Brüder Hmng-fe Jan und Huong-fo Tetng, Lin 
Ch’ang-ch'ing, Ming Chiao, Sad-k'eng Tu; Wen Ting: rün (sehe oben) und Vian Chich. — 
Grobe erwähnr in seiner Literaturgeichichte pg. 291 nach ausführlicher Behandlung: des 
Liraipo und Tufu avers einige Dichter, auschlieDlich aus der allerersten Zeit der T'ang- 
Dynastie and vennt (darauf solche mit Imddhistiechen und taciatischen Temlencen, wobei 
thin das Unglich passlert, die Namen der Sang Chih-wéa (B.D, 1829) and T'ao Han 
(& D. Ne. 18951 entstelll wiedersugeben, — 
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gis K ti ul, PC. 37. Fa fal sich ison vor Sutungp'o, zB. 
bei Tufu C. 2;4; mit dem Laute Au PC 66 _E 4. wo wir die Öriginal- 
stella antrefien, W. H.C, 41, (Chavannes, Mém, hist, I, Introduction pg. 
CCRAVIT: n'est plus compte au nombre des hommes). Warum diese 
Trennung unter zwei Reimen statt hat, ist mir unbegreiflich. 

17. 4 Beh BH, eine Art Kuckuck (vgl: Denison Ross, Polyglot list 
usw. Nr. 204); das Peiwénylinfu C. 90 y., erwähnt das Vorkommen dieses 
Ausdrucken bei Pi Jib-haiu (B.D. Nr. 1648), aber nicht bei Liruipo IV, und 
bei Tofu C 5... Cotivreur, Dict, class pg- 263: tourterelle, pigeon ramier, 

418. We ee 13 OF vat hier wird ‘die Shihking-Stelle IN s6q gebracht, 
aber nicht die Shuking-Stelle III 309; es wird ein Vers Han Yii's (C. 9 N 
zitiert; aber weder das Vorkommen bei T’ao Yuan-ming (Bernhardi 1912 
Ps. ss) noch bet Tufu (C 7;) ‚erwähnt. 


J a 


Can Werke C. 3), "während der Thessinus in. erster Stelle ear Taf 
C. 17,1 verweist; das betreffende Gedicht hit fi 58 Uo 7 2 = 
We Wf und nicht wie das Preiwenplinfu angibt Wi EC 17,,. 

zo. Der unter fk Ik, PC. 100 P ., angeführte Vers Wen Ting-yiin's: 
4% HE | |. £ # ay A, „die Gefühle für die Blumen werden 


zu schweigender Scham, Die Freude an den Weiden wird zu allmählicher 


Enttäuschung (angesichts so grober weiblicher Schönheit?) ist gar nicht 
von Win T'ing- ylin, sondern von Li Shang-yin (Gedichte C, 35 [ry WG), 
Nun geht diese Gegentiberstellung von mo-mo und me-we offenbar auf 


‘Tufo zuriick, der. sie in verschiedenen Gedichten gebraucht zB. 7, rR iy 


und den, wie bekannt, Li Shang-yin nachgeahmt hat, Es wäre daher viel 


wichtiger gewesen, die Beispiele aus Tufu zu. bringen, als einen Vers Li 
Shang-yin’s und diesen noch irrtümlich Wen T’ing-yün zuzuschreiben. Auch 


das Vorkommen des Hinoms bei Po Chü-i (Ch. T°. 5. VII) ist vom Thesaurus 
Bissigt: wir finden daselbst 11, und 29, zwei Gedichte, die mit den 
Worten beginnen IE IM. i WK Bi, „Schweigen, nichts Ale SehmeRen. — 
Schließlich sei noch erwähnt, dab Couvreur, Dict class., pg. 740 und Giles, 
Dirt." Nr. S011 den Doppelausdruck überhaupt Eborschen: während Palla- 
dius 1,,, thn mit: „einander ansehen, mit Gefühl" — libersetzt. Giles Dict." 
Nr. 8010 bringt ihn mit der Übersetzung: „they gazed at each other.“ Die 
vom Preiwönyünfu gebrachten Wén-hstian-Zitate dürften am besten wie folgt 
fibersetzt werden: 

1. C29, „Zum Greifen nahe trennt sie doch eine Straße (die Milch- 
straße, Obwohl sie sich sehen, können sie einander nicht 
sprechen” (dies wird vom Kinderhirt und der Weberin gesagt; 
der Kommentar erklärt mo-me mit Af] @ 9%, Weise einander 
anzistheni), 
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Fan Kopf und Aug’ an Aug’ starten sie einander an, 
‘schweigend und voll Wat.“ ee 
mo mit { AR; eine solche Erklin g ist | 
vage und könnte man z. B. auch tibersetzen: ik kervortrehen: 
den Augen.“ Bemerkenswert ist, dab me-me hier mit dem 
Radikal Auge (H) statt mit Fleisch (9) geschrieben wird. 


3026, ber dab, hotel ( nantder weit Surteent: sind? 
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BRÜCKE: EXCHANGE 

‚Belveikar, S.K 1. A critical edition of the Sikun- = 


Bilvakunja, Bhamburde, Foona. =. A History of Indian Philosophy 
(In colloboration with Professor 
Ranade). | | 
_ 3. An edition of the Uttararama- 
| carita (Harvard Oriental Series). 
Clark, Walter © | i, A translation of the Divyäva- | 
The University af Chicage, dina. 
Box 223, Chivapı 2. An annotated translation of the 
Aryabhatlya. i. 
3- Indexing of the Purinas. Mr.Clark af 
eventually hopes to write a mytho- u 
logy of the Puränas and to collect a, 
muitertal enough to study their " 
history and to separate out the > 
Bun, Shang Yang; Leben und Werk. u 








Ostasiatisches Seminar, Universitäts. 
alle 13! | 2 


Berichtigung a 

In meiner Besprechung von Johannes Hertel, „die Himmel h 
ee 1924, ist auf S$. 789 leider ein Versehen unterlaufen, dis ieh zu 
berichtigen bitte: Zeile r6—24, Nr. 1, 2 beziehen sich auf marps, die _ 
iin Zeilen a5, Nr. 3—8 dagepen suf dıimam. Daher ist hinter 








Zeile 24 einzuschieben: ,,d/man ict’ und die Ziffern 3-8 sind in 1-6 - 
umzulinderm. 1 
Alfred Hillebrandt a 
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B. J. VLADIMIRTSOV: Eine mongolische Sammlung Erzählungen 
aus ; dem Paficatantra, Sonderabdruck aus dem V. Bd. 2 Lief. der 
Publications du Muste 2 Anthropologie et d' Ethuorraphic pres U’ Aca- 
anise les Sciences de Rasste. Petrograd, 1921. Il + 162 + 2 in 8°. 
(Russisch.) 


Vom Paficatantra waren lange Zeit in der mongolischen Literatur nur 





‚geringe Spuren aufzufinden, was höchst heftemdlich erschien, da ja andere 
indische Märchensammlungen wie zum Beispiel, die Verälspaficavimdatikä, 
‚die Vikramädityasage 4, 4. bei den Mongolen stark verbreitet waren, zu 


denen sie teilweise liber Tibet und vielleicht: auch liber die Kulturlinder 


des Iran gedrungen sind, Das einzige, was vom Vaficatanıra bei den 


Mongolen. bekannt war, war die Nachricht, dal im XII. Jahrhundert in 


‚Persien das Buch von Kalilah und Dimnah — die persische Bearbeitung 
des Paficatantra — tris Mongolische nbersetat weitden: ferner die mongolischen 


Versionen der Sage vom König Canda Pradyota, deren mehrere Episoden 
in niherem Verhältnis zu der Geschichte des weisen Bilär stehen; Dias ist 


doch zu wenig, um auf Grund dieses spärlichen Materials die Meinung 


aufstellen zu können, dal) das Pancatantra den Mongolen bekannt wat, 
Und erst seitdem der Verfusser zufällig eine Sammlung mongolischer Er- 
zählungen (im ganzen 17) ausfindig gemacht hat, welche auf das Pafica- 
tantra surilckgehen, kann man mit Bestimmtheit yon einer mongolischen 
Paficatantraversion sprechen. Diese Erzählungen ‚stehen, wie sich später 
erwiesen hat, einigen anderen Sammlungen von Erzählungen sehr nahe, 
die sich in der Universititsbibliorhek zu Leningrad befinden. 








Es stellt sich auf diese Weise heraus, dal eine mongolische Pafieatın- 
traversion existiert: Sie gelit höchst wahrscheinlich auf ein tibetisches 
Prototyp zurllek, worauf eine Reihe tibetischer Würter im mongolischen 
Text der neuentdeckten Sammlung von Erzählungen deuten und außerdem 
noch der Umstand, dab in den mongolischen Erzählungen; ebenso wie in 
den parallelen tibetischen, der Schakal überall durch den Fuchs ersetzt 
ist (S. 18), 


17* 








imliche: ntindlich und viölleicht auch auf schrifliche Versionen muttick- 
gehen, kursieren, wie der Verfasser auf den Seiten 284% gezeigt hat, unter 
sämtlichen mongolischen Stimmen, was filr die Paficatantraforschung von 
grobem Interesse sein dlirfte. Im Zusammenhang damit weist der Verfasser 
auf die hervorragende Kolle hin, weiche die niederen buddhistischen Geist 
lichen und die schriftkundigen Laien bei der Verbreitung budilhistischer 
Sagen m der Mongolei spielen, Jeder, der sich für die Volksiiteraturen 

Insiens interessiert, wird hier auf den Seiten 36— 40 viel Neues finden. 
In dieser Hinsicht verdient der Erwähnung ein anderes Werk von Prof, 
Viadimirtsov — sein Mongolo-Üratskij geroiteskij (Mas (Mongolisch- -<Oirat-: 








‚sches Heidenepos. Petrograd, 1923), wo der Verinsser in der hächst in- 


haltereichen Einleitung die Bedeutung der Schrifikundigen aus dem Volk 
und der buddhistischen Mönche für die Ausbreitung volkstilmlicher Sagen 
ond Heldenlieder mit Recht hervorhebt. 

Auf den Seiten 259 gibt der Verfasser einen vollstindigen Index der 


Ersihlingen aus dem mongolischen Paficatantra und der wichtigsten. 


Parallelen, für welchen die Fafcatantraforschung dem Verfasser zu großem 
Dank verpflichtet ist. 

Prof. Wladimirtsovs Buch zerfällt in mehrere Teile: 1. Untersuchung 
(3, 1-66), 2. möngolischer Text (8. 659-7), 3- Anmelkungen an der Text- 
ausgabe (3, 9910) und 4. Übersetzung (5. 113—149). Ein Verzeichnis. 
bisher unbelepter Wörter (S. 150—132), ein Index nominum et rerum 
(3. 153-155) und ein Index der zitierten Werke (8. 156-162) folgen. 

Es bleiben noch ‚einige bisher unbeachtet gebliebene Teile der Unter 
suchung zu besprechen. 

Einen beträchtlichen Teil der Untersuchung bildet das Kapitel, welches 
„zur Textausgahe (Uber die drei ‚Perioden der Entwicklung der mongo- 
lischen Schrifisprache)* befitelt ist, welcher Abschnät (5. 41-66) eigentlich 
eine selbständige Arbeit darstellt. Dieser Abschnitt, der eine Skirre der 
Geschichte der mongolischen Schriftsprache enthält, verdient ganz besondere 
Aufmerksamkeit. 

Es ist heutzutage allgem 





“in bekannt, dall die mongolische Schriftsprache 


in der Gestalt, in welcher wir sie jetzt kennen, ein verhilltnismiillig Junges 


Gebilde ist, und dal sie zu Ihrer endgültigen Austildung erst nach einer 
langen Entwickeling gelangt ist. 

Über die lteste-Periode der Geschichte der mongolischen Schriftsprache 
wissen wir sehr wenig, da unsere Kenntnis dieser Periode sich nur auf 
wenige alte Denkmiler des XI, und XIV, Jahrhunderts stlite, Als solche 
wären hier die Briefe der Mkhane, die Briefe aus Idiqut-Schthri und eine 
alte Steininschrift aus dem Kloster Erdeni-Dzu zu nennen Der Verfasser 
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sagt mit Recht, dab die Sprache der Denkmäler in Quadratschrift hier 
nicht in Betracht kommen kann, da sie sich von der Sprache der al: 
mongolischen Denkmäler in uigurischer Schrift stark unterscheidet In der 
Tat, die Sprache der Denkmüler in Quadratschrift scheint viel nüher zu 
der altmongolischen Umgangssprache au stehen, worauf viele ihrer Eiren- 
timlichkeiten deuten. Vor allem wären hier zu nennen: 1, die Aspiration 
der Vokale im Anlaut vieler Wörter, welche auf ein älteres *+ oder 
“f zurlckgeht, weicher in der Umgangssprache des XIIL—XIV. Jahr- 
hunderts auch Aspiration entsprach, wie dies aus den Aufzeichnungen eines 
gelehrten. Arabers des KIIL—-XIV, Jahrhunderts, des Geschichtsehreibers 
Hamad! alläh Qazwini u a erhellt, zum Beispiel, Quadratechrift Aone 
„eieitel®, Aare „Frucht, da-ran „Leute“ und Araber Aanege,,Fuchs", Aon 
„Jahr, Addr „Geruch”, Assayda ‚ftagte" usw, während in den Denkmilern 
der wigurischen Schnit keine Spur von dieser Aspiration au finden ist; 
2. Vokalisation des intervokalischen “7 in der Sprache der Qundratschrift 
und den Belegen aus der Umgangssprache jener Zeit, zum Beispiel, Quadrat- 
schrift Aur-/udsr Herkunft", je-ya-son „Schickaal", weder. Asse „les 
Anflihrers"und Araber jarle'w „Kind“, de’ „jüngster Bruder“, ot wir, Berg usw 
während der Hiatus, der sich nach dem Schwund dieses *y eingestellt bas 
in «ler Schrifisprache aber stets durch 7 ausgefüllt wird. Dazu treten noch 
einige andere der Sprache der (juadratschrift und der Umgangssprache 
jener Periode gemeinsame Merkmale. Wie der Verfasser richtig bemerkt 
(3:47, Anm, ı), kann auch das Yuan-Öno-mi#i aus denselben Gründen 
nicht ‚als Denkmal der ersten Periode der mongolischen Schriftsprache 
ungesehen werden: vgl solche Formen wie Auja-ur „Herkunft, Aa-say-ae 
„trägte" 7. a., welche wir schon oben getroffen haben, 

Die erste Periode wird vor allem dadurch gekennzeichnet, dal) die 
Mongolen in jener Zeit die uigurische Schrift ohne jede Veränderung 
gebrauchten, Dazu treten noch einige orthographische, morpholögische 
und lexikalische Eigentlimlichkeiten, es mol} aber bemerkt werden, dal) 
eine scharfe Grenze zwischen der ersten und der zweiten Periode sich nicht 
ziehen läbe, da die erste Periode allmählich. in die zweite übergeht Jedden- 
falls kann gesagt werden, dali während der zweiten Periode (NIV—XVU. Jh.) 
die Mongolen die alte wigurische Schrift schon etwas umgestaltet 
und den „mongolischen Duktws herausgebilder haben, Ferner wurde 
in dieser Periode eine mehr oder weniger entwickelte Literatersprache 
geschaffen, wöhei die Sprache sorgfältig vor fremdsprachlichen und 


dialektischen Einflüssen behütet wurde, Die Schriftsprache dieser Periode: 


wird durch viele archaistische Eigentümlichkeiten, u. a durch uralte türkische 
Lehnwörter, gekennzeichnet, Diese Periode beginnt mit der Tätigkeit des 
Cos-kyi Od-zer, der eine Reihe Übersetzungen ins Mongolische geliefert 
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cee Zu den’ bekanntesten Werken dieser Periode gehören die Subhäsita- 
ratnanldhi, das bekannte Werk des Sa-skya Panijita, Bodhicaryavatira, das 
berühmte Werk des Säntideva, die Paficaraksi, die Maudgalyäyana- 
legende u;a. Hierher gehört auch der Kanjur, der unter dem Legs-idan 
Khan von Tschakhar ins Mongolische {ibersetzt wurde, welcher jedoch nur 
teilweise in die zweite Periode pabt, da die Übersetzer viele frühere Über- 
setzungen verschiedener Teile des budihistischen Kanons unverändert in 
ihr Werk aufgenommen haben. Es sei zum Schluß bemerkt, dab die meisten 
uns bekannten Denkmäler der zweiten Periode pur spitere Abschriften 
von älteren Handschriften sind: so. zum Beispiel, ist die Maudgalyäyana- 
legende nur eine Abschrift des XVI. oder XVIL Jahrhunderts von einem 
Origmal, welches der Sprache nach zu urteilen auf das XIV, Jahrhundert 
zurückgeht. 

Die dritte Periode beginnt mit der Renaissance des Buddhismus in der 

‚Mongolei, also mit dem XVIL Jahrhundert. Während dieser Periode gelangte 
die mongolische Schriftsprache zur endgültigen Ausbildung: sie wurde hin- 
sichtlich der Morphologie, des Wortschatzes und des Stils geregelt, die 
uigurische Schrift wurde schließlich endgiltig der mongolischen Sprache 
angepaßt, und es bildeten sich einige neue Duktusarten heraus Anderer- 
seits bernerken wir wihrend dieser Periode ein Streben nach Sprachreinigung: 
veraltete und tnverständlich gewordene Wörter und Wendungen werden 
durch neue ersetzt, wobel den fremdsprachlichen und dialektischen Kin- 
filssen die Tore geöffnet werden. Diese Periode nennt der Verfasser mit 
Recht „die klassische", Aus der ‚‚klässischen" Schriftsprache, das heißt der 
Sprache, die auf dic hier geschildert Weise entstand, entwickelte sich eine 
Reihe provinzleller Literatursprachen, die jetzt „die klassische" Sprache in 
Ger Mongolei verdrängen. In solch einer provinziellen Literatursprache 
ist wach die in. Rede stehende Sammlung von Erzählungen aus dem Pın- 
catantra geschrieben und zwar in einer Literatursprache, die deutliche 
‚Spuren ‚eines west-khalkhussischen Einflusses verrät. 
_ Wir sehen‘ somit, dal die höchst Interessante Arbeit Prof; Vludi- 
mirtsovs nicht nur eine Untersuchung des in Reds stehenden Literaturdent- 
mals enthält, sondern auch eine Skizze der Geschichte der mongolischen 
"‚Schriftsprache und Literatur, Für die Paßcatantraforschung und für die 
ee ist dieses Werk von ganz außerordentlicher Bedeutung. 


N, Poppe. 


MORITZ PFEIFFER, DIE WELT DES FERNEN OSTENS. 
Erlebnisse eines Deutschen in den asiatischen Ländem des 
Stillen Ozeans, bearbeitet und herausgegeben von Rudolf Glaser, 
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“Mit Bildtafeln, Holzschnitten, Landkarten. Dresden 1923, besprochen 
yon F.M. Trautz, Berlin. 


Der Herr Verfasser hat die letzten zwölf Jahre, in denen das Schute- 
gebiet Kiautschou unter deutscher Verwaltung stand, in Teingtau beziehungs- 
weise im Hinterlande zugebracht, „Hier lernte er den fleilligen und hraven 
Bauer, den geschäftiigen Handwerker und Kaufmann kennen und schätzen. 
».. Diese Jahre haben ihn zum treuen Freunde der Chinesen gemacht.“ 
In seinem Buche wird in zwülf Kapiteln, auf einigen 220 Seiten, geschildert, 
was er in Ostasien erlebt hat. 

Der Titel „Die Welt des Fernen Ostens” jet für das Buch zu schwer, 
das einer gut deutschen und, dem. Untertitel entsprechend, subjektiv ge- 
führten Feder entstammt, Eine Skizze der Welt des Fernen Östens von 
seinem persönlichen Standpunkt ans hat der Herr Verfasser in angenehmer, 
lesbarer Form und, dem Reiseleben entsprechend, mit nicht tiefgehender 
und nicht gleichmiübßig verteilter Kritik gegeben. Am besten gelangen ihm 
chinesische Landschaftsschilderungen ond die Darstellung dessen, was er 
dort selbst gesehen hat; das hat er dann in ausgesprochener Vortiebe für 
alles Chinesische lebensiroh und liebenswlirdig beschrieben, so unter anderem 
im 3. und 4, Kapitel, „Chinesisches Leben und Treiben“ und „Chinesische 
heilige Stätten‘, 

Vom 6.—re. Kapitel erzihlt er von weiteren Reisen in das Innere 
Chinas, einem Ausflug nach der Mongolei, schildert Rußland im Fernen Osten, 
England und Portugal am Stillen Ozean und spanische und amerikanische 
Kolonien. Manche hübsche zutreffende Bemerkung wird den Leser darin 
erfreuen; Auch der Humor kommt zu seinem Recht. 

Die Darstellung des letztem Aktes der deutschen Verwaltung in Teing- 
tw, die Verteidigung im Weltkrieg, ist, wie sie sein mul, und wird den 
Leistungen unserer dortigen Kämpfer gerecht, 

Das Schlußkapitel, „In japanischer Gefangenschaft“, zeigt deutlich die 
schmerzliche Empörung, mit der der Herr Verfasser in seinen Tagebuch- 
blättern diesen traurigen Abschluß empfindet: Er, der so vielem Chine- 
sischen und anderem im Fernen Osten freunillich gerecht wird, habt die 
Japaner. Auch oft von. vornherein, im ganzen Verlauf der Erzählung, zeigt 
sich eine auffallende Parteilichkeit und Antipathie gegen alles. Japanısche, 
eine gereizte Stimmung (siehe Kapitel: „Japan und Korea”), die dem Buche 
schadet. Es wird aber auch sachlich den Japanern meist nicht gerecht, 
besonders ihrer Kulturarbeit, gerade zum Beispiel in Karen, nicht, woflir 
dem Herm Verfasser die quellenmilßigen Darstellungen in Herre, Poli- 
tisches Hanrwörterhuch ro23, S$. 1031, und Zeitschrift für Geopolitik 1923, 
S$. 485%, zur genaueren Orientierung genannt seien. Gewib — auf keinem 
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Gebiet ist Quellenkunde und kritik schwerer als auf dem der fern-Bstlichen 
hte und Politik; sle sind aber sach flr ein Reisewerk perstinlichen 
Chariton nicht wohl zu entbebren, und. ganz besonders verkennt man 
das Wesen jeder Politik, wenn man sie lediglich vom Standpunkt morali- 
scher Entrilatung betrachten Wlihrend der Gefangenschaft in Japan — und 
Gefangensein ist Überall unerträglich! — fehlten natürlich dem Herm Ver- 
fasser Vergleichspünikte aus der Gefangenenbehandlung in andern Entente- 
kindern. Zwei Tatsachen mußten aber doch zur event nachträglichen 
Ergänzung. seiner Kriegsaufzeichnungen herangezogen werden: einmal, 
daß — bei gleichstarker Entente-Hetzarbeit gegen Deutschland in China 
wie in Japan — China ‘alle Deutschen enteignet und zwangsweise aus dem 
Lande abgeschoben hat, während in. Japan davon nicht die Rede war, 
wal fast alle Deutschen dort auch im Kriege ihrer Arbeit ungehindert 
hgehen konnten, Ferner, dab Japan, filr die europäische Kultur und 
Wissenschaft in weiter Umfang der Vermittler geworden ist, der sie China 
zufllhrt; Japanisch wird in China jetzt sehr viel studiert, und emsichtige 
und unvoreingenommene Chinesen betonen die Tatsache selhst immer mehr. 
Die Ausstattung des! Buches ist sehr gut, zwei Karten tragen zum 
Überblick, zahlreiche hübsche Bilder und nette Vignetten zur Anschaulich- 
keit bei. Leider ist vielfach nicht ersichtüch, von wem die Bilder stammen, 
und welche eigene Aufnähmen des Herm Verfassers sind, Ein Sach- und 
Namenindex sollte, wie allen englischen, so auch dem deutschen Buche, 
nicht fehlen. 

Beeliglich der deutschen K.olonisationsarbeit im Femen Osten: har der 
‘Herr Verfasser sehr recht, in seinem Vorwort zu sagen: „Wäe der deutsche 
Missionar, der deutsche Kaufinann, der deutsche Beamte und Ofüzier . 
in fernen Weltteilen geleistet haben, hält den Vergleich mit jeder zoderen 
‘Nation nicht nur aus, sondern das Zinglein an der Wage wird in vielen 
Fällen einen starken  Ausschlag- zugunsten deutscher Methoden aufweisen.” 

FM. Trautz 


EAVDRETZSCH: AltchinesischeBronzen.XNIV + 335 pp. + 169 plates 
and map, Berlin 1924: Verlag von Julius Springer. 

Ir is common knowledge that the Chinese were accomplished casters 
of bronze at least three millenia ago. The acto) beginning of their Bronze 
Age has not yet been dated even approximately, nor hos the period when 
their cultural needs first called for more elaborate things than simple tools 
and weapons. Legends there are pointing back some thirty centuries 
B.C. to ‘the mythical cultureheroes of the race as originators of metal: 
work. But-these have mo historical basis, and for a full understanding of 
ancient bronzes) we must await the time when the earliest sites of Chinese 
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civilization, hitherto scarcely touched, shall have bern excavated by trained 
observers. Meanwhile much is left to surmise while attempting to unravel 
what must always be = difficult problem, The obscurity of the subject 
doubttess explains why no Western writer had essayeil to treat it com- 
prehensively prior to the publication of the book under review, Various 
aspects had been discussed by a small band of whom Dr. Bushell, Prot. 
Hirth, Prof, Herbert Giles: and Dr. Laufer were the chief, but the honour 
of producing ihe first general survey of ancient Chinese bronzes belongs 
to Dr. Voretsschh, | 

Till the archaeologist gets to work with his spade, students have to 
content themselves with investigation in three maim directions: the scrutiny 
of objects in the hands-of collectors and others; the. information provided 
by an extensive native literature on the subject; and the light thrown by 
parallels in the bronze art of other racea 

Dr. Voretzsch's attention is concentrated chiefly on Use frst of these. 
He reproduces. and describes no less than 158 photographs of specimens 
taken from eight collections, and it is to be noted that the majority are 
thus made known to the general public for the first ume, The present- 
ment of objects, hitherto hardly accessible, greatty enhances the value of 
the book. Especially is this true in respect of the: 96 bronzes in the im- 
perial collection at Moukden, where the author examined them in 1910 
and again in 1914. “This collection has since been ‘transferred fo the 
National Museum in Peking, and permission to photograph it is withheld, 
The photographs are so excellent that, with these before ome, the authors 
descriptions seem almost too copious. Some of his identifications of de- 
curative detail call for eriticam For instance, to label as a walrus the 
form termed Aue diay BM fit by Chinese critics Is surely misleading. 
Like several other primary elements of ancient Chinese design, its import 
remains a mystery; but there is not the slightest probability that it had 
anything to do with the sea. 

The ‘writings of the Sung critic Wang Fu J Rj attributing an elaher- 
ate symbolism to this and other forms, such as the Fat ret u FE mask 
and the cicads pattern Sf $% no longer command credence, A theory 
is gaining ground that animistic beliefs of n religious kind inspired several 
primary forms decorating the most ancient bronzes. Dr. Voretzsch hints 
as. much when he recalls the legend of the spirits depicted on the famous 
‘Tripods of Yil, 

But interpretaiion# of ornamental detail are of minor importance com- 
pared with the problem of classifying bronzes. A system to be satisfactory 
should recognize the. evolutionary sequence of the art The Chinese are 
in. the habit of labelling everything under dynastic periods, and they use, 
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of course; subheadings based on the shapes of objects and their- uses. 
"The dynastic as the mam method is unscientific. One reason why it fails 
10 bring-order into this tangled subject is the fact that cultural phases 
did not coincide with the rise and fall of dynasties, Another is the Chi- 
‘nese propensity for making replicas of ancient types, and this work of 
acct eee has gone on for a thousand years and more. Classification 
based diy on style is the logienl method, Unfortunately in the 
‚present. state of our knowledge its application is difficult, We are still in 
the dark about most of the foreign influences which have acted s0 power- 
folly in shaping the course of Chinese mt. Of this ignomnce no better 
example could be instanced than the traditional association of the animal- 
and-grape type of mirrors 77} u Wi 2 with an importation under the 
Han—an attribution based on the story of Chang Ch'ien § WW bringing 
back the grape-vine to China from his travels in the second century B.C, 
“These. mirrors, which are among the commonest of bronze relics, were 
entered as Han in the Sung catalogue Pr fw u u (Ur TA] Sf, and 
the classification was generally accepted up to the last few years. As 
M. Pelliot has potted out," the historian and archaeologist Chien Tien 
BE 45 in the eighteenth century published his opinion that the grape 
mirrors dated froin the Tang, not the Han, And this view ia supported 
‘by the teeent researches of Mr. Lo Chén-yil ME %, Mr. Kita Sadakichi 
“mp 5, and Mr. Tomioka Kenzi {f |i) i R- 

The popular fallacy about the grape mirrors has thus been corrected. 
Doubtless there are other false notions about bronze styles in common 
quarency, That very wide subject of so-called Scythian art has yet to be 
explored: thoroughly, and we may look forward to many surprises about the 
mutnal indebtedness between the ancient Chinese and their neighbours. The 
time may come when we shall be in the position to separate ancient lronzes 
into distinct categories: according po their provenance in respect of the 
many semi-independent states which we now lump together as Chinese, 

While recognizing the difficulties of the task, one regrets that Dr. Voretrich 
does not attempt an. adivanee in the direction of classification, He follows 
the time-worn dynastic method. His survey extends from the most ancient 
times to the fall of the Later Chou in 960 A. D. ‘This vast range he sub- 
‘divides into three epochs: the firstending in 255 B,C. and the second In 
6:3 A.D. To many individwil specimens he gives a definite dynastic 
attribution. But, though he follows the Chinese method in principle, he 
departs in many particulars from collective native Opinion, For instance, 
certain types customarily placed in the first epoch, are put by him in the 
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second. If revisions of this kind are to be made (and there can be no: 


doubt about the need for them), it is incumbent on the inmovator to 


justify his action. Unfortunately it cannot be said that Dr. Voretzsch's 


reasons are on the whole convincing. He places too great reliance, for 


‘example, on the colour and substance of patina as guides in estimating 


age. Now, the corrosion of metals is an obscure and complicated subject. 
How difficult it is can be appreciated only by one who has studied the 
modern scientific literature relating to it: Dr. Voretzsch does not appear 
to have turned his attention in that direction, but rather to have depended 


an the opinions of native connoisseurs, Oriental training and tradition do 


not lead the mind into channels of scientific investigation such as we 
follow. ‘The Chinese show special aptitude for building up pseudo-sciences. 
Their art of medicine is:a well-known example, being a strange mediey 
of empirical knowledge with all sorts of imaginative notions, “Their accepted 
ideas about patination are likewise fallucious, because they too are based 
an misconceptions. Just as the physician requires a grounding in anıtomy 
and physiology to enable him to dingnose disease, so must the connoisseur 
of bronzes know something of metallurgy before he can understand in- 
tellizently the effects of corrosion, A general knowledge of metallurgical 
science is not enough when formmg an opinion about a bronze object; 
data about its particular metallic constitution and past environment are 
aiso needed. Such data have seldom been available. As to analysis of 
ancient Chinese bronzes, very little has yet been published. Dr. Laufer 
has lately communicated to me the news that one hundred specimens 
have been analysed under his supervision at the Field Museum m Chicago, 
but that the results vary so widely that at least another hundred must be 
examined befare useful Conclusions can be drawn, Criteria concerning the 
effects of environment can be accumulated only through seientihe excava- 
tion, and that is a work of the future. In short, one comes to the con- 
clusion that the disquisitions of Chinese critics about patina are on a level 
with the elaborate phantasies of Chinese Medicine. 

Nevertheless there is much valuable Information to be found in native 
literature about the technique of bronze casting as well as the part played 
by the art in the progress of Chinese civilization. It is surprising, there 
fore, that Dr, Voretzsch does not avail himself of it more freely, Apart 
from repeated references to the Chien Lung catalogue Ari citing ku chen 
Bit ti WG, be relies chieMy on the scanty second-hand material pro- 
vided by Western writers. He might at least have taken note of the two 
important catalogues Vet chin Ari chin WA TH HU GE and Wing stow 
chien ka SHH ME FH. the former of which was published in 1910 and 
the latter in 1913; 
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One finds: the ‘remurka of previous Western writers accepted without 
criticism, For instance, Bushell's statement that “bronze has heen known 
in. China from prehistoric times under the name of Zug” is quoted: This 
is erronecoui, ‘There is no evidence, so far as I know, that Hung SE was 
used as a term for bronze earlier than the last few centuries B.C. ‘The 





character #| occurs twice in the 750 civan, but as part of a place-name: 


Tis first appearance is under the ninth year of Ch'éng Kung 2 2% in the 


name Tung-ti M FE, and its second under the thirty-first year of Hiiang 


Kung $f ZA as the nunc of a palace $j RE = %, The fact that SH, 
preanmably denoting copper, occurs 437 times in the San Aart ching (Ii 
7% # is no proof of the character's antiquity, but rather its presence 
there indicates Han or post-Han corruption of the text, 

Undoubtedly the earliess name for-copper was chin 4, and it was a 
called because copper was looked upon us the metal por erreiience While 
using the word “copper” in this connection, I mean i to include the 
bronze-like alloys. It is well-known that @ has various significances accord- 
ing to the date when it was used and the context. ‘The ‚subject ts too 
big to be discussed here. It must suffice to put forward a tentative supe 
gestion that the ambiguity of this character has given rise to misconcepit- 
ions about several classical aliusions which consequently have nor heen 
recognized as relevant ta the history of bronze-muiking, One of the most 
important of these is contained in the Tribute of Vo and is concemed 
with the articles sent from Yang Chou 4) M and from Ching Chou Fi 
Hi]. Inclitied among them are the “three grades of metal” 4 = in 
which most commentators are content to regard as gold, silver and cop. 
per—a reading accepted both by Legge and Couvreur. But the question 
arises whether three grades of copper (ar alloys of copper) are really in- 
dicated. "The seventeenthcentury writer He Wei 43 7M in his well-known 
treatise Fü kung chu chik THE fiz, VL, 38-46, disensses- the sub- 
ject at length in support of the generally accepted theory. Ar the same 
time he mentions « remark coming from that distinguished commentator 
Ching Keang-ch'éng fi) ME HR. of the second century, to the effect that 
the three grades were the "three qualities (or colours) of copper” gp) = MB. 

Chieng's explanution. seems consistent with what we know (Shue the 
preeminence of copper among the metals valued by the ancient Chinese, 
Future teseärch may very likely prove that gold and silver occupied sub 
ordinate places until new fashions were set by foreign example and the 
scanty supply of these two metals in the Middle Kingdom was added to 
by importation. ‘This is one of the many problems concerned with China's 
en indebtedness that await investigation. At any rate, the expression 

= tir oceuts in at least one inscription on an ancient bronze, and 
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apparently it refers there to alloys of copper. Light on the subject is thrown 
by the following passage which no doubt restates a very old tradition. It 
comes from the great thesaurus of natural history, Fin isae Asay mu 
6 Hi PB OW, VOL, 8: “There are three kinds of copper: red, white, and 
glaucous. ‘The red comes from mountains m Ssi-ch uan, Hirkuang, Ylin- 
nan and Kuei-choo, The people of those parts collect the ore from mines 
in the mountains, and obtain the metal by smelting White copper comes 
from Yün-nan; glaucous copper from the country of the southern barbarians.” 
YERHEHTRRMUEN KERN 
NRZURWERZEBUEH FAN HM we 

Doubtless the “red” denotes fairly pure copper, and the “white” the 
natural alloy of copper with gine and nickel, known to ts a5 “paktong”. 
The rendering “glaucous” is given here for «Atay if, sincelin this con- 
nection it seems to fit exactly an adjective having the same vague connot- 
ation as. the Greek yhuunes. A noteworthy fact is the use to the present 
day of cAing tong Pf FB) as a term for bronze. 

The facts and theories cited above encourage the speculation that 
ancient Chinese bronzes had no settled and immutable composition, and 
that the metallic ingredients were varied in accordance with [empirical 
standards or very often, perhaps, by chance, There ts plenty of evidence 
that the ancient Chinese had the vaguest notions about the identities of 
some: metals. Writers on the subject of bronze have always cited the 
table of alloys contained in the section of the Ciow AK) Ei entitled 
Koae dung chi H IL ft, where definite proportions of copper and tin 
4 fi) are lud down for the manufacture of various objects. Apart from 
the probability that this section was added under the Han or several 
centuries later still, grave doubts arise whether its data are-of much valae, 
One reason for mistrusting them is the confusion that existed between tin 
und other white metals, such as zinc, nickel and antimony. Indeed, these 
last three metals have been recognized by the Chinese only in recent 
centuries. On purely theoretical grounds, as set forth above, the present 
writer arrived some time ago at the deduction that zinc and other metals 
besides tin often entered into the composition of ancient Chinese bronzes. 
The presence of zinc, sometimes in lurge proportions, has now been 
established by the important work of analysia instituted) by Dr. Lauter; 
and no doubt the fall results of the investigation, when it is finished, will 
make clear many details connected with early Chinese culture alout which 
we are at present in the dark. 

The value of ancient Chinese bronzes as clues to much that has been 
forgotten about the beginnings of one of the greatest civilizations the 
world has ever seen can scarcely be overestimated, Besides illustrating 
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the origins of Far Eastern art, the bronzes by their inscriptions provide 
precious glimpses into the religious and social life of the people. Even 
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if it cannot be claimed for this book that many fresh fields have been 
explored, the author commands the gratitude of every student for bringing 
together nearly all that has been said by previous Western writers and 4 


good deal more besides. Our gratitude would have been still more abtind-. 


ant if he had provided an index; but it is to be hoped that this defect 
will be made good in the second edition. 
W. Perceval Vetts, 


ALTCHINESISCHE LIEBES KOMÖDIEN, Aus dem chinesischen 
Urtexte auspewählt und übertragen von Hans Rudelsb erect: 
Kunstverlag Anton Schrall & CH, G. m: b; H., in Wien: Cine 
Jahresangabe, 116 Seiten. 


„Je mehr sich die lebende Umgangssprache von der klassischen Schrift. 
sprache entfernte, die in der Literatur die Alleinherrschaft beanspruchte, 
je mehr diese den Charakter einer toten Sprache annahm, um so unver- 
meidlicher war die wachsende Entfremdung, die zwischen der groben 
Menge einerseits und denen, die zu ihren geistiwen Führern berufen waren 
andererseits, den Schriftstellern und Dichtern. allmählich Platz griff Schon 
seit linger ‚als einem Jahrtausend war die Literatur innerhalb, der engen 
Grenzen, die ihr ein falscher Bildungsfanatismus gezogen hatte, nicht mehr 
ein Gemeingut der Nation, sondern nur noch eine Gelehrtenliteratur ge- 
wesen, bis endlich im Zeitalter der Mongolenherrschaft (1266—1363) die 
Schranken durchbrochen. wurden, Was im hergebrachten Stile der klassi- 
schen Sprache abgefaßt war, mit andern Worten alles, was his dahin den 
Gesamtbestand der Literatur gebildet hatte, war nur gelehrten Lesern zu: 


gänglich gewesen, denn so. gro war bereits die Verschiedenheit zwischen 


den beiden Idiomen, dab die Schriftsprache selbst denen, die sie voll. 
kommen beherrschten, nur dann verständlich war, wenn sie den Text schwarz 
vor sich sahen; ein blolies Hiren des Gelesenen genügte schon 
lingst nicht mehr. Aus diesen eigenartigen Verhältni 
auffllende Erscheinung, dab Drama und Roman erst zu einer Zeit ins 
Dasein treten konnten, da die Ubrigen Zweige der Literatur bereits im Ab- 
sterben begriffen waren, Beide Gattungen, das Drama sowohl wie die 
Belletristik, wenden sich ja ihrem ganzen Wesen nach micht an den exkip- 
siven Kreis der Büchergelehrten, sondern, und zwar in erster Linie, an 
das ‚grobe Publikum, — jenes überdies nicht sowohl an den Leser ale ‘viel. 
mehr an den Hörer; sie mußten sich daher notgedrungen einer Sprache 
bedienen, die jedermann verständlich war. Und eben weil sie dos getan 








nissen erklirt sich die. 
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haben, wurden und werden sie von einem tonangebenden Gelehrtendlinkel 
nicht als. vollberechtigte Bestandteile der Literatur angesehen.” (Wilhelm 
Grube, Geschichte der chinesischen Literatur, S. 361), Darum ist auch die 
ganze dramatische und erzühlende Literatur nicht in den großen Katalog 
der chinesischen Nationalliteratur aufgenommen worden, der auf Befehl 
Kaiser K'ien Lung’s unter dem Titel Ssé-k'wts'flan-shu-tsung-mu im Jahre 
1782 veröffentlicht worden ist, der 10086 Werke aufzählt und an dessen 
Herstellung 362 Gelehrte zehn Jahre lang gearbeitet haben. 

Nachdem die erste Kunde vom chinesischen Drama durch die Jesuiten- 
missionare des 18, Jahrhimderts nach dem Abendlande gebracht worden 
war, haben sich insbesondere Stanislas Julien (L'Orphelin de la Chine, 1334), 
Antoine Bazin (Theätre chinois ou choi de piöces de th£ätre composts 
sous les empereurs mongols, 1838; Le Siecle des Youen, 1850; Chine 
moderne, 1853, vol. I, 5. 39: ff), Rudolf von Gottschall (Das ‘Theater uml 
Drama der Chinesen, Breslau 1887), ‘T'cheng-ki-tong (Le théitre des Chi- 
nois, 2éme ed. Pans 1886) und Wilhelm Grube (Zur Pekinger Volkskunde, 
Berlin 1961, 3: 117 ff.) mit der chinesischen Bilhne beschäftigt, Immerhin 
ist die Zahl der Bearbeiter im Laufe langer Jahre so gering geblieben, 
(al jede Bereicherung unserer Kenntnisse auf diesem Gebiere zu begriilen wt: 

Rudelsberger hat aus der groben Sammlung der Vilandramen tt A 
Ti Ei WW Vaan-seér-pechungé'd „Hundert Sticke der Vilan-Leute") {nf 
Beispiele einer besonderen Spezies ausgewihlt, der Liebes- und Hetären- 
komidie, die bisher „scheu umgangen worden it; diese erötischen Stofie 
sind für die englischen und französischen Misstonäre, aus denen meist die 
Übersetzer hervorgingen, ‘shocking’ geblieben”. (Siehe Nachwort, S. uaz.) 
‚Die in diesem Buche veröffentlichten Komödien sind vordem noch im 
keine abendländische Sprache: tlbersetzt gewesen; sie sind unmittelbar aus 
dem vhinesischen Urtexte ins Deutsche übertragen worden, Unsere Über- 
setzung bestrebte sich eine sinngetrene ‚zu sein; auber Weglassung oder 
Kürzung der durch die besondere chinesische Bütinentechnik (die keinerlei 
Reciisiten oder Kulissen kennt) bedingten Längen und Wiederholungen 
und der meisten Vandeville-Lyrik dieser Komödien, die nur philologisches 
Interesse geboten hätten, sind keine wesentlichen Eingriffe in den Urtext 
gemacht worden.” (Ebenda $. 174.) Da ich die vielerlei Schwierigkeiten, 
welche chinesische Schnuspieltexte dem Abendländer bieten, aus eigener 
Erfahrung kenne, würde ich gerne an der Hand des Urtextes nachgepriift 
haben, wie Rudelsberger sich aus der Affäre gezogen hat, Es ist mir aber 
in Berlin nicht möglich gewesen, ein Exemplar des Vilan-jén-po-chung-k' 
aufzutreiben; das seinerzeit der Preußischen Staatsbibliothek von Herm 
Prof. Forke als Leihgabe tiberlassene Exemplar ist mit dem glücklichen 
Eigentümer nach Hamburg gewandert. Für das selten gewordene Werk 





sind, nebenbei bemerkt, letzthin in China vierhundert Dollar gezahlt worden; 
ob ein Nendruck ‚erschienen ist oder erscheinen wird, ist mir nicht bekannt 
Die in der Berliner Bibliothek vorhandene Sammlung 5 + ff fy Lin- 
shihschung-k'l entblllt unter ihren sechzig Sticken der YViion- ond der 
‘Mingreit keine der von Rudelsberger gebirachten Komödien. Es- findet sich 
darin zwar auch ein Stick, das 3: $2 9% fit Vii-king-t's-ki oder „Der 
Jadespiegel” heilt (entsprechend der zweiten Komödie Rudelsbergers}; es 
zählt aber auf 123 Doppelseiten go Auftritte und Lubt ganz andere Per- 
sonen auftreten, Ich muß gestehen, daß ich, trotzdem ich durch Alnfürnd- 
zwanzigjührige Praxis in den modernen Amts- and Zeitungsstil, den klassi- 
schen Sul und den historischen Stil. ziemlich gut eingelesen bin; von dem 
Texte dieses Dramas kaum eine einzige Zeile habe verstehen können: On 
eonsilörait autrefois la podsie chinoise comme un sujet d’éude hors de 
la pbrice des sinologues européens, et nous avouons franchement que les 
tanotmbrables: diffcultés que présente la traduction des parties lyriques 
d'une pitce de theätre, semblent propres & déconcerter ley efforts des 
hommes les: plus: atudieux et les plus persévérants», sagt Antoine Bazın im 
Theätre chinois, S.LIL Ich würde, wie gesagt, die Übertragung Rudels- 
hetgers gerne einmal nachgeprüft und daraus gelernt haben, wie die 
Schwierigkeiten zu überwinden sind, Denn unsere Worterbiicher Lissen uns 
besiiglich der Theatersprache vollkommen im Stich. 

Da es dem Verfasser nicht um eine sinolögische Arbeit, sondern augen- 
scheinlich nur darum zu tun gewesen jst, den liber chinesische Dine 
gewöhnlich herzlich. schlecht umterrichteten deutschen Leser in leichtem 
Flaudertone zu unterhalten, sei es ihm gern verziehen, dal er alle hohen 
- Beamten einfach zu modernen Taotais macht und die chinesischen Hetären 
mit dem japanischen Wort Geisha bezeichnet, weil das dem leichteren 
Verständnis dienen soll Auf $. 26 steht tn Parenthese: (Ktilt sie lange), 
Da die Chinesen die Site des Kiissens nicht kennen, gibt && auch kein 
Verbum „küssen“. Was hat Rudelsberger so übersetzt? Darum bin ich 
auch mitrauisch gegen den folgeaden Sate: „An deinen sien Lippen 
vergehen mir die Sinne". 

Eine hübsche Idee war die Beigabe von Hildem. Fiinf bunte Illustra- 
tionen. sind Reproduktionen von Bildern, die der Pekinger Maler Hua Mei- 
chai 1997 eigens Mr Rudelsbergers Werk auf Seide gemalt hat; die übrigen 
schwarzen Illustrationen sind Reproduktionen von Holzschnitten der chine- 
sischen Originalausgabe, Bei allen schwarzen Bildern stimmt die chinesische 
At feebritt mit der deutschen Unterschrift aber nicht Uberein, zum Beispiel 
S, 25 Aufschrift: „Der Fremdling aus Kin-ch’ang klassifiziert erklirend 
die Phönixflöte*, Unterschrift: ‚Die Nonne Chrysantheme — Lipai und 
Pürsichbllite”. 8:29: Außchrit; „Das Nonnenkloster der Reinen Kiurheit 
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(Rudelsbergers „Buddhakloster zur Ewigen Reinheit" ist keine Wiedergabe 
von TE 7% # Ya-vr'fneon) schickt irrtümlich die Mandarinentendecke", 
Unterschrift: „Im Schlafeimmer. Pfirsichbllite reicht dem Lipai die Decke zum 
Liebespfand“. Auf diesem Bilde und auf einigen anilern ist Rudelsberger 
das Malheur passiert, das kleine Zeichen [fi fang unbeachtet gelassen zu 
haben, das ‚nach Art, nach Manier des So und So“ bedeutet: Es mul 
alao nicht heißen „Gezeichnet von Kuan-t'ung“, sondern „Gemalt nach 
Art des Kuan Tune”, Siehe Friedrich Hirth, Die Theekanne des Freiherrn 
von Gautsch, in. der Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 
X. Bd. 5 303/304; 
Erich Hauer. 


ZU SEUFERT'S URKUNDEN ZUR STAATLICHEN NEUORD- 
NUNG UNTER DER HAN-DYNASTIE (in Mitteilungen des 
Orientalischen Seminars: Berlin, 1922). 

Seufert's Arbeit ist wohl das Beste, das seit Jahren in den Ostasiatischen 

Studien des Orientalischen Seminars schienen ist. Fir den Unterricht im 

Ko-wén dürfte es kaum etwas Geeigne 







teres geben als jene drei Edikte des 
Wu-ti und die Denkschriften des Tung Chung-shu zusammen mit deren 
meisterhafter Übersetzung. Besonders die dritte Denkschrift verdient In jeder 
künftigen Chrestomathie Aufnahme zu finden, Eben wegen des halben 
pädagogischen Wertes dieser Studie glaube ich einige Verbesserungen an- 
bringen zu miissen, 

1. 8.14, letzte Alinea: Mi HE bedeutet: überall entbieten, aus allen 
Örten zu sich bestellen, vgl Chavannes, Mém. hist. II, 330: jal mande 
de nombreuses: personnes; daher mul der ganze Satz lauten: Um die 
hervorragenditen Männer aller Gegenden zu entbieten, habe ich durch die 
Firsten der Provinzen und Reiche (das heißt, die Provinzialgouverncure 
und. Feudalftirsten) weise, moralische, hochgebildete Leute amtlich aus- 
wählen lassen (#5 FE ist im Preiwänylinfu C76 Ey nicht mit dieser 
Stelle, sondern mit einem Zitat aus ‘T'séng Kung, spätere Sung-Dynastie, 
Fetillon S; 159, belegt). Seufert: deswegen habe ich weit und breit die 
bervorragendsten Männer aller Gegenden aufgefordert, in allen Reichs 
provinzen, Lehensgebieten und fürstlichen Ländern, tugendreiche ... Gelehrte 
unparteusch auszusuchen. 

+, 8.14, letzte Zeile: Ke HH, vol Liki, ed. Couvrenr 1, 497, la grande 
voie de la vertu (Le, de lempereur); an unserer Stelle daher: die den 
Herrscher leitenden Prinzipien. Seufert: das grobe Grundgesetz, — Eben- 
da 3 fa, (Staats}philssophie; Seufert: die hichsten Erürterungen. 

3, 8. 15, Zeile 8 von oben: In der Musik der Yi-Dynastie steht das 
Shao des Shun am höchsten; was die Chou-Dynastie betrifft, so war die 
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Ode Cho unithertroffen (die Bedeutung dieser Ode findet sich bei Legge IV, 
Prolegomena pag. $0 u 607: das Werk der Vorfahren vervollkommnen,. 
um das Reich zu mehren; Seufert’s Anmerkung 3 ist mir nicht ganz ver- 
ständlich). 

4. 5.15, Zeile 13 von oben: ( i gehtirt zum Folgenden: als die 
Degeneration bis zu, den (unwürdigen) Handlungen eines Chieh und Chou 
gediehen war, tla waren die den Herrscher leitenden Prinzipien wohl schon 
völlig. zerrüttet, 

5: 5. 16, Zeile 3 von oben: H # (Postpasition) {fh ig ist Subjekt 
des folgenden Satzes: (Und doch konnten sie keine Wendung hervor- 
brüigen), Der täglich fortschreitende Verfall kam erst unter den späteren 
Herrschern zum ‚Stillstand. Seufert: ‚Und doch waren sie nicht imstande; 
den täglich wachsenden Verfall zu. wenden. 

6. 5.18, Zeile 6 yon oben: ii #, BF i£ a es Tao 
ist der Weg, der zu einer geordneten Regierung führt. Seufert: die Norm 
(tag) ist das, wodurch man auf den Weg des Regierens gelangt. 

7: S18, Zeile 7 von unten: E 4 Bh wk ff: &&, # (los) At 4G ab, 
der Herrscher — sobald sein Werk volllracht war — komponierte eine 
Musik, das heibt, er fretite sich serner Tugend (Vollendung). Seufert: 
.«« schuf eine Musik, In der Musik verschaffte er seinem Wesen Ausdruck. 

8: 3. 19, Zeile 21 von oben: die Wore GE EM A, B SH HH, 
die folgenden Geschlechter lobpreisen sie (Win und Wu — der Name des. 
Letzteren iat bei Seufert, Zeile' +8, ausgefallen) bis heute ohne Aufhören — 
gehören nicht mehr cum Lobgesang anf die beiden. Herrscher. 
go. 5,20, Zeile 7 von oben: HE HE, dieses Vorzeichen ist dic 
Vergeltung für die hohe Tugend von Chou; fff soll hier die Bedeutung 
4% haben, vgl. Pfeiwenyünfu C. 10, Seufert: Eifrig, eifrig! 

10. 5.23, Zeile 18 von oben: Gf mi 2 th, > AE. ME 
HE =&. Alle segenverheißenden Naturerscheinungen ($4), alle möglichen 
(herbeizuführenden, vgl, 5. 24, Zeile 1) glücklichen Vorzeichen stellen sich 
ausnahmslos ein: Seufert: alle Gegenstinde von glücklicher Bedeutung 
kann inan ‚herbeiführen, günstige Vorzeichen stellen sich dauernd ein. 

ti, 5.26, Zeile 1 von oben: IR 9, die zurlickgebliebene Gewalt- 
tätigkeit. Senfert: die Reste des Brandes. 

ra. 3% 29, Zeile ı von oben: Aus Gründen des Parallelismus und trotz 
S. 34; Zeile 6 von unten, mul hier die Casur hinter [U -F #& SE fallen ; 
daher: obwohl Ch'tng-wang und Klang-wang von diesen Strafen tiber 
45 Jahre keinen Gebrauch machten, fand die Regierung des Reiches keinen 
Widerstand und die Gefängnisse blieben leer, 

13. 5.29, Zeile 4 von unten (ebenso 5,38, Zeile +1 von oben): 3 
Re, Uneigenniitzigkeit und Schamgefiilhl (Seufert: Schande) sind in 
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Verwirrung gekommen; vgl. Legge, IV, Prolegomena p. 66: purity and modesty, 
$, 38, letzte Zeile von. unten, wo es heilt ff IE Fk ER (Seufert: Lauter- 
keit und Schande werden getrennte Wege gehen), bietet wirklich der 
{ibersetzung eine Schwierigkeit, die der Mandschu wie folgt überwindet; 
hanja girutu ilgabumbime, Uneigennützigkeit und Schamgefühl werden 
wieder unterschieden (das heißt, früher waren die Begnife in Verwirrung 
geraten, jetzt hat man sie wieder richtig gestellt), 

14. 5,30, Anmerkung t: X WE sind an unserer Stelle nicht richter- 
liche Beamte, sondern „Bureaukraten“. Das Binom findet sich im Ku-w£n- 
yuan-chien C. 10 ,, wo es m der mandschurischen Version (5. Go) mit: 
fafun be jafaha hafan (Beamte, die das Recht zu handhaben verstehen, 
Rureaukraten im guten Sinne) wiedergegeben wird, während es im Kommen- 
tar zu unserer Stelle (Mandschu C. 10 ,,) Sudere hafan i fafun be gelere, 
sich vor den Geboten der Kanzleidespoten fürchten, heißt; zu Sudere 
hafan, das Sacharow in seinem Wörterbuch nicht bringt, vergleiche Sudesı, 
Schreiber. — Im Lun-héng (I, 56) übersetzt Forke X ff einfach mit 
“officials.” 

15. 5. 33, Zeile 4 von oben (ebenso 5.40, Zeile 9 von unten) wird 
#e omit „die hindurchgehende (verbindende) Grundrichtung“ übersetzt, 


' während 5, 27, Zeile 16 von unten, dieselben Charaktere mit „(gemein- 


samer) Zusammenhang und (verbindende) Beziehung” wiedergegeben 
werden; ich möchte das Binom um liebsten mit „Gedankengang, Dispo- 


sition” Übersetzen, vgl. Wénhsilan C 45.5 oder RWYCh 23 ;;- 


16, 5. 35; Anmerkung 5 (von der verbalen Bedeutung von OF art 
dieser Stelle) ist unrichtig; das Verbum ist {li „durch die Änderung der 
Sitten so. verursacht"; ähnliche Konstruktion i = RH he wh; 337% 
Zeile 6 von unten, womit der betreffende Absatz (Alinea 2) abschließt, 
während bei Seufert damit eine neue Alinea beginnt. 

17. S. 36, Zeile 6 von unten: fE fff bedeutet: allmählich, nach und 
nach, im Laufe der Zeit, ve. W.H,C. 1 wo es lokal, nicht temporal 


gebraucht ist, Seufert: beinahe, 


18. & 37, Anmerkung #: #£ #8 ist die Tugend des Herrschers, die 
mitgeteilt werden soll — nieht aber „die Grundtugend, die in Erscheinung trıtt". 

19, 3:30, Anmerkung 1: fk ist fragend aufzufassen und dann gleich 
7. fit, wagte ich etwa, meine dummen Gedanken nicht erschöpfend dar- 
zulegen? vergleiche meine Kritik zu Fr, Kuhn, Das Dschang Lun des Taui 
Schi, in der Ostasiatischen Zeitschrift 1924. 

so. & 44, Zeile 8 von oben: + AH WM 3£ Übersetzt Seufert: „das 
Wachstum schreitet täglich fort“; der Mandschu: golmin sun i saniyara, 
das Längerwerden des Tages, vgl dazu Liki, ed. Couvreur |, 59° und 
Peiwenyünfu C. 13 FE 

13° 
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om, S. 48. Zeile 3 Von unten: aM ti} dE RE... Mich, 
in Zorn 'verstiel er seine Frau,,,.in Groll ri er die Malven (aus dem: 
Boden) aus. Seufert: voll Zora ging er wieder hinaus — voll Widerwillen 


rib er die Malvenfrüchte seiner Frau weg. 
Er. Zach. 


ZU WOITSCH „BEITRÄGE ZUR LEXICOGRAPHIE DES CHI: 
NESISCHEN* in Acta Orientalia IL 219 (1923). 


u # 47, Giles: chapters and verses, will Woitsch mit „Literatur“ 
übersetzen auf Grund eines Verses yon Po Chi-i (Chitian-t ang-shih, VII 
Po Chili 7 1); dieser Vers wurde von mir (Deutsche Wacht, Batavia 1420, 
5. 21) mit „Mein Steckenpferd ist Versemachen" und von Waley, 170 Chinese 
poeros, p. 144: “and my failing consists in writing verses” tibersetet, Aus 
dem Kontexte geht Übrigens deutlich hervor, dal der Dichter Verse meint 
und nicht Literatur; auch an anderen Stellen desselben Dichters (zum Bei- 
spiel 23-) muß das Binom mit „Verse” fibersetet werden. Hält man 
eine Übersetzung in Giles’ Dictionary fir untichtig, so wird man den 





betreffenden Ausdruck zuerst im P" eiwenyünft aufsuchen. Versteht man die . 


dortigen Beispiele (C 66 F ,,) nicht, dann mu man einen anderen Weg 
einschlagen; zum Beispiel, man kann das Binom als eine Ellipse (vergleiche 
meine Lexicographischen Beiträge 1, .,) auffassen und diese zu analysieren 
trachten (vergleiche Po Chiti’s Gedicht 15,, dessen erster Vers lautet: 
Ba fe Ht AP A eh). In vielen Fiillen kann man auch die Umkehrung 
des Binoms (also 4) i) nachschlagen, was aber hier versagt, da Chii- 
chang ein Ortsname (Playfair', Nr. 1418) ist. 

2. Nachdem Woitsch Po Chi-i's Gedicht [I ch M WM (> xj) erwihnt 
hat, führt er fort: „Ich will auch hier bemerken, dal im Verse desselben 
Gedichtes HE I E 5 Ht su $ richtig 4ff zu lesen ist“, Nun kommt 
letzterer Vers gar nicht in obigem Gedichte vor, sondern in [| SF (3 \). 

3 # MH 13, Po Chili 24, übersetzt Woitsch mit: „einander fern, wie 
‚getrennte Ehegatten”, Es bedeutet aber ganz ungezwungen die Trennung 
des Regens von der Wolke; zu FA vergleiche das 33. Hexagramm des Iking. 
Yün-yll kann sexueller Verkehr bedeuten, durchaus aber nicht immer. ver 
‚gleiche auch Po Chii-i 29,. 

+ Re HE, Po Chili 21 ;,, Woitsch: „die Bimblüten fallen 
sachte wie Schnee“, X HX (ein bei allen Dichtem sehr häufiger Aus» 
druck} bedeutet, wie aus Wen-hsilan 22. und 28, hervorgeht, nicht 
„sachte”, sondern „in wirrem Durcheinander‘, was. von Staub, Schnee- 
flocken, Wolken, Straßen usw. gesagt wird. Die Gemination geht offenba 
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zurück auf die Shihkingstellen, Legge IV, s tmd ,~. Über eine andere 
Bedeutung dieses Binoms (schweigend) vergleiche IV, 1. 

5. £ TS SH le, he fi & fr % A M, Po Chi-i 21 ,,, 
Woitsch: die mit mir alt geworden, sind meist arm und ohne Ansehen, 
_ und sie leiden. Kälte und Hunger. An diese Übersetzung knlipft Woitsch 
die Bemerkung, dab hier DE ji nicht „wenn” bedeute Was es aber 
‚ bedeutet, wird uns verschwiegen. Die zwei Verse können nur bedeuten: 
Viele von jenen, die älter sind als ich, haben niemals. Erfolg gehalt 
(eine. amtliche Würde bekleidet); und wenn ‘sie noch am Leben sind, so 
haben sie keine Kleider and kein Essen. 

hi TH, Po Chit-i Sy, das Emporklimmen (in der amt- 
lichen Karriere) hat seine Stufen; vergleiche auch Po Chi-i20,, Han YU 
BEE PE, 1885) 5.5 Tu Fu (ed Chang Chin) 7,, usw.; 
Woitsch: sich ergehen. 

MEER EFF A Hi. Po Chi-i6., Welt und Amt 
halten: mich nicht mehr verstrickt, Körper und Geist befinden sich stets 
dabei wohl; HE ZE mir „Weltgeschäfte" zu libersetzen, wie Woitsch tut, 
geht schon aus Grünten des Parallelismus nicht. : 

$. Unter & #2 bringt Woltsch cinen unvollständigen Vers Po Chil+'s 
(vergleiche 24, M i E WE 49 3B %) und als Erkllirung: „wird von 
Laube gebraucht. Wie man aber das Binom an dieser Stelle libersetren 
mub, wird uns wieder vorenthalten: Das griine Laub der Weiden, die am 
Ufer. beim Määnder-Pavillon stehen, ist in zitternder (tänzeinder) Bewegung: 
Zu & BF (auch Po Chi-i 20 ,,) wäre zu bemerken, dal das Pleiwönyünfu 
unter diesem Binom (C. 74,,) Zitate aus viel späteren ‘l’angdichtern (T'ang 
Yön-chien, Li Chung und Wéng Chéng-tean ca 57a-9es) bringt, aber 
nicht obige Stellen aus Po ‚Chü-i. 

9. 3 JC bedeutet „scharf umrissen hervortreten, emporragen” ; warum 
‚dieser stehende Ausdruck (vergleiche zum Beispiel] Wén-hsiian 124, Tu 
Fa 3, Li Tarpo 14 Gericts 2m, 20 usw.) im Verse | | j% & Ha Po 
Chili ı,, kein Binom sein soll, wie Woitsch behauptet, begreife ich nicht, 
Glaubt er etwa, daß Binom eine Verbindung zweier Nomina ist? Auch 
handelt es sich in genanntem Gedichte um die Beschreibung emes Marine- 
stiickes; du kann doch von einem „plötzlichen Auftauchen der Schildkröten” 
‚nicht die Rede sein! 

to. Fy WW, Po Chiti 28,, Woitsch: „Beruf, Geschäft" (ergänze: der 
Väter); hier hatte auf Liki, ed; Couvreur U, ,., verwiesen werden sollen. 

st. ME #, Po Chil-iio,,-9,, bedeutet: alt werden, ohne dub) man 
es merkt; in dem von Woitsch zitierten Verse EEE ME, alliihr- 
lich geht der Frühling vorüber, ohne dal man es merkt Woitsch: sich 
_ zur Erholung In die Einsunkeit zurückziehen. Dall Woitschs Übersetzung 





i= —— ie y — Mi -.® — % ‘.. 
| a” a ee ee | 
o  ig8 ade ER ECHUNGEN — REVIEWS OF BOOKS 
— =, en HH 
3 ist, geht auch aus dem P'eiwönylinfu hervor, wo sich die Stelle 


f unter IE 25 (C. 49...) zitiert findet | 
oa. # #9 (im Liao Chai in den Novellen JE in f# und Ab Se HE) 
geht auf das Tsochuan zurück, Legge V, 188 ,, (mandschurisch: uheri 
tuwasatera alban de yabubuha, beauftragt mit der Aufsicht in den Amtern); 
iz das inom weist daher auf eine besondere Vertranensstellung, etwa Major- 
domus oder Famulus, hin, und kann nicht einfach mit „Diener“ über- 
5 setzt werden, 
13. Wenn Woitsch den Sate aus der Novelle IE 4% 3x : Iff Ae ily — 
#% H mit „der Kranz von Hügeln war nur schwach sichtbar” wiedergibt, 
u 50 hat er weder Giles verbessert noch den chinesischen oder mandschu- 
- rischen Text (damu alin de dalibufi emu tonggo gese bisire dabala) begriffen. 
I Es ist auch mir nicht möglich, Giles’ Übersetzung — a single thread of light 
| embracing in its horns the peak of a hill — zu verbessern. Muß er denn 
aber auch dort, wo er keine Fehler gemacht hat, 4 tout prix angefallen 
‘y werden? 
= 14 In derselben Novelle will Woitsch die Worte 3 # mit ‚angenehm‘ 
übersetzen; sowohl die Mandschü-Übersetzung (nilgiyan gingge buyecuke 
off, da Glans imd Helle lieblich zu. schauen war) als auch die Beispiele 
im Peiwänylinfu C. 9845 hätten ihn eines besseren belehren können. 
15. LIEH X A (mmot), Po Chili 8,,, Waitsch: „(so sitze ich 
trunken zu Pferde) und reite sorglos in's Blaue hinein“. Ich wiirde vor- 
- schlagen: sleichgliltig gegenüber den Schickungen des hohen Himmels. Fs 
| handelt sich hier um Feststellimg der Bedeutung von IL IC. Diese, sowie 
andere onomatopoetische Reduplikationen haben je nach dem Kontexte 
verschiedene Bedeutungen (vergleiche auch meine Lexicographischen Bei- 
träge I, .). Die Grundbedeutung dürfte sein: unbeweglich wie ein Holzblock: 
(lies kann nun verursacht sein durch Alkohol oder durch emsiges Stadium; 
auf diese Weise kommen wir zu abgeleiteten Bedeutungen, die sich din- 
metral gegenüberstehen: gleichgültig und geschäftig, Dem Peiwenylinfu 
C. 95 4. zufolge ist es Han Vil, der zuerst* diese Doppelung gebraucht hat 
Auber in dem von Woitsch nach Giles und Couvreur zitierten Satire des 
berühmten fi 2 AH ı JL OC HE SE, kemuni aniya hösime sithöme 
kicembi, ganze Jahre hindurch eifrigst studieren, hollindisch: blokken) 
finden wir JL JL noch in folgenden Versen: 
| Han Yü ory; IE IE FE W Alb (bald weit ausgestreckt und friedlich 
' witkend), bald massig aufstrebend und arrogant er- 
scheinend (von der Formation des Nan-shan-Gebirges). 


1” 


+ Ich finde ea schon bel Taf, ed.’ Chang Chin 2 3} Also wieder eine Nachlässig- 
kent des Thesaorus! 


\ > 
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EM HE JL I, im Herlste wird bis zur Betiinbung 
gerecht (man vergleiche hierzu auch Wän-hstan, C. 47s 


in & Ai) 
3: BR Je Bet HF OIL OL, die Ebene, vom Feuer platt- 
gebrannt, ist still und unbewegt. 
te JC J, nur elligst umkehren. 
| fe, müßig und heiter, 
ft IC IC, bald fröhlich, bald wieder betiuht. 
dp gk, unentwegt geht es immer so weiter. 

He 3% JC IC aH, bei der Brücke über den 
kehre ich (vom Weine) betiubt um. 

7 4E, unbeweglich sitzen und nichts tun. 
WC JC, vom Rausche erwacht ist der Kopf 
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7 A |i}, heiter und müßig lebst Du 
Jen Menschen. 
TL BE A, millig ist mein Leib unter 
ie anderen Lebewesen versetzt. 
ss: WACH TI MT HE 3, wohin reite ich so geschäftig 
zum Tore hinaus? ; 
28 4: 4 Bt te & ET WL, die Gedanken an meinen 
Lebensunterhalt beschäftigen mich ununterbrochen, mein 
Körper bleibt aber untätig, 

Zu den eben vorkommenden I und 89 fi) vergleiche Po Chil-i's 
schönes Geilicht: Besser komm und trinke Wein (A in ME GK OTA, 270) 
wo jede der sieben Strophen mit den Worten „wunken bis. zur Betäubung“ 
endigt; die Betäubung wird nun durch sieben verschiedene Doppelausdrücke 
bezeichnet, wovon die obengenannten die beiden letzten sind. Damit ist 
natürlich tiber die Bedeutung dieser Reduplikationen an anderen Stellen 
nichts festgelegt. Es verdient noch Erwähnung, dal einige Beispiele flir 
den Gebrauch von BR B® sich im P'eiwénylinfy © 25; unter #7 Ri 
finden; andere Beispiele bei Po Chü-i ı2 ;, 134: Ons 17 ans 18 ar 29 rn 
rn 25 34» Zu PY FQ vergleiche noch Shihking, Legge IV, a3 u ax 
obenerwihntes Loblied des Weines von Lin Ling und Freiwönylinfu 19 ;, 
(Zeichen Si, Giles, Nr. 10829); endlich Po Chili 55, 25 s,s: 

Die Sache ist; wie man sieht, viel komplizierter als Woitsch denkt, 
und wenn auch ich zu keinem vollständig befriedigenden Ergebnis gelangt 
bin, so habe ich wenigstens versucht, Material zusammen zu Wagen, das 
einem anderen, Glücklicheren oder Tüchtigeren, Dienste leisten dürfte, 
Dieser Verpflichtung darf sich keiner von uns entziehen, wenn wir aus 
beweisiosen Behauptungen endlich herauskommen wollen Ev. Zach. 
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wo a SPRECHUN GEN — REVIEWS OF BOOKS — 
IEISTER DES JAPANISCHEN FARBENHOLZ- | 


i 

“RUMP, ER, N 
SCHNITTES: Neues über ihr Leben und ihre Werke. Berlin 1024. 
4°. Mit 18 Tafeln, Ganzleinwandband. 


„Wenn ich das Unglück hits, als Prinz geboren zu sein" beginnt 
Roileseau seine Antwort auf die Frage, welche Prinzenerziehung er befür- 
worte und offensichtlich in Nachahmung davon beginnt ein bekannter 
Sammler ostasiatischer Gemälde die Antwort auf die Frage nach den 
ei Japanischer Farbenholzschnitte mit den Worten: „Wenn ich 

das Unglück hätte, japanische Farbenholsschnitte zu sammeln“, Ähnliche 
Gedanken mag bei vielen Liebhabern der ernsteren ostasintischen Kunst 

schäfligung mit dlem japanischen Farbenbalzschnitt ausgelöst haben: 
wer sich aber. tiefer in ihn versenkt, erkennt leicht, welch weiten Kreis 
kulturhistorischer Momente er berührt und welches Vergnügen schon aus 








diesem Grunde die Beschäftigung mit hin gewährt In ausgezeichneter 


Weise bringt uns dies ein Buch niher, das Fritz Rumpf unter dem Titel: 
„Meister des japanischen Farbenhölsschnittes“ mit «8 Tafeln und 70 Text- 
abbiklungen im Verlag von Walter de Gruyter & Co., Berlin und 
Leipag 1924, (M, 45) erscheinen ließ, 

“ Eine lückenlose Geschichte der japanischen Farbenholeschnittzeichner 


will das Buch nicht geben; es ist für den fortgeschrittneren Sammler und 


Forscher berechnet, deshall: bringt es in erster Linie bisher noch nicht 
bekanntes Material Über das Leben der Künstler und ihre Schöpfungen. 


Und gerade dann liegt der Wert des Buches. Denn das, ‚was Rumpf auf 
den 142. Seiten seines Werkes zusammengetragen hat, stützt sich in erster 


Linie auf fiber 30 bis: in die Mitte des 18. Jahrhunderts zurilckreichende 
japanische Werke, van etwa einem Dutzend japanischer Zeitschriften ganz 


‚zu schweigen, Fast aus jeder Seite des Buches kann der Leser schliellen, 


wie tiefgründiges Wissen und emsige Forscherarbeit die solide Basis für 


‚die Entstehuig der Arbeit abgeben. 


Wie schwer es gewesen sein mag, sich in dem Gewirr der Namen der 
Holzschnittzeichner, Schauspieler, Verleger, Schriftsteller und Kalligraphen 
zurecht zu finden, wird ons klar, wenn wir lesen, da Hanabtisa leché 
die Namen Isaburd, Sukenojö (Sukenoji), Semon, Chiko, Kano Nobuka, 


‘Yasuo, Taga Chiko, Kunjii, Suisad, Ikkan Sanjin (lchimon Sanim), Hokusäs, 


Shurinsai, Gyoun, Wad, Ushimaro, Kyüsödo, Gyoundd, Rinshöan, Rintöun 


und Ippo Kanjin führte, 


Bumpf festigt bei dem Leser das Bild der einzelnen Meister durch 
zahllose Einzelheiten, In-Besiehtng-Setzungen, Hinweise auf die Stilverwandt- 


schaften und: die Entwicklingsstufen; seine revidierte Stammtafel der ersten. 


Toriimeister, seine Berücksichtigung der vernachlissigten Kamigatameister 
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deg ı7. und 13. Jahrhunderts, die interessante Zusammenstellung der 
Sukenobu-Schiller, seine ausführliche Liste der bekaunteren Schauspieler 
des 17. und 13: Jahrhunderts, deren Wiedergabe auf den Farbenholzschnitten 
in vielen Fällen die Datierung der Holzschnitte ermöglicht, verdienen 
vollstes Lob. 

Unter der Menge der guten Illustrationen wollen wir zwei kleine, die 
sich erfahrungsgemiiß der Aufmerksamkeit des Lesers gem entzieben, 
hervorheben: die Wiedergabe des indischen Dieners einer an den Hof des 
Oda Nobunaga gekommenen portugiesischen Gesandischait als der ersten 
graphischen Darstellung. nicht religiösen Inhalts, gedruckt 1576 zu Azuchi 
in Omi (Abb. 4), sowie die Parodie anf die chinesische Darstellung der 
Vertreter der drei Religionen, des: Buddhismus, des Konfuzianismus und 
des Taoismus von Okumura Maranobu (Abb. 22). Nichts vergegenwärtigt 
aber auch besser den Abstand des japanischen Farbenholzschnitts von 
dem asiatischen Tuschbild der Bilitezeit als ein Vergleich zwischen diesem 
Holsschnitt und einer der Darstellungen desselben Entwurfs von einem 
altchinesischen Meister. 

Bei dem umfassenden Wissen Rumpfs hat es nicht uusbleiben können, 
daß -er sich in Seinen Beweisführungen mit den ihm vorangegangenen 
Arbeiten imeinandersetzte und ee sind insbesondere die von Dr. Julius 
Kurth, die semen Zom herausfordern; er will damit zwar „keineswegs 
sagen, dab gerade diese besonders fehlerhaft und verbesserungsbedliritig 
sind; das Gegenteil ist der Fall; im Vergleich zu Kurth haben die anderen 
Forscher nur Unbedeutendes geleistet”, so beißt es im Vorwort, und es 
will une fast scheinen, ala hitten den Verfasser selbst die heitigen Angriffe 
gegen den fieiligen Holzschnittforscher ein wenig gereut, denn in dem 
Werke selbst wird Kurth tüchtig vorgenommen,. So sagt Rumpf bei dem 
Schauspielermaler Sharaku, dab Kurths Kapitel Uber die Zeitgeschichte 
4 und die Geschichte der Erbfürsten von Awa, liber das Nöspiel und das 
A: ‘Theater, und schlielllich über die Vorkiufer des Künstlers „derartig ober- 
flächlich bearbeitet sind, dal sie als wissenschaftliche Unterlage völlig 


wertlos sind” 15.76) und von der Sieen'schen Arbeit liber Katsugawa 
Shunshd sagt er, daß sie „womöglich“ noch schlechter und unbrauchbarer 


als die Kurth'schen Werke sei. Es liegt auf der Hand, dab diese fort- 
währenden Auseinandersetzungen mit Kurth das Buch fast zu einem ver 
bessernden Nachtrag der, oder einer Kampiichnit gegen die Kurth'schen 
Arbeiten gestalten, der Leser will aus Bilchern Iher Kunst in erster Linie 
Genul und Belehrung. schöpfen. Deshalb sollten Kontroversen in den 
lintergrund, am besten in Anmerkungen an das Huchende treten. 

Nur einmal ist Rumpf milde mit früheren Autoren und zwar da, wo er sagt, 
dub es Otto Jackel scheinbar" entging, dab em T empelamulett-Holeschnitt 








EL PIR ay ee Sie. machten, dil’ ba: deine: Fade 
freundlicher war, als er selbst meinte, und dab er eigentlich „anscheinend“ 
sagen wollte. 

An Abbildungen und Text haben wir einen Teil des Buches bereits 
im-ersten Heft des 11, Jahrgangs der ostasiatischen Zeitschrift gefunden, 
die bekanntlich im selben Verlag von Walter de Gruyter & Co., Berlin, 
erscheint, Ein Hinweis darauf wäre im Vorwort wohl angezeigt gewesen. 
Man liest aber die trefflichen Aufsätze von. Rumpf gern sweimal. 

- EA. Voretzsch: 


LUCIAN UND CHRISTINE SCHERMAN, Im Stromgebiet des 
Irrawaddy (Birma und seine Frauenwelt), Mit 65 Original- 
abbildungen. München, Schloß, 1922. 


Das vorliegende Blichlein des Ehepaars Scherman enthält sehr viel 
mehr, als man dem Titel nach erwartet. Denn auf dem knappen Raum 
von 128 Seiten wird eine ganze kleine Völkerkunde Birmas geboten. Es 
werden der Reihe nach die Birmanen, die Shan, Palaung, Karen, Kachin, 
Chin, Naga und Lishaw behandelt, wobei eine ganze Reihe ausgezeichneter 
Abbildungen das Wort unterstützen Wenn die Veriasser die geistigen 
Kulturgüter dieser Völker auch mit in den Bereich ihrer Betrachtung ziehen, 
sb ist das Hauptaugenmerk doch auf die Darstellung der materiellen Seiten 
des Lebens gerichtet, und neben Sitte und Brauch wird vor allem der 
Tracht die grölte. Aufmerksamkeit gewidmet. Dabei verliert sich die 
Darstellung: nicht ım Einzelnen, sondern hebt überall, vor allem auf Grund 
der Verschiedenher der Tracht, der Gleichheit der Webmuster ethnische 
Unterschiede und ethnische Zusammenhänge heraus, und sucht diese durch 
die Geschichte dieser Völkerschaften zu sichern. Da die Webarbeit in 
erster Linie Sache der Frauen ist, s6 kann es nicht verwunilem, dal die 
Frauen mit besönderer Liebe in dem Büchlein behandelt sind als konser- 
wativere Überlieferer ethnologisch wertvollen Gutes. 

Die Darstellung zeichnet sich gleichermaßen durch Stoffbeherrschung, 
Klarheit der Darstellung und ethnolögischen Takt aus, sie geht tberall 
yom Selbstbeobachteten aus, so dal) man das Blichlein als eine auber- 
ordentlich willkommene Bereicherung der in deutscher Sprache: nicht eben 
zahlreichen Literatur über Hinterindien begrüßt; and man nur hoffen kann, 
dal; bei einer Neuauflage dem Verlag die Hinde nicht mehr so gebunden 
sind, dab ein paar technische Notwendigkeiten geopfert werden missen. 

In einem kurzen Anhang behandelt Kurt Huber eine Liebesklage der 
Palaung und ein Reisstampfliel der Shan Notenumschrift ist beigegeben. 


Friedrich Weller. 
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H: vw. GLASENAPP, Indien, Georg Müller, München, 1925. 


Das Buch H. v. Glasenapps bildet. einen Teil der Sammlung: Der 
indische Kulturkreis, die sich an ein größeres Publikum wendet und, dem 
Bande nach zu schließen, sich vor allem will ungelegen sein lassen, durch 
die bildliche Anschauung dem Leser Land und Leute ollher zu bringen. 
Das Buch enthält bei einem billigen Preise 248 ausgezeichnet reproduzierte 
Abbildungen von Landschaften, Bauwerken, Gegenstinden des Kunst- 
gewerbes und Vertretern der verschiedenen Völkerschaften und Berufe. Bei 
der Fülle des Stoffes und dem begrenzten Raum ist die Auswahl der Bilder 
mit Geschick getroffen, so dal man dem Anschauungsmaterial nur weiteste 
Verbreitung wünschen kann. Zu wünschen wäre Im Interesse der Bemutzer, 
dali eine Karte beigegeben wäre, auf der Orte und Völker eingetragen 
wären, die im Buche erwähnt werden. Erfahrungsgemäß hat das durch- 
schnittliche Publikum nur sehr vage Vorstellungen liber die geographischen 
Verhältnisse in Indien wie im Orient überhaupt. 

Der Textteil des Buches ist gedacht als eine Einfiihrung und Erläuterung 
u den Bildern. In zwei Kapiteln spricht v. Glasenapp auf 35 Seiten liber 
Volk und Kultur, indem er versucht, das Hauptsichlichste über Land unc 
Yülker, Sprachen, Wirtschaft, Religionen und Geschichte zusammenzustellen, 
und auf weiteren 42 Seiten behandelt dann v. Glasenapp die einzelnen 
Provinzen und Länder Indiens zusammen mit einigen der wichtigsten Städte. 
ledem der heiden Teile ist ein Anhang beigegeben, der Einzelheiten zu 
den Bildern bringt, die ebenfalls nach diesen zwei Kapiteln geordnet sind. 
Fin Verzeichnis der Abbildungen und ein Index echlielen den Band ab. 

Es gehört schon Mut dazu, ein Gebiet so groli wie das auberrussische 
Europa auf einigen neunzig Seiten därzustellen, und es liegt in der mium- 
lichen Heschränktheit begründet, dab solche Arbeiten wohl immer Wünsche 
offen lassen werden, auch wenn man nicht vergibt, dal sie sich an keinen 
Fachmann wenden, sondem nur eine grobe Gemeinde zum Genul; einladen 
wollen, Die Schärfe der begrifflichen Formulierung leider, mir ist das be- 
besonders im Kapitel über den Hinduismus aufgefallen; manchmal tritt eine 
Angabe mit mehr Sicherheit auf, als ihr unserer wissenschaftlichen Erkenntnis 
nach zukommt. Die Einwanderung arischer Stämme nach Indien in das 
4. oder 3. Jahrtausend vor unsere Zeitrechnung zu setzen, ist nach unserer 
heutigen Erkenntnismöglichkeit sehr kühn. Ich bitte — von anderem ab- 
zusehen — vor allem auf die einschlägigen Veröffentlichungen sus den 
Boghazköifunden und einen Aufsatz von Ipsen, L F. 1923, 8. 181 verweisen 
zu dürfen. Ebenso ‚erscheint es. mir ratsam, in Werken, die so für das 
allgemeine Publikum bestimmt sind, recht vorsichtig mit Zahlenangaben 
über das Alter der Brahmana und Upanischaden zu sein (S. 38), der 
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aria ‘tee a joi Pale ger ai i Tan de er 
eitde: Warten. Die Angabe S$. 63, dal die Bewohner Ladakhs b 
Mongolen en ‚hoffentlich. nur lapsıs calımi Auch aj wird die 
Ankihe, Oss us heutige Palutschistan zerfiel antiken Geographen zufolge in 
dschaften Arachosia, Gedrosia und Drangiana, mit Befremden ge- 
ee Der Umstand, dal die Schrift im buddhistischen Kanon er- 
wähnt wird, beweist für ihr Alter gar nichts, da gar nicht feststeht, aus 
weicher Zeit die betreffende Stelle — - und mur auf diese kommt es an — 










im Kanon stammt (S, 52). 


Ich mag mich nicht weiter in Einzelheiten einlassen. Bei der Literatur 
vermisse ich das Buch von Rhys Davids: Buddhist India, auch verstehe 
ich nicht recht, warum bei der Geschichte Indiens von V. A. Smith gerade 





‘die Auflage von ıyıı gewählt jst, da eine 3. aus dem Jahre 1914 vor- 
Friedrich Weller. 


handen war. 
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A. L. HETHERINGTON 
Chinesische Frühkeramik 


Mit Einteitung vont. R; Hobson, Mii too Abbildungen unfg5 Tafeln, davon 12 farbigen. 
h 4%. 1923. Ganzleinenband. M bo.— 


OSCAR RUCKER-EMBDEN 
Chinesische Frühkeramik 
s. Auflage. Mit 43 Abbildungen im Text ond 47 Tafeln, davon 25 in Dreifarbendrock. 
4%, 1923. Ganeleinentand, Preis M 30.— 
OSKAR VON NIEDERMAYER 
Afganistan 

Mit einem Beitrag von Emat Dies: Ihe buddhistischen und inlamischen Bandenk- 
mäler Afganistans. 243 genzeeitige Abbildungen in Kupfertiefirack, 3 Mane oni 

4 Skizzen, 4°, 1924. Gansleinenhetl, rele M S0.— 

OTTO PELKA | 
Ostasiatische Reisebilder im Kunstgewerbe des 18. Jahrh. 
Mit 234 Abbildungen auf 87 Lichtdrockiafeln. 4%. 1924. Ganzleinenband. Preis M 7a — 
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Mustrierte Zeitschrift für Kune, Kulinrgeschichte and V dikerkunde der Länder des Cstens, 


Herausgegeben you Dr. Hugo Grothe. Jahrgang I bis ITT (12 Hefic) mit 70 Ab- 
bildungen, Erscheint nicht weiter. 19170°— 13. Drei Gieteleinenhände. I'reia AM Q0.— 


KARL W. HIERSEMANN, VERLAG, LEIPZIG 


Köünirstrabe 29 


Vom 29. September bis 2. Oktober 1925 findet in 
Erlangen die 55. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner statt, Anmeldungen von Vorträgen 
sind bis spätestens 10, Juni an den ı. Vorsitzenden 
Herrn Geheimrat Prof. Dr. Otto Stählin, Erlangen, 
Rathsbergerstraße Nr. 9 zu senden, 
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Herausgegeben von Professor Dr. A. SATA, Osaka 
mit Unterstützung. des Deutsch Jabanischen Vereine im (ake, des Institate 
fir Kultur- und Unmwersalpeschichte und des Ustusiaiischen Seminars der 
Unkrenitkt Leipelg, 
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SCHERIFTLETTUNG 
Prod Ur. Sata, Pref. Dr. Harte) ti) Professor Dr, Veberschesr an ıler Meilizinischen 


Akademie. Osaks; Fref Dr. Doren, Prof, Dr. llass, Prof, Dr. Rasow, Prof. Dr. 


Späleliole, Prof, Or. Sudhof und Dir. Wedemeyer an det Universitat Leipzig, 


Ani dem. Snhali: 


Abdethalden: Neue Ergeltisse uml Forschungswege der Eiveibchemle, — 
Angenheister: Die geophysikslisches Methoden zur Erforschung des Erinnern 
und ihre praktische Re — Aschoff; Der pepenwirnge Stand der 
Pathogenese derrmenschlichen Langenechwindsacht. — Bumke: Paralyse- Probleme. — 
Goldschmidt: Sirafrecht und Strafverfahren in Deutschland seit dem Kriege. — 
Grossmann: Der Lösung der Sickstoffrage in Deutschland ond Japan. — Hartel: 
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forschung ued Sexualprobleme. — Miether Der jetzige Stand tnd die Zukmft 
der Farbenphotographic, — Miyalrlı Schistosoim japonicum, Kutsurna, auberhalh 
des Sdngetierlcibes, — Natorp: Uber den Ausgangyponkt der Philoeophic. — 
(istwald: Kunst und Whesemschaft..— Rickert: Imtermationslitat der Kulter- 
wissenschaft. — Rinne: Über des feintianliche Wesen der Materie nach (lem Vor- 
hilde der Kriställe, — Schneider: Das ‚Gesete des Übergangs jeroßer geistiger 
Leistungen in die Masse, — Seiferth: Der Magnus-Effelt, — Spielmeyer; 
Zum Paraiyse: Tabeeproblem. — Stier-Somla: Der Sozialisierungsgedanke in der 
deutschen Reichsrerfassueng. — Strutzi [he deuische Sonerpolitiik onch. dem 
Kriege bls zum Frühjahr 1923: — Uyamzsı Über das Verhalten des Parbonsinnes 
nach der Stareztrakilon, — Wilbrand: Der Klassenkampf ala Objekt der Sorial. 
olltik, — Yamagiwa: Ein kurzer Höckblick auf unseren künstlichen Teerkrebs. — 
oshida: Wichtige Reauliate jepanischer Ascarisforschung der leisten Zeit, — 





Die Zeitschrifi erscheint teeit Juli 1924) Im Monatabeften von je etwa 57 Seiten Text, 
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76 Selien Text. Mil 9 Abbildungen in Lichtdruck 
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öffentlichten Forschungserrebnisse. Wir werden mit dem Leben der ein- 
zelnen Holzschnitimeister vertraut gernacht, wobei det Veriasser aul Crund 
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hält sich zur Ausführung von Druckaufträgen wissen- 
schaftlicher Werke bestens empfohlen und leistet 
volle Gewähr für drucktechnisch vollendete Arbeit. 
Sie weist im besonderen auf ihre orientalische Ab- 
teilung hin, die es ihr ermöglicht, neben Druck- 
herstellungen in allen europäischen Sprachen und 
Schriften Satzauftrage in den meisten exotischen 
Sprachen im ORIGINALTEXT zu erledigen 
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Im Laufe dieses Jahres erscheint: 


DIE GESCHICHTE JAPANS 
. (1549-1578) 
yon 
P. LOUIS FROIS, 5. J. 
Nach der Handschrift der Ajudabibliothek, Lissabon 
übersetzt von 
G. SCHURHAMMER vwp E. A. VORETZSCH 


Der Umfang des Buches beträgt etwa 360 Seiten 
bei einem Satespiegel von 15>522 cm. 


Das Werk behandelt in einer Einleitung Leben und Werke des P. Louis 
7 Frois und bringt «ine Liste der Briefe, sowie ein Verzeichnis der 
Japanischen Worte in älterer und neuerer Schreibart, Ein Literatur- 

| Verzeichnis schließt die Einlei z ab. 


_ Das Werk selbst enthält außerordentlich wichtiges Material zur Geschichte 
ay ish ns von 1549—1578. Ausführliche Anmerkungen bringen überall die 
we dige geschichtlichen Nachweise und sachlichen Aufklan 

die Auch) dem Nichtjapanologen, der sich für die Geschichte Than 

interessiert, ein leichtes Verständnis der Übersetzung des Froisschen 
er Werkes ermöglichen. 


ubskriptionspreis des Bandes beträgt RM 60— 
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Im Laufe dieses Jahres erscheint: 
GUSTAV HALOUN 
Seit wann kannten die Chinesen die 
Tocharer oder Indogermanen 
überhaupt? 1. 


Die Arbeit behandelt auf Grund eines ausgedehnten 
Quellenstudiums chinesischer Literatur in erster Linie 
die Tocharerfrage vom Standpunkt des Sinologen aus 
und gelangt a zu neuen Ergebnissen vorhergehenden 
Behandlungen der Frage gegenüber, Eine Fülle quellen- 
geschichtlicher Fragen werden in der Arbeit erstmalig 

ausführlich. erörtert. 





Die Arbeit ist unentbehrliches Rüstzeug für alle Forscher 
auf zentralasiatischem, indogermanischem und fern- 
Das Werk umfaßt etwa 13 Bogen, 
Bestellungen werden entgegengenommen von jeder 
Buchhandlung oder direkt vom 
VERLAG DER ASIA MAJOR, LEIPZIG 
Kurprinzstraße 14. 
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ON THREE MUHAMMADAN DYNASTIES INNORTHERN 
PERSIA. IN THE TENTH AND ELEVENTH CENTURIES 
E. DENISON ROSS 


The three minor dynasties which I propose to discuss in this paper 
are i: The House of Musähr, or Sallär, 2. The House of Shaddäil, 
aul 3. The House of Zyär The period covered extends from the 
beginning of the qth to the end of the §th century of the Muham- 
madın era, a period which witnessed the fall of the Buwayhids, the 
rae of the Ghaznavids and the Saljugs, and the decline of the “Abbasid 
Caliphate. During these momentous dynastic upheavals and changes, 
the provinces of Northern Persia, Mazandarin, Gillan, and Azerbaijan, 
though frequently invaded and subdwed usually managed to retain a 
semblance of local independence, thanks either to pacific submission 
or to the playing off of one invarder against the other. And thus 
we are able to trace throushout this whole period no bess than three 
families who succeeded in handing on the governorships of large 
districts to their descendants in spite of defeat, supersession anil 
even imprisonment and exile. The portion of the map with which 
we are concerned is that embracing Jurjan, Tabaristan (Mazandaran) 
Gilän, Azarbaijän, Arran, and Eastern Armenia. The principal cities 
are Tärm, Tabriz, Ani, Ganja, and Shamiran. The three families 
seem to have been originally cither Kurds, Daylamis or Gilanis, and 
their authority often extended into Armenia. 

Almost: the only Oriental work in which an attempt has been 
made to classy these obscure dynasties is the great work known as 
the “History of Munajjim Bashi,” which is a somewhat abridged 
translation, made by the Turkish poet Nedim in: the beginning of 
the AVI Century, of the Arabic original called “Sata iful-clthéar,” 
byacertain Ahmad Dede, composed about 1672. Stanley Lane-Poole 
enumerates in his well known work “The Muhammadan Dynasties” 
118 dynastics, To these Munajjim Bashi adds another 88. In 1923 
Professor Sachau published in Berlin the results of his enquires into 
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the new material contained in Munajjim Bashi’s great work winder the 


title of "Ein Verzeichnis Muhammedanischer Dynastien.” 


Now. among these additional dynasties there are two which are 
nit mentioned by Lane-Poole, with which T am concerned in the 


‚present article; namely the Bani Shaddad and the Musafirids or Bani 


Sallar. Both of these dynasties have of course been dealt with by 


Justi in his “ranisches Namenbuch.” 


Defrémery, in the “Journal Asfatique”, Juin 1849, Vol: STH, yp, 482, 


suys he hopes to discuss the history of the “Revyadite” amirs of Arran 


“dans un travail special que j'ai intention de consacrer aux événements. 
dont l'Azerbeidjan et l'Arrän ont été le theätre depuis l'extinction de la 


dynastic des s Sarljides jusqu’ä l’epoque du edlébre Djeläl ed-Din Kharezm- 
Chak.” 1 cannot discover that he ever carried ont this project. 
A very thorough investigation of the origin and early history of 


the Bani Sällir was published by Monsieur Cl Huart in a Palme af 
Oriental studies presented to Edward G. Browne, Cambridge 1922. 
pp. 228—254, under the title of “Les Mosajfirids de [ Adherbatdjan.” 
Most valuable are his translations of passages referring to this dynasty 
which occur in the Arabic Histories and Geographies, especially in 
the Kamel. In the later history he has, however, only dealt with the 
branch whieh ends with Abu Sahih Jastän IL 

kt is not my intention in this place to narrate the history of this period, 
but «nly to throw some new light on the genealogies of these three 
fantilies, My researches leave much that is still obscure, but I am hopeful 
that a number of problems have been simplified for future historians. 

‚In preparing these tentative genealogical tables | have consulted, 
among many others, the followingr works: — 

1, The Histories of Ibn al-Athir and Ibn Khaldün. 

2, The Arab and Persian Geographers. 

3. The Qdbiis Naina of Kay-Ka'ts: lith, ed. Teheran A. H. 1285, 

4. The General History of Munajjim Bashi, Constantinople A. H. 1285. 

5. The Histories of Armenia and of Georgia. Brusset: Saint Martin ete. 

6. The Armenian Histories of Vardan and Asolik. 

7. Just: Jranisches Namenbuch, 

&. Frachn and Khanikoff: Bulletin of the Petersburg Academy. 

9. Markof: Catalogue of Coins tn the Hermitage." 

» Hanentapii Kataaory Mycyauancsc, Monern Huneparopckaro Ipumranka. 

Cocramu A. Mapkosn Cr. Nerepäyprs, 1896, 
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But to nothing am 1 so much indebted as to the Devan of the 
poet Qatran, who lived in the 1th century of our era. This little 
known collection of poenis contains a large number of paneyynic 
odes written presumably between A. H. 425 and 485, which are 
addressed fo as many as twenty different patrons. Unfortunätely 
Qatran very rarely goes beyond the barest mention of one of his 
patrons’ names and seldom gives any chic to their identity or date. 
Indeed we can only affix a positive date to the two poems he wrote 
to commemorate the disastrous earthquake which overwhelmed Tabriz 
in A. H, 434: Without discussing their identity Imay give a list 
of those patrons most commonly adressed by Qäträn, in the fullest 
form in which they occur in the poems. 

. Amir 'Imäd ud-Din Abd Nasr. 

. Abu Nasr Muhammad b, Mas‘tid b. Maman. 
. Abi'l-Mansir Mas‘tid b. Mamlan. 

. Paghin, Abd'l-Muzaifar. 

. Abo'l-Hayja Minächihr b; Wahsüdän. 
Abil-Qäsim “Abdullah b, Wahsddan. 

Amir Sayyid al-Manstir Abü’-Fazl Ja'far b. “Ali. 
Aba'l-Khalil Jafar b: “Alifor b. ‘Tez ud-Din). 
. Abi Dulaf 

Abi'l-Mu'‘ammiar. 

. Abül-Yusr. 

. Abi'l Hasan. 

It was an attempt to identify the patrons of QOutrain that first 
made me realise how unsatisfying was our knowledge with regard to 
‘the three dynasties. which form the subject of this paper. 

For purposes of ready reference I append here a list of some of 
the contemporary Moslem rulers. 

Caliphs Saljuqs Ghaznavids 
- ab-Qadir Billlah 381—422 Tughril Bey 429—455 Mähmüd 388—421 
al-()a'im Biamrillah 422—467 Alp Arslan 455465 Mas'ud L 421—432 
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al-Mugtadi 467—487 Malik Shah 465—485 Mawdül 432—4yo 
‚ Buwayhids of Rayy ete. 
Ruka ud-Dawlah 320—366 
Fakhr ud-Dawlah 366—287 
: Majd ud-Dawlah 387— 340 
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I hope elsewhere to deal fully with the hie and works of Qatran, 
it will here suffice-for me to say that the date of his death is vanously 
given by his Persian biographers as A. H. 445, 465, and 485, With 
this margin of forty years it was hard to decide the approximate date 
when he might have begun to write panegyrics. All’we knew for 
certain was that when Nasir Khosraw met him in A. H. 438, Qatran 
alteady hada ,,diwan" to his name, In the first instance I presumed 
that the Abd’+-Hasan, to whom no less than ten “gasidas” are addressed 
might be Shams ul-Ma‘ali Qabis b. Washmgir who died in A. H. 403. 
I:was encouraged in this view by a verse in which reference is made 
to Aba’-Hasan's san Minüchihr. But the identification of patrons who 
liver] many years later Jed me to abandon Qäbüs and to find Qatrin's 
Abötl-Hasan in the person of one of the Shaddad family, namely 
Abi'l-Hasun "Al b. Misi Lashkari; this and various other tdenti- 
fications fed me to accept A. H. 485 as the correct date for Qatrin’s 
death. There -are over forty ,gastdas” dedicated to “Abu Nasr,”' 
nearly all of which were addressed to Abd Nasr Muhammad Mamlän, 
of the Sallir family, but a few which contain the title ‘Imad ud-Din 
(and “Amid u-Mulk) must, I think, have: been addressed to the famous: 
Saljüq vazır Abi Nasr Muhammad b, Mansir al-Kunduri,* who was 
put to death at the instigation of Nizäm ul-Malk in A. H. 455. I have 
not discovered any gasida addressed to the vazir Nizim ul-Mulk- 
The greatest difficulty has been experienced in regurd to Abü- 
Khalil Jafar b. “Ali, to whom far the largest number of Qaträn’s odes 
gre addressed. Tayi ud-Din Kashi, in his *Adwiisat u Ashär, says 
that Abd'l-Khalil Jafar was one of the Governors of Azerbaijan and 
the borders of Kurdistan; and that he died in AH. 470.4 I have 





ı It was the constant occurrence of this name that Jed to the attribution of many 
of Qatein’s poems to. Rüdakf, See my article [.R,A.S. Oct. 1924, 

# Uhave not met the title “Amid ol-Malk elsewhere applied to this vasir, The Aheradar 
eh Quy callye him Mansur tb, Muhammad, 

3 The litte known poet Lam!" of Jurjia, who wa a pupil of al-Ghazäll, addreceed = 
gerklas to both these vazira, 

41 have only been able to examine two Mes, of this Important work, viz. Or. 3506 
fe the British Museum, which represents the fire: recension containing copious extracts 
from the diwans of the poets mentioned, and the India Office MS. No. 2561, which _ 

the later recension and contains only the biographies. Or. 3506 le the oltler ’ 

SMa. Sek Weta leas nesurais’ thas the Iota Offs MB. Of. 3506 gives the date of Abutl- 
halts death af A. H. qrol! The LO, MS, gives the dale A. Hi 470 which T take 
fo be the correct one, The "a7 Ale” also gives A. IL 485 for Onträn’s death. ‘ 
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therefore tentatively suggested that he is the same with |Aba’l Faz] 
Jafar b, "All to whom many gayidas are addressed, supposing that 
he took the tithe of Abii'l-Khalil after the death of his father. He 
is called in-one gasida “ibn ‘Tze ud-Din,” which I presume to mean 
that such was his father’s title, though it is not mentioned elsewhere. 
The “Fazlin” of QOatrin's gasivas also presents difficulties, but on 
the. authority of the “Qatar Mama” I take him to be the sen of 
Abi'l-Aswar Shawir of the Shaddid family. { farther take Abd'l-¥ usr 
[all Mss. of Qatran read Abd'l-Bishr) to be the general of Füzlün 
referred to in the “Qaéas Nama."* My impression is that a the 
Fazls of the Shaddad family who governed were known by the 
honorific tithe of Fazlin.? 


I will now proceed to the genealogical tables. 

For the House of Ziyär (called by some writers’ Ziyad) a ‘table 
has already been drawn up by Munajjim Bashi (vol. ii pp. « ¥ A). 
There is one in Justi's “/ranrsches Namenbuch," and a very incomplete 
one in 5. Lane Poole’s "Muhammadan Dynasties” {p: 137). None 
Of these are quite correct, and where we might have expected accuracy, 
namely in the “Alster of Jaéar'tsian” by Ibn Isfandiyär;3 the mis- 
statements are worst of all, as Lahall point out in a subsequent note, 
Ibn Khaldün IV, 420, calls Washingir “Lashkari,”” which would point 
to some connection with the house of Shaddäd. 

(See below), 


NOTES ON THE ZIYAÄRID CHART 


Down to the death of Qabiis in A. FL 403 all genealogies. agree. 
All are also agreed that he was. succeeded by his son Minüchihr, on 
whom: the Giliph al-Qadir Bi'llah conferred the tithe of Falale ul-Ma’äli. 


© This story ja good enough to bear repetition. Gn ps vt of the litherranhed text 
we read that Puglia ordered Abi'l-Vesr to proceed to Burda’ au commander-in-chiet 
dering the summer, Aba'l-Vesr protusted sayings “I will mat qo mil winter weis fm 
ai the climate of Burda’ bi very had, expecially itt summer.” Faylin replied: “Why 
worry? Ne ome dies before his appointed time” To which Abi'l-Ynar answered: 
“No ont whose Fate has not been decided goes to Borda’ in the: wunumer.” 

* On ihe termination “fin” (as In Hafyin, Hamddo etc.) == = sign of nobiliiy see 
Dory— Moors in Sfoe—Eng. Tram p. 316, 

iE J. W. Glbh Memorial Series I, 1905, pp: 233—235, 
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He died in A. H. 420 (according to Ihn al-Athir) and according to 
most authorities was succeeded by his son Nüshirwän (or Dara) who 
teigned until A. H, 441, the year in which Kay-Kä’as came to the 
throne, Now Qabis had two sons, Minächihr and Sikandar (or Dara} 
and 1 think it was Sikandar who came to the throne in A. H. 420; 
for Ibn al-Athir states that in A. H. 424 Mas’üd the Ghaznavid con- 
firmed “the son of Qäbüs” in the government of Jurjän and ‘Tabaristan. 
Sikandar* we know died in A. H. 426, and under that year Ibn al- 
Athir tells us that Mas'iid confirmed Dara, the son of Minächihr, in 
the government of those districts. Ibn al-Athir says that when Tushril 
in’ AL A. 433 conquered Jurjan and Tabaristän, the Ad4afia was read 
in his name and Aa certain Mardawij b. Basd who had accompanied 
him, was married to Anüshirwän's mother and made governor of 
the provinces. This Mardiwij died in the following year and was 
succeeded by his son Jastan, who was shortly after dismissed by 
Tughril who appointed in his place Asfir, one of Mintchihr’s nobles. 
The confusion that has existed will be all disposed of if we take it 
that both Anüshirwän and Iskandar bore the name of Dara. The 
4 Ta rikh-- Yamin” says, correctly, that Qabus had two sons, Mindehihr 
and Dara. * 

_ Kay-Kiüs succeeded his cousin Anüshirwän in A. H. 441 and 
ruled at any rate down to A. bl 475, for it was in that year he 
composed the “Qabits Nama” for his son Gilänshäh, as he tells us 
at the end of the book. Ibn Isfandiyär and Riza Ouli Khan and 

others following them state that Kay-Kafüs died in A. H. 462, How 
Rizä Quli, as editor of the lithographed edition of the “Qaéus Mama," 
came to make such a blunder is inconceivable. Hut Ihn Isfündiyär 
makes a second ¢qually bad blunder when he says that “Gilan Shah 
died, and was succeeded by his cousin Anüshirwän b. Minachihr b: 
Gabe in A. H, 47t, Anüshirwän was, as we know, his father’s first 


ı The “Zier ef Mafahs™ (Bodleian MS, Elliot 419. fol. 2546.) in the only Persian 
authority I have seen whieh says that Sikandar pied after ‚his father. it has been 
(generally supposed that he never reigned at all 
_ # Tho Isfandıyär, p. 235, says thal Miniichibr died in A. A. 424, ood was suceceded 
by his son Aba Kälinjär bs Wayhon fsic] wl-Cübr [the Gahis were Kurds, ges Ad), 
Balay X. p. 173, L 3 who was coumanderin-chiel of [iris army, Can this mesn 
that Aniishirwin was commanier-4iu-echief to his oncle Sikandur? The reeling Kälinjür 
is doubtful. The correct form may be Adijdr, possihly s corrmeption of the Persian 
Adrsir (boule), in which case Abd Kalljär wodld have the sume meanlag us Mg Way). 
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cousin, and had died m A. H.aqi. Gilan Shah ruled until he was 
defeated by [asan-i-Salibah in A. H. 483 [the year of the capture of 
Alamüt (Cigedl) which with the “.alif/-wadda" (=two alits) gives the 
chronogram]. The “/faéré ws-Styar” strangely enough gives ATL 470 
a5 the year in which the Isma‘ilis defeated Gilän Shah. In his “Aad 
Nan” (B.M. Ms. Or.3378) Riza Quli says Gilan Shah ruled seven years. 
The following additional: relationships of this family are incidentally 
mentioned in the “ Order Na&wer” Addressing Gilän Shah, Kay-Kai'iis 
speaks of “your grandfather Mahmid,” and "your maternal uncle 
Mas'id.” The sister of Anüshirwän had married Mas’üd, who thus 
became cousin by matriayve to Kay-Ka'ts, the father of Gillin Shah, 
Minuchihr had marned. a daughter of Mahmud of Ghazna, and this 
is presumably why Mahmid is spoken of as the “yada” of Gilan Shah, 
though he was not actully his ancestor, On p. 211 he says: “My 
erandmoöther was the maternal aunt of Fakhr ud-Dawlah, the brother 
of Agud ud-Dawlah [the Buwaybid]. My father and the father of 
Fakhr ud-Dawlah were the “duéiter zadas” of Hasan-i-Firdzan.” 
Hasan-i-Firdzin the Daylami nied over Tabaristän and died in 
A. H. 356, the year that Odbiis came to the throne." 

By Kay-Ka'ts’ grandmother is: presumably meant the wife of 
Oibis, wha would therefore be a sister to the wife of Rukn ud 
Dawlah. the Buwayhid. Sikandar b. Qabis and Rukn ud-Dawlah 
were thus prandsons of Hasan-i-Firdsin, Rigi Quli (Niead-Nana 
fol. 36b.) says Fakhr ud-Dawlah married a daughter of Qabis. 

Justi says: Aniishirwin had a son Abül Mazaffar.* As-Sadafi 
(Ta'rith Diaval 1 Islam) declares that the Ayards came to an end 
with the death of Anüshirwän in A. H. 430. Even Ibn Khaldün says 
the Ziyärids came to an end with the conquest of their country by 
Mas'ücd, 

» Ihn al-Ailtr tella ms that when in A, EL 442 Tophril captored Iapaban the 
governor of "Amlın war Abt’! Muzaiiar, son of Abo Külinjär Karahasp, the mon of 
‘Alt ad-Dawlah Muhammad Abo fa'far, son of Dushmenaar, Ibo Kakwayh, who murried 
the «ister of Majd wl-Dawlah the Bowayhid. We hear of this Abo'l Käliofür in A. HL 
425 concluding u peace with his nephew Jalal ad-Dawlah the Biuwayhld of Iraq [A.M 
4t6—435)- Ho wan in Haman in A. H. 444 when thal town was uliacked by Theahim 
Inäl. He died in A. H. 443. Another Abu Kalinjar was the som of Sultin nd-Dawlah 
b, Babi ad-Dawlah b; Azed ed-Dawlah, and succeeded hiv uncle Jalal od-Dawlah in 
A. H.435 (Ader). He war alee called af-Marzuban, 


# Juatl (fj 443) gives @ tentative genealogy of the descendants of Firdnin, prince 
of Shake. (Glin), 





= 
> 


Ts 


212 0 DENTSON Ross 
NOTES ON THE SALLAR CHART. 


We first hear of Wahsüdän b. Jastan of Daylam in A. H. 250, 
as having a dispute with Muhammad b. Fazl b. Yaban: (See Ibn al- 
Athir VIL 1&3). 

Ibn alsAthir VII 96. mentions Wahsüdän father of Surlhab. Ihn 
Khaldiin IV, p, 420 says Wasitidan had two sons, Hasan and Surkhab, 
who were the cousins of Mäkän b. Kiki. His brother Sa'lak and his 
uncle “Ali b. "Alf b, al-Farl were employed by Daysam against the 


‘Kurds in. A. H. 330 (Kamut), 


Munajjim Bashi says the Sallär Muhammad was an officer in 
Mäkän's army, who became an independent ruler in Daylam after 
the downfall of Makin in A, H. 320. 

Mas’üdi IX. 16 says that the father of Marzuban Muhammad ibn 
Musafir the Sallär was called ASWAR. 

We are told by Ibn Khaldün that the first Lashkari like Mardawij 
belonged to the Asfar nobility. Thus: the name Aswar (Sawär) or 
Aslär! occurs in connection with all the three dynasties under dis- 
cussion, Ibn al-Athir (under A. H: 316) tells us that the chief otal 
of Asfär was Mardawij b. Ziyär ad-Daylami, who was sent to Sallär, 
lord of Shinran al-Jarın demanding his allegiance. It was this 
Sallär who afterwards became ford of Azerbaijan ete. Mardivwij finally 
overcame and slew Asfär, and then turned his attention to Tabaristän 
and Jurjan, which was held by Makan b. Kaki Under AH. 319 he 
tells is that Lashkari ad-Daylami was also a g@ld of Asfärs, But 
under A. H. 326 Ibn al-Athir speaks of the conquest of Azerbaijan 
by Zashkart tin Mardi, a lieutenant of Washmgir's “who was a fur 
greater man than the Lashkar? we have mentioned above.” Mimajjim 
Bashi confuses the two sons of Marzuban 1, namely Jastan L and 
Ibrahim I. with the son and grandson of Marzuban IL, who were 
also Ibrahim and Jastan. His genealogy is as follows: — Marruban l., 
son of Muhammad b, Musafir, died A. H. 346; Jastän, son of Marzuban l.. 
Wahsüdän, son of Muhammad b. Musafir; Ismail, son of Wahsidan: 
Ibrahim, son of Märzubän I; Marzubän I, son of lsma'il The 
confusion is of course due to the identity of the names, and he 
supplies. no further dates, 





* Derived from old Peraiun “ aypjdudarg* 
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Justi is also in error in making Ibrahim Tl. (the father of Jastan I. 
and Abmadil) the son of Wahsidain I. Sachaw calls Ihbrähim the 
7th ruler the son of Marzubän L whereas he is as the son of the 
6th ruler Marzuban Il, and puts Ibrahim: before tis father. Ibrahim 
the son of Marzubän L apparently never ruled. 

All this. confusion has been caused by the failure to recognise 
the two distinct branches which ruled simultaneously, Of this fact 
we have, however, certain information thanks to Näsir-i-Khusraw who 
tells us that in A. H, 438 he found Abd Salih (ie Jastan IL) ruling 
in Shamiran,* and Abi Mansür (i. ¢. Wahsiidan IL) in Tabriz." The 
“diwan” of Qatriin supplies us with the names of the descendants 
of Muhammad Mamlän ar-Rawwadi, but of the collateral branch only 
mentions Jastan IL 

As-Sadafı (op. at) displays his ignorance again in connection with 
the Musährids, by declaring that they came to an end in A. HL 426, 
when Mas‘id took Tbrahiny prisoner, 


THE HOUSE OF SALLAR OR MUSAFIR. 


I have been unable to find any: genealogical table of this family 
which is at all complete; Justi’s is the only one with any pretention 
to completeness, but he has failed to distinguish the branches 
descended from Isma‘il: Munajjim Bashi — followed by Huart and 
Sachau — only deals with one of the two branches into which this 


family split about A. H. 335. Manjuart (See J. R. A. 5: 1909, Pp. 174) 


has attempted but without success to construct a pedigree by mersing 
the Sallars with the Shacddads on the basis of Frähn’s Shaddad tree, 
of which I shall speak below, Fortunately in preparing this family 
tree we have one or two assured dates to go upon, and it will be 
seen that the family split into two distinct branches. 


+ Shamfrän of Samirin wae toch an important fort that it was called *adi/ gahu 


” dineait™” the aister fort ty Alkınut. (¥aiyit TT, p. 149.) 


All Mangir was governor uf Tabriz in A. H, 434 when thal town was alinoei 
entirely destroyed by an earthquake. The Amir waa anved becasse he happened in Ihe 
visiting a garden, Nearly 50,909 imhabltants perished,: The Amir pot ot black for 
mourning, Hut be immediately withdrew to a hill fortress fearing the Ghuex might take 
alvantape of the city's plight. When in A. H, 446 Toghril entered Tahrir — which 
had been restored in A. HL 439 — Abt Mansfir apreed to pay a large sum and gave 
his son as a hostage, (Al) 
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Ag-Sadahi (Ta'rith Diuwal U- Islam) says nothing is known of 
this family between A. HL 355 and 420: tc. between the death of 
Wahsüdän T* and the accession of Ibrahim IT. 

The most uncertain personage of my table is the ‘father of 
Muhammad Mamlan. Al the tables 1 have consulted give Ismail 
as the father of Marzubän IL and of Muhammad Mamlän. I have 
been led to suggest a vanation by the study of the Armenian 
Chronicle of Stephanos Asolik. If this is trustworthy we must draw 
up the genealogy of Muhammad Mamlin as follows: Mamlan, the 
son of Aplhaé the son of Rowad the son of Salar. 

The account of these rulers only extends over the years A, HH. 
373394 (which Imake the equivalent of the Armenian era.431—.452: 
i. ¢ A. D, 983—1003). Asolik also mentions during the same period 
Phatlun (=Fazlün), Amir of Ganja, and Aputluph {= Abi Dulaf), Amir 
of Golthn (Nakhechuwan), both of whom were patrons of Oatran. 

Aphla€ Pag most probably stands for Abo'-Hayja, of whom 
we should know nothing were it not for a casual note in Ibn Haugal's 
geopriphy which tells us {p, ree) that in A. H, 344 Abii'l-Hayja_ b. 
_ Rawwäd® was ruling over Ahr and Warzagän®,. His father Rawwad 
must, I think, be Ismail of whom nothing is related beyond the fact 
that he was the son of Wahsidan J, I think it more than probable 
that Wahsadan 1. also bore the: title of Sallärı; and thus we seo an 
important gap in the genealogy of the Musäfir family is filled by this 
Armenian author, If Asolik’s dates are to be trusted Mamlän L must 
have reigned over forty years. 

2 This wame which Justi says means “one who hus rendered good service to the 
Religion" Is sometimes found contracted te Sürlin, Wahetdia L, appears fram u passage 
in Waqit (110. 199) to have riled for 40 years over Samiran. From the same source we 
learn that when io A, H. 379, Fakhr ud-Dawlah b. Rokn ud-Dawleh the Bawarhlil 
occupied this fort, he foond init the son of Noh the son of Wabhstdiin, who was only 
a ehild, with hie mother. Pakhr ad-Oewlah married the widowed mother, und gave 
the ehlld In marriage to one of hie nwn relations It ie possible that Nih's widow was 
the nother of Majd od-Dawlalı (A. H. 487—420) the father of Qatria’s Att Dataf, wlan 
wis ll alive in A. TT 444, : 

2 belicve: the correct rearing of this name is Rowdd or Rowwiid, The Armenian 
historken Asolik always writes fhadg sal in some Arabic MSS. I have met wiih 


ala. ot | | 4 
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4 Sallär ia no doubt the dialectic form of Säldr which is in turn derived from er-dir, 
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In connection with the name Abal-Hayja it is to be noted that 
it is borne by quite a number of historical characters at this period 
in conjunction with the name Minüchihr, as for example the Shirwanshahi 
Abul'-Hayja Minüchihr b, Faridün, Fakhrud-Din, who was the patron 
of the poet Falaki who died in AJ H. $75, 

I have been unable to trace, outside the pages of the Ade, a 
certain Rabi ud-Dawlah who married the sister of Abi Mansür b. 
Muhammad Mamlan. He had a son named Abü'l-Hayjä, who is also 
called simply Ibn Rabib ud-Dawlah. In A. H. 420 he made an alliance 
with Wahsidan (i, e, Abi Mängür his uncle) and the Kurds against 
the invading Ghuzz. He is also spoken of as al- -Hidyani,' governor 
of Urumiya: In A, H.425 (see Adel IX. 298) he was in the fort 
of Bäküf, in Armenia, when it was captured by the Rumis. It is 
possible that he is identical with Abi'l-Hayja Minichihr b. Wahsudan 
b, Mamlän to whom several of Qatrin’a gasidas are dedicated, though 
this is a cunous confusion for the poet to have made, 


THE HOUSE OF SHADDAD. 


The genealogy of this family was first worked out in detail by 
Khanikoff in his masterly article in the Aueh Acad, Betersb. 1840 
Vol. VL (Historical & Phil. Section) pp. 195. seg. who brings the table 
down to the end of the AI. Cent, It is also to be found in Munajjim 
Bashi who, however, stops at the end of the fifth century of the 


Hijra, Justi follows Khanikoff. 


In the case of the houses of Ziyar and Musafir there is an almost 
total dearth of coins, In the case of the house of Shaddad I have been 
able to discover at any rate six ‘coins mentioned in catalogues, and 
antall as this number is, they are the greatest help for my purpose. ! 





' Perhaps we should cea Hidnani, which is the name according to Ihm Hanqal 
ip. pra) Of a branch, of the Kurds. We may detect, I think, the same name In Han by, 
Misa al-Midhani, Ser Adin! sal anno 437 A. H. 

* Fon al-Athir mentions incidentally that Abu'l-Mayja had previoasly had = quarrel 
with hie mare! meets Waliuidin, 

1 Mande? (st. #ieersterg lithographed Catalogue) gives: 

t. el-amir al Maraflor al-Manstir Abii‘l-Hasan “All b, Ja'fan, 

2, al-anilr as-Sayyid al-Mangilr Fag] b. Muhammad. 

3. al-aniir al-Jalil SHABIE b, al-Fagl, 

4 Abd Mansir al-Flasan b. Sahl. not identified, bat be must have ruleil after A. II 467 
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There are, further, two inscriptions which bear on this family, which 
T shall refer to below, 


NOTES ON THE BANT SHADDAD CHART. 


Munajjim Bashi, Vol. I, p. 506, says that the Bani Shaddad ruled 
from A. H. 340 to 468 and ignores all the later rulers of this house. 
Khanikoff (Bull. Acad. Petr. 1846 VL 195) agrees with repard to the 
first dates, but brings the list down to the end of the sixth eentury 
of the Hijra. He tells us that they resided in Qarabagh, Arrän, 
Ganja-and later in Ani, which they had purchased from the Saljugs. 
For in A. D. 1064 (A..H. 457) Alp Arslän! captured Ani from the 
Armenian prince Bagarat IV., and m A. DD. 1072 (A. H, 465) Alp 
Arslan sold Ani to an amir of Tovin' named Farlün (bu pete] who 
belonged to the Kurdish tribe of RAWWADL He gave the governorship 
of the city to his prandson Minüchihr,. who married an Armenian 
princess, Vardan says Phatlun placed his grandson, who was a mere 
youth, in charge of the town, which had evidently been almost destroyed 
by AlpArslin. (See Brosset: Géergre L, p. 328, and Arisdages Lasdi- 
vertsi apud Tchamchéan pp. 110 seg.) There is obviously great con- 
fusion here because the Faglin (Phatlin) who became amir of Ani 
in A. D. 1072 (A. He 465) was Mimichihr the grandson of Faz L (also 
called Phatlun). 
at hie coin bears the names of Malik Shah und the Caliph al-Mogiaai. Frabn, in his 
atiicle on the Galath| bist mentioned below, gives: 

5. "AL by Mist (? al-Lashkarl) In reign of al-C4 ‘im Liamrillah, 

Sr (4 Emie lettre. Bruxelles 1864) gives : 
6. Al-Amie alsajall: Shatar in reign of al-Qi'im biameillah. 
I think the name Shäbir or Shiiwir, should be read Shabir or Shiwtr and ie ouly a 
carruption of Shilpa, There ia verse In one of (Qatrin's guraiey dedicated 10 Abi 
Manan which tay possibly reads 

o ls ike ee ll sh ads 


Sl cpm GEES Slats al oe hes 
*The king: ot “be Shaddadis Tas mounted the throne of the Sliswir's, Hin check ls 


Tike m tallp fr thn month of Nisin and: hia hand is like a cloud in Furwardin,” 
2 On jt, 32 of Al-Bondari's Salage of ng (ed Houtema) there is a foot note giving 
4 teading found in one MS. of the text to which Sachaw (loc. cit.) has called attention. 
Tt reas ge follows. 


SHON (ster Jor I) Ngee tl a ot dele yg LT oe ch, 
a Torin, or Diowin, also: called Dabil, fiew 10 the wouth of Erivan, and in ihe Xlih 
century ALD), was a larger town then Ardahil, 
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The founder of the house was a certain "Muhammad b. Shaddid” 
whe ruled from A. H, 340 to 360 when he was suceceded by his son 
“ Abu'l-Hasan "All -b. Ja‘far Lashkari." His full tithe according to a 
coin in the Hermitage was “al-amir al-Muzaffar al-Mansdr;” lhe died 
in A. H, 368 and was succeeded by his brother *al-Marzubän,” who 
ruled until he was murdered while out hunting by his brother “Al- 
Fazl" in A, H. 373.7 Al-Fazl reiened down to A. H, 422, It was he 
who in A. H. 413 built the great bridge over the Aras. [bn al-Athir 
says that in A. Hi g2r Fazlün the Kurd made an expedition against 
the Khazars. On a com in the Hermitage he is called “Al-Amir 
as-Sayyid al Mansur Fagl b. Muhammad.” He had two sons: t, Abii'l. 
Fath Musa? and 2. Abul-Aswär Shawir, On his: death he was 
succecded by Misi who ruled for three years and was succeeded 
by his son Abd’l-Hasan “Alt b. Masa Lashkari, who was one of Qatnain’s 
patrons, A coin of his is mentioned by Friihn, with an legible 
“nisba” which can, 1 think, now be safely read as “al-Lashkarti” 
This com bears the name of the Caliph al-Qaim bj amrillah. Munajjim 
Bashi says he niled from A. H. 425 to 440, when he was succeeded 
by his son Nüshirwän,” whe only ruled for a very short period, after 
which in the same year the succession passed to the second son of 
Al-Fazl 1, Abi'l Aswar Shawir, whose full title according to a coin 
mentioned by Bartholomaei (4éme lettre. Bruxelle® 1864) was al- Amir 
al-ajall Shawir, (during the caliphate of al-Qa'im bi amrillah).. There 
3 also Aa com in the Hermitage which reads al-amir abjalil Shabir 
b. al-Fazh If] am correct in identifying Abual-Hasan "Ali b: Misa 
with the Abd'l-Hasan so often addressed by Qatran, this man had 
three sons namely Nüshirwän, Minüchihr and a third whose name is 
not mentioned by Qatriin, From a gdsida dedicated to Abi’) Hasan 


1 Wardag- (Emin’s Russian tranedation pr, 125) says; Aboot this time [no date 
given bat the lest date mentioned in A.D, 1047| = certain woman named Mam came 
from Persia with three little sons, ond ecttled under Prince Griger in Farisos, The sons 
gave their mother to the prince ssa hosiage and received Shotk and Shamiran in Gef. Finally 
they killed the amir of Ganja at"Azizand ocempied that town aloo, The eldest eon was Barzwän 
whe died soon after und was succeeded by the secomıl brother lalkär (vc for Laahkart) 
whe took Partar [== Harda"| and Shamkor from Sallae, Lashkar] was tilled ont hunting 
by the third brother Phatlin who took possession of all the lands. This Sallér must 
1 think have been Alba] Hayja b. Ismail b, Wahradin T. 

2 Munajjim Bashi ia his margioal genealogies says Mina was the som of al-Marzuhän, 
but the text is correct. 
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it would appear that during his life-time these three sons were given 
district governorships, the youngest being governor of Arran." The 
best known of all the Bani Shaddad is, however, ABU'L ASWAR 
SHAWIR, for he is more than once referred to in the Qabis Nama* 
and is also mentioned in the Armenian histories. He seems to have 
ruled from AH. 440 to 459.3 There is also an inscription in his 
name dated A. H. 455, which has been described by Frähn in the 
Memotres Acad, Petr. Tome IL 1835, „erklärung der Arabischen 
Inschrift des Eisernen Torflügels zu Galathi in Interethi". This place 
is near Kutais in Georgia, and the inscription says: 

*This door was made by the order of Mawlanä al-Amir as-Sayyid 
al-Ajall Shäwir (zu) b; al-Fazl. The work was Supervised by Abü- 
Paraj Muhammad b. "Abdullah and was executed by the smith 
Ibrahim 6, “Othman b. Ankwayh in A. Hi 453, 

shawir L was succeeded in A. H. 459 by his son Fazl IL, otherwise 
known as Faglün and as Minüchihr. ‘This is presumably the Faziün 
who was the patron of Qatrin. He is also the Farlün of whom 
several aneedotes are related in the “Qwéds Nama.’ He had a 
commander-in-chief named Yamin ud-Dawlah Aba'l-Yusr to whom 
many of Gaträn's poems are dedicated and who is the subject of the 
anecdote referred to above. He was apparently governor of Tovin, 
Ani and Ganja. Rut at this paint in the family tree of the Bani 
Shaddid we begin to experience doubt and confusion, Shawir I. had, 


i The paszare |p synestion rons as follows: 


2st ers Du slim 5 m 
= Pa a! Pr ala! Wile em „| 


M45 oN! pres Ira ah gatas 
“He places Rem and Georgia under the nile of Miniichibr 
“He places Hind and Turkestan in the hands of Nashirwiin 
“He himself openly: oecupies the throne of Iran 
"Ile makes his youngest son lord of Arriin.” 


1 think this youngest son may be the Abi’ Fay! Ja'far ibn "All mentioned below, 

* Kay-Ka'ts tells us that be spent a miinber of years in Ganja at the court of Abu'l- 
Aswit Shiwir by al-Fayl. He speaks of Fagion bb. Albu'l-Aswar who died A. Ht. 468 in 
the pas! tense. 

ats AH 446) Tughril after taking Tabriz, visited Ganja where he found Abu'l- 
Avwit, who swore allegiance (Aderi!), 
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according to some authorities, three sons, namely Fazl IL, Shot" and 
Paghin, According to the Armenian historians he had two sons, 
Minüchihr (2 e. Fazl HD.) and: Bukar L According to-some writers 
Fagl IL. reigned from A. H. 459 to 466 and was succeeded by his 
brother Fazlin who rebelled against Malik Shah and was killed in 
AH. 4658: But Tam inclined to think that Fag) IL is identical with 
Fagin, and that he was succeeded in 466 by Abd’) Fazl Jafar, the 
son of Abo’ Hasan “Ali b, Misa, and brother of Nüshirwän. I think 
this man may be identified with Abu Khalil Ja‘far b. ‘Ali, to whom 
a great number of Qaträn's odes are dedicated, and who, according 
to Tagi ud-Din Kashi, died in A. H. 470. 

According to Khanikoff, Fazl IL (Minüchihr) had two sons, 1. FazlünL., 
who was amir of Ganja when that city was captured by Malik Shah 
in A.D, 1088 (A. H. 481), and 2. Abi'l-Aswar IL, who was amir of 
Ani when that city was captured by King David the Restorer in 
A. DD, 1124 (A. H. 515), Abu'l-Aswar ll. had a son Mahmid, who had 
a son Kay Sultan of whom an inscription exists in Ani bearing the 
date A. H. 595 (A.D. 1198). 

The inseription begins as follows: 

NEN zum es? sgl co? Iga oot olbhee 18 om 
ENF pion Gee elds er Blt cle isle 5 

My own researches have carried me down to the end of the fitth 
century of the Hijra, and for the rest of the Shaddad genealogy 
I have merely followed Khanikoff and Brosset. My object has been 
achieved if Ihave succeeded in clearing up some of the chronological 
difficulties in the history of Northern Persia between A. H. 300 and 500. 





t These two names are I think Armenian, and represent the originale Ashot [I], pm] 
and Baer of Bagarat [ Pag |, It is quite likely that the Monlems were at this 
lime in the habit of taking Armenion names, just a4 the Armenians so often: dock Arable 
names. See interesting note cn this letter practice by Hrosset. Hist. Arménie. Vol. 
4? 213, note (3). 
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INDISCHE HISTORISCHE PORTRÄTS 


DIE MINIATUREN-ALBEN DES BERLINER VOLKERKUNDE- 
MUSEUMS 
Yon HERMANN GOETZ 


Während Hindus und Perser beide eine geschlossene, in sich 
gerundete kulturelle. Tradition besitzen, trägt das indische Muham- 
merlanertum, aus beiden entsprossen, doch seine eigene, persönliche 
Note, die über den Rahmen dessen weit hinausgreift, was ihm jene 
beiden gerseben. Immer in der Minderheit gegenüber den unterworfenen 
Indern, durch große Bergsysteme vom Westen abgeschnitten, waren 
die Muslims des Gangeslandes auf sich selbst gestellt und nur der 
härteste Kampf konnte sie vor dem stets drohenden Sturz und Ver- 
derben bewahren. Nur der Stärkste, Skrupelloseste, Klügste konnte 
ihr Führer sein, sie haben bis zur Gegenwart als Herrscher nur den 
anerkannt, der sich den Thron mit eigner Faust errang. Selbst. die 
lange Herrschaft der Grobmoghuls war ein steter Kampf um die Macht, 
jeder der sechs ersten Kaiser bahnte sich den Weg zur Krone tiber 


blutige Schlachtfelder und die Leichen und Ketten seiner Brüder une 


Eltern. Und die späteren waren nur noch die Puppen, die Rechts- 
mittel miteinander um die Regierung kämpfender Generale und Fürsten. 
Und nicht nur das! Die kleine Schar der Anhänger Muhammeds war 
um jeden Zuzug froh, den sie aus dem Westen erhielt, mochten es 
Araber oder, Türken, Osmanen oder Perser, ja selbst europasche 
Söldner sein; alle Nationen des Islam waren willkommen, alle wurden 
bald zu einem neuen Ferrenvolke, den Moghuls, zusammengeschweibt. 
Es entstand so eine Aristokratie des Schwertes, grausam und parvenl- 


- haft, aber auch von scharfer Beobachtungsgabe und jeder neuen, selbst 


noch so fremden, Kulturerrungenschaft offen. Und wie die Kondottteri 
und GroGbankiers des Italiens der Frührenaissance, licbte es ihre 
Prunksucht, die Kunst zu pflegen, eine Kunst, die mit allen Tradi- 


= = 
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tiimen brach und doch letzten Endes in denen der umlierenden wie 
des eirrenen Landes tief verankert war. Denn die Ansätze zu eigenen 
stärken Kiinatlerpersdnlichkeiten. wurden durch die Unruhe der poli- 
tischen und wirtschaftlichen Verhältnisse bald zum Verkümmern ver- 
urteilt Die Malerei des Mojrhulreiches zeigt so denn rwei pany ver- 
schiedene Tendenzen: Die handwerkliche Tradition, mit den Formeln 
des indischen Mittelalters arbeitend, nur verbessert, oder, wenn man 
will, auch verschlechtert, durch die meist recht äußerliche Annahme 
persischer, europäischer und vielleicht auch ostasiatischer Kunstmittel, 
Und zum andern ein ausgesprochener Naturalismus, der innerhalb 
der durch die Tradition gerogenen Grenzen zur feinsten und zugleich 
aktuellsten Beobachtung drängte, Daraus ist neben dem Genrebild 
vor allem das Porträt entstanden: Keine andere asiatische Kunst hat 
si die Portrütmmalerei gepflegt wie die Malerei des Großmoghul-Reiches, 
Maw kann ruhig, behaupten, ungefähr die Hälfte aller Moglul-Minia- 
turen sind Porträts — der Kaiser und Prinzen, der hohen Generale und 
kleinen Offiziere, der Künstler, Geistlichen und Heiligen. Und meist 
gibt eine kurze Inschrift den Namen des jeweils Dargestellten, gelegent- 
lich auch: alle seine Titel und Stellunren; zum Beispiel „Multafıt 
Khan", oder „Bäji Räö der Maräthe” oder „Nawäb Asaf Khan, der 
Schwiegervater des Kaisers Shähjahän’, oder „Nawäb Amiral-Umarä 
(Hürst der Fürsten“) Zu'l-Figär Khan Bahädur (der Held) Sohn des 
Nawab Asad Khiin Bahadur, des Großveziers zur Zeit des Kaisers 
"Alamgir“, manchmal hat auch der Maler sich noch selber kurz ver- 
merkt: „Zeichnung von Manölhar" oder „Werk des Shaikh Khudawand, 
welcher in Haidaräbäd ansässig ist”, Persönlichkeit an Persönlichkeit 
reiht sich so, fast alle wohlbekannt; nicht nur, daß ihrer die Ge 
schichtswerke und Reiseberichte gar oft Erwähnung tun, sondern 


‚eigene Handbücher, wie die Ma’äsir-al-Umarä, die Tazkirat-al-Umara 


und andere geben ihre genauen Biographien. Nirgends sönst in der 
orientalischen Geschichte kann man ad tiefe Blicke in das Leben der 
Vergangenheit tun, gar auf dem Gebiete des Islam, wo uns bei allem 
Reichtum der historischen Überlieferung nur zu oft die kulturelle 


Umwelt schättenhaäft bleibt. Es ist nicht nur, dab die Kenntnis der 


duberen Erscheinung der handelnden Personen uns vieles in der Ge- 
schichte des Großmoghul-Reiches besser verstehen läßt, aber das 
ganze Milieu der Bilder erlaubt Einblicke in das-tagliche Leben, die 


Sitten und Gebräuche der Zeit, wie sie literarisch kaum überliefert 
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und jedenfalls zeitlich nicht sa genau erfabbar sind. Gar die Ge- 
schichte der damaligen Tracht, yon der sich in den Afin-ı Akban, 
Manueci, Thomas Roe usw, nur spiirliche Nachrichten finden, läßt 
sich bis in die Einzelheiten aus ihnen rekonstntieren.! Die Bedeutung 
der indischen Mininturenportrats fur die Geschichtsforschung ist da- 
her mit Recht von namhaften Gelehrten anerkannt worden, und Vincent 
A. Smith, Beveridge, Hanna, Irvine, Sir Thomas-Amold, T. H. Hendley 
und andere: haben von ihnen bei ihren Arbeiten weitirchend Gebrauch 
gemacht. Freilich, man war oft etwas zu leichtzrläubig gegenüber den 
Angaben der Bilder. Es fehlte noch jede kritische Vorarbeit, und 
man prufte im allgememen nicht nach, ob die dargestellte Person 
ihrer Erscheinung, Kleidung usw. nach wirklich die sein konne, als die 
sie die Beischrift ausgab, Wenn zum Beispiel Vincent Smuth in seiner 
Biographie Kaiser Akbars (Oxford 1917) auf Tafel S. 306 ein Bild des 
Grolveriers. Abi'l-Fazl bringt, so ist dies laut der Beischrift ganz 
korrekt, jedoch stimmt es zu keinem der anderen erhaltenen Portrats, 
und Kostüm und Stil der Malerei weisen auf die erste Hälfte des 
19, Jahrhunderts als seine Entstehungszeit. Und ebenso steht es mit 


nelen der anderen: Miniaturen. „Kaiser Akbar als Knabe“ (The car- 


liest Inde-Persian Painting!) kann. aus diesen Gründen kaum vor. der 
Zot Farrukhsivars (1713 —17 18) entstanden sein, die Bilder Min Singhs 
(5.240), Tänsens, Birbals und Akbars (5. 422) gehören alle der Zeit 
Shähjahäns an und sind ebenfalls unecht. Und bei anderen Publika- 
tionen ist es meist auch nicht anders. Die indischen Maler waren 
Handwerker, frei von jeder historixistischen Neigung, und so gut und 
unbefangen sic daher die Konterfeis ihrer Zeitgenossen gestaltet haben, 
so wenig kimmerten sie sich um die Wahrheit, wenn es sich um die 
Darstellung längst Verstorbener handelte. Man hat freilich versucht, 
deren Hild zu bewahren, inden man yor ihm. Schablonen schuf und 
erst deren Pause Ireihändir ausarbeitete; aber schon nach zwei bis 
drei Generationen hatten diese Schablone nach Schablone pearbeiteten 
konventionellen Bilder? kaum noch Ähnlichkeit mit ihren urspring- 
lichen Vorlagen. Es nicht anders als in unserem Mittelalter! Eine 
Statue und Gemälde Karls des Großen zu Beginn der Renaissance 
wäre nicht anders zu werten. Sollen also diese Porträt-Miniaturen 

* Vgl, maine Studie Im Jahrbach der Asiatlachen Kunst, Leipzig 1921. 

* Siehe snlche FB. Meseum für Völkerkunde, Merlin, IC 24 350 = IC 24 553, fol. 158 
= Tagore Collection, Calcutta, die ao gut wie ldentiseh. 


a er = 


230 i | HERMANN GORTZ 


wirklich «der historischen Forschung dienen, so mub eine sorgfältige 
Auslese getroffen werden, und an Hand langer Vergleichsreihen und 


epigraphischer, wie stilistischer und kostümgeschichtlicher Kriterien 


die Echtheit und Zuverlässigkeit der einzelnen Darstellungen geprüft 
werden. Das folgende Register möge der erste Ansatz einer solchen 
Bearbeitung: sein, aigleich cin Katalor der in den Alben des Berliner 
Volkerkunde-Muscums befindlichen Bestände. Denn zu einer wirklich 
unifassenden Konkordanz fehlen noch die Unterlagen. 

Noch einige Worte zur künstlerischen Gestaltung der Portraits! 
Was vor allem auffällt es herrscht in den indischen Miniaturen das 
reine Profilbild, eine Manier, zu der die ersten Ansätze schon im 
11. Jahrhundert sich zeigen, die aber erst Ende des ı 5. Anfang des 
16, Jahrhunderts zur reinen Ausführung welangt ist, als in langsamer 
Kückentwicklung die indische Mälerei bei den primitiven Methoden 
der altapyptischen Kunst angelangt war: Formung der Gestalten aus 
ihren einzelnen, jeweils in der Klarsten Ansicht aufgenommenen Einzel- 
gliedern; beim Kopf also Profil mit von vorne geschenen Augen. Und 
im Prinzip ist dem auch die spätere Mälerei trötz allen sonstigen 
Verfeinerungen treu geblieben, Nur unter Jahängir und Shähjahan 
(1605—1659) und um die Mitte des 18. Jahrhunderts ist vorüber- 
gehend dieser Stil unter europäischen Einflüsse durchbrochen worden. 
Großes Gewicht wurde auf die Erfassung des Gesichtskonturs und 
des Ausdrickes der Augen gelegt Bei aller guten Beobachtung aber 
zeigt der übrige Körper meist konventionelle Zure, die Kompesition 
des Bildes Hegt in bestimmten Formeln fest. Am häufigsten ist das 
stehende Vollbild, seit Jahangir (1605—28) zu großer Blüte velangt. 
Die Hände ruben meist auf dem Dolche oder schwert, bei Hof- 
beamten auch auf einem langen Stabe oder Buche Als modischere 
Posen sind ein Falke auf dem Handschuh oder eine Blume oder 
Agraife in der erhobenen Hand seit der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts beliebt. In älterer Zeit herrscht ein gleichmäßiger helleriner 
Hintergrund, unter Shähjuhän und Aurängzeb (1628 — 1707) meist ein 
eremegelber, der allmählich in eine grüne Standfläche übergeht. Seit 
Beginn des 18, Jahrhunderts gestaltet man ihn als lichten, blauen 
Himmel, Dazu kommen lebhaft farbige Wolken in Gold, Violeit und 
Kot, und gelegentlich einige Blumen in persischer Manier im Vorder- 
grund. Dieser wird oft auch als Balkon gestaltet, auf dem der Por- 
trätierte steht oder auf Kissen unil Teppichen sitzt, dahinter Blumen- 
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beete, oder meist ein Fluß oder See, Berge mit Wasserfall usw. Heim 
Sitzbild werden, soweit nicht mehr ein Hinlagern geireben wird, die 
Anpezöogenen und etwas gekreuzten Beine meist mit dem Dopatta 
umwunden oder den ausgestreckten Armen gehulten, Keine Kopf- 
bilder sind nicht sehr häufig und dann stets in ein Oval, Viereck 
oder gar eine Rosenknospe gefaßt. Fürsten werden immer durch einen 
sningrundierten Heiligenschein gekennzeichnet, der übrigens nicht 
europäischer Herkunft ist, sondern über die mongalisch-persische 
Miniaturmalerei auf die buddhistische Kunst (mandorla) zurückgeht, 
Das Brusthild wird meist so formuliert, dab die dargestellte Person- 
lichkeit gewissermaßen zur Jharokhä herausblickt, dem Balkanfenster, 
von dem aus die Kaiser und Fürsten mit ihren Untergebenen die 
Geschäfte zu erledigen pflegten, ohne den Harem verlassen zu müssen; 
der obere Fensteryorhang und ‘die Balkonstiitze wirken dabei als 
geschmackvoll das Bild oben und unten schliebender Dekor. Ende 
des 18. Jahrhunderts wird es dann üblich, dahinter ein zweites Fenster 
sichtbar werden zu lassen, das einen Durchblick auf einen Fluß, oder 
ein Gebäude, zum Beispiel den Taj-Mahal, gestattet, Das Reiterbild 
geht ganz auf europäische Vorlagen zurück, zeigt auch nicht selten 
europäische Landschaften mit Burgen usw, als Hintergrund. Rein 
indisch ‚dagegen sind die Elefantenreitbilder, von denen solche des 
Prinzen Dara-Shikoh das eine Berliner Album in größerer Zahl ent- 
hält, Die Bildnisse von Damen sind immer nur aus der Phantasie 
des Malers jreboren; denn wie schon Manucei bemerkt, bekamen die 
Künstler die Damen des Hofes nicht zu sehen, wie überhaupt kein 
fremder Mann. Es handelt sich daher nur um Idealbilder, die sich 
meist an romantische Typen anlehnen, die der Kagmala- und Aslımn- 
nayaka-Serien; ein anderes Motiv, eine junge Frau. unter einem Baum, 
recht auf die in der indischen Plastik seit ältester Zeit so belichte 
Yıkshin zurück Von Gruppenbildern sind meist nur die kleineren wirk- 
liche Porträts, eigentlich nur genrehaft ausgefilhrte Einzelbilder, indem 
man, besonders: seit Bepinn des 18. Jahrhunderts, die Figuren von 
Dienern tnd Dienerinnen, Haremsdamen, Sängerinnen und Tänzerinnen 
einführte. Die letzteren hätten für die in Indien bei allen Gelegen- 
heiten übliche Unterhaltung zu sorgen, die. Dienerschaft sorgte für 
die Fächelung und die Genüsse des Herm, mit Ühaurf, Plauenieder- 
wedel (Mörchäl), - Betelbüchse (Pändän) oder der Likörflasche, die 
zwar streng verboten war, der aber im geheimen alle Welt, besonders 
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die Damen, um so leidenschafilicher frönten. Oder aber sie hatte 
nur die Rangeszeichen zu halten, das in kostbare Stoffe gehüllte 
Schwert, den Fächer und den Schirm (Chatra)., Thronhimmel (Shämi- 
yinah) Uber solchen Gruppen zeigen eigentlich nur die Bilder der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts aus Bengalen. Vorher kommen sie 
jedoch nur auf den Kaiserbildern vor, wo sie seit den letzten Jahren 
Jahängirs off frei von christlichen Engeln (nach Vorlagen der Jesuiten- 
mission) gehalten werden. Bis etwa. 1700 überwiegt der Takht als 
Herrschersitz, der zum: Sitzen mit untergeschlagenen Beinen ein- 
gerichtet war, dann aber kommt der europäische Thronsessel mehr 
und mehr in Gebrauch. Zu erwähnen wäre ein prachtvaller Thron 
Jahängirs in europäischer, firurenreicher Juwelierarbeit (Berlin IC 24347, 
fol, Sa). Neben «diesen kleineren Szenen haben noch dic Staats- 
prozessions- und Durbärdarstellungen als Porträts zu gellen, Und 
zwar dermaßen, daß innerhalb ihres einheitlich entworfenen künst- 
lerischen Aufbaues die Einzelgestälten nur aneinandergereihte Einzel- 
porträts sind, was auch ihre so ungeschickte, hilflose Haltung im 
Rahmen der Gesamthandlimg begreiflich macht. Andere Szenen sind 
selten, doch sollen hier einige erwähnt werden: jahingir beim Gottes- 
dienst in der Moschee, die Prinzessin Zéb-an-Nisa beim Shab-i Barat. 
Fest, Prinz Khusrau mit Kampfhähnen, und als amtisantextes: Jahangir 
in Haustoilette mit Nürjahän bei cinem Trinkgelage; nur mit einem 
Schurze bekleidet, Wahrlich ein ungewohnter Anblick dieses indischen 
Kaisers! Gegenüber den weltlichen Porträts sind solche religiöser 
Persönlichkeiten recht selten; es sind meist die bekanntesten indischen 
Sufis vertreten, aber auch’ Hindu-Heilige, was bei den engren |ie- 
cichungen zwischen Sufis und Bhäktas nicht weiter verwunderlich ist. 
Nicht mur, dab viele muslimische und Hinduheilige sich in der Mystik 
in Freundschaft gefunden haben, man denke nur an Lal Ded und 
Shah Hussain Hamadanl, Lal Svamin, Kabir, Ramdas, Haridas, ‘Ali 
Hhagavän und andere; auch die Merhuls: haben die vishnuitische 
Mystik oft nur als cine Abart des Sufismus betrachtet, wie es Diira 
Shiköh, Akbar und Jahängir bezeugen, Aber mit wenigen Ausnahmen 
wird man doch diese Porträts als legendär bezeichnen dlirfen, wenn 
sie auch, wie unsere Heiligenbilder, gewisse typische Formen ge 
funden haben, 

Zu dem folgenden Register ist zu bemerken, dab die behandelten 
Miniaturenbäinde ursprünglich der Sammlung Hamilton angehörten, 
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wohin sie aus dem Besitze von Major Polier® gelangt sind, für den 

sie ein indischer- Maler namens Mihr-Chand! in der zweiten Hälfte 

des 18. Jahrhunderts zusammengestellt und ergänzt hat.3 Unter den 
jeweiligen, alphabetisch geordneten Namen der porträtierten Persin- 
lichkeiten finden sich zuerst die Signaturen und Folios der im Berliner 

Volkerkunde-Museum befindlichen Porträts; dann fülsen Nachweise 

anderer Bilder in Berliner Sammlungen, von Reproduktionen solcher 

in auswärtigen Museen, endlich bibliographische Notizen zur Lebens- 
geschichte der Dargestellten. Den Moghul-Kaisern ist ferner cine 

Liste derjenigen der hier behandelten Personen beigefügt, die ihre 

Keitgenossen waren, 

Alöd-Allak Khan, Sayyid, Saif Khan. — IC 24345, fol. pa; AU! ze us 
pete dlr, 653. — Tiizuh-i-Jahangiri, trans), A. Rogers &H. Beveridge, 
London 1909 —1914, 1, 298, 380, 382. 

"Abd- Allah Kin, Firöe-Jang. — IC 24345, fol. za: — gle all aos 
Seb ols sls 5459. — Preullische Staatsbibliothek, Libr. pict. 
A. 117, fol. 4b. — Shahnavaz Khan, Ma’äsir-al-Umarä, Calcutta 1885 ff, 
Il, 777—789; Abü-Fadl, Aln-i Akbari, tranal. H. Blochmann, Calcutta 
1872, I, 492, 496, 503, 505, 514; Elliot-Dowson, History of India, 
London 1867—77, VI, 333; 386, 393, 305. 306, 408, 409, 413, 416, 419, 
VU, 21, 22; Tüxuk-i-Jahängir, I, 27, 72, 82, 87, 127, 140, 155, 137, 200, 
213, 219 —21, 234, 239, 310, 335— 30, 420-—2T, Il, 04, 239 251, 235, 
257, 262—O7, 289, 299 

"Abd Allah Khan Zakhmt, — IC 24339, lol. 22b: (w= 3 All aw. — 
Ma‘asir-al-Umara, II, 92. 

Abhat Ram, ben Akhairaj ben Bhagvändäs, — IC 24347, lol 5a: ar! 

aie (Jahangir mit seinem Hof), — Tizuk-i-Jahingirn, I, 29—31. 

bu “t-Feol “Allamt, — IC 24348, tol. ıza: db pS) pq baal 9! 
ees 13. Jalirh.). — V. A. Smith, Akbar, Oxford 1917, p. 300. 
(Fälschung, 19- Jahrh.); India Office, Johnson Coll. 57 (Binyou-Amold, 
Court Painters, 1921, ‘pl, roa; Fälschung, Ende 17, Jahrh.), — Abdul 
Qadir, Abulfazl (Journal of the Panjab Historical Society I, 1921): 

ı ©, E Buckland, Dictionary of Indian Biogmphy, London 1906, p. 339; H. M. Eihor 

and J. Dowson; The History of Indian as told by its own Historians, london 1577, 

vol, VII, p. 180 f., 253. 

© E, Kahnel, Mihr Techans, ein unbekannter Mogulmaler (Berliner Museen, Berichte 


aus den Preußischen Kunstsammlungen, XLIIL pp. rı5— 122, Ig22l. 
3 Seit Niederschrift diedes Aufsaizes 1023 Ist ein Teil der Alben in den Besitz des 


Kaiser-Friedrich- Museums übergegangen. 
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Ain-i-Akbari, transl Blechmann (Introduction); Ma'äsir-al- -Umarä, 
II. 698 —622; Elliot Dowson, V, 511, $16, 522, 524, 529, 530, 543; 
VL 1,06, 97.98, 101, 138, 141, 142, 146, 154, 288, 442. 

Abu Sa'ed, Safavi Mirza, ben Sultan Hussain Mira’, — IC 24347, ful. ga: 
Jihangir mit seinem Hof — aus „1, — A’in-i Akbari, I, 496: 
Ma‘asir-al-Umara, II, 513 —5 16, 

Ahimad Shah (1748 —1754). — IC 24348, fol. ya: db det; 
IC 24 349, lol.25 a; 10 24.350, fol, 181: Lob din alu ol let 
IC 24353, fol. 154 (Kühnel, Miniatur-Malerei im islamischen Orient, 
1923, pl 121). — Kunstgewerbe-Muscum, Berlin (Ebda, pl. 122). — 
Elliot Dowson, VIL, 81, 105—107, 112— 115, 140— 143, 174, 322 - 328, 384. 
Zeitgenossen: — Ahmad Shah Durrani, Navvab Bahadur Javed Khan, 
Safdar Jang. 

Ahmad Shah Durrani, — IC 24350, fol. 20b: ¢53)> dive) dba 
(Jahrbuch der Asiatischen Kunst, 1924), — Neamet Ullah, History 
of the Afghans, transl Dorn, 1829-1836; Ibn Muhammed Aman 
Abi "Hassan Gulistani, Mujmil-i Ba'd-Nadiriyah, ed. Mann, 1896, IL, 
Elliot-Dowson, VIH, 106—110, 114, 115, 121, 122, 145, 146, 147, 160, 
168, £70, 241, 204, 272, 274,276, 401. 

Arn-as-Zamin, Shaikh, —IC 24 333, fol. 42 a: ole ent la bes 
(E ‘wa Die Elemente der persischen AR AO Wier 
1022 

Akbar, a ad-din Muhammad (1556—1605). — IC 24335, fol. $1a: 
svt: et all | Me (18. Jahrin, unecht!); IC 24339, fol arb 
funecht, 18; Jahrh.); IC 24343, fol. gra: slab Sal = pdb! 

ws IC 2 74349), fol. toa: pte 5 PIE@FLE x! (um 1700): IC 24350, 
fol 7b: way ‘od ala pl je coll = eal 2! (Sattar Khein, 
Indische Miniaturen, pl, 46); IC 24352, fol, 2a (17. Jahrh.j; TC 24353, 
fol, 15a, no, 6: 5-51 (um 1800) (Kühnel,; Miniatur-Malerei, pl. 119). 
— Lane-Poole, Mediacval India, 1903, p. 221; Coomaraswamy, Indian 
Drawings, I, pl 25; V. A. Smith, History of Fine Art in India, ıg11, 
pl. 122; V. A. Smith, Akbar, 1917, Frontispiece (echt? 18: Jabrh.t), 
-p) 422,225; Binyon-Amold, Court Painters, pl,g,10¢,11,12,13; Clarke, 
Thirty Mogul Paintings, pl.6; Marteau-V ever, Miniatures Persanes, 1913, 
pl. 159, 160,173,174; Martin, Miniature Painting, pl.213-—¥V_A_Smith, 
Akbar, the Great Mogul, Oxford 1917 (dort: weitere Literatur}. 
Zeitgenossen: — Abi '-Fazl, Aba Sad, Baz Bahadur, Hirbal. Malik 
‘Ambar, Man Singh, Mulla Dopiyizah, Murad, Salim Chishti, Tan Sén, 
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AMianigze I, "Aziz-ad-din (1754— 1759). — IC 24350; fol. rgb: Jos! „ol 
EL te eprtlp ys; IC 24353, fol. 15a, no, 17 (Kühnel, 
Miniatur-Malerei, pl. 121). — Elliot-Dowson, VII, 140 —143, 168 — 170, 
239, 241, 204 268, 

"Al" Adtishak IF, von Bijäpür (1636— 73). —IC 24333, fol, 29a: slbsb 
gales; IC 24335, fol. 27b tunbezeichnet}; IC 24339, fol, 15 b: Je 
rie Pie; IC 24342, fol 44a: Rec} als ih Ja, — Coll. Firmin- 
Didot (G. Le Ron, Les Civilisations de I'Inde, 1887, p. 104), — Elliot- 
Dowson, V, 460, VL oF 191,152, 162, 208, 334, 414. 

"Aljäh Qasim "Al Khan, Nawab. — IC 24345, fol. 1b: siete 15 
chet „u, — Elliot-Dowson, VII, 213—218. 

‘lahtvard) Kian, — IC 24347, fol. za: Jahangir mit seinem Hof; 
co nl, — British Muscum, Add. 18, Sor (Binyon-Amold, 
Court Painters, pl. 20); dd. (Martm, Miniature Painting, pl 193). — 
Ma‘asir-al-Umiara, I, 207—215. 

Amir Khan, Nawab, ‘Umdah al-Mamalik. — IC 24348, fol. 13a: soa 
he el ily SULA. — Ma’asir-al-Umara, II, 839—841, 

Asad Khitn, Jumlah-al-Mulk. — IC 24345, fol. 20a; lg CULL 08 
AE LEA N peal Gly — lob Sth a goles gle Ou 
ur sk acl cult pod pla. — India Office, Johnson. Collec- 
tion 1 (Amold, The Johnson Collection, Rupam VI, 1921), Binyon- 
Arnold, Court Painters, pl. 30). — Ma‘asir-al-Umura, I, 310—321; 
Elliot-Dowson, VO, 363, 348, 384—87, 391, 396, 401, 440, 444, 
445. 400. 

Asafad-Daulah, Nawäb-Wazir von Oudh (1775—1798). — IC 24345, 
fol. 18a; IC 24347, fol. 13a; IC 24350, fol. 1b, — India Office 
(Hendley, Indian Jewellery, 1909, pl. 165), — Elliot-Dowson, VILL 133, 
369, 423, 230, 350. 

Asaf Khan, Mirza Abii "-Hassan Yanin-ad-daulah. — IC 24339, 
fol, 22a: pyeaselyal „ie ol lad: IC 24945, fol 15a: — ole rol 
5 18 „lem IC 24347, fol. 5a: Jahangir mit seinem Hofe: As! 
ot: IC 24349, fol. 29a: la sls nl ge el u 
Preußische Staatsbibliothek, Libr. pict, A 117, fol. 20b; British 
Museum, Add. 18,801 (Martin, Miniature Painting, pls. 184, 192). — 
Ma‘asir-al-Umara, I, 135 17— 160; Elliot-Dowson, V1, 318, 321, 384, 786, 
420, 424, 428, 431, 435, VIL, 5, 28—31, 46, 68; Tüzuk-i-Jahängiri; 
Embassy of Sir Thomas Roe, 1899, multis locts. 
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Anrangsob, Mubyi-ad-Din Muhammad ‘Alamgir (16s9—1 707). — 
IC 24333, fol 28 b; IC 24 335, fol, 30a (schlecht, 18. Jalirh.); IC 24 342, 
fol. 3b; fol 45a (Sattar Rhein, Indische Miniaturen, pl..48); IC 24 343. 
fol 5: ylamı „llam u, se slovls (ebda., pl. 47); IC 24345; 
fol. 202; IC 24 3409, fol. 330: yaSplls srl ‘(Ant 18. Jahrh.); IC 24 550, 
fol-tob: Ab je „Ale uch eet: IC 24353, fol. 15a, 
no. (Kuhnel, Miniatur-Malerei, pl. 120).— Coll. Hanna (J. LA, vol. 15, 
no, 120, pl 8, 7, 11, 2), (Bernier ‘Travels, Westminster 1891, p- 9}; 
British Museum, Add. 18, Sor (Lane-Poole, Mediaeval India, 1903, 
p. 361), (Binyon-Amold, Court Painters, pl 20), (Martin, Miniature- 
Painting, pl. 186); India Office, Johnson I (Smith, History of Fine 
Art in India, pl. 130); Bodleian Library, (Ouseley Add. 173 (Binyon- 
Amold, pl: 35. 36). — Jadunath Sarkar, History of Aurangzib, Cal 
eutta 1912 ff. (dort weitere Literatur). 
Zeitgenossen: — Asad Khän, Bahrmand Khan, Bishn Singh, Darab 
Khän, Fäns Khän, Ghazi-ad-din Khan, [nj-Khan, Islam Khan, Jai Singh, 
Jasvant Singh, Khän-Jahän Bahadur, LutAllah Khan, Muhammad 
Khan Bangash, Shäistah Khan, Siraj-ad-Daulah, Zeb-an-Nisä Béram. 
‘eam Shah (1707). — IC 24350, fol. Vit by AS el Oye ppl bs; 
IC 24352, fol, roa; IC 24353, fol. 13a (Kühnel, Miniatur-Malerei, 
pl. 120). — Bodleian Library, Ouseley Add; 173 (Binyon-Arnold, 
Court Painters, pl, 36), — Elliot-Dowsen VII, 189, 195, 290, 311, 321, 
326, 328, 332; 337, 358, 365, 369, 383, 384, 386, 387, 380—306, 537, 
530) 545- 
Azım-ash-Shan, — VC 24342, fol 12 b: „EN bs » Esquier d’ Aurangzeb 
a cheyals (Sarre, Rembrandts Zeichnungen nach Indisch-islamischen 
Miniaturen, 1904, Fig. 11): IC 24 343, fol. pra: lel abs; IC 2g 347, 
fol, 36a; “Azim Shah.” — W, Irvine, The later Mughals, (J..A, 5.8, 
1896) ; Elliot-Dowson, VII, 384, 392, 303, 426, 428, 429, 438, 539, 541. 
545, 346, 550, 567, 

karan). — IC 24335, fol. 25b (unsigniert, um 
1700); IC 24344, fol. goa: > Gb (Sarre, Rembrandts Zeich- 
nungen; Fig. 4). — Garein de Tassy, Mémoire sur les particularités 
de la religion muselmane dans (Inde, Paris 1831, p. 1061; A’in-i- 
Akban, I, 3632: M- Irving, The Shrine of Baba Farid Shakarganj 
at Päkpattan (J, Panjab Hist: Soc J, 1, ıgır). 
Beater, Zahir-ad-Din Muhammad (1526— 1330). — IC 24333, fol. 35 b 
(schlecht); IC 24339, fol. 32a: ds 2b (unecht, 18. Jahrh.); IC 24342; 
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DER GROSSMOGHUL AHMAD SHAM (1748— 4). 


Tharckha-Rild, TC 24546, fol. sas. 
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Tafel ¥ 





NAWAL SHAISTAH KEAN 
Zeit ShähjabAns.- Elmrelstelihilll, MC 24 344, fol. 154 





Tafel VI 





SAWAB SITÄHJ-AD-DAULAH vor BENGALEN | 
Mitte des 18. Jahrhanderıs, Stehbild mit Dienem ond kunrentimeller Landachait 
IC 24318, fol. 18a. 
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Tafel Vil 





kAC KESHODAS 
Mitte des 18, Jahrlndere Slighild gleicher Komposition. 
IC 24 744, fol 13% 
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ay ahah od yeh b) ghey ansehe, ray era 


DER GROSSMOGHUL JAHÄNGIR (x605—25) UND DIE KAISERIN NÜR-JAHAN 
Shähjahän:Malschnie.: Konvennonellca Famlllenbild,- Mat beachte cus Ungrewdlin- 


liclie Hauskosiken, und die europsischen Bildern entlehnten Engel mit dem Eaiduchin. 
IC 24 342, fol, 464, 
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Fıfrl IX 


JAHANGIA MIT SEINEM HOF IM GARTEN 
fhe Had line ir mi Hance {les les rit Se beerichwel: Reelils van Chen Hedi 
unten: Abhal Rim, fein Schwertträger,, Syam Räm, Khair Klieu, Allahvardt Bian, ott 
Sail, Köträl Khfin. — Liuks von oben meh entenr Ladi Khan, (ein Unbekannter), Ahan 


"Alam, Mabälme Khön, “sal Khan, sa dilat Alan, Haläh Khan, Dich) (der perslsche Us 


sandte), Das Dill atellt die Rückkehr des Khfin “Alon rom Seiner Ütsandischaft nach 
Persien (0618) dar, Man: beachte dle ebirlatliche Alleporke auf der Chronlelino, 


IC 24147, fol. 53 
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Falel & 





DURKAR DES GROSSMOGHULS SHAHJAHAS (1625—1659) 


Historisches Prankbild: doch. sind die Eineelfiguren Porträts, Sit Namen tind berenthnels 


Oberste Relhe links guben: Ta’ far Khao: ewelte Köhe Woks der vorderste: Lieu? Ahan 


Oberste Relhe rechia, der den Bittatellos Vorführende: Sa üdar Khän, TC 24345, fol. ota. 
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HEMLIGESGRUPPESBILD 
Von olen nach unten, rechts: Ptr Dastgir, Shih Shara, Sietined-din Agliva — 
joke: Khwapah Mu'tnadedin, Khwiajah Qutl-adidin, Baha Fand Shekargan). 
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fol 47a: so, »Portrait de Babers; 1C 24543, fol. 47a: «Repos 
de Chasse d'un prince Mahometan dans le costume antiques (Babur!); 
IC 24350, fol sb: ‚sl stalk ph west a pie; IC 24553, 
fol, 154, no. 4 (Kühnel, Miniatur-Maleret, pl. 120). — British Museum, 
Adil 20, 734 (Holden, Moghul Emperors of Hindustan, 1595, p. 54; 
Lane-Poole, Mediaeval India; 1903, p- 221); Bntish Muscum, 
Add $717 (ebda, p. 195); South Kensmgton Museum (Binyon- 
Arnold, Court Painters, pl. 4); British Museum, Add. 18, 801 (Martin, 
Miniature Painting, pl. 212, 214). — Lane-Poole, Babar, Oxford 1900; 
W, Erskine, History of India under Baber and Humayun, London 1354; 
Leyden-Erskine, Baber-Namah, London 18320, 

Hahadur, Raja. — IC 24344. fol 20a: = ia shrine) pole Am) 
(Anfang 18. Jahrh.). —? 

Hahadur Shak F, Qutb-ad-Din Shih "Alam (1707—17 12), — IC 24339, 
fal. Gas Spies (18. Jahrh., schlecht); IC 24350, fol ı2b: ral „el 
ae slob ln elle sly neat a nbs; IC 24953, fol. 15 a, 
no. 11: öl» (Kithnel, Miniatur-Malerei, pl 120). — Irvine, 
Bahadur Shah 1, (Encyclopaedie des Islam 1913, p.-596f; dort 
weitere Literatur). 

Zeitgenossen: Asad Khan, A’ram Shih, Azim-ash-shän, Rambakhsh, 
Zull-figär Khan. 

Bakrmand Khan. — IC 24333, fol Ga: gle oe+4-. — Ma’asir-al- 
Umarä, 1, 454—457- 

Haji Raa 1, — IC 24342, fol. 14a: crepe gly we «Hayy rou fameu 
chef de Marhattes «.— Elliot-Dowson, VIL 48, $3, 261, 55, 57, 262, 263. 

Bagir Asam Khan Savajı. — IC 24345, fol. ı6a: laces! — Gl Sb 
teow. — India Office (Amold, The Johnson Collection, Rijpam 
VI, 1921, Fig. 4), — Ma’Ssir-al-Uimara, 1, gos —q12. 

Bas Baladur, — VC 24348, fol 21a: ps Qs) > pus jb (Zweite 
Hilite des 13, Jahrh.’s, nicht historisch, sondern Illustration zu Nau'i's 
Romanze Süz-u Gudaz), — British Museam (Mariott, Exhibition of 
Indian Paintings in the British Museum [Rüpam XD, 1922|). — A’in-i- 
Akbari, 1, 428 f.; Elliot- Dowson IV, 534. V, 168, 244, 260, 270, 275-75; 
Ma’*Asir-al-Umara, I, 387—301; Mirza Dawud and Coomaniwamy, 
Stix u Gudiz of Nauti of Khabushan, teansl, London 1912. 

Birbal, Raja, — VC 24348, fol, 28a: shock „St wma bin daly 
(Zeit Jahängirs; echt!), — Preußische: Staatsbibliothek, Berlin, Cod. 


Hamilton 1, fol. 2; Hu deli; India Office Johnson LVI, 
Asia Slaper, Apr. rong 16 
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fol. 3 (Smith, Akbar, pl 4223; 23; Oxford History, p, 373, wnecht!); 
South Kensington (Clarke, Thirty Mogul Paintings, 1922, pl). — 
Aina-Akbari, I, 404 fl; Ma’agir-al-Umara, Il, 118—122; Elliot-Dowson, 
V, 356, 507, 324 529, 538, 54T, VL 80, 84, ror. 

Bishn Singh. — 1C 24330, fol 14a: we „uni 

Daraé Khan: — IC 24344, fol gua: ple Ar ae, — Mo'asiral- 
Umara, I, 39-—46. 

Dara Sfäköh. — IC 24345, fol ga; fol 12a; fol. 15a (Sattar Klein, 
Indische Miniaturen, pl. 14) — Lipperheide-Bibliothek, Berlin, no, 1473, 
ful. 4; 1475, fol. 5: India Office, Johnson 57 {Binyon-Arnold, Court 
Painters, pl. iob), Jehnsan 19 (ebda, pl. 22); Bntish Museum, 
Add: 18, 801 (ebda, pl 20, no. 11); Coll Vever (Marteau-Vever, 
Miniatures Persanes, pl. 171). — Elliot-Dowson, VII, 96, tor—toz, 
104, 128, 144, 214, 131, 178, 179, 215, 218, 220, 225, 227, 22931, 
236—42, 244—46, 253: Sheo Narain, Dara Shikoh as an author 
(Jounal Panjab Hist. Soc. I, 1, 1913): H. Blochmann, Capture and 
Death of Dara Shiköh (J. A. 5, B. 1870, pp. 274—79). 

Dautat Afsan. — IC 24345, fol. 30: hese ih gylye — a} 
(vel. Rür-Akuün!). 

Farts Khan. — IC 24335, fol. 24b: ple „4. —? 

Farrukksivar, Muin-ad-Din Muhammad (1713—1719). — IC 24339, 
fol. 27 b (schlecht); IC 24345, fol. goa: „= £ ? Ab (grt); IC 24335, 
fol. 29h (ansigniert, aber echt); IC 24350, fol. 14 bi zn „abll „ol 

ye elo use gpl; IC 24353, fol. 15a, no, 13: ap yf 
(Kühne), Miniatur-Malerei, pl. 120), — British Museum, Or. 375, fol. 9 
(Coomaraswamy, Indian Drawings 19t0, I, pl. 16). — Ellivt-Dowsun 
VIL, 434. 438; 439, 442, 443; 446, 448, 450. 471, 477, 480, 560; Irvine, 
Later Mughals, (). A.S, B. 1898) p. 141 fi; 1903, p. 83 11); Irvine, Jang- 
nämah: of Farrukhsiyar and Jahändär Shah, (J. A. 5. B, 1900). 
Zeitgenossen: — Avim-ash-Shan, Jahandar Shah, Khan-Dauran Khan, 
Muhammad Ibrahim Khan, Raff-ad-darajät, 

Ghaus-an-Naglin. — IC 24333, fol 44a: N Se Ds, —} 
Ghazr-ad-Din Khan, —1C 24348, fol. 14a: oT wou he cowl ‚Se 
st, — Ma’äsir-al-Umarä, 1, 361— 362. = 
Hfiumayin, Nasir-ad-Din Muhammad (1530—1556), — IC 24333, fol. 35b 
(mit Bäbur und Timür, doch sind die Unterschriften von Babur und 
Humäyim vertauscht: 18. Jahrh,, schlecht); IC 24343, fol. 25a: bes 
ni ales sh ES u an ee (stellt Humayun dar, 18. Jahrh.); 
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IC 24344, fol. yb: Fürst (Humiiyin®) bei einer Gartenunterhaltung; 
IC 24350, fol, 6b; se sbak pyle dest „all pad; IC 24353, 
fol. 15a, 10. 5: cosglee. — Preubische Staatsbibliothek, Berlin, Libr. 
piel, A riz, fol 24a; British Museum, Add. 20, 734 (Holden, Mogul 
Emperors, 1595, p. 56; Lane-Poole, Mediaeval India, 1903, p. 221); 
British Museum, Add. 18, 801, fol. 42 (Martin, Miniature Painting, I, 
fig. .42; Binyon-Arnold, Court Painters, pl. 5); British Museum (ebda,, 
pl. 13); South-Kensington Museum (Clarke, Thirty Mogul Paintings, 
pls, 2, 3); Akbarnämah, ebda. (Martin, Miniature Painting, pls. 182, 
183);...(Ebda., pls. 205, 211, 214);... (Smith, Oxford, History, 1919, 
p: 325: «Babar«, aber de facto Humäyün!); Coll Beam (Marteau- 
Véver, Miniatures Persanes, pl. 158). — Stewart, Memoirs of Humaytin, 
London 1832; A. 5. Beveridge, The History of Humäyün by Gulbadan 
Beram, London 1902; Erskine, History of India under Babar and 
Humäyün. 

lérahtm Adam. —IÜ 24343; fol. 36a: 2 sLovl: garl paths! Spas 
(Sattar Kheiri, Indische Miniaturen, pl. 26); IC 24348, fol. 32a: 
eel antl! als (18, Jahrh.), — Coll, Read (Kühnel, Mintatur- 
Malerei, pl. 140); Coll. Maggs Bros. (Catalogue 1922, pl 88). — 
Journal of the Royal Asiatic Society 1909, p. 751; 1910, p: 107. 

litinant Khan Meéteal, — 1C 24347, fol. 5a: Jahangir mit seinem 
Hofe: gle als. — Preußische Staatsbibliothek, Libr. pict. 
A v7, fol. 25a. — Tüzuk-i-Jahängiri, 1, 127, 144; 209; A'in-i-Akbani, 
I, 321. 

Iraj Kian. — IC 24344, foli gar ole AU oe ai zn: IC 24348, 
fol, rh: gle „2. — Ma'agir-al-Umara, I, 268—2772. 

Islam Khan. — (IC 24339, fol. tza: ple peel pe). — Malägiral- 
Umara, I, 162-167. 

fit far Khan, bin Sadiq Khan, — IC 24345, fol. 3a: lau — gle „am 
slab cal; IC 24345, fol Tra: glee ska un ple „um 
alo — British Museum, Add. 18, 801 (Martin, Miniature Painting, 
pl. 187); Coll Goloubev (Marteau-Vever, Miniatures Persanes, pl. 165). 

‘Ma'‘asir-al-Limara, L 531—5 35: 

jahiudar Shah, Mwizz-ad-Din (1712—1713). — IC 24350, fol 13b: 

sl ll slide gall gee ll sl; IC 24353, fol 15, no, 12: 

si loills (Kühnel, Miniatur-Malerei, pl; 120). — Irvine, The later 

Mughals, (J. A. S.B. 1896); Elliot-Dowson, VII, 392 94, 429, 432, 

430 —38, 440, 445, 545 — 543, 550, §56—§8, 567. 
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fakangir, Nürad-Din Muhammad Salim (1605—1628). IC 24355, 
fol. 13.4, 26a; IC 24339, fol. 16a: Sles; IC 24339, fol. 24617); 
IC 24342, fol. aba: lb Cl = «Jehanguir avec Nour Jehan 
qui iui donne & botres (Zeit Shahjahars); IC 24245, fol. 13a: 
ee sL2ab poole | (Sattar Khetri, Indische Miniaturen, 
pl, 18; Kühnel, ‚Miniatur-Malerei, pl. 110); IC 24347, fol, 5a: Jahangir 
mit seinem Hof: 1C 24347, fol.ı9% (unsigmert; Kiihnel, Mimatur- 
Maler, pl. 116); IC 24349, fol 198: „lm 5 del 51; IC 24340, 
fol. als Silo (sehr gut!) 1024350, fol. 8b: ach pebiblys | 
sie slob ln oes (schlecht); IC 24352; fol. Ja: Jahangir 
und ein Sannyäsin (reitgrenössisch); IC 24352, fol. 21a (unsigniert); 
IC 24352; fol. 36a: Jahangir eine Hindüfrau umarmend; IC 24353, 
ful. 13a, no. 7 (Kühnel, Mmiatur-Malerei, pl 119). — Preußische 
Staatsbibliothek, Cod. Hamilton 1, fol 1; Lipperheide- Bibliothek, 
Berlin, no; 1473, fol. 2; British Miseom, Add, 15,561 (Coomaras- 
wamy, Indian Drawings I, 2, II, 25, 34; Binyon-Armeld, Court 
Sainters, pl. 25; Smith, History of Fine Art, pl. 124, Oxford History, 
1; 383); British Museum, Add. 20, 743 (Holden, Mogul Emperors, 
p, 56; Lane-Poole, Mediaeval India, p. 221); British Museum, Add. zz, 
28a, fol. 2 (Tazuk-i-Jahingin, 1909, 1, fr.); British Muscum, Stowe 
Or, 16 (inyon-Arnold, pl. 1, 13); British Museum, Add. 22, 470 
(ba), pl. 14): India Office, Johnson 4 (Coomaraswamy, Indian 
Drawings I, 2); Boston (ebda. II, 25; Coomaraswamy, Mughal 
Painting, 1914, p. 4); Biblistheque Nationale Paris, 6,9, 45 (Manucci, 
ed. Irvine, I, 158); South Kensington (Clarke, Thirty Mogul Paintings, 


pls: $7, 201, 202, 216); Call: Lewis (Catalogue 1923/24, pl. 21), — 
Tüzuk-i-Jahängiri, transl. A. Rogers & H. Beveridge, London 1909 —14 
Th, Roe, Embassy to the Court of the Grand Mogul, ed. Foster, 
1899); etc, 

Zeitgenossen: — “Abd-Allah Khan, Sayyid; “Abd-Allah Khan Firöz- 
Jang; "Abd-Allah Khan Zakhmi, Abhai Ram, Abu Said, Allahvandı 
Khan, Asaf Khan, Bagir Azam Khan, Ihtimäm Khan, Karan, Khair 
Khan, Khan ‘Alam, Khan-Jahiin Lodi, Khusrau, Mahabat Khan, 
Mirea Rustam, Miskin, Muhammad ‘Adilkhdin, Mu'‘tagid Khan, 
Nur Jahan, Parviz, Qasim Khan, Sädät Khan, Salah Khän, S'yim 
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Jai Singh, Mirza Raja, Mahäräja von Amber. — IC 24344, fol. 24a: 
ih yg Am; IC 24345, fol. 7a: sh ya (Durbär-i-Shäh Jahan). 
— Ma'isir-al-Umara, IH, 368-577; Elliot-Dowson, VIL, 8, 14, 22,79, 
82,215, 237, 238, 245, 272, 276—8z. 

fasvant Singh, Maharaja von Jodhpur. — IC 24344, fal, 3a: Ase) 
A dg: — British Museum, Add. 18, 801 (Martin, Miniature 
Painting, pl. 106), — Ma‘Asir-al-Limara, IH, 599-604; Elliot-Dowsen, 
VIL 216, 218, 219, 251, 233, 237, 238; 131, 239, 143, 271, 187, 296, 
207, 208. 

Kabir, — WC 24339, fol. ga: eV (18. Jahrh.). Coll. Spencer- 
Churchill (Binyon-Amold, Court Painters, pls. 18, 19), — Westeott. 
Kabir and the Kabir Panth, Cawnpore 1908; Macauliife, The sikh 
Religion, Oxford 1909, etc. 

Kamébakhsh; Sultan. — WC 24347, fol. 22a: eLe Prince KRambuksh«, — 
Bodleian Library, Ouseley Add 173 (Binyon Arnold, Court Painters, 
pl. 37). — Elliot-Dowsen, VII, 196, 376, 348, 384—85, 389, 390, 406, 
553. $06. 

Karan, Rana von Udaipur. — 1C 24 345, fol. 7a: cles slay yls52 ar 
Ab, — Preußische Staatsbibliothek, Libr. pict. A117, fol. 22b. 
Ma’'äsir-al-Umarä, IL 201-208; Elliot-Dowson, VL, , 307,438. 

Aesavadas, Rad. — IC 24344, fol, 13a: „5 gly. - 

Kiiair Khan. — 1C 24 347, fol, § a; Jahangir mit seinem Hof: ols pe? 

Khan- ‘Alam, — IC 24347, fol. za: Jahangir mit Hof: Ae ole. 
British Museum, Add. 18, 801 (Bimyon-Amold, Court Painters, pl, 20, 
no, 17); Boston (Historical Miniature of the Jahangir School, Rüpam 
IV, 1920, pl. I; Schule, Miniatur-Malerci, pl 179); Tagore Coll. 
(Rüpam IV, 1920). — Maäsir-al-Umarä, 1, 732—736; A’in-i Akbari, 
1, 512; Tüzuk-i Jahangir, L, 154, 248, 37T, 435, HL 10,24, 15, 211, 219. 

Khan-Dauran Khan, — IC 24349, fol. 138: ht Lay ul Llp 
rt: Ma’äsir-al-Umarä, 1, 819-825: Elliot-Dowson, VII, 228. 

Khan- fahan Khan Bahädur. — 1C 24 349, fol. 43a. -— Maäsır-al-Umant, 
1, 79858149; 817-819 0). 

Khan-Zaman. — IC 24345, fol. 15a: u, sie ul, — 
Ma’äsır-al-Umarä, I, 740—748; Elliot-Dowson, WIL my 54, 50, 55, 
60, 61. 

Kausrau, Sultan. —1C 24342, fol, 5a: — <= Ss. Portrait de Sultan 
Kosro malheureux«; IC 24353, fol. 194, — A’in-t-Akbari, 1, 310, 327. 
414. 433, 454—55, 467; Klliot-Dowsun, VI, 169, 291, 297, 204, 209, 
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271, 267, 267, 272, 291, 298, 300, 401, 452, 448, 507, 208, 273, 204, 315, 
337. 338, 321, 383; Tüzuk-i-Jahängiri, I, 12, 51, 35, 58, 59, 61, G2, 64, 
66—68, 70, 72, 127, 130, £49,153, 173, 174, 252, 268, 321, 336;:11.107, 226. 

Kotoal Khan. — siehe: Ihtimim Khan Kotval. 

Lads Khan. — 1C 24347, fol, 5 a: Jahangir mit seinem Hof: gi ei 
IC 24 345; fol, tra: la sls „by — ls „les. — Ma Ssir-al- 
Umara, 1, 716—732; Tüzuk-i Jahingiri, 1, 87, #9, 128, 129, 139, 161, 
296, 200, 372; Il, 80, 81, 163, 165, 172, 191, 233,234, 250, 251, 255, 205. 

Lupf- Allah Khan. — 1C 24339, fol. zıb; ole all cal, — British 
Museum, Add, 15, 801 (Martin, Miniature Painting, pl 192). — 
Ma‘asir-al-Umara, IH, 171—177. 

Hahäbet Ahan, Zamänah Bég. — IC 24339, (ol. 28a): AR Le 
Za (oder Najabat Khan’); IC 24347, fol. 3a: Jahangir mit Hof: 

| , — Preußische Staatsbibliothek, Libr. pict: A rı7, fol. 226; 
British Museum, Add. 18, 801 (Binyon-Arnold, Court Painters, pl, 20); 
‚Golouber Coll. (Marteau-Vever, Miniatures Persanes, pl 165); Call, 
Lewis (Catalogue 1923/24, pl. 43). — Maäsiral-Umarä, I, 385— 409; 
Elliot-Dowson, VI, 173, 288, 284, 249, 2960, 312, 318, 336, 33%, 385, 
386, 393, 408, 413, 416, 420, 395—00, 512, 411, 418,421, 430, 431, 
438, 54t, VO, 7, 8, 36, 45, VIII, 190, ıgı, 192; Tüzuk-ı Jahängiri, 
1, 24, 65, 77, 1466, 155, 217, 241, 258, 279, 385, 402, II, 40, 82, 85, 101, 
124,125, 231; 161, 271,279, 281—84, 286, 294— 97. 

Malik ‘Anbar, von Alımadnagar. — IC 24335, fol. 7a: um „sell; 
IC 24349, fol. z1a: 2 sok mich ro alle pate He — 
Boston (Bulletin, 1918, p: 2). — Elliot-Dowsen, VI, 104, 105, 340, 
$43, 305.411, 414, 422 ete; Firishtah, History of the Rise of the 
Mahomedan Power in India, transl by Briggs, London 1$29. 

Man Singh, Maharaja von Amber. — IC 24349, fol. 24a (C)— Boston 
(Bulletin, vol. 16, 1913, p. 6); India Office, Johnson 57, ful. 5 (Smith, 
Akbar, 1917, p. 240; unechtl).— Ma’äsir-al-Umarä, IL. 160—170; 
Ain-i-Akbari, I, 330ff:; Elliot-Dowson, V, 342, 345, 397—98, 4or, 
421—22, 441, 440, 451,455,459, 405466, 345; VI, 38, 42, 58, 85, 
86, $0, gi, 98, 105, 106, 109, tt1, 112, 169, 173, 317—318, 327, 333: 

Miran Shak Mirza. — IC 24350, fol. 35: thea ole ae a; 
IC 24353, fol. 15a, no. 323% „1, (Kühnel, Miniatur-Malerei, pl. 119). 
— Bibliotheque Nationale, Paris, O. D, 45, no, 4 (Manucci, ec. Irvine, 
J, 104). — Sohn Timürs, Vater Sultan Muhammad Mirzii’s. 

Mirada ‘Alt. — 1C 24345, fol. Fa: sb ole slo „u, — coe Wipe —! 
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Afırza Anstam. — IC 24343, foL-16a: on) owe — of „m 
ai er pene (Sattar Kheiri, Indisehe Miniaturen, pl 45). — British 
Museum, Add. 18, 801 (Binyon-Arnold, Court Painters, pl. 204 — 
Ma’äsır-al-Umarä II, 4347441: T üzuk-i-Jahängiri, I, 21, 226, 229, 
261, 262, 263; 403, IL 15, 68, 105; 123, 133) 162, 245, 247, 249, 274, 281. 

Mirsa Shahryar, — 1C 24335, fol, 22a (Dakhin, Mitte 18. Jahrh.). —? 

Mistin, — IC 24348, fol. goa: gt. — Vielleicht der Maler der 
Akbar-Schule (vgl Razm-Namah, pls. 22, 68, 74, 100, 124, 32, 33, 50). 

Muhammad “Adel-Khan. — IC 24345, fol. 15a: ~ auf einem weilen 
Elefanten. ll, ches. — Turuk-i-Jahingiri, I, rıo, 176, 182, 203, 
234, 271—72, 288, 299, 335, 368, 388, 4o0—oT, IL 36, 37, 285, 290, 
296, 297. 

Muhammad Ibrahim Khan. — 1C 24333, fol. 8b: „IE patlp! =“ 
(Dakhin, Zeit Farrukhsiyar's). —: 

Muhammad Khan Bangask, Nawab. — IC 24348, fol 232: = 
As gle. — Shühnaväz Khan, Ma'äsir-al-Umara, Il, 771774: 
Elliet-Dowson VIL, 51t, VII, 46, 48, 49. 54, 261, 342. — Irvine, 
Bangash Nawabs (J. AS. B. 1873, p. 268 #1). 

Muhammad Mirza. — VC 24350, fol. 4b: Yew = tale oN „el. 
— Sohn Miran Shahs, Vater Sultan Abi Said’s, Großvater ‘Omar 
Shaikh's, Urgrofivater Babur’s. 

Muhavimad Shak, Muhr-ad-Din Muhammad (17 19—1748). — IC 24339, 
fol. 30a: saab ska weet; IC 24340, fol. 194 (Östasiatische Zeit- 
schrift 1922/23); IC 24349, fol. 122: sa et „oJ „et al al 
sat; IC 24348, fol zoa: (ii whole shy Spe perl get ABS gli 
IC 24350, fol, 16b: ‚gl ib sla ut gall pel all sl; 
IC 24353, fol. 15a, no. 15 (Kühnel, Miniatur-Malerei, pl. 121), — 
Elliöt-Dowson, VII, 485, 488, 500, 505, 510, 513, 516, 523; VII, 42, 
48,53, 60, 731, 104, 81, 85—86, 63, 64, 87, 89, 91,21, 105, 100, 111; 
Irvine, Later Mughals (j. A. 5S. B. 1904, 24 ff; 1908, 511 if.) 
Zeitgrenossen: — ‘Alijah Qasim ‘Al’ Khan, Amir Khan, Bahadur 
Raja, Baji Kad, Rao Kesavadäs, Mira Shahryär, Muhammad Khän 
Bangash, Multafat Khan, Nadir Shah, Nizäm-al-Mulk, Panna Bégam, 
Oamar-ad-Din Khän, Sa’ädat Khan- 

Muharram Khan. IC 24349, fol 27 a: 1, Aula „u pet (Ca. 16307). —? 

Mum-ad-Drn Chishtr, Khväjah, — IC 24344, fol. 302: oe an 
dl (Sarre, Rembrandts Zeichnungen nach indisch-islamischen 
Miniaturen, 1904, fig. 4). —... (Martin, Miniature Painting, pl 175.) 


~~ 


— Garcin de Tassy, Mémoire sur les particularites de la religion 
muüsulmane dans Inde, Paris 1831, p. 62; Aina Akban, II, 361—62. 

Mulla Dapiyazalt. — IC 24333, fol. 398: sys? Me (Sattar Kheiri, 
Indische: Miniaturen, pl; 05; Schulz, Persisch-Islamische Miniaturen- 
Malerei, II, 191); IC 24338, fol. ga: syle We el; IC 24342, fol. 16a: 
Hi J5? Xe, — Coll Tagore area Indian ne I, 
pl. 1); Coll Lewis (Catalogue, Philadelphia 1923/24, pl. p, 67). 

Multafat Khan, — IC 24335, fol. 21 b: 24h, ad eine PR hei. 
(Dakhin, Mitte 18. Jahrh.}, —? 

Murad Sultan. — IC 24348, fol. za (Sattar Kheiri, Indische Miniaturen, 
pl. 13): — .... (Schulz, Persisch-Islamische Miniatur-Malerei, I, pl. 180). 
— Elliot-Dowson, W, 335, 424, 457, 460, 466; VI, 91, 93, 96, 133. 97, 
2475 Nin-i Akbar, I, 48, 141, 182, 183, 309, 335, 333, 534, $74, 618. 

Mi'tagid Khan, — 1C 24342, lol. 17a: ol le“) gt le vt. — 
British Museum, Add. 18, 801 (Binyon-Amold, Court Painters, pl. 20). 
— Ma‘asir-al-Umara, IT, 482—485; Tizuk-i Jahangir, I, 213, 230, 
231, 235, 237, 263-05, 291, 303, 377, 400, 432, 

Nadir Shak. — IC 24350, fol. 17 b: pss pp bias poplble mm 
city ale gles ab lel — . _. (Smith, Oxford History, 1919, 
p. 4§9); .... (Schulz, Miniatur-Malerei, I, pl. 181), — J. Fraser, The 
History of Nadir Shah, London 1742, etc. 

Najdhat Khan. — 1C 24339, lol. 27 a: ose oleate. — Ma’äsir-al- 
Umara, Il, §21—828. 

Nawab Batadur, Javed Khan. — IC 24349, tol. 232. — Elliot-Dowson, 
VUE 113, 115, 016; 120, 122, 133, 317. 

Nisim-ad-Din Anliya, Shaikh, — IC 24344, fol. 30a; ood) „Us (Sarre, 
Rembrandts Zeichnungen nach Indisch-Blamischen Miniaturen, 1904, 
Fir: 4). — Aln-i-Akbar, IH, 365; Garcin de Tassy, Mémoire sur les 
particularités de la religion musulmane dans Inde, Paris 1831, 
pp, IO4— 106, 

Nisam-al-Mulk, Chin Oiij Khan Asafjäh. — IC 24 347, fol. 15a: 
Sel} pls las; IC 24242, fol. goa: DJ a „la 5 a. — 
Ma‘asir-al-Umara, IL 868—387 5; Elliot-Dowson, VIL 442, 446, 450—51, 
460, 466, 459, 47:31 479, 450, 488, 489—91, 490—4o7, 517, 518, 522—27, 
530, 554; VI, 44, 45, $7, 60—62, 74, 79, 84, 63, 86, 234, 421. 

Ner-/fahan, Mihran-Nisi Hégam. — IC 24342, fol. 44a: » jehanguir 
avec Nour Jehan qui lai donne a boires (Shähjahän-Zeit). — Coll. 
Tagore (Coomaraswamy, Indian Drawings, |, pl. 16); Bodleian 


so. i 


es 


un 
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Library, Ms. Douce, Or. 4 (Binyon-Arnold, Court Painters, pl. 15); 
Coll. Hanna (J, L A. 1 no, 120, pl 11); South Kensington (Clarke, 
Thirty Mogul Paintings, pl. 5). — Elliot-Dowson, VL, 307, 402, 403, 
404, 398, 405, 451, 366; 424, 429, 436, 317; VU, 5,69. — Tüzuk-i 
Jahangir, 1, 192, 266, 278, 319, 342, 348, 375, 380, > 397, 401; 
Il, 45, 74 105, 187, 190, 192, 199, 205, 214, 216, 221, 222, 228, 235, 
237, 230, 277, 280. 


Nand Rat, Maharaja. — IC 24348, fol, ga: ly Js daly; IC 


24349, fol. Ga: csly Uy? Au; IC 24347, fol. 26a. — Elliot-Dowson, 
VIL, 350. 

Panna Deram. — IC 24342, fol, 108: er Ls, — Vielleicht eine Edel 
dame aus Panna in Bundelkhand, dessen Raja Chhatarsal zur Zeit 
der Entstehung dieses Vortrüts eine der glänzendsten Hofhaltungen 
Indiens hatte. Vel, Imperial Gazetteer of India, 1908, XIX, 308 ff; 
Lal Kavi, Chhatraprakäsh, Calcutta 1892; Benares 1908. 

Parviz, Sultin, — IC 24334; fol. ia (loses Blatt): 52 472 glbbe „Sultan 
Parvez".— British Museum (Binyon-Arnold, Court Painters, pl. 13, 16); 

. (Martin, Miniature Painting, IL pl zor, 202). — A’in-i-Akban, 
I, 310, 311, 314, 336, 337, 344 477; Elliot-Dowson, VI, 301, 381, 321, 
323, 386, 393, 395. 408, 413; 416, 417, 412, 418, 429, 432; Tüzuk-i 
Jahangiri, I, 16, 18—19, 26, 70, 73—78, 81, 156—57, 161, 171, 153, 
279, 310; II; 19, 70, 82, $4, 90, 93, 107, 171, 110, 194, 200, 215, 255—60, 
271—F 2, 2754 277, 282, 288, 294—96. 

Pir Dastzir. — IC 24444, fol 30a: „I Cee po Das (Sarre, 
Rembrandts Zahnogen nach indisch-islamischen ae 1904, 
Shs 5 


“a 198: Mr lis En asia PER! NER erie as: — Ma äsir- 
al-Umarä, 1, pp. 358-361; Ellot-Dowson, VIT, 502, 505—507, 525, 
33%; VII, 45, 50, 55, 56, 261, 106—108, 

Oasim Khan. — IC 24344, fol. 6a: ll ole ew. — Maläsır- 
al-Umara, UL 95—99; Elliot-Dowson, VII, 216, 218, 355: Tuzuk-1- 
Jahangir, 1, 148, 176, 177, 298, 309, 303, 306, 373, I, 2, 50, 117, 182, 
192, 230, 281. 

Oufd-ad-Din, Khvajah. — IC 24344, fol, 300: al bö Am\ss- (Sarre, 
Rembrandts Zeichnungen nach indischen Miniaturen, 1904, Fig. 4). — 
Äin-i Akbari, IH, 363; Garcin de Tassy, Memoire sur les parti- 
cularités de la religion musulmane dans I'Inde, Paris 1831, pp. 0498. 
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_Raft-ad-Darajat, Shams-ad-Din (1719). — IC 24350, fol. 15b: a 


hey) andy Gall; IC 24355, fol, 15a, no. 14 (RKiihnel, Minatur- 
Malerei, pl. 120). — Irvine, Later Mughals, (J. A.S. B. 1904 -p. 28 fl). 
— Ellist-Dowson VII, 478—79. 

Rashid Khan Rashant: — IC 24343, fol. 28a: Un oie 5, (Sattar 
Kheiri, Indische Miniaturen, pl. 16).— Ma’asir-al-U mara, I, 242—250, 

Rustam Kian. — IC 24345, fol. 7a: slash „lo all; „us lee eae. 
— Maäsir-al-Umar, IL 199—201. 
aaa Khan, Burhän-al-Mulk. — IC 24 346, fol. 3a: et LA) ajay css 
pl gle Seles. — Coll Coomaraswamy (Indian Drawings, II, 
pl. 26), — Ma’äsir-al-Umarä, I, 463—466; Elliot-Dowson, VIII, 46, 52, 
341, 54, 61, 62, 63, 23, 64, 75. 173, 174, 84, 343, 42T. 

Sa'd-ad- Din Hamarı, Shaikh. — IC 24333, fol, 42a: all an 2 
See — el Chee (E, Diez, Die Elemente der persischen Land- 
schaftsmalerei, Wien 1922). —? 

Sa Allıch hee. — IC 24345, fol. 3a: al. Alla lan 
Fast), im su; IC 24745, fol, Ina: Ai. Allan „la 
sas oles — British Museum, Ade 28, 801 (Martin, Miniature 
Painting, If, pl. 194), — Ma‘asir-al-Umara, UH, 441—449; Elliot- 
Dowson, VII, 71, 88, 95, 99, 103, 115; Tuxuk4 Jahangir, 1, 73; 
183, 197. 

Sadat Kian. — IC 24347, fol. 5a: Jahangir mit seinem Hof: slots 
=. — 

Sadiq Khan Mir Bakhsh. — 1C 24333, fol. 23a: ole ole ily. — 
British Museum, Add. 18, 801 (Binyon-Arnold, Court Painters, pls. zo, 

27), — Mw’ asir-al-Umard, I, 729—731; Tüzuk-i Jahängiri, I, yor, 310, 
72, 425, UI, 15, 82, 222, 250. 

Safdar Jang, Nawab, — IC 24349, fol. 25a: zei Ay — soo! 
=. — Maäsir-al-Umara, I, 365— 365; Elliot- Dowson, VII, 34, 106, 
108, 110, 112, 174, 143, 117, 118, 121, 133, 133, 317, 134.135, 320, 212, 
213, 174 

Salak Khan, — IC 24347, tol. Sa: Jahängir mit seinem Hof: > 
ii — 

Salim Chesht, Shah. — IC 24344, fol. 342: ode „bu ly (Sattar 
Kheiri, Indische Miniaturen, pl. 24; Kühnel, Miniatur-Malerei, pl. 103): 
— India Office Johnson 57, fol. 9 (V. A. Smith, Akbar, 1917, p, ro2). 
— Nin-i-Akbari, 1, 169, 267, 309, 402, 475, 492, 496, 515, 539, 546; 
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Badäöni; Muntakhab-at-Tavarikh, II, 1827; Garcin de Tassy, 


Mémoire sur les particularites de la religion musulmane dans linde, 
Paris 1831, p. 661. 


Shah ‘Alam It, Juläl-ad-Din Muhammad (1759-1506). — IC 24350, 


fol arb: ‚sl wlio QJ all et poll Jue ats (Kühnel, 
Mihr Tschand. Berichte aus den Berliner Museen 43, 1922, p. 120): 
iC 24353, fol. 150, no, 18: Je ss (Kühnel, Miniatur-Malerei, p. 120); 
IC 24343, fol 322. — Elliot-Dowson, VII 240, 172, 182, 184, 155, 
214, 217, 243, 245; W. Franklin, History of Shah Aulum, London 
1708; etc, 

Zeitrenossen: — Asaf-ad-Daulah, Nuyul Rai, Shujä-ad-Daulah. 


Shah Daula Daryar, — IC 24333, fol. 3qa: Yo als San. — Call. 


Tagore (Coomaraswamy, Indian Drawings, 1, pl. 3). — Garein 
de Tassy, Mémoire sur les particularités de la religion musulmane 
dans l'Inde, 1831, pp. 105—09, 


Shah Jahan, Shihab-ad-Din Muhammad Khurram (1628—1659). — 


IC 24334, fol 196; IC 24338, fol. 7b; IC 24345, fol 3a: se ‚os 
gaat Me; IC 24 345, fol, 7a: Wass Me aL 532; fol, cra: dé.; 
IC 24350, fol. ob: tte sl oS net ppl) le peel! 5! 
‚sy; 1C 24353, fol, 13a, no. § (Kühnel, Miniatur-Malerei, pl 120); 
[C 24352, fol; 1b; IC 24353, fol. 9a; IC 24352, fol. 15a. — British 
Museum, Add. 18, 801 (Lane-Poole, Mediaeval India 1903, p: 343; 
Binyon-Arnold, Court Painters, pl. 20, 25; Smith, History of Fine 
Art, pl. 124; Martin, Miniature Painting Il, 184, 202); British Museum, 
Add, 1372 (Binyon-Arnold, pl. 17); dé. (ebda., pl. 13); India Office, 
Johnson 4, fol. 2 (Coomaraswamy, Indian Drawings LL, pl.25); Bodletan 
Library, Quseley Add. 173 (Binyon-Amold, pl. 21); Coll Coomara- 
swamy (Indian Drawings IL, pl. 25); Coll Hanna (Bernier, ed. Con- 
stable, 1891, frontispiece); South Kensington (Clarke, Thirly Mogul 
Paintings, pls. 5,9, 10); etc. — Fr. Bernier, Travels in the Mogul 
Empire, Westminster 1891; Manucci, Storia do Moor, 1907-05; 
Tavernier, Voyages dans les Indes Orientales; Fr. Gladwin, History 
of Hindostan, Calcutta-1788; ete: 

Zeitgenossen: — “Ahi ‘Adilahah, Allahvardi Khan, Asaf Khan, Bägır 
A',am Khan, Dani Shiköh, Daulat Afzun, irj Khan, Ja'far Khan, 
Jai Singh, Khan-Zaman, Mirza “Ali, Muharram Khan, Najabat Khiin, 
Rashid Khan Réshani, Rustam Khan, Sa‘d-Allah Khan, Sadiq Khan, 
Shahnavaz Khan, Shuja’, Sdrat Singh, Tahir Khän, 


248 HERMANN GOETZ 


Shah Madar. — IC 24343, fol. 40a: gle fa ee (Sattar Kher, 
Indische Miniaturen, pl. 25), — Coll, Sitaram (Rüpam XI, 1922, 
pp: $9—o1). — Garein de Tassy, Mémoire sur les partieularites 
de la religion musulmane dans I'Inde, 1831, pp. 54—02; Dabistan, 
i, 223—26; A'in-+Akbari, II, 370. 

Shahnavas Khan. — IC 24.339, fol. 20.8; „als she, — British Museum, 
Add, 18, 801 (Binyon-Arnold; Court Painters, pl. 20). — Ma’äsir-al- 
Umsrä, ID, 670 —b76. 

Shah Nur. — IC 24348, fol 16a: Sf an OS yal. 

Shak Sharaf. — IC 24342, fol. 43a: “Shah Sharuf bou ali Calendars” 
IC 24344, fol. 304: 3,6 eke (Sarre, Rembrandts Zeichnungen nach 
indisch-islamischen Miniaturen; 1904, fig. 4): — Ain-i Akbari, 
HL, 368—69; Garcin de Tassy, Mémoire sur les particularités de la 
religion musulmane dans J'Inde, Paris 1831, pp. 101—103. 

Shaistah Khan, Mirza Aba Talib; — IC 24343; fol. gra: sl 
LeVine! ples ole (Martin, Miniature Painting, pl. 204; Sutbar 
Khein, Indische Miniaturen, pl. 12); IC 24 444, fol 1549); IC 24345, 
fol. 15 itt u Wylo plane — gle anwole: IC 24333, fol. rob (unsig- 
niert), — British Museum, Adi. 18, 801 (Binyon-Arnold, Court 
Painters, pl. 20; Coomaraswamy, Indian Drawings, I, pl 9); India 
Office, Johnson XXL, 5: ~ by Ustad Gyan Chand (Smith, History 
of Fine Art, tort, pl. 131), — Ma‘asir-al-Umara, I, 690— 706; Elliot- 
Dowson, VIL 51, 541 115 —16, 187, 226, 226, 261, 269; Jadunath Sarkar. 
The Conquest of Chatgaon; Shaista Khan in Bengal (Studies in 
Mughal India, London 1920), 

Shir Shah, Sür-Sultän von Delhi (15390—1545). — IC 24242, fol. 38a: 
gles aoe sls, — Kalikaranjan Qanungo, Sher Shah, Calcutta 1921; 
Elliot-Dowson, V. 

Säuje, Sultäin. — IC 24347, fol. 8a: «Shah Soujaha; IC 24 348, fol. 38a: 
AP aL. — British Museum, Add. 18, 801 (Binyon-Amold, Court 
Painters, pl: 20). — Jadunath Sarkar, History of Aurangzeb, Calcutta 
io12 if, ü 

Sleep’ itd Dantah, Nawab yon Oudh (1754-75), — IC 24343, fol. 18a: 
zu dart ee cole IC 24343, fol. 38a; IC 24348, fol ıga: 
Ale alge! sie” le SUL! 355. — Maägir-al-Umara, OD, 715-722; 
Elliot-Dowson, VII, 172, 174, 182, 215,217, 220, 411, 260, 14745, 
170, 171, 173, 270—75, 269, 270, 304—310, 422, 369, 407, 65, 67, 133, 
395, 423. 
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Siva foal Ditlah. — WC 24348, fol. 18a: Va slodog—> algal! ele let. 
— Mi’ asir-al-Umara, I, 327—530; Elliot-Dowsen, VII, 210, 211, 324, 
325, 928, 426, 212—213, 330, 428. 

Suffan Mubanimaad. — 1C 24350; fol. gb: set las; IC 24353. 
fol. 154, no. 2: ot ls (Kühnel, Miniatur-Malerei, pl. 119). — 
= Muhammad Mirza. 

Sitrat Single, Raja, — IC 24345, fol. za: bya... . ae Cys del) 
ar plies. abs, —? 

Svam Ram, — 1C 24347, tol. 5a: Jahangir mit seinem Hofer ply paw. — 
Tuzuk-i Jahangir, |, 29. 

fahir Kitten, — 1Ü 24333, fol. 208: hes) zelb. — AMiläsıral-Umarä, 

11.751754. 

Yin Seu, — WC 24342, fol tra: gece SU Glee (unecht). — India 
Office, Johnson 57, tol 44 (V.A. Smith, Akbar, p. 422: unecht). — 
A‘in-i-Akbari, I, 406, 475, 612; Elliot-Lowson, VW, 407, 339; Tazk-i- 
Jahangir, I, 413, 0, 71. 

Dhmür. — IC 24333, fol. a5b: ols weet Da (schr schlecht, 
18: Jahrh.); IC 24339, fol zob: sLal; Ben gn (schlecht, 18, Jahrh.); 
[U 24343, fol. 240: alu „Se bas) ss 44-5 sLools (18. Jabrh.); 


IC 24344, fol. Sa: lp me zum m Spam (Satre, Rembrancts 


Zeichnungen nach indisch-islamischen Miniaturen, 1904, he; 1); 

IC 24345, fol. 26a: phew? Iyayy ol shel ud ole ele Spee 
EFF 83,5 (Kühnel, Miniatur-Malerei, pl 111); IC 24349, fol 14a: 
ale en; IC 24550, fol, 2b: ser hi 
ae; 24353, fal. 15a, no. 1 (Kühnel, 
Miniatur-Malerei, pl. 119); IC 24339, fol ob (schlecht, ı3. Jahrh:); 
IC 24342, fol. 49a (18, Jahrh,) — Coll, Béarn (Marteau-Vever, Minia- 
tures Persanes; pl, 15%; Martin, Miniature Painting, pl. 214). 
Langlés, Instituts politiques et militaires de Tamerlan, Paris 1787: 
Markham, Embassy of Ruz Gonzalez de Clavijo, London 1839; 
Telfer, Travels of J. Schiltberger, London 1879; Stewart, Memoirs 
of Timur, London 1830; Petis de la Croix, Histoire de Timur Bee, 
Paris 1722; ete. 

Zéé-an-Nisa Begamı — IC 24342, fol. 24a: »Princesse Mahometane 
se divertissant avec des feux d'artificu«; IC 24345, fol. 23a: A=* 
pelle slob us phe Ll Cay Oly wae (Sattar Kheiri, 
Indische Miniaturen, pl. 43). — Jadunath Sarkar, History of Aurangzeb, 
Calcutta 1912; Studies in Mughal India, London 1929, pp. 79-99; 


ln Werte Diwan « An HR an nbn, London 1913: 

Zu’l-Figar Khan, Nawab, — IC 24345, fol. 20a: ZED 1 aV1 zul ls 
ls ala al li un les ol. — Miläsir-al-Umarä, II, 93—106; 
Eitiot-Dowson, VII, 348, 369, 381, 383, 391. 539, 540, 546, 395— 398, 
543, 401, 406, 408, 426, 429, 431, 557, 558, 438, 440, 443. 








THE LANGUAGE OF ANCIENT KHOTAN 
iy F. W. THOMAS 


A. Tibetan documents. Names of the Country and City 


In Rockhill’s Life of the Buddha we are- told (p. 236) in the words 
of the Tibetan Aasals of Khotan (Lesulgyrlergyus, Bstan-Agyur, 
Mita, oa, fol. 429 b) that— 

“Lj (Khotan) being a country half Chinese and half Indian, the 
“dialect of the people (kfhrelskad) is neither Indian nor Chinese 
“(ie a mixture of two). The letters resemble those of India 
“(Reya), The habits of the people are very simular to those of 
“China. The religion and the sacred (ederial) language are very 
“similar to those: of India.” 

“As to the popular dialect of Li, it was taught to some cattle- 
“herders of the Tsar-ma country. by the Bodhisattva Manjugri, 
“who had assumed human form and the name of Vairotchana, 
“and from this place it spread over the rest of the country, The 
“modern language was introduced by the Aryas (Buddhist mission- 
“aries)!” 

Avon this translation is in general correct, it seems mecessary 


“Td being a ins te India and China meet, the common 
“language (kfhralskad) agrees neither with India nor with China, 
“The letters severally agree with India (Agpa, erroneous for Rgra- 
“gar). The manners of the laity agree for the most part with 
“China, The clerical manners and the clerical language agree 
“for the most part with India.” 

*As for the common speech of Li, otiginally it was taught by 
"the Bodhisattva Mafijuéri, who had taken the shape of a teacher 
“of language to pupils, and the name Vairocana, to children, the 
“cattle-herd boy Hjes and Mu-le-hifi, these two and others; and in 
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“the istrict Tsar-ma arose the language ‘of Li When it had 

“been tiught to all, the two children, upon enquiry as to their 

““hereabouts, were non-est; and as to the Li language, rowd-ma, 

“it. was continuously taught by the Äryas” (Lé-shed-dvai-wak-me- 

bphags-pa-raams-kyis-drtan-cit-dstabs), 

The date of this statement is given by its author in precise terms 
as the: last intercalary month of the Dog year, 1256 years from the 
niroduction of the Dharma by Vijaya-Sambhava.” Not being in- 
formed as to the cycle or the second element constituting the position 
in the cycle, we are unable to name the precise year, But, secing 
that the introduction of the Dharma by Vijaya-Sambhava is held by 
the writer to have taken place 70 + 19 + 164 = 214 years after the 

accession of Asoka, this would give, according to the modern dating 
of that event (B.C. 274), the year 1196 A.D. as the time of the 
composition. The period of 1256 + 165 = 1421 years harmonizes not 

il) with the statement that from the first king. Kistana to the last, ob- 
vious- contemporary, king Btsan-bran-btsan-la-brtan there were 56 
‚generutions: of kings and one deputy: for the Sate ts about 25 years, 

‘Nevertheless, the date is certainly too late by sume 150 oF 
200 years. For the Inst king, Pisan-beahihiten -Is-brtan, is clearly a 
Tibetan; and we can hardly admit a persistence of Tibetan rule in 
Khotan down to the end of the twelfth century A.D. H we could 
suppose the figure 165 (the number of years from Kustana's accession 
to the introduction of the Dharma) to have been wrongly included 
in the 1256, we should arrive at a date, 1196—165 = rc 1070 A. DD, 
‚which would have a fair plausibility, 

_ A ditficulty is caused by the existence in the collection of 
‚Professor Pelliot (No. 2139, at the Bibliothéque Nationale in Paris) of 
a Chinese translation, executed by a monk Fa-ch'eng of Kan-su, of 
a Tibetan text having at any rate partly identical Sativa (Fournal 
Asiatique, 1914, U, pe 144: Toung-Pao, 1920-1, pp. 330—1), If 
Professor Pelliot is right in assigning the translation to the first half 
of the oth century A. D,, there arises a critical question which can 
be examined only when we are in possession of translations of both 
Versions. 

As regards the general credibility of the contents, we are informed 
(fol. 429b) sin ‘the Annals were tw ‚after hearing: thie state- 
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and carelully examining the text (vee) of the oyadaranas (Ini-bstan) 
of the Aryas and the pedigree (rewal-rads —camsavals) of the king's: 
The character of the work entirely confirms this statement: and it is 
elear that there had been consultation of the traditions of the several 
thomistenes, whose records of their own foundation would certainly 
be in the main reliable. The narratives of Fa-hian, Sung-yun, and 
Hiuan-Tsang are in general agreement with the contents of the Annals. 

In what follows we shall refer to four documents, which we may 
cite numerically as follows:— 

I, Gesrige-wetaraua (Tib. Glat-ra-lui-dstan, Bkah-heyur, Mao, 70, 
loll. 3236 —354). 

IL Arkat-Samghavardhana-wdkaraga (Tib. Dera-bcom-pa-Dge- 

hdun-hphel-evi-len-dsian, Bstan-heyur, Mdo, od, foll. a1 2b—420b), 

UL Lthe-vet-geyi-lun-tstan (Vyakarana of Li-yul: ibid,, tall. 4206 to 

4242.) 

TV. Lepeyt-lo-re pus (“Annals of Le Yul” ibid. fol. 424.a()—4y 3a). 

As bas been remarked by Cordier (Catalogue of the Bstan-he yur, 
VI, p, 433) and others, the line of demarcation between Nos. Il and IV 
is indistinct. 

In connection with the language of Khotan the four documents 
present two preliminary problems, that of the language in which they 
were themselves composed and that of the name of the country” to 
which they relate, 

As regards. the language, it will be observed, first, that one of 
the documents iffound in the Bkad-Agyer, or canon of inspired texts, 
and is reckoned as a stra (Mdd 30, 336—354). Rockhill's authority 
for the statement (p. 231) that it was. translated from the language 
of Li-yul is not: known to me. I have not found a colophon with 
any such indication. It is plain, however, that the choice is between 
that language and the Sanskrit. For it is inconceivable that the names 
which the-text presents should have retained the approximately correct 
forma which they have, if they had been written in any but the Brahmi 
alphabet for a derivative), or had passed through the Turki or 
other languages represented by (fragments from Eastern Turkestan. 
What tums the scale against the Sanskrit is the fact that the text 
contains a number of names in the native form, some of which at 
least would hardly have occurred in-a Sanskrit version, For, even if 
we may suppose that the name of the Vihiira #es-ee-fa had not 
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snskriliser (niherens other such names had) because its meaning 
was. ‚not comprebended, and the same may be said of names of - 
localities, such as Senta, No-mo-Ae and others, the Tibetan trans- 
laters could hardly in a Sanskrit text have found the names Pr 
feb-se ov Kali-lan (or Adw-daa), of which the former appears te re- 
present Vairocana or Vaisramana (or, at the very least, was a famous 
stutue of some Buddha), while the latter stands in all probability for 
Kapila (Kavila). The authors must-have known, even if their Tibetan 
translators did not, what were the Sanskrit originals of these names. 
To Tibetan translators, again, we might be tempted to ascribe the 
misunderstanding which transformed the name of the famous Gasirsa 
hill into Gesraga; but this would be an injustice, since the form Gospige 
is given also by Hiuan-Tsang. and still earlier by the Surragani‘a- 
sitra (3. Livi, Bulletin de tFcele Francaise a’ Extrime-Orient, 
V, p 257). Its origin must have been local. 
Concerning the other three (two) texts we have a Tibetan sta: 
ment (Index volume of the Bstan-kiryur, fol. 145 a) that “these two 
seem. to have become translated from Li-yul language) (Hif-gnrs- Lihe- 
pul-nas-keyur-be-yin-pa-hilrahe); and, if they are translations, this must 
in any case be the fact. The multitude of local names, given for 
the most part correctly, could scarcely have passed into the Tibetan 
through another language; and the use of the local name (Hyebu- 
to-san) of the Gogirsa hill and the occurrence of actual etymologies 
in that language (though of one also in Sansknit) are convincing. More- 
over, the names-even of the monasteries are nearly ml local, although 
many of them must have existed in a Sanskrit form. 
We ought not to pass over the possibility that one of the docu- 
ments, the most important, namely the Annals (IV) is. not a trans- 
tation at all, but was composed in Tibetan: In favour of such a 
hypothesis we may cite the facts, 1, that the work was composed in 
the time of a Tibetan king, 2. that the style shows no evidence of 
composition in another language, 3. that there are references to words 
as belonging to the language of Li, 4. that the Chinese version to 
which we have referred was made from the Tibetan, 5, that the 
foundation of one monastery is mentioned (IV, fol 439b) as con 
temporary with the famous Tibetan general (igar-blon) Btsan-fin- 
guhston, who was governing Khotan for his master Sron-btsan-sgam- 
po (see Sarat Chandra Das, JASB, LV, pp. 198—9, note), 6. that 
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many of the local names are fürnished with superfluous Tibetan con- 
sonants, designe) to facilitate the pronunciation. On the other hand 
we must allow duc weight to the remark of the Bstae-Agyur Index 
that “these two seem to have been translated from Li-yul.” Although 
inclined to view the. Tibetan as original, we do not seem to have 
the means of deciding this question; and the matter is of no great 
importance, since the (probably clerical) author will certainly have 
been familiar with both the Tibetan and the local. dialect. 

A curious problem exists as to the name of the country which 
is the subject of the four documents, The country, which is not 
Khotan merely, but a larger area, appears in all the documents as 
Dgr-ba,—the city of Khotan itself being Dgede-can—while the Tibetan 
name given in the documents I—1IV is /¢ or Le-pal, “the Li country.” 
lf Qee-ta js a translation, we may suppose that it represents a 
Sgoskrit Marra or Sudha, and was either a poctical invention, dictated 
by the religious. distinction of the country, or based upon a local 
name of similar sound. Or a local name may have been directly 
translated by Deeéa: or finally Dre-da may itself be a transliteration 
of a local name. Among these possibilities we naturally incline to 
the first; for the name of the ety of Khotan has never been other 
than Kustana or one of its derivatives, Adetena, Huanma, Uthen (if 
this last is a derivative) and so forth, and there does not at first 
sight seem to be any way of connecting this with a form suggestive 
of Pupra or Dee-da (Gewa). But see fra (pp. 6—7). 

The Tibetan’ name Zi, which means bell-metal (J. AWS. B., 1886, 
p. 193), is explained by Sarat Chandra Das, who sometimes records 
facts not ascertainable from other known sources, as a rendering of 
a word Aare, which in Sanskrit means the same thing: and 
Dr, D, Cordier in his catalogue of the &sfan-Azpur gives Kanytsa-desa- 
syakarımıa as a conjectural title of the annals of Li-yul. Unfortuna- 
tely we have no other authority for a name A@mwsa, which as a 
Tibetan phrase indeed (Sansa “dry land") would, be a not inapt 
designation of Chinese Turkestan, and which reminds us of the Aawsea 
district of the Annals, probably the more northerly and easterly part 
of the area. On the other hand, the Tibetan # is perhaps old, and 
may possibly occur elsewhere, in the name of Li-thang: and Aam-sed, 
as the name of a part, seems to forbid our positing Aaya as name of 


the whole. See, bowever the note below on Tibetan A4ar and wet/ar. 
17* 





We ars, therefore, provisionally without information as to the 
name by which the country was actually designated in the original 
text of the Asnals, As regards Khasa and Klharestra, it will be 
sufficient to refer to M. Lévi's discussions in the Aviletin de [Ecole 
Francaise dErtröme-Örient, Vols: II—V, merely adding that the 
saves “Kharasya” and “Kharechustra" are actually mentioned in the 
wakarava of Li-yul, 

But, why, it may be asked, will not the word Ansfana, Khofam etc., 
which is employed by Hiuan-Tsang and others, serve as the equi- 
valent of Li-yul? The answer to this is that the local documents 
never apply the name Kustana to the country, and use ever tlic 
equivalent U-then with exclusive reference to the city, while for the 
country they have, as we have seen, another name. It is almost 
superfuous ta add that the Prakrit documents published by the Abbe 
Boyer, Professor Rapson, and M, Senart are equally particular in thgr 
application of the words Kustana and Khotamna; and that the legend 
of the birth of Kustana is attached to a site in the actual city. The 
Kustana of Hiuan-Tsang and others, therefore, merely exemplihes 
the use of the name of the capital city by foreigners with reference 
to the country. 

But there is: still a further perplexity. In the documents IH and 
IV the city itself is several times referred to by its undoubtedly 
Chinese name U-then, Thus we have— 

4250. daar-(dan-gyi-gron-Alyer-khar-dge-ba-can “the fort Dge-ba-can, 
the nectarean (7) city.” It is curiows that dar (and mAhar, 
t60) has also the sense of "bell-metal”, Tibetan 4 See below. 

427 a. Huetien-gyi-khartiaidan-gyt-grom-kiger “the fort of U-then, 
the city of the Five,” or “the five-forted ‘city of U-then.” 

4304 Mariken-srhdharidan-gyigrei-klyer “the nectarean(?) city of 
‘U-then.” 

On this Jocal testimony it is impossible to question that the city 
had five forts; and there is something to be said for Sarat Chandra 
Das’ suggestion (J, A: S. B. 1886, p 195, m 1) that it was actually 
named Fafcavall, as an equivalent of the Chinese word (wa) for 
“five, But then what are we to say of the repeated statement on 
the part of the Chinese (Rémusat, Melle de’ Kliotan, pp. 19, 25, 30—1) 
that the ceww/*y contained five large cities? It seems that we have 
unimpeachable authority for believing both that the city contained 
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five forts:and that the country was distinguished by five large cities. 
Js it then possible that the country and city were actually sometimes 
designated “afica and. Aaacavati respectively, and that, when the 
pronunciation of these words depenerated to Panne and Punryavat 
(as is quite possible, since a change a>w is evidenced in the local 
speech), an obvious. etymology gave rise to the Tibetan renderings 
Mee-ba and Dge-da-can? As for the Chinese name Lfken, which we 
niturally (but perhaps mistakenly) seek to connect with the word 
“Khotan,” it may have been introduced into the place, or into the 
texts, by the people of the district or by the Tibetans. The origin 
af this Chinese name (ef. Watters, On Fiera Clevang, IL pp: 2969—300) 
and the possibility of its having been thought to contain the Chinese 
word lor “five” must be left to the consideration of Sinologists (but 
see below, p. 270). 


B. Names occurring in the Tibetan. Documents 

In dealing with the linguistic question itself we must begin by 
discounting the Tibetan orthography, which in the foreign names 
employs superfluous consonants for the mere purpose of inhibiting 
mispronunciation, Thus in the names Heehu-to-san and Geoku-na the 
initial letters have the object of preventing: such pronunciations as 
Gheln, Kefo and Choke. Again, in Sanskrit words, such forms as 
Fr-dsa-ra, for Vija-ya, carry no implications for the local dialect, 
since almost invariably in Tibetan books the Sanskrit j and c are 
written dr and #5 Another peculiarity of ald Tibetan writing is the 
insertion of a superfluous » (especially after labials) before 7 and 
vowels, This phenomenon, familiar in the case of the negative wiped 
(med), 48 represented in the documents by such names as /Yyr-se for 
(Pft-se) and Avr-za for Bra. It is interesting to observe, as a proof 
Of the actual independence of the traditions collected from different 
monastenes, that the same names are sometimes presented in variant 
forms: thus the same two different Arhats are named in connection 
with one foundation Soke “ma-da and GetwJa-ra, and in connection 
with another Se-la-tatha) and Meviw-su-sa-galya). Where necessary, 
we shall indicate the probable pronunciation by bracketed forms. 

A further orthographic caution concems the variations of vocalism 
as between a; 0. and #, It can be shown that in the local dialect a 
had a tendency to the sound w or a dull a: hence the place which 


the translations of Hiuan-Tsang give as Sorge, and which in the 

Chinese of his time may have sounded Samajia appears in the Tibetan 

texts as Swewe-fia. We have-also variants such as Mire-fia and Phriene; 

and in some cases there is reason to discern a tendency to vowel 

harmony, perhaps due to an intrusive influence from the Turki. 
Since the linguistic: material presented by the documents consists 

‚almost exchisively of names, we may deal with it under the following 

heads:— 

Names of the language-and ‘country. 

Names of localities. 

Names of buildings. 

Names of persons. 

Other words. 


ne oe PS 


1. Names of the language and country 

In the’ quotation with which we commenced it was stated that 
the language was known as. teakawvea owing to the dvsappearance of 
the two children to whom it was first taught. This folk-eiymology 
implies that wate could have some such meaning ms “nowhere” 
or “concealment.” The former is from the tum of the sentence the 
more probable; and it therefore follows that ma/ means “somewhere” 
and we is a negative. Were it not that for such a story, obviously 
ancient, a Tibetan etymology (even if the writer had been capable 
of the absurdity and anachronism) is excluded, we might think. of 
the Tibetan root sha or da, which has the meaning of “conceal” 
or “hide.” 

The name of the country, likewise, is presented in the form of a 
folk-etyimolagy, strahgely overlooked by all who have dealt with this 
subject. The passage, which is. cited by Rockhill (p. 235), may be 
uote in an amended form, as follows:— 

“Kustana... arrived at Me-skar. After he had arrived there, 

from India ‘also a: minister of king Dharma ‘Asoka, by name 

Ya-éa ..... was in the district above (4 ¢. probably, cast of) the 

river of Hu-then (or, in the district of the upper, # # eastern, 

river of Plu-then).” And two merchants from among Kustana’s 
following, their names being Ser and Zan, having a cow neurly 
ready to give birth (or some cows mostly; pregnant), the cow. 

on reaching the Zugs-dam (?) plain from Me-skar, bolted to To- ie 
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“The two men, following after, came to Tu-la, The cow having 
been delivered of its calf; that country received the name “Cow- 
calEdelivered-region" (éa-fehu-hirans-paks-saj, Hérn-so-lo-tia. To 
the Zugs-dams 2) of To-la also was attached in the Li language 
the name Se-da-drans “Ser-cow-delivered” (IV, foll 428 b—420 a). 

It is unfortunate that the passage is in some part obscure and 
the word Adrans might mean either “give birth” or “follow.” But 
that does not prevent our recognizing, 1. in (fére-so-to-fia (Brusoloial 
the name of the country, 2. in dra the sense of “cow” or “calf” and 
3, in fa an equivalent of Tibetan se = Sanskrit Almen, thin, Esetra 
and the like: And already we see that we are dealing with a language 
of the monosyllabic type. 

The connections of the name Zrasoloda, which in view. of previous 
observations concerning the ale vocalism we may take leave to write 
in the form Arusala-huvd, may for the present be passed by. As 
regards the Ser-ba-brans plain in the To-la (Mdo-lo) district, which, as 
we may see from indications: supplied by documents H—IV, lay in 
the region east of Khotan, and probably in the mountains, it is 
curious that it seems to be duplicated in a place Sa-ser-brang-sa. on 
the Karakeram route from Khotan to Ladak (see Dutreuil de Rhins, 
La Haute Asie. Atlas, Map XI), Its real purport, therefore, will have 
been something likely to recur on the hill routes of the Karakoram 
and Kuen-lun 

In the Li country certain subdivisions are recognized by the 
documents; namely: — 

1, The capital, Khotan, and the surrounding district. 

Milo-lo and Me-skar. 
Kam-sed (4 ¢, Kam region). 
Kın-sed (& 2, Kon region). 

5. Ku-sed (2.2, Ku region). 

Concerning 1. and 2, nothing need be added to what has been 
stated, Of Awded we may say with almost complete certainty that 
its meaning is “the western (Ku) region.” Far not only is Ku-sed 
definitely described (1, 345 b) as the west, but we are told by a Chinese 
reeörd (Remusat, p, 16) that the capital of Khotan is called “the 
city of the mountains of the west,” which seems to mean that the 
Ku in Kustana meant “west” or “mountains of the west” Aovt-sed 
also is placed in the West (I); but being associated with Gyil-kyan, 


oe fas ho 
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which may very likely be Kilian, it probably denoted the high 
country to the south-west. Whether there is any possibility of the 
syllable Aew being eqnanected with the name of the Kuen-hin mountains, 


_ 48 4 question for Sinologists. 


That Kam-sed is the north would appear from the fact that it 
includes O-sku, which may be Och. But the spelling Shamed 


suggests that a connexion with Tibetan stam “dry” was apprehended; 


aid there are other slight indications that Aa@wievrd included the 
whole region of the sands to the north and cast. Indeed it is possible 
that both A@e-sed and Aei-sed are Tibetan designations: for ker in 
Tibetan means “ravine,” and the Tibetans have a somewhat analogous 
division of their own country into regions of Zhan (plateau), Adrer 
(upland pastures), rev (ravine), and sgae (downs), That the ‘terms 
should: be Tibetan may not be “inconsistent with their having been 
Khotani also; but the possibility deprives them of value as linguistic 
evidence. The word Aw, on the other hand, is not Tibetan. 

It would be irrelevant, and also beyond my competence, to enter 
into.a discussion of the names of peoples and places outside the 
Khotan area. A number of them are well-enown, or have been 
identified: such are the Drag-gw (Tu-ku-hun or Uigur), the Ga-Ajag 
of Suite (Kashgar), Sev-gua-fan or Cu-gon-pan (in Indian forms 
Cugopa, Cugupa, Cakoka, in Chinese Chu-chii-pan ete.) Karghalik. 
Thorkhor (l. 34Gb) is Kuca, and this proves that the Vihdra 
Difäikna-deya, which is mentioned in the same passage, is Niya, the 
Née-jang of the Chinese and the Mina of the Prakrit documents, The 
Chinese and the modern forms of the name suffice to prove that the 
proper designation was iV#-éa. 

In Nena and Fha-Aa we need not hesitate to recognize the syllable 
fia to which we have already ascnbed an equivalence to the Sanskrit 
bhiunt, sthana cto. The rasen mountains (Il). on the way from 
Me-skar to Tshal-byi, in Tibet, would clearly contain, like Aigeduete- 
san, the Chmese word (s#ant) for “mountain” That bre-nra, Hiuan- 
Tsang's tne (long ago recognized as identical with Marco Palo’s 
fein), has a. suffival ma, 6 evident from many parallels, among which 
we may mention /sar-ma, Cafma(dana), the river Go-ma, and the 
language weleme. “From Gyil-kyan to Kot-Sed and Durya" (IV) is, if 
Gyil-kyan is Kilian, a strong suggestion of an equivalence Durya = Duwa 
(see the map). A termination ya is to be seen in the name of the 
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Kihotan locality Abfarya (IV) and in a Cawsefarve, furnished by the 
Prakrit documents. Let us suppose it to be a derivative with ja from 
a form in -#, and let us boldly suggest that the r too, in Folarya, 
and in Camseafarva and the name of the monastery A@-rar, and 
further in:a host of other cases; is a Locative-Dative suffix: then we 
may suppose that Dred, if it cannot come from Durya, comes from 
a ‘Nominative’ Du. For such a Locative-Dative suffix we shall nat 
have far to look: it exists in Tibetan and in. Burushaski (Dative) 
and in the whole range of the Ghalchäh dialects—we may say, more 
widely still, And the employment of Locative-Dative forms of place- 
names for their nominatives is a recognized phenomenon (Aedpoi, 
Adqven, Stamboul), 

The last country that we need mention is the kingdom of Vam 
with its lange Hu-mar (Nam-gyergral-po-Hu-mar-bya-ba). It is tempting 
to suppose that we have here the same word which appears (from 
the early centuries A.D.) in the name of the Nam-shan (Chinese 
Nan-shan) mountains. The place itself may possibly be identified 
with the Nan or Nan-hu of Sir M. A. Stein's Sertadia (II, 617 sqq,)- 
But here we are going outside the Khotan area. 

May we not claim that the monosyllabic character of the old 
Khotan speech is already considerably more than a suggestion? 

Coming now to the Khotan district itself, we have first the capital 
Kustana or U-then. The name Äustana is commonly regarded as 
an etymological fetion, designed tu account for an actually current 
form Khkorana. This, however, can by no means be the case. We 
need lay no stress upon the fact that the word Avs/ataga, “a man 
of Khotan,” oceurs in the Praknit documents, But it is difficult to 
sée how an original form Akotana can ever have given rise to the 
legend of “Earth-nipple.’ The decisive facts, however, are that in 
the district we have another -sfana associated with a similar legend. 
This is Arya-stana on the Gospiga hill (infra, p. 12). It is clear that 


-stana is a local form of the Iranian -stina or the Indian «sthina ; 


and we have only to cite the form Cira-sthäna, occurring in the 
Prakrit documents, in order to elinch the matter. 

Whether Aw-stane originally meant “the place of the Ku people” 
or “the western town” (according to the Chinese statement quoted 
above) can hardly be determined. Another possibility is indicated 
by the statement (IV, 425a 3) that Kustana was born in a place 
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(garden?) Aus-po-ven (Ans-da-yen, | 5} upon the site of the subsequent 
palace of Khotan, 

We have next to take account of the three districts. Mgnm-stir 
(or ““r), Haro-fir, and San-frr: 

Eigwm-tir, obviously named from the river Gewwa, the Karakaslı, 
was near to the Gosmga hill and contained a famous sHipa and the 
Gomasala-gandha caftva. The district (ijeis) Harotir contamed the 
hill Non-dgyir, which was near to the lower, £4, western, river (fel- 
chab-kog-ma-dan-Ne-ba}, 1. e, again the Karakash, It was, therefore, 
to the north of Hgum-tir. Tt contained a little garden, Na-/itod-dha-fon, 
which had been visited by Buddha in earlier ages, There alsa were 
the Aka-va-fa retreat (éspoms-pa) and Vihara which Hiuan-Tsang 
names 7i-tva-fo-fo-na and places “1o f/f to the south-west of the 
chief city,” the modern Bowa-Kambatt. In Ses-fr was the Vihdra 
Hak-mo-ka-ka-ron, which is probably that which Fa-hian places 
“seven or eight 4 to the west of city” and calls the “Royal-new- 
temple” To the same district belonged, no doubt, the Sume-Aar Vihara, 
the Sa-me-jo of Hingn-Tsang, “§ or 6 4 to the west of the city,” 
where is the modern village of Somiya. 

In these three names, ffgwe-tir, Va'ro-tir, Saa-tir, it is. obvious 
that the-syllable # (or #4) has the sense of “district.” 

We next come to the famous Gosirsa or Gosmga, rendered by 
Glat-mgoli-ri and Reglar-rx, whereof the latter name may still 
exist not far away, in the modern Langiry. Since the name /feriiu- 
fo-fau: (once Gan-fo-dan) is known to be Chinese, we seem to be 
without a local designation for the hill, But we have the legend of 
the child Afe-rey-deawd (IV, 431b; 7—432 b, 1):— 

some Arhats from India, having settled at Arya-stana on Hgehu- 
to-san, induced king Vijaya-Virya to build the great Vihara of Hirum- 
stir (the Gomasala-pandha), “Afterwards, while king Vijaya-Virva 
wis engaged in doing pay? in the Hyum-stir monastery, there was 
enquiry for a jitth Jost child. Alter a search the infant was found 
near a sfipa containing relics of the Buddha Käsyapa, which was 
in a. Ile hollow (was) of Herebu-to-san. The king asked, “This 
stipa, at what time and by whom was it built!” He is then told the 
story Of the sfia’y existence from the time of the Buddha Käsyapa, 
it being some times during geological periods covered by the mountain. 
“Thereupon hing Vijaya-Virya, greatly strengthened in faith, built on 
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the Öx-head hill the Hgelni-to-dan monastery, The little child having 
been released” [here insert from Hivan-Tsanı “from the stupa,” and 
add the story of the earth-nipple. Ärya-stana] and sent away, after- 
wards attained the fruit of Arhatship. In the Li country there was 
before him none who became an Arhät. Being the “way-shower,” 
he received the name Mo-rgu-de-si fe e. Sanskrit marga-desin): from 
that first came the name AMo-ren-de- Down to this day hermits 
and those who have accumulated excellent works of asceticism are 
entitled Mo-rewde-8 (Mo-rgu-de-sir-sgo-ba-lags)". And, in fact, we 
hear of an Arhat Mo-rgu-de-si "A-ba-ya-rdad (4303, 7). 

It looks as if the story of the lost child were originally based 
upon the syllables pa-de-s¥ (quasi Sanskrit gud ha-sitn), But, however 
that may be, the pandit Mo-rgu-de-$i is evidently a duplicate of the 
pandit bgeha-to-gan, with whom he is associated (429 b, 4); and both 


are really the mountain itself. It is needless again to repeat the ob- 


servation (). R. A. S., 1924, p. 672) that in the Khotan country the 
names of persons, beginning with Kustana himself, and their surnames, 
ire often names of places. The rationale of this nomenclature may 


be considered later; for the present we may with some confidence 
draw the linguistic influences: that de=—fo=—sirga ="head,” and sf = 


san =parvata=“hillL” Itis hardly necessary to add that accordiny to 
the Tibetan geography (24 Sarat Chandra Das, J. A. 5. B., 1886, p; 202) 
“The Muhammadans of Khotan now desirnate Langri by the name 
Gorusheshi (7, ¢. so-rerw-di-#)," 

‘The Gomasala-gandha, or Ggnm-tr, Vihara and Sfifa, on the 
bank of the river Go-ma (chw-po-sel-chab-myro-maheeram-na, 424 b, 4), 


‘has for its last member the word gamdsa, which was interpreted as 


Sanskrit gandka “scent” and may indeed be:a short form of gandhe- 
gi: it may, however, be the éanthé “city,” so widely found in Cen- 
tral Asia: (Samarkand, Yarkand ete.), The latter supposition would, 
no doubt, imply an old settlement in [fgum-fir, In Gre-nia-sa-/a we 
discern two syllables in common with #ra-sa-/a (supra); and, since 


the latter comes from Sra-sır, and also on grounds to be established 


later, we may understand: the “gand#a at (or belongmg to) Ge-ma-sa 
(ef, Calrıasa = Calmadana), se. the sa (land) of the Go-ma.” Gilgit alae 


‘isin western Tibetan Arw-sal, “belonging to the Aro-sa (Brutsa ete.).” 


With Ligum-tir we must also associate the place Far-mog, which 
occurs (IV, 4408 3) a5 a surname of the Ag/pega-mitra Ugum-tir- 


. 
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gyir-Par-mog-Hdem-sen, who is, doubtless, “Jinasena of Par-mog m 
Heum-tir.” Fer-mog occurs also in the name of a Pandit mentioned 
in a Tibetan fragment ap Hoemle, Mames cript Remams.... found in 
E- Turkestan, p. 403. 

The Ma-za Midna and Stipa and the Potarya ¥ thera formed a 
joint establishment under the name MWa-so-Fofarya. The location of 
the ‘district (ud) Ma-za, “5 or 6 A to the south-east of the city” is 
determined by the statement of Hivan-Tsang, who relates the story 
of the silk-worms, with which it is connected. There is, therefore, no 
difheulty in finding a derivative of the name /oferra in the modern 
Potakia, which has precisely such a situation, 

In this connection ıt is perhaps advisable to withdraw the identih- 
cation (Zeitschrift für Buddhitmus, 6, 185—6) of the place Au-sya 
(garb, 5) by the upper, £ «, eastern-river of U-then, with the 
Li-she of Hiuan-Tsang’s story. We have no confirmation of the 
identification, which was based upon a mere phonetic plausibility, 
itself perhaps. fallacious (see Watters, On Vian Chwang, DO, p. 302). 
It is even possible that the Tibetan phrase Vie-ja-ro-cya, should be 
rendered “a district Sa-re-see,” in which case it is for Me-re-sya that 
an equivalent should be scughit. 

The place Aimeg2aw is stated to be on the lower, £ ¢, western, 
fiver (4384, 3), whereas. the modern Gujan, with which I have sought 
to identify it, is near the Yurungkash, Verhaps this is not a fatal 
objection. For it is nowhere stated that the monastery [Meu-Aan-te, 
of which the memory may be preserved in the modern Gujan, was 


actually built at /fmv-gsan. The monastery is mentioned as daher 


ra = Sanft-bhkne, which may imply an etymology. 

In the city of Khotan or in its vicinity we have to take account, 
further, of: — 

Ne-me-Nar (I), where the early king Yol designed to build his city, 
and where king Vijaya-Sangrama built a gandta-tnfi for the image 
Cholu-pa, which came fying through the air from Cu-pon-pan. 

Ans-po-ren or Anediyen, the place of Kustana's birth and the site 
of the actual palace or castle. The syllables po-yen, since they 
occur again in the name of the Pe-yen-fe vihära, must have had 
a separate meaning. 

Ka'a-sta-Adi-se or Kr-di-ze (1), a market-place in the palace or castle. 

firus-o (433 b, 5), a little hill outside the palace and to the east 
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Na-kbod-Ma-lok or [hed-bha-lon (4340, 7), a lithe garden in Afdro- 

tir, near the Non-beyir hill 

It remains only to’ mention 7yer-ma, the site of the great mother 
Vitera of Khotan, and Afa-gn-fo, the original mecting place of 
Kustana and Yaga. These have been satisfactorily identified by 
Sir M A. Stein (.Awetent Khotan, pp. 161, 230—5) with the mound 
Chalma-kazan, near to Jamada, by the Yurungkash (5. E, from the 
city), and Hanguya, in the extreme east of the oasis, beyond the river, 

It is evident that besides Aa and 4 we have to recognize in place- 
names other final elements, such as -ne, 47 (in Ma-¥a, Sen-va ete,), 
of which we are not yet able to specify the value. 


3. Names of buildings 
Coming to the names of buildings (lAaras and stipas), we must 
beein by excluding some which, not being in the local language, 
ate of no relevance for our present purpose, These names are:— 
1. Tibetan: 
Spot-lved or Far-spoi-bved (1, II) = Prahana. 
Hings-tshogs-spon-&red (1) = Sanka-prah änı (II). 
Had-can (T). 
Ve-ses-ré (D). 
Drehdun-skron (U. 
; Sanskrit: 
Maitra (1). 
Sanka-prahana (II), 
Dharmakirti (1). 

3. Probably in some local and hybrid form of Chinese and with 
vocalism fe for a) showing the effect of Turki vowel harmony 
(see J. R. ALS, 1925, pp. 108 —110). 

Yo-20-hjo, 
Zer-ro-hjo (named after a certain Za-ro). 
Ta-ke-hjo. 
Po-blo-na-jo. 
Ermo-no, 
Kho-mo-no-no. 
Khye-so-na. 
Ho-ron-jo. 
There remain the following:— 


iw 


bis FE. W. THOMAS 


a) ending in fa: 
Besi-mo-fia (I). 
Sum-Ra (IV) [Hinan-Tsang’s Some, Sa-mojeh, Sa-masjtä]. 
Su-ston-fia (TY), 
Nu-bo-fia (TV). 
Bha-va-fia (Hinan-Tsang’s. 7 fchia-p'0-fo-na). 
Phru-fia or Phru-fio (IV). 

n) encingy in aa Or wo: 
Gcobuena (IV) (pronotnee Coii-na), 
‘O-kaeno (TV). 
Hilal-no-yo-no (TV), 

c) ending in je or fe: 

Heu-gzan-ta (IV pronounce Gu-janta). 
Po-yen-to (TV). 
d) ending in mer: 
Bzah-ser-ma (IV built by Vijaya-Simha). 
Bzah-san-grerema (IV built by Vijaya-Samgräma), 
Byi-za-gra-ma {IV built by Vijaya-Vikramaj, 
Gus-sde-re-ma (IV). 

e) miscellenaous: 
Ma-na-hedi (IV), 
Khe-gan-tsa (IV, eisewhere Hi-kwan-tsa). 
Rus-phyi-'or-myon-nag: (IV). 
Na-mo-bbu-gdon (IV). 
Hjab-mo-ka-ka-roh (TV), 
Dro-mo-hdza (IV), 
Ba-no-co (Dh: 
Go-ma-sa-la-cran-cha: (I—IV). 

Concerning these names the first observation that suggests itself 
is that a number of them seem to contain the names of persons 
connected with their foundation, This is obvious in the case of Adah 
zero (bmilt by Hdab-no-ya), Dro-mo-hdza (built for Dharma), 'O-ka- 
no (for an O-sku princess), Bzah-san-pre-re-ma (built by Vijaya-Sampri« 
ma), Byi-2a-gra-ma (built by Vijaya-Vikrama); and it is stated in the case 
af Na-me-hbu-dod (built in connection with a certain Na-mo-hbod). 
We are reminded of the fact that, according to the observation of 
Sir M. A. Stein (Rajyateraigins, trans. II, p. 360), similar foundations in 
Kashmir were normally designated by names consisting of the names 
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of the founders, followed by the word déepana “aboie,” In India 
the Fiharas and Sapgharamas commonly bore names endingt in 
ana, while sometimes the names referred to legends or special 
features of the institutions, All these varieties may have been in- 
stanced in Khotan; certainly the last, as is proved by names which 
we have in well-known languages, «. 2, Sanka-prahäna (" Abandonment 
of Fear”), Ye-seeri (“Mountain of Knowledge"), Dyehdnn-skyoh 
(*Samgha-protecting” or “*protected”). 

There seems to be no difficulty in interpreting the syllable Aa, 
in. stich names as Ar-si-mo-Ar, in the sense of Slim etc. which we 
have found elsewhere. It would follow that the first part of such 
names would designate persons or abstract ideas such as dharma, 
santi or the like. In the case of Ai-si-no fa it seems, in fact, likely 
that A%st-mo is related to the Asa (re, Vijaya) which appears in 
the names of the princesses Bi-sa-Phra-ba and Bi-Sa-Dzi-ya and the 
Bri-za-Gra-ma (f. €, Vijaya-Vikrama) Wihära., 47-s7-rre-fa would then 
denote “Foundation of the Vijaya Lady: (Princess, Queen). In the 
absence of indications as to the etymology of the other names Sune-sHa, 
Niebo-fia etc, it is not possible in their case to follow up this clue, 
In the name Sita-va-fa, il, a8 is suggested by the fuller Chinese from 
Tivhia-? o-fo-na, it is simply the word é4avaua itself, the A for # 
must be due to analogy, as-in the word Anstalaga, 

For the terminal va or ve in Geolu-nwa etc. the meaning vana or 
drama ts probable, For we have na in the name of the drama 
Na-hbod-bha-lon, and we im that of the “little hill” Aews-ne; and in 
Tibetan, which may prove to be a related language, wa means 
“meadow,” “grove” and the like, and the same sense appears in ma- 
ga, na-kha (ci. wags “lorest"). 

Passing over the 4a and fo in Ayrwgian-ta and Foyen-to (an old 
sulfix; of which we can at present supply no definite account), we 
come to the group Bärk-ser-ma, Blak-san-gre-re-ma, Byt-sa-gra-ma, 
and Gus-sedz-re-ma. Here we have a familiar suffix (ma), and the 
fecurrence of the word re-ma in Birk-san-grr-rema and Giks-sde-re- 
wa, proves that in the former the syllables AZa4-san-gre constitute 
a separate member, and contain the name of the founder, Vijaya- 
Sangrama. ‘That Sai-re is a perfectly credijle Khotani name-form 
will be shown hereafter; and that Aaa4 is a late form belonging to 
the series, Kifaya, Virdzera, Wet-she, Beta, Bye2a, rather than an 
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independent word meaning « g. “king,” is probable in the present 
connection. In AyrarGra-sma the authenticity of Gra-vna as the 
ofiginal of Prem is proved by the Giegra-ma of the coins (Hoernle, 
A Report on the British Collection of Antiquities from Central Asia, 
Part I, pp.5 sqq.): and here again the Tibetan would come to our 
aid with its dere “enemy,” denedia “warod" and so forth. In 
Cas-sde-rema, since syllables in +s are rare in the dialect, it would 
be strange if gus were not identical with the Agus of the hill Aews-no 
and the Aus of Aivs-to-pen; for gus or gus-sdé the meaning “flower” 
suggests itself. | 

We lack the evidence required for dealing with the other names. 
Only as regards. Ba-xe-co can we from other sources be sure of a 
sufhx (ea), though we may suspect the same (ca) in Ahe-wan-tea anid 
Dro-me-didga, 


4. Names of persons 

For a full examination of the names of persons occurring ih these 
documents the space here at our disposal would not suffice: Moreover 
it can more conveniently be undertaken in connection with other 
materials. The persons named belong to different ages and peoples; 
and it would be necessary to begin: by excluding. those names which 
are not connected with the language of Khotan. Reserving the sub- 
jéct, therefore, for another occasion, I may here confine attention to 
a small selection. 

The early king Vijaya-Sambhava has been identified by Professor 
Ronow (J. R. AS. 1914, pp. 34§—346) with the Astu-me-pa of the Chinese 
Annals (Rémusat, p. 3). Dr. Konow suggests a Khotani oripinal 
Lanipho; and by a curious coincidence he quotes in support the analogy 
of the Khotani word AampAiifa, representing the Sanskrit Sasn/uifa. 
For, plainiy, a word Samd/ora had actuil existence as a name, the 
name, in fact, of the celebrated Thon-mi Sambota, Sambota of Thon, 
whe was employed by the great Tibetan sovereign oron-btsan-spam- 
po to fetch an alphabet from Kashmir. Now Samédofa is not a Tibetan 
name; and there is a pood chance that it came either from Kashmir 
or from Khotan, the Tibetans being at that period in relation with 
both. If it came from Khotan, we can demonstrate abundantly that 
it is extended by a suffix f from a shorter form Sambke (or Samébhw 
or Sambo or Sambu), Such a Sambho (or possibly Sam-pho or 
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‘Sampo—in later times perhaps Hampho) is what is represented by 


Sanéhave, and once again the appearance of a Sanskrit word is: 


deceptive. 

The surname Vijaya is a favourite in the Sanskrit area, not merely 
in Khotan: like Fark in the field of Islam. From carly times in 
Khotan this would have been pronounced Pije or Wife (for ay or Ja 
pronounced ¢ in NW. India see J. R, A. 5, 1915, p: 96). This is, of 
course, the source of the Chinese Heese; and later times in Khotan 
brought such modifications as Ita (in Pisa-Paham= Pijaya-Bokan, 
ap. Konow J. R. A. S., 1914, pp. 340 sqq.; Ostasiatische Zeitschrift, 
VUL p. 222399.), Sia (in Bifa-Phrasda ete, supra) and perhaps Dar. 
Is this another indigenous name disguised? Here the early Praknt 
documents contradict. They furnish a different dynastic designation 
of varying form, Fijugha, Fifupgha, Crtrogka and so forth; and this 
can be shown to be a-name of a thoroughly native type. According 
to Hiuan-Tsang the succession of the royal family of Khotan had 
been unbroken from the first ancestor; and it follows that. in [ifaya 
we have a learned etymology, furnished by ‘the pandits to the house 
of Fite or Fitre (quasi Sanskrit prfa). 

Regarding. the other royal names we must here be content to 
sugrest that perhaps none of them, not even Art and Virya, is 
Sanskrit in more than semblance; and we need not shrink from 
venturing the-same. regarding the other persons whom the legends 
eunnect with the country, not excluding “bete and Annala, 

A second name which may have a linguistic interest is that of the 
“ Arhat named Sva-pri, who,” in the time of the early king Viyjaya- 
Kirti, "was spreading the religion (cAos-sfel-daid) in Kam-sed” 
(IV, 4366, 4). The Prakrit documents supply the names Aockapri 
and Qhamapri, in which the Sanskrit prita will inevitably, but 
mistakenly, have been understood. The ancient teacher will have 
been known by # religious name; and it is, therefore, probable that 
the two syllables sva-éra correspond in sense to the Tibetan eforspe! 
and the Sanskrit Dkarma-vardhana, a name shared with Asoka's son. 

Another ancient personage is named in the passage (IV, 425 a)— 

“On the eastern side of the nectarean (*) aty, the capital Dge-ba- 

“can, is a höly (Afkags-pa) place, blessed in a yyatarana of Buddha, 

“the stapa of A-dha-ma, with iron chains attached. It is an abode 

“of the Thirty-three Lords, and has for protectors the eight classes 

Asa Major, Apr. 1223 18 





ag 
iy 
| 





: = j 4 
Mm. i ze = Zu oe = 7 
OL - in FLW, THOMAS 


"of Gods and Nagas and so on: and, gathering at each. of the 
“four seasons in a great assembly, the Samghas of both sexes 
“and the various lords of the land down to the present time . 
“make a great pia to this ancient stina.” 
We may find araln the name of A-Wia-ma in the Athama, AMame 
of the Prakrit documents (Nos: 379, 417, 419), a Jramaua (Icharaga, 379) 
named, no doubt, after the primitive sage or king whom. the stipe 
commemorated. But a further possibility may perhaps be mentioned. 
‘Since in the Khotan district we have (as stated above) cases of a>e 
SOF > ty and since also final me developed >» or a (Sodan < Firkani; 
yilkyan< Kilpam of the Prakrit documents, so that also Gy-gen- 
pan <*pam, and so forth), it is even possible that the name Cithen, 
if it finds no other etymology, may be derived from the name of 
this very ancient Adkanıa, as eponymus [pct 





5. Other words 

Reside proper names the documents supply only a few words, 
‚and these cannot at present be usefully discussed. But concerning the 
Mu-le-777:, who is associated with the boy jes in the story discussed 
above (p. 251), it will ocour to every reader that the word sru-/e probably 
means: “girl” It is: therefore interesting to note the occurrence of 
molet, molar, with the meaning “daughter” or “girl", in the Hbrog-pa 

dialects of Western Tibet (R. B. Shaw, J. ALS. B., 1878, 1, p. 57). 


_ ‘The niaterials and suggestions contained in this paper are based 
almost exclusively upon the four Tibetan documents (of which I hope 
shortly to publish a translation), More abundant linguistic evidence 
ean be drawn from the other sources, So far the details (formatives 
ma and we, Aa and do (pol); case-sulfixes (2) da and x; the words sa 

and ia, ef. Tibetan se “Earth” anil fia-ma “mistress of the house,” 
fe “near” point to a connection with Tibetan, But the language 

cannot have been Tibetan simply; and we may think rather of the 

“Proto-Tibetan” conjectured by Hoernie, Not only the name Anesa, 

but a considerable number of other particulars points specially to 

By the side of the official Prakrit and the native me/ema there 
was no room in Khotan for what is called the “Old Khotanese” 
language. When and by whom was the latter introduced? We may 
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EIN CHINESISCH-TÜRKISCHER ERLASS AUS TUYOO 
(OASE \ VON TURFAN) IN OSTTURKISTAN 


Von A. r. LE COG md ERICH SCHMI 


Als ich während meines Aufenthalts in Qara-Chödsha bei Turfan 
(1904- 5) türkischen Studien oblag, bemühte ich mich besonders, eine 
zahl der doppelsprachigen Erlasse zu erlangen, die von den chinesi- 
schen Behörden für die chinesischen „türkischen Untertanen“ äffentlich 
angeschlagen werden. Es ist verboten, solche Erlasse von den Wänden 
der Yamuns usw, wo sie mit Vorliebe angebracht werden, zu entfernen, 
aber fir Geld und gute Worte gelang es doch, eine ganze Anzahl 
„besorgen“ zu lassen. Leider stellte sich heraus, dab der türkische 
Text stets nur eine abpekürzte Paraphrase der chinesischen Urschrift 
ist; das Verständnis der Sprache wird erschwert durch chinesische 
Substantive und Verba. die mit türkischen Suffixen versehen werden. 
rende Text wurde in Tuyog (östL von Qara Chödsha) 

von der Unifackienpenatier: der Moschee der Siebenschläfer gestohlen 
und mir jrebracht, als ich bei pe Imam von Tuyog hauste. Er 
hundelt von dem Eindringen van Kirgisen in die Berge der Landschaft 
| nf, deren Lage ich nicht zu ee wage (Save-diw ist der 
‚alte des noch heute Turfan unterstellten Lop-Districtes), Diese 
Nomaden werden in Turfan und Umgegend ohne Unterschied gasag 
"genannt, gleichviel of Qura-Kirgisen oder Qarag-Kirgisen in Frage 
kommen, Ich halte diese in den ostlichen Oasen hie und da anf- 
‘Aauchenden Kirgisen für Qara-Kirgisen; auf alle Fälle aber leben 
-sölche viel Eder ‚östlich, als im allgemeinen angenommen wird. 























Der türkische Text 


glig-ga thng-ti San Öd-süng Des von. .-. .. (chines, Titel) 
er-ı-20 Jo-M Jan-san tan- gi leg- 
fang. . , dix | 
1, dilindiriip RR go-stning zur Kentitnisnahme erlassenen E- 





acai ba täylür-da bolakyurtlar- diktes Inhalt (ist): 
din Aus anderen Gegenden sind Kir- 


JL COO enn SCHMITT, EIN CHINESISCH-TORKISCHER ERLASS USW. 275 


# 


ini 


10), 


kalip galyan qazdq-lar ba yargü 
taba taylivda mal bagip bilar- 
ning kim bur dlyn-st 


veg thin bn netic yil-lie-din On 


yarga kölp galydn qdsaglar 
bu ydrning addmilirnt [dl 
giladur] 

du tarıpa adämlär ba yarda 
turiip galsä bi yartlarya cong 
slim dolix (kin pa-tiii drin 


_utyin pailap bi gasagliral oii 


yardi turpisntisun dip iWnpat 
bolyiin 


than har gaist yurl-ning ämäl- 
därsang-se-lart bastig bil yargü 
kelip galydan 


. gastglarntyamul-yabdlap ändin 


bi yarda turpüsmasin man 
dingsin Bu yarge 


kalip tarlisam bit taylarda mal 
bagidurydn gasaglir nahayatt 
féla than: 


dudin di yurt tiga Aalip mäl- 
lärint asfigya tégisip pugaralair 
Billa nn gitisip 


tila gadal bolyudak Oi gismi 
hir dilsit maldetia gilisgan 
ddamiar dslart 


gisen in die hiesigen Berge pe- 
kommen (und) hiergeblieben. Sie 
haben ihr Vieh auf den, hiesigen 
Untertanen gehörigen Bergen ge- 
hütet: einen festen Aufenthaltsort 
haben sie nicht. Diese seit einiger 
Zeit hierher gekommenen Kirgisen 
schadigen die hiesigen Menschen 
(mer gifadur fehlt im Diktat] 
Wenn dieser Stamm Menschen 
dauernd hier bleiben sollte, wird 
es diesen Gegenden zum groben 
Schaden gereichen. 

Des Vizrekönigs Exzellenz hat Be- 
amte abresandt (und) gnädigst an- 
geordnet, dab man diese Kirgisen 
hier nicht bleiben lassen soll. 
Die Beamten, agsagals (Vorsteher) 
usw, einer jeden (dieser) Gegenden 
sollen die hierher gekommenen 
Kirgisen in das 

Yamtn Jadend feststellen (und) 
sie dann nicht mehr hier bleiben 
lassen. Als ich, der ding-san, hier- 
her kam 

(und) untersuchte, (fand ich fol- 
mendes:) In diesen Bergen sind 
die yiehhütenden Kirgisen schr 
zahlreich. 

Nun kommen sie in diese (be- 
wohnte) Gegend und tauschen thr 
Vieh gegen Brotkorn und machen 
Geschäfte mit den Untertanen: 
davon entsteht viel Streit (diirfte 
entstehen). Wenn solche Sachen 
vorkommen, so mégen die Leute, 
die (solche) Geschäfte gemacht 
haben, selber 








FE COQ uno SCHEAMTTT 


11. igalsin 60 gatarlig iilardin sic miteinander austragen. Wenn 
’grdal boliip min bing-Jän söra- aus dieser Art vou Geschäften 
mai wien Streit entsteht, so werde ich, der 

bing-San, (die Fälle) nicht unter- 
suchen (und entscheiden). 

12. dap watig tiiin go äigardim Dieserhälben habe ich dies go-i 
slär. acid zahl sOdl gar Birdik erlassen: Ihr Untertanen oder 
brlnigr-ki Kaufleute (meist aus Russ, Tur- 

kistan), diner wie der andere, sollt 

| wissen, daß es sich 

13, ou gost Bogandin kin gasäglär gehürt, nach dem Erscheinen 
bua md giliimisdigiar dieses Frlasses mit den Kirgisen 
dotudur keine Geschäfte zu machen (wärtl:: 

wenn ihr. . keine Geschifte machen 
solltet, wird es [gut] sein) 








14: dap digdryan gé-st nk ist dies go-si verlassen 
15. rigirmä toguzinel yilt Bikini Im ah Jr (des Wang-3ui Chan) 
aintig.. . .. hiinada. am... Tage des 5% Monats. 


Ubersetzung des chinesischen Textes 
Der Distriktsyorsteher mit der interimistischen Verwaltung des 


Distrikts Shan-shan Gh 3 #¥) und Titularunterprafekt (@ Im I] in ap 
ren Departe- 
"ments Chih-li-chou (jf $& A)", namens Ho (fig), gibt hiermit Folyendes. 


mit der Auwartschaft auf die Verwaltung des unabhanpy 





öffentlich zur Kenntnis: 

Ich tue kund, dab der Stamm der Ha-sa Wr BE (Kirpisen), der in 
den nördlichen Wiesengegenden umberzieht und sein Vieh weidet, 
keine seßhaften Leute sind. Vor wenigen Jahren sind sie verstohlener- 
weise in das Innere unseres Landes eingedrungen. und beuntuhigen 
aap acai Das verursacht großen Schaden für diese Gegend. 
Der tieh-meng ... hsien (3h  ... 6) hat Beamte abgesandt, um 
sie zu vrteben ud und aus dieser Gronkrögend hinäuszuwerien. Es ist 
nicht gesta damit zu zögern und (die Kirgisen) hierzulassen, 








Um nun die end zu beruhigen und den Tugendhaften und 


F + Bin solchen chou #4] untersteht nicht der Kontrolle den Prifekten, sondern bes 
richte direkt an die Provinsialverwaltong. 
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“Guten Frieden zu geben, müssen die vorsorgenden Pline nach allen 
Richtungen hin gelten und mub die Gnade sehr reichlich sein. 

Daher sollen in allen Dörfern die ernannten Dorfhauptleute und An- 
führer (2) DM EI 3G #9) usw. die Kırgisen, die zufällie in das Grenz- 
gebiet gekommen sind, melden und (ihre Namen) klarstellen (9h i 
und dann hinaustreiben, damit unter allen Umständen vermieden 
werde, daß irgendwelche Unruhen hervorgerufen werden. 

Ich, der (chih-)hsien (= Distriktsvorsteher) bin persönlich hierher 
gekommen, um in Zukunft die Amtsgeschäfte zu ibernehmen (ff), Nun 
habe ich herausgefunden und in ‚Erfahrung gebracht; daß in den 
Bergen, auf den Wiesen und an den Seen noch immer Kirgisen umher- 
streifen: und: ihre Tiere weiden; dab es überdies ganz unzuverlässige 
Vagabunden sind, die nur hoffen und darauf ausgehen, ihren eigenen 
Vorteil herauszufischen (#1), jedesmal wenn sie Korn eintauschen für 
ihr Vieh; ferner dab sie alle sehr gierig danach sind, einen schweren 
(großen) Vorteil dabei herauszuschlagen, wenn sie Handel und Tausch- 
greschäfte im Verkehr mit den Leuten (der Gegend) treiben, so dah 
bis zu dieser Zeit dadurch immer Zank und Streit hervorgerufen 
worden wt. 

In allen diesen Fällen aber liest die Schuld allein bei euch, Leute. 
Ich, der {chih-)Hsien, erlaube unter keinen Umständen, dab weiterhin 
solche Fälle verhandelt werden. Abgeschen davon, dab; ich hiermit 
allen Dörfhäuptleuten tind Anführern usw. beichle, bei jeder Gelegen- 
heit den Fall selber zu untersuchen und klarzustellen und dann (die 
Kirgisen) zu vertreiben, habe ich auch demzufolge diese Proklamation 
«ur öffentlichen Kenntnis und als Befehl erlassen. 

Deswegen blicket alle ehrfürchtsvoll empor zu diesem Befehl, ihr 
Soldaten, Volk und Kaufleute usw. des Distrikts, damit Ihr alle wisset, 
dad nach Erscheinen dieser Proklamation nicht wieder dadurch, dab 
ihr mit den Kirgisen Handel treibt und mit ihnen in Verkehr steht, 
die tausend Streitigkeiten entstehen. 

Saget nicht, daß ihr nicht rechtzeitig davor gewarnt worden seid. 
Und daß ihr euch unter keinen Umständen dieser speziellen Proklamation. 
widersetzt! 

Blicket ehrfurchtsvoll nach rechts (=zur Proklamation) empor zur 
allremeinen Kenntnisnahme. 

Gegeben Kuang-haü 29. Jahr, 5. Monat, 18. Tag. 

Prokl Sign. 













Das Tr'e-Yilsn (Rt ID) gibt für Shan-shan folgent mung. Ein- 
mal ist es der Name eine alten Reiches, das ee We. 
ff Lou-lan, das heute in der Shamo begraben liegt. Zweitens sapt es, heute 
| ist es der Name eines Distrikts (FR %),. Die Gegend heißt Pi-chan 
; wa Be oder Pi-shan fi] 9%. Der Distrikt, begründet von der Ts'ing- 
Dynastie, gehörte zur Provinz Hsin-chiang 2% {8 und zur Unterpräfektur 
(i) namens T'u-yu-fan Ok 4% HF (= Turfan); jetzt gehört Shan-shan- 
isien Zur Provinz: Hsin-Chiang Bezirk Ti-hua-tao 28 4% 3. — 
Die Tr n des Ortsnamens T'u-yu-kou, türkisch 4.3, ent- 
“hilt ein Zeichen s4B,, das die Lexika nicht geben, das aber yu oder 
yo lauten mud, 
Über Hasa (HM) Kinzisen geben die Lexika. keine näheren 
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DIE SPEISUNG DES BODHISATTVA VOR DER a 
ERLEUCHTUNG 2 
NACH EINEM "IN TURFAN GEFUNDENEN HANDSCHRIFTENBLATT 
IN DER E-MUNDART DES TOCHARISCHEN 
Van E SIEG und W, SIEGLING 


= 


Eh Die hier vorgelegte erste Probe des. „Dialekts BY des Tocharischen 
| aus den deutschen Turfansammlungen widmen wir FEW. R. Müller, - 
ts unserem verehrten Worbilde in der Entzifferung zentralasiatischer 





- — ‘Sprachreste und hilfreichen treuen Berater bei unseren Arbeiten. Dias . 
schöne Blatt aus der Sammlung von Le.Coq, von der zweiten deutschen 1 
Turfan-Expedition, enthält die bekannte Episode aus der Buddhalegende 

won der letzten Speisung des Meisters unmittelbar vor seiner Erleuchtung. - 

Die Päl-Überlieferung schreibt diese Speisung der Sujätä nebst ihrer Ye 
Dienerin Pürnä zu (Jätaka-Nidänakathä, pag. 68), während ums in der = 
nördlichen bald Sujata, die Tochter des Dorfschulzen Nandika, mit au 
‘ihrer Dienerin Uttara (Lal, Vist, Kap: XVII), bald Suyati allein 

‚(Mahävastu Il, p.' 264 und 299), bald die beiden Schwestern Nanda und | 
'Nandabalä (Divyäv. p. 392, Tibet. Lebensbeschr, von Schiefner, p. 244, | 

_ Life of the Buddha von Rockhill, p. 30, vgl auch Beal, Romantic is 

‘Legend, p. 191), bald endlich Nandabala allein (Buddhacarita XI, 106) h. 

"s Sideecenbrebmall Unser Text nennt die beiden Schwestern Nandä und ¥ 
‚Nandabalä in Übereinstimmung mit dem Divyäv. und den tibetischen = 

Quellen, "a 

Ausführlicher. erzählt wird die Episode nur in der Nidänakathä 1 
und im Lalitavistara, aber auch diese Fassungen sind der auf unserem | 

Bruchstiick überlieferten gegenüber kürzer und weniger ausgeschmückt, 4 

4 Die: unsere bietet den Eindruck einer dichterischen Erweiterung in - 

fast dramatischer Form, Der Anfang ist nicht erhalten, unser Blatt 108 

setzt ein mit der Schilderung der wunderbaren Ereignisse, die sich oo 

_ beim Kochen des Breies (madiupayasa, toch. onkerno, ehkarhe) zu- I 

tragen. Der Naimittika, der nach dem Lalitavistara diese Zeichen zu 
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deuten verstelit, ist hier derselbe Ajivika Upaga, der in der Über- 
lieferung sottst erst nach der Erleuchtung auftritt, als der Buddha zur 
ersten Verkündigung seiner Lehre nach Benares wandert. Upaga er- 
kennt an den Zeichen die Kraft und den Wert der Speise und wünscht 
deshalb sie für sich zu gewinnen, wird aber yon den Schwestern als 
nicht würdig. abgewiesen. Auf der Suche nach dem wirklich gesigneten, 
würdiesten Kei tritt den Schwestern zuerst der als Rei verkleidete 
Indra entgeren mit der Frage, oh ihm die Spende bestimmt sei oder 
einem: noch besseren als er selbst Da die Schwestern das letztere 
bejahen, verweist er sie auf den inzwischen erschienenen Brahman, 
der sich in Asketentracht in einer Einsiedelei niedergelassen hat. Vor 
ihm spieit sich derselbe Vorgang ab; er weist sie weiter zu den ebenso 
erschienenen Suddhäyäsa-Göttern, die ihnen endlich den Bodhisattva 
als den Rechten zeigen. 

Vondiesen Bepernunzen findet sich in den sonstigen Quellen nichts; 
nach dem Lal-Vist, sendet Sujata ihre Dienerin Uttara aus den Bo- 
dhisattva zu suchen. Diese sicht, wohin sie auch blickt, in allen Himmels- 
richtungen immer den Gesuchten, der daran eben als der allein Richtige 
erkannt und zur Mahlzeit eingeladen wird. 

Nach unserer Erzählung sitzt der Bodhisattva, nachdem er das 
Bad in-der Nairafjanä genommen: hat, im Mönc hsgewande am Flub- 
lifer unter einem Nyagrodhabaume, Auf Geheib der Suddhavasa- 
Götter bieten die Schwestern ihm die Speise dar. Der Bodhisattva 
nimmt sie mit der ihm gleichfalls gespendeten kostbaren Schale 
entgegen und genießt sie in dem Bewußtsein, dab dies seine letzte 
Nahrung vor der Erleuchtung (als „rikagjana") sei. Soweit unser Text. 

Das vollständig erhaltene Blatt ist in den Anlagen der Sangimer 
Schlucht bei Turfan gefunden. Wie die Blattzahl 106 zeigt, hat es 
einem größeren Werke angehört, von dem noch einige weniger put 
erhaltene Bruchstücke:sich in unserer Sammlung befinden. Ihr Inhalt 
steht aber mit unserem Blatte in keinem ersichtlichen Zusammenhang. 
Um ein kanonisches Werk handelt & sich wahrscheinlich nicht. Die 
Handschrift mußt 11,3><42cm, das Papier ist von bräunlicher Farbe, 
jede Seite enthält 10 Zeilen von etwa 65—70 Aksara. Ein Schniirioch 
befindet sich etwa 11cm vom linken Rande entfernt. Die Schrift zeigt 
den späteren zentralasiatischen Brahmitypus, sie ist verhältnismälig 
klein und gut geschrieben, nur sind, wie leider meist in den B-Hand- 
schriften, # und 2 nicht zu unterscheiden. 
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In unserer Umschrift verzichten wir zur Vereinfachung des Druckes 
auf besondere Kennzeichnung der Fremdbuchstaben, wir geben den 
diesen inhärierenden Vokal ebenso wie den über den gewöhnlichen 
indischen Konsonantenzeichen als Vokal auftretenden Doppelpunkt 
durch @ wieder, Ebenso verzichten wir auf Wiedergabe des Virima 
und umschreiben den Anusvära, der ja im Tocharischen stets für 
# steht, nach der üblichen Weise mit wm. Die Übersetzung ist auch 
in der Wortstellung dem Originaltexte möglichst angepaht, der leichteren 
Gegsenüberstellung beider wegen sind dic Druckzeilen durchgezählt 
ind die Zahlen in die Übersetzung eingefügt: Alle Schwierigkeiten 
des Textes zu Jösen ist uns noch nicht gelungen, im tibrigen sei auf 
die Anmerkungen verwiesen. 
1 fin onkoräfar) sraficivem tappre has yey" ma no nta tothe vane parna 
2 Präffiztär , euäkdr seasti® nandikäwart sotrana encnka celenirentär. 
3 kentsa ipprerne mankalassana sotrung Ikorentär || sadap salrwe malkeverne 
* | ajrike upage tane fammen yaemane Jem can kkemne | pakscmane 

5 wikerfai lyaha taka aktike fan mas masa | palska terna sotruna Histar- 
6 mpase rämale istak Sarsa | se ta Serum enhornal sum olyapo ale Si 
7 vinmassien ı | akalha ts@ikane weilte pi kea ta onkerlai mis Seats 
8 kullalle seyn - ysaparsa yey" Giirvat wesst tem epinktene situ oike 
9 fas pranika » ssärträsse aisentem mutbä rene aise mulkaftse! po wä 
10 fsuwa mauetiesse Ahdfamne ine Sama . lhalfesa drttalite tallalisseica 
11 füka erene hartstsa werene kartstsa Sukene kartstsa hrenta sotrunasa 
12 kekenusa upage djike esernänd eset wasa wehzmel serkkana aii 
13 ostamem flu wesan wirpauca dabsindke » ai hax tint atchorfial pintwiat 
14 fetes* - tor’ wekarenes sä onkorfio tan* Swalya ma ste ee cake 


15 ‘alain laukito rsake takamı redkenine Spaiment coi wes la onkeriat 


16 pintwat ashen « upagentse malin hitrstate te saa" ytiri masa || tesa- 
17 Rasch | nanda cala ehkorkal nandabala fay" serika postane msane 
18 waifar -yopar warttone deksiyäken ritasi wroccen: rsahen | indre kärpa 
13 ri0kande wes wy askate stam for cau dos trakare | diirene onbariai 
2 uilirne purer wesaumen pinwäl rsakaı | snar epiinite bramaikte 
at karpa totha mamtstsas airdnne pesivacce yaknesa ivama . ylrinikte 
22 sahne wes wemiske weitame! serikana fi aticer ce pinwal ope se 
23 allıssa spalimem faham cwi aifcers nanda nandabala weiäre se cisa 
spaiment th rakamı cod aiskem . ylaitikte bramtailites sant serpsams 


a Lies mi mühe 
* Oder peace? Ee ist die 2 pl tmp. ner, von af „eben“, 


. 
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2: mehames perskana sam rsdke Alısa spalmens ste > ewim nat 
26 kalas «+ for’ kakkaccewa bramaiktems maitare windssarne ohkaraıı 
27 farnene gidiavs wyrshenmes | garmmerskeur | rsdde. serfarme fier de 
25 {dimen sähe nes | wesdnine palsko tekdwwatteacat pues pramtsar | 
29 furwar ce pinwat md nai Aakta prankasme | mai no Änelärnie ritan 
30 aka lankaite 1 | branmiskte welames serikana - se Asa ipélmenm rake 
31 fddant col miscer epe twak fit aiscer toy? weläre - cisa krennt kälälyanı 
32 ftkam cit aiskem ct emske tarkanam - sual eprikte Suddhareitsäii 
33 Aakty rsdkitifie wes dimes md danke stana for bomare . bramnikte-toyna 
7 wel - fersfana con reaki Risse $pdlieren stare . tumen foy" eseriidna 
35 onkoriat kamänte iuddhavasdsses kamen wear) maharsinta posta 
36 Ayes tehacer meant purwat otharial . ma tahacer west pokses posa spatment 
37 Wpdke inten ste cx Aas mant Kläsken | shampanmadianskaine | tem 
38 epinkte bodiisatoe wnıraneajanene ‘| kärpa ndssa levdsa wrenta po laikate | 
30 fahti arjunt stm acniarnes cau wnksate | ndtradjantnmen: lais wassdte 
40 Aazar wassı I | chetise manarkaısa nyagrot stam ger atiyaisa fama . 
41 suddhavasdss! Bakfı ndudat wanddbalan welare- sam ssüke posa Spalmens 
42.ste - comtsa Spaimem dadsindkem ma &ilalvana nescer cum nai tome 
a3 onkerfiaa kalas + tumem foy? kakacchwa bodkisatued maitare - taka- 
a4 Pılhesa windssarne wi eserfaua (tan olkarfal ehkuwa bedhisaice 
45 Wesheyy | sfakiuenaine | pilycalieccn wrecen rsika purwar werent | 
a6 dashes dpewarwe Rekiputhusat ohkeriat fa | ce pintiwatstsa körtstsone- 
47 Senta po yafoyes | west rane ritau akall Laftvevtir ı | wirpate aratibe 
a8 fodhisatvs nändai nanddbalaiment onberiai pinwat . mant entormeni 
40 wetdmes gerikanı se nomuyesse bhdfaw rerinu starıne ope ma. toy" 
50 Berne asahixa rerinu starme + onkorho ese nomyesse dhajanmtpa fan 
sı has chalymi takanı » tument asatihe bodhisatoe tau ehkarnai eneppre 
sz tatfarmem Jukene ma telrenkos padskosa yke postin wärpäte drskorment 
$3 palstone yamasjate ze i posa postanu prithagjafiene pimwal warpalie 
ga taka - Ima tot ais pintwal iwarpalle nesan kossa wasam klesanıma 
coma reise. Yen 


Übersetzung. 
---» (t) diesen Brei .....-", hoch in die Höhe ging er, nicht 
jedoch auch ein wenig nur heraus (2) spritzte (9, Cakra, Swastika, 
teeta if 7. pl. ipf act. eines pout nicht belegten Verbums. Nach der Nudina- 


kath haben die beim Kochen aoweeenden Gottheiten ihren Lebonsat fofar) in dew Brel ge: 
worfen, Darauf dürfte anch dua sférirdser ase in der una im übrigen unklaren Zeile o geben. 


a (ms 5 i Lal 4 = — u 
be a st 
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‘Nandikavarta (= Nandyävarta)-Zeichen darin erschienen (9). (3) Auf 


der Erde (und) in der Luft glückverheißend& Zeichen wurden ge- 


sehen. — Sadap salywe malkwerme.* — (4) Der Ajivika Upaga dort 
"vorbei (?) gehend, kam an eben diesen Ort; den kochenden (5) Brei sah 


er. er war erstaunt und ging nicht fort. Er dachte nach; diese Zeichen 
mit’ dem Sastra (6) verglich ver (#1, sogleich wußte.er: wer diesen Breı 


Ot, untibertrefiliches Wissen der (7) erlangt. — Der Wunsch entstand 


ihm: wie wohl diesen Brei ich zu essen (8) wiirde erlangen? Eile () 


ging er, einen Segenswunsch sprach er. Inzwischen dieser Brei (9) wurde 


ee (10) in einer Edeistein-Schale drin (7) befand er sich! 
Durch den Anblick Gefallen hervornafend () (11) war er, im Aussehen 
gut, im Geruch put, im Geschmack gut, mit guten Zeichen (12) versehen. 
Der Ajivika Opaga den Schwestern. entgegen. ging (und) sprach zu 
ihnen: ihr Schwestern, ich (13) bin ein aus dem Hause gegangener 
(= Pravrajita), cin geeisneter Genieber. Mir doch diesen Brei als Al- 
mosen (14) gebet! Sie sprachen zu ihm: dieser Brei flir dich au essen 
richt ist, Ein in Bußübung (15) ..;..* fremder Rsi soll sein, unter den 
Reis der beste, diesem wir den Bret (16) (als) Almosen geben. Des Upaga 
Stolz (3) zerstörte das, seines Wegs ging er. — Tesali7)kaccamne * — 
Nanda nahm auf den Brei, Nandabalä, thre Schwester, nach ging thr, 
(18) Sie muchten sich auf (und) traten ein in den Wald, um.zu suchen 
den geeigneten großen Rei, Indra stieg herab, (19) das Aussehen eines 
Kai tauschte-er ein (= nahm.er an); unter einem Baume diesen sitzend 
erhlickten sie, Sie brachten ihm den Brei (20) (und) sprachen zu thm: 
nimm entgegen von uns das Almosen, 6 Rei, — Sogleich (= anantaram) 
stiegr Brahman (21), herab, ein wenig abseits (7) in einer Einsiedelei in 
Büber(33-Weise sab er Indra, (22) der das Aussehen eines Rel ein- 
getauscht hatte, sprach zu ihnen: ihr Schwestern, gebt ihr mir dieses 
Almosen, oder wer (23) besser als ich sein sollte, gebt ihr (es) dem? 
Nanda (und) Nandabala sprachen: wer (24) besser als du sein sollte, dem 
geben wir (és), Indra.zu Brahman hin so wies er sie (25) (und) sprach 
zu ihnen: ihr Schwestern, jener Rai ist besser als ich; jenem doch (26) 





ı Nate eins Metrum: son 415 Silben. 

* Der folpunde Satz bis frou enthäh po viele ums unbekannte Worte, dal wie von 
einem Oberseteungsversuchs obschen, Nach dor Nilanakatht geleitet der Brei wie Wasser 
vom. Lotosblat, ohme eine Spor eo hinterlassen in dle Schässel, 

S Oder: machte er halt Frast, act. der Worrel sim == Skt. ad „nich befinden“, 

éalaée, der Form nach partic. ptact, ven unbekannter Bedeutang. 

Name eines Metros von 418 Silben. 
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bringet! Sic erfreut G) zu Brahman machten sich aul, verehrten: ihn 
(und) den Brei (27) in den Händen haltend, sagen sie zu ihm. — Sarmir- 
4kemne." — Rsis unterwiesen uns; du eben (28) der beste Rsi bist; an 
unstreandliche Gesinnung mache offenbar! (29) Nimm entgegen dies 
Almosen, nicht doch, o Gott, weise uns zunick! Wahrlich ff} auch möge 
uns gewährt werden der (30) seit langem greherte Wunsch! — Brahman 
sprach zu ihnen: ihr Schwestern] Welcher Rei besser als ich (31) sein 
sollte, gebt ihr dem, oder gebt ihr das mir? Sie sprachen: würden wir 
einen besseren als du* erlangen, (32) (so) geben wir dem, dich jedoch 
‚verlassen wir. Sogleich die Suddhavasa- -(33)Götter, Rsi- Ausschen an- 
‚genommen habend, nicht weit (davon) unter einem Baume saßen. 
Brahman (34) sprach zu ihnen: ihr Schwestern, jene Rsis sind besser 
als ich. Darauf die Schwestern (35) den Brei nahmen, zu den Suddha- 
vasa-(GOttern) kamen (und) sprachen zu ihnen: ihr großen Rsis, (36) 
solltet ihr besser als alle sein, so nehmt entgegen den Brei Solltet 
ilir (es} nicht sein, (so) lehret uns, (37) wer der allerbeste Rsi ist, dem: 
eben a0. bringen wir (es). — Skampaumassamskaine. $— (36) Inzwischen 
der Bodhisattra in die Natrafijana stieg: herab, die ........+ Dinge 
‚alle wusch er sich ab, (39) Die Götter einen Arjuna-Baum bogen ihm 
(zu), diesen ergriff er. Aus der Nairafijand stieg er heraus (und) zog 
sich an (40) das Kasaya-Gewand: — An des Flusses fer ‚inter einen 
Nyagroiha-Baum auf das Gras setzte er sich. (41) Die Suddhavas 
Götter zu Nanda (und) Nandabalä sprachen: jener Ksi ist der len 
beste; (42) einen besseren als j jenen geeigneten nicht werdet ihr finden; 
jenem doch den (43) Brei bringt! Darauf diese erfreut (7) zum Bodhi- 
sattva machten sich auf. Mit Ehrerbietung (44) verehrten ihn die 
zwei Schwestern, den Brei haltend zum Bodhisattva (45) sprechen. sie: 
— Stakkumaine s — O Buße übender grüßer Rsi, nimm entgegen von 
uns (46) diesen sechzelnfach verstärkten? Brei! Durch dieses Almosen 
die (Heils-)Giter (47) alle mögen dir zu teil werden, uns? auch der 


ı Name eines Vetrums von 4a Silben. 

= Wörtlich: in Berug anf dich guten, 

> Name einen Metrams von 4212 Silben, Zum Inhalt der Strophe vgl. Buddhaonrita 
XI, 105, 

i Die richtige Abtrennung dieser um unbekannten. Wörter ist nicht sicher. Das 
Metron hat Caeanren nach der 4, und 8 Silbe, 

& Name eines Metroms von 4213 Silben. 

& Unser Text ertmpricht genau. dem rien des Divyäradäns, 

7 mein bir gen, pl des Versonalpronomens der. 1. P. 


ISATTVA VOR DER ERLEUCHTUNG 283 





DIE SPEISUNG DES E 


gehegte Wunsch möge in Erfüllung gehen, — Es nahm entgegen der 
ehrwiirdige (48) Bodhisattva von Nanda (und) Nandabala den Brei (als) 
Almosen. So (ihn) ergriffen habend, (49) sprach er zu ihnen: ihr 
Schwestern, diese Edelstein-Schale, ist sie von euch überlassen oder 
nicht? Sie (50) sprachen: o Ehrwürdiger, sie ist von uns überlassen. 
Der Brei zusammen mit der Edelstein-Schale soll dir (51) eben zu- 
gewendet sein. Darauf der ehrwürdige Bodhisattva den Brei vor (52) 
(sich) gesetzt habend, mit am Genul nicht hängendem Gedanken nach 
der Ordnung () genab er; aufgehört habend (*) (53) ım Gedanken 
machte er (= dachte er): dies soll mein allerletztes Almosen-Genieben 
im Prihagjana-Stande * ($4) sein; nicht so lange ich Almosen genieben 
werde, bis ich nicht Vasana (und) Klesas vernichte. Darauf. 





1 d.h; ule gewöhnlicher, noch nicht etleuchteter Mensch. 


LES SYSTEMES D'ECRITURE EN USAGE CHEZ LES 
ANCIENS MONGOLS | 


Par PAUL PELLIOT 


Dans son ouvrage Fu-Tao-Fo (Munich, 1924, in-8, page 585), 
M.FLE. A. Krause s ‘exprime ainsi au-sijet de [introduction de |'écriture 
‘chez Jes Mongols: „Eine solche [Übertragung des Schriftwesens von Tibet 
nach der Mongolei] geschah zuerst durch einen Priester aus Sa-skya 
(Sa-skya Pandita), der 1245-1252 un Hate des Mongolen-Hän's weilte, 
nach dem Vorbilde der uigurischen Schrift. Dann machte Phags-pa- 
Lama unter Hubilai den Versuch, die tibetische Schrift bei den Man- 
golen einzuführen (Phags-pa-Alphäbet). Schließlich wurde durch Cos- 
hyt-hod-zer, den zweiten Nachfolger des Phags-pa zu Sa-skya, um 
1300 die vom Uigunschen abgeleitete Schrift erfunden, die dann fir 
das Mongolische üblich blieb und in modifizierter Form später auch 
auf das Mandschu angewandt wurde, 

En rendant compte de l'ouvrage de M. Krause dans le Poung 
Fao (1924, 62), j'ai fait remarquer que les indications qu'il donnait ainsi, 
pour conformes quwelles fussent a opinion courante, cadraient mal > 
avec les faite; if restait Am/en expliquer moins sommutirement: je 
voudrais le fatre aujourd hui. = "is 

Les traiitions relatives au Sa-skya Pandita n'ont pas Öt& soumises: Ss 
jusqu'ich A un examen critique oit ontiendrait compte de la date des 
diverses sources, Le Sa-skya Panılita ne parait pas dans la chronique 
tibétaine traduite par Schlagintweit sous le titre de Div Könige won Tibet’, 
et jignore s'il est question de lui dans le + Gyul-rads gsal-va') me-loh a 
généralement attribué A 1327% L'Alfan tabi¢ mongol rédigé peu 

Mu ke depen, A, LK, LX, 3* part, [1866}, 

* Cost IA Ia chronique tibétaine dont Schmidt s cit¢ de lange extraite Vaprés la version 
kaimouk=: imituiée Aout) mor dane lew notes de ma traduction de Senn Seren M. Laufer 
(Steet der mung, Literatur, dans Arien See, WEIL, 203) Ta date de 1327, mali lea faux 
principes qui ont jusqu’’ ces derniäres années présidé aux conversions des dates tibétaines "4 
es dates européens donment A penser qee louvrage est peut dire pluidt de 1328. 7 


A = | 
Ei = =. Se a of aim wi a 
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aprés 1604 ne le nomme pas non plus’, Par contre il est longuement 
question de lui dans la chronique de Sanat Seeen rédigée en 1002" 
et dans le Aor thes Bram de 18191. Sanan Secen ect le for thos 
Ira sont d’accord pour faire vivre le Sa-skya Pandita ou "Jam-mgon 
Sa-skya Pan-&hen de 1182 4 1251, C'est en 1244 que Godan, fils 
d'Ugodiai et frere cadet de Giiyitk, Jequel Godan était apanagé au 
Kan-sou, mais n'était pas grand khan des Mongols, aurait:mande du 
Tibet le Sa-skya Pandita, Le Sa-skya Pandita serait arrivé & Wj H 
Lan-tcheou ff} du Kan-sou cn 1246, mais a ce moment Godan s'était 
rendu en Mongolie; d’ob il ne revint qu’en 12474. Godan et son höte 
aurient eu alors de nombreuses conversations. (est aussi entre 1247 
et sa mort survenuc A Lan-tcheou en 1251 que, d'aprés le Mor hos 
Ari, je Sa-skya Pandita aurait créé une &criture pour les Mongols. 
Sanan Secen n'en. disait rien, et la source du /for éhos Zyan parait 
étre ict lopuscule de date indéterminée que Schmidt a copieusement 
cite pour l'histoire de l'écriture chez les Mongols dans les notes de sa 
traduction de Sanan Secen; cet opuscule pretendait A son tour Sappuyer 
sur un Fridan-W fella mis, & tort ou & raison, sous le nom de 
Chos-kyi 'Od-zer ®. 

Que Godan, installé au Kan-sou, cest-a-dire dans une région qui, 
depuis Je VIIL* siécle, etait fortement soumise a linfluence tib¢taine, 
ait contibué a implanter le lamaisme chez les Mongols; il n’y a rien 
kk qui doive étonner, et c'est. évidemment en reconnaissance de ce 
role que les chroniqueurs Jamaiques. le comptent parm les grands 
khans, encore qu'il n’ait jamatm été Tun des successeurs de. Gengis- 
khan. Les textes chinois témoignent aussi du rile d'intermédiaire 
joué alors. par Godan, En 1303 mournt Je lama Kun-dga’-grags 


tT) ne feat pas confondre cel Allan ed le. débet du AVI altele avec Pocuvre 
de niéme tire, bemicoup plies récente, que cine M. Laufer, ive, 184. 

2.09 Vindex ‘de li traduction de Schmidt, Gretel der OÖ Abepalen, St. Petersburg, 
1829, in-4v, mals le nom y en fanssement rétabli en «Sdkya-Panditar. 

$08 Hath, Crcbkivdte der Badithineus ti iter Mongedi, IE, 118—136. 

4 Lee dates de Schmlli sont donndes correctement, nuils celles de Hoth, jrar auite 
d’on fone peincine de réiloction, soot tomjoorm a abalsser d'un un; ef. mon article Le erde 
ierapinaire dans de chrekolgir Nilisiag, daus 7A, neui-juian 1973, 633—667. (nent 
aus doves de a141—1352 tndiquées par Grinwedel, Abyrändssie der Duck, pp. 6T et 
63, ellos ne pewrent. resalier qne d'ene inadvertänge. 

4 Golan avali efectivement di se renilre & Karakerem pour (election de Giyük 
en 1246. 

6 CL Schmidt, be. at, 392 

Asse dlajor, Apr. 197g 19 
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ee plus connu sous le nom de Dam-pa, 1',Excellent“ "; 
ih etait ne en 1230, Le Fo tron ff tat fong tai, achevé entre 1333 
‚et 1344, lui consacre une longue notice, peut-étre copite ou rösumee 
de son inscription funéraire*, et, dans un apergu retrospectil des débuts 
du lamaisme chez les Mongols, on lit ceci: «Au début, lorsque Che- 
tsou (=Khubilai) etait encore prince heritier, il entendit dire que, dans 
les pays de l'ouest, ily avait le vertuen AH E Tch’o-li-tchd-wa, 
‚et il desira ‚le voir. Aussi dépécha-t-il un envoyé 4 u Si-lkang? 
pour fe demander ay grand prince 5 3} K’ouo-tan (Godan), Le 
prince dit a I'envoyé que le maitre était dejü entré dans le mirvaya, 
mais qu'll y avait son neveu EM EB Fasseu-pa ('Phags-pa), qui 
avait alors juste seize ans)...» Tch'o-li-tché-wa, dont je ne puis pour 
linstant indiquer Voriginal tibetain, doit &tre une ¢pithéte désignant 
le Sa-skya'Pandita, dont Phags-pa Ctait effectivement le neveu. Comme 
'Phags-pa, ainsi qu'on va le voir, est nd vraisemblablement en 1239, 
c’est en 1254 qu'il eut seize ans 4 la chinoise (quinze ans pour naus), 
et c'est donc én cette année que se placerait l'intervention de Khubilai 
aupres de Godan, Quelle que spit la date, i) n'y a en tout cas pas A 
dowter des rapports de Godan et des lamas de Sa-skya. 
 "Phags-pa, de son vrai nom de religion Matidhyaja Sribhadra, est 
ne en 1235 selon jes histortens tibetains ct mongols, en 1239 selon les 
sources chinoises que sont peut-¢tre plus sires, Cest en 1253 ou 1254 
qu'il entra en rapports avec le futur Khubilai-khan, alors prince heritier, 
ll est bien connu que lalphabet Pregs-pa auquel il-a donnée son nom, 
tiré de V'écriture tibétaine, fut pronmileué en 1269. Vhags-pa mourut 
tres probablement le 15 décembre 1280". 5 

‚Chos-kyi "Od-zer ou Chos-sku 'Od-zer, selon Sanafı Secen comme 
selon le Mor Ehos bywe, fat au service des empereurs Öljäitü (10 mai 
1924—10 frrier 1307) et Kili (21 juin 1307 — 27 janvier 1311): 
ee RETeS: Ir Flor thos trun, Cest sous le régne. de ce dernier que, 


5 DY MGB WW Kong kinko-ta.sse, troknit par % Be I Fe oe 
nnirersellen) enger (arenominées); anes appelé af FF Tan-pa, trade par i eb 
miete [# excellent), 

© Tripie. de Tokyo, BE XI, 57—58. Linssription (uméraire de Tanıpa (= Dam-pa), 
ealliernphide par le ediéhre Tehao Mong-fou, existe encore, mais je n'en posséde pas 
be lente. 

3 Crestiä-dire 4 Leang-teheoo du Kan-nou. 

i Je diseäterni cams donte quelque jour cea textes relatife b "Phags-po; Ie date de 

1379 indignée pour sa mom par Giles, Ber, Diet, 091596, ext ame simple faute. 
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reprenant le systeme du Sa-skya Pandita qui avait pour base Talphabet 
ouipour, il Vaurait développé en un systéme de 98 signes qu'on considére 
souvent comme le type définitif de alphabet mongol en usage depuis 
lors. Les textes chinois connaissent aussi le personnage. Le fü 
EWR Yuan tai howa cho ki, petit traité sur [art religieux de 
Vépoque mongole qui était inséré dans. le Four fo fa Gen et a die 
reproduit dans le 2" és du Mj ft 4¢ FM E Aeuany tang hie 
Wins tong chim, fait mention (f 7¥°), A propos de Fannée 1310, d'un 
M @ 4 A (0 G2 Tch'o-sseu-ki-yue-tsi-cul qui est certainement Chos- 
kyi’Qd-zer; ct west également Chos-kyi 'Od-zer qu'il faut reconnaitre 
dans le #2 EBSE RAM KR Tch'o-sseu-hi-wo-tsie-eul-pa-ha-che 
(Chos-kyi "Od-zer baySt) que cite lo Van che (99, 7v°) & propos de 
lannde 1321 et dont j'ai autrefois mal restitué le nom en Chos-kyi- 
vajir-bayai'. Mais aucun texte chinois connu ne parle de Valphabet 
qui aurait cree. 
Si maintenant, au lieu de nous contenter des donntes de chroniqueurs 
mongols ou tibétains que nous ne connaissons jusqwici que dans des 
traditions tardives, nous passons 4 !'¢tude des monuments, la situation 
nous apparait toute differente et, des le debut de empire: mongol, 
‘Téeriture ouigoure y est communément employee, A vrai dire, un texte 
chinois nous le disait déja. Le ch. 124 du Yuan che (31° et ¥°) con- 
sacre une notice A IE EM fA T’a-t'o-t'ong-a, lettré ouigour, qui était 
sartlien du sceau du souverain Tayati des Naiman quand celui-ci fut 
vaincu par Gengis-khan, T’a-t'a-tong-a, fait prisonnier, fit sa soumission 
a Gengis-khan, qui le chärgea d’enseigner lécriture ouipoure 4 ses file 
Ces renseignements ne nous sont parvenus que dans un ouvrage de 
1369, et la source dont ils dérivent, jusqwiei imconnue, n'est pas 
anterieure a année 1308, puisque cette année est mentionnée au cours 
de la notice®. Mais, quoi qu'il en soit de T’a-t'a-t’ong-a, les indications 
de sa notice sont bien d'accord avec les faits connus. 


ı 7, A. mareavtil 1913, 456. Cet & cane de ce lexte de tyat (jene comnadesais 
poe alors celui de agro) que j'ai dit dam: mon compte rondo de lourrage de M. Krane 
que la tmdition mongole moderne, en mettant Chos-kyl "Od-zer vere 1300, le plagait 
ip tht I demenre possible quil y ait un décalnge de quelques années, mein ce n'est 
en somme pas dvident, ef pour y voir clair il faudra reprendre toute la série dew lames 
amaltres impérians » soos lee Mongols, 

aM, Lawler (Sir, p. 184) a dit que cette histoire éialt reeontée le manitre con 
etedante dons la chronique mongole Aloe 145, dans le Vuew whe dei fie et dans te 
ch. 121 (five 124) du Vier che Mala Ta Vina che do few copie le Finger she, er quant 

ry" 
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Le plis ancien monument en langue mongole qu'on art retrouve 
jusquici est la pierre dite de Gengis-khan conservée aujourd'hui au 
Musée Asiatique de Petrograd (Leningrad). Bien qu'elle ne soit pas 
entiéremient expliquée, il n'est puére douteux qu'elle remonte a 1220—1225 
enviton, Or elle se compose de cing lignes en langue mongole, mais 


en deriture oulgoure. Ce ne peut Ötre aussi qu'en écriture oulgoure que 


fut mise par écrit en 1240 la chronique &pique Moxyol-am nfuta fobte an, 
ou Histoire secrete des Mongols, qui nous est parvenue en une traduction | 


chinoise légérement abrégée et en une transcription phonétique integrale 


faite ai moyen de caractéres chinois, le tout exécuté dans la seconde 
moitié du XIV* siecle. Au milieu du XII siecle, Plan Carpin et 
Guillaume de Rubrouck attestent que les Mongols se servatent de 
I'éeriture ouigoure, ct c'est bien en effet en écriture ouigoure, mals 
en langue mongole, qu’est rédigé le cachet du grand khan Güyük 
apposé en 1246 sur sa lettre A Innocent IV qu'on a retrouvee depuis 
peu dans les archives du Vatican". A partir de 1269, certaines des. 
inscriptions lapidainss mongoles qui subsistent en Chine sont en écriture 
‘phags-pa, mais partois aussi en écriture ouigoure; c'est en &erittire 
ouipoure quest écnte la grande inscription mongole de 1362, encore 
inédite, que j'ai) retrouyde en 1908 au Kan-sou, Et c'est aussi en 
écnture oulroure que sont ¢ecrites les deux lettres bien connues 
d'Arehun et a@'Oljaitia Philippe le Bel, conservées a Paris aux Archives 
Nationales, D apparait. donc nettement que d'un boul 4 l'autre, ct 

sauf pendant la faveur éphdmere de Valphabet "phags-pa, les Mongols 


= — 


u Vllt soe, ce net pea Dh PA tot rédigé pee aprésy 1604 et gel conserve dna 
traditions manygcles Indépendantes, inaie un Alm five moderne qoi doit simplement 
copier, lat ama, be Yuen che od mm de eee derivée Abel-Kemmmat, done ses Aeneon 
wllragét ecieigeer, IL 61-65, 8 déjk comacet 4 Ma-t'a-tong-a nae. notice -rédigde 
(ates le Vous chr do pew, Le som de Tartattonga n'est pas inte clair: i] ea & 
pot pres adr que to second élément en ent be ture Anda, ehérogs, mals la premiére partie 
un Temert pee foun orginal evident, Diane 376 lntideaux généslogiquen de la périide 
mongole, Te'len Tachin (1738-1809) pe dene pour int aucune indication qui or se trouve 
dans In Fear rArı test dome probable qee dol mod plas aa pos conn dante eoures. 

2 fe sola que, de Davis de cetizine de mee confrires ninety, lee Iradnctemme ef tone 
acriptenrt de la seconde moitié du XIV sidele auralent travailld aur ue teste en deriteee 
Wtageya. Malh, outre que jo ne volt pas de raleon xérimmie en faveur ile cette Npinnon, 
en évident. qoe:l'écrimre Yaagr-pe, créée en 1269, eet hore de question podr Ta 
rédacting premére de la chronique em 1240. 

= Cl. mon artich Lrr Monge of a petals, done Ära de Fürs charities, je serie, 
1 (1922—23), 3—30. 
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Avant et kre Jeur intervention, Le Sa-skya Pandit 
aurait divisé les. voyelles mongoles en trois catégories: @ masculin; 
‚x féeminin; 3 neutre (indifferent). Chos-kyi "Od-#er y ajouta la theorie 


| finales. sonsonantiques Mais par Ja les deux Jamas, formés 41a: 


"Tein tant in faits, Faroue que je Er 
grande importance au réle joue par le Sa-skya Pandita et par Chos- 
kyi Od-zer, Lthistoire des lettres créées par le Sa-skya Pandita d'apres 
les formes d'un morceau de bois qu'il vit aux mains d'une vieille 
femme est évidemment légendaire et ce qu'on dit de Chos-kyi "Od-zer 
ne doit pas non plus s‘appliquer 4 une création véritable. Je ne veux 
pas dire par la que les noms des deux lamas, ou tout au moins du 


second, alent did associés sans aucune raison a l'histoire de lécriture 
acer mais il me parait plus probable quils aient simplement fait 


la t 





nétique de écriture ompoure dont les Mongols se seryaient 
ndita, d'aprés les textes, 





des voyelles labiales # (x) et 4 (ii), et celle des diphthongues et des 





étain | Dis aitie Ge I grammaire Madu: end toni 
de ah oneticiens exergant leurs facultés d'analyse sur un systéme d'écriture 
qui existait déja: Is n’ont rien inventé, et si leurs noms doivent étre 
retenus peut-étre dans Thistoire de la grammaire mongole, lécriture 


mongole elle-méme, A mon sens, ne leur doit rien. 
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AHNENTAFEL ATTILAS UND DIE HUNNISCHEN 
TAN-HU-NAMEN 
Yoo LUDWIG LIGETI 


In seiner Abhandlung „Die Ahnentafel Attila’s nach Johannes von 
Thurdéez** hat Hirth gegenüber der in der ungarischen Fachliteratur 
‚eingebürgerten und von ihr von Anfang an verteidigten Auffassung 
die Hypothese aufgestellt, dab der in der Chronica Hungarorum des 
Johannes von Thurdcz befindliche und mehr als 30 Namen zählende 
Stammbaum Attilas nicht etwa eine spätere apokryphe Konstruktion 
sei, keine märchenhafte Tradition der Legende, sondern im Gegenteil 
ein: sehr wertvolles historisches Dokument, denn es besteht zweifellos 
‚ein Zusammenhang zwischen dem Stammbaum und den hunnischen 
Tashiemaimen der chinesischen Annalen. Seit dieser Zeit gedachte 
man dieser Hypothese in der Reihe der hung-nö-hun Identitätsbeweise, 
‚andererseits stützte sich auf sie die Lesung Jfo-tun ~ Bakter. 

Ein solcher Stammbaum wäre wirklich von größter Wichtigkeit. 
Er könnte zur Rekonstruktion der hunnischen Namen, welche in 
‚chinesischer Transkription deformiert auf uns gekommen sind, aus- 
gezeichnete Dienste leisten, außerdem wiirde es. bewiesen sein, dal) 
man mt Abendlande (wenn auch nur bei einem kleinen Volke) sich 
‚dessen wohl bewußt war, dab die Hunnen vor Chr, Geburt in Asien 
eine Rolle gespielt haben. 

Leider. steht die Sache nicht so. 

Man muß anerkennen, daß Hirth neben seinem Wissen von großem 
Umfänge auch geniale Einfälle hat. Gerade die wunderbarsten Losungen 
der schwersten Probleme knüpfen sich an seinen Namen, Aber auch 
‚die grübten Geister sind nicht frei von Irrtümern. Dies darf natürlich 
unser Urteil über solch cine erfolgreiche wissenschaftliche. Tätigkeit, 
als eben die Hirths ist, mcht beeinflussen, 





t Bulletin de VAcadémle Imperale des Sciences de St Péterebourg. Ve Série, 
‘Tome XII: No, 2. St. Poy 1900, 5. 221—261; Sinologivchs Beiträge zur Geschichte 
‚der Türkvölker I. Vgl. Keleli Szemle 1. 1900. & 81. — Allgemeine Zeitung (Minchen) 
goo. No. 177. 











In der Frage der Ahnentafel Attilas befindet er sich zweifellos 

Seiner Meinung nach kennen wir die unmittelbare Quelle des 
Stammbaumes von Attila nicht, doch vermutlich mußte sie irgendeine 
gotische oder byzantinische Chronik oder Außeichnung gewesen sein, 
die indessen spurlos verloren gegangen ist 

Da über die Namen gar keine griechischen Endungen aufweisen, 
war Hirth gezwungen, griechische Vermittlung für von vornherein 
unmöglich zu halten. Zu gleicher Zeit bezweifelt er die ungarische 
Abstammung des Thurdezi, blob um die Vermittlung einer slavischen 
Chronik wahrscheinlicher machen zu können. 

Die Anmerkung des Bonfinius', den Ursprung der Ahnentafel 
betreffend, ist bloß) eine naive Grille, so wie die mehrerer zeit- 
genössischer Geschichtsschreiber. 

Die Herkunft der Genealogie ist keinesfalls so mystisch, wie sich 
es Hirth vorstelit. 

Dieselbe Ahnentafel ist zu finden in der Wiener Bilderchronik®, 
in der Preßburger Chronik¢, in der Ofener Chronik’, in der Dubniczer 
Chronik®. Dann kommt erst Thurdezi’s Chronica Hungarorum?, Der 
Varianten wegen berücksichtigen wir: Rerum Ungaricarum Decades 
von Bonfinius®, die Chronik von Stephanus Szckely?, die Aufzeichnung 


ı In diesem Sinne machte meines Wissens allein Marquart einige Bemorkungen: 
„Noch schlimmer steht es: Ubrigens leider mit dem mißglückten Versuche von F. Hirth 
und W. Radloft, den fabelhaften, von den dorch und durch verlogenm ungarischen Chro- 
nikern fabrizierten Stammbaum Atiila's auf linguintischem Wege cu beglauhigen, wodurelı 
sie sich dem Dank jenes Tells der Magyaren, denen Ihre vermeintliche buonische Ab- 
stamemung' an Here gewachsen ist, verdient gemacht haben“. In der Anmerkung: „Hirth 
scheint Ebrigens noch in seinem nenesten, sohr verdienailichen Werke an dieser Verwirring 
festenkalten, §. The Ancient History of China and of the Ch'ou dynasty, New Vork 
1908; p. 1868". — Toung Pas AL S. 657. 

# Genealogicam kane ode xctiptores annalinm Ungericortm explscall fortiat, wis! 
ani comments eliderunt avi a geslorites per actates ad pokteriamm coguitionem ists 
pervenerini, nondım camperinm haben. Rerum Ungaricarum Decades. Basilewe 1568, 
So 162. 

3 Chronicon: pictum Vindobonense, Ed. M, Fiorianss. Lipeiae 1853, 5. 122 

+ Chronicon Posoniense. Ed. M. Florianus. Bodapestini 1885. 5. 23. 

s Chronicon Budense. Ed. J. Todhraceky. Pindar 1535, 5. 55 

# Chronicon Duboicrense.. Ed, M. Florianas: Guinger Ecclesia 1384, 5. 26. 

r Ed. J. G. Schwandiner, Seriptores rerom Hengaricarum I, Vindob. 5. 80-51. 

* Basileae 1565, 5. 162. 

oS. St. Magyar kröoiküja ,Ungerische Chronik“, ed. Toldy 1354. 5; To. 
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Sa Hicks we F. Behamb; und die Mitteilung x Reyalsd, 
Die neuesten Forschungen brachten die Feststellung der Quellen der 
Ofner und der Wiener Bilderchronik. Beide gehen aufeineChronica Hunga- 
rorum alıs dem Zeitalter Ludwigs des Großen zurück, Die Interpolationen 
‚der Wiener Bilderchronik sind auf das XIL Jahrhundert zurückzuführen. 
Dab nun Hirth dennoch Thuröczi als den ältesten Autor, der den 
Stammbaum überliefert, bezeichnet, können wir nur so erklären, dab 
er Thuröczi’s Angabe aus-Depuignes übernahm, der mit dem Jahre 443 
seine Verhandlung über Attila beginnt und die Anmerkung zu dessen 
Namen hinzufügt: „Thurdez dit que les Huns® Yappeloient dans leur 
langue: Ethele et quil étoit fils de Bendeguez* und von da bis zum 
Ende gibt er die unveriinderte Thursczi'sche Genealogie?, 
Der Text des Stammbatmes lautet nach der Wiener Bilderchronik 
folfrendermaben®. 
,„ Almus. Qui fait Eleud qui fuit Vgeg qui fait Ed qui fait Chaba 
qui fait Ethele qui fuit Bendekus qui fuit Turda qui fuit Scemen qui funk 
Ethei qui fint Opus qui fuit Kadicha qui fuit Berend qui fuit Zulta qui 
fuit Bulchu qui fait Bolug qui fait Zambur qui frit Zamur qui fuit Leel 
qui fuit Leuente qui fuit Kulche qui fait Ompad qui füit Miske qui fuit 
Mike qui fuit Beztur qui fit Budh qui fuit Chanad qui fuit Buken qui 
fuit Bondofard qui fuit Farcas qui foit Othmar qui fuit Kadar qui nit 
Reler fui fuit Kear qui fit Keled qui fuit Dama qui fuit Bor qui Fut 
Humor qui fait Nembroth qui furt Thana qui fuit Japheth qui fuit Noe 
Efeu, bei T. fehlt, Bender BO Perens BO, Crew BE, Cr 
dus BO Chaba, bei T. fehlt, Chadar BO, Crata R Ätkeie, in PO fehlt, 


! Alb. Molidr Szenciensin: Novae Grammaticas Unguricae libri 1, ed. Told: 
Corpos Grammaticoram lingese Hungoricae, Pest 1366, 5. t24. 

46, BP Rovid magyar kröuika „Kurze ungarische Chronik Casta 172% 8; 12. 

J Argentoral 1776. 5. 7% 

“N.R. A magyar dedkede, ed, M, Kublai: Hey! Magyar Könyvtär (Alte ungarische 
Bibliothek) Ne. 39. 5. 30 

s Höman, Balint, A magyar tirtémetiris lid korssaka (Die erate Epoche der unga- 
schen Geschickanekreitung): ‘Minerva 1923. Budapest, 5. 22, 

b Nicht In der Sprache: ‚der Himner sondern der Ungem lauter dor Name Attila Rtele. 
r Histoire gendrale des Huns, des Tores, des Mogole et des aufren Tanares oceiden- 
tae. Paris 1756. Tome I IE partie, § 297. 

& Der Apparat enthalt ausschließlich dio Varianien der elszelnen Nainen, abgesehen 
davon, wie dieselben miteinander zusammengehunden sind. Die Verklrsangen sind: 
#0 Preöburger Chronik, 4 Ofner Chronik, D Dabnicrer Chronik, 7° Theriezi, 80 
Boofinius, 5 Setkely's Chronik, Af Molnar, PE Pethé, BE Behamb, A Keral, 
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Atite BU, Attila D, Bthele sine Attiia T, Atila WS, M, PE, Attila BE, R 
Wenders PO, Benaekus BU, D Bndewens BO, Bandes 5, M, PE, Amnae- 
gues BE, AndausR Tora PO,D  Sreeten, in PO fehlt, Samen BU,D, 
Stemenes BO, SeemeinS,M,PE,BE,R Etim? O, Eike BO Opus in 
PO fehlt, Ofas (Opus T, Oper S,M,PE,BE,R  Cadueha PO, Cadiche 
BU, D, Chudicha (Kasicha) T, Cadica BO, Aadicsa S$, M,PE BE, Aadissa R 
Berend PO, Borendus BO, Bra PE Sultan (Zulta) T, Sudfianus BO, 
Zoltan 5, M, 2iltin PE, Zeiten BE, Zoftin Ro Watch PO, Bufchur BO, 
Borsu 5, M, Bzw PE Sore DE Zum BE Wetag PO, Sulugus T, 
Böse PE Zamber in PO fehlt, Zomer in PO und BO fehlt, Zamir PE 
fehl BO, ZA BO, Zi BE TER „Zee PO, Zuantas BO, 
ehe PE Auichke, in PO fehlt, Cluster BO, AtiaeS, M, Aue PE, 
BE Adin R One BO Mika PO, Mire PO Alk, in P.O fehl, 
Miet: BO Sestur in PO fehlt, Sefer (Bestur) T, Beistur PE wait, in 
PO fehl, Du vel Auf BE, Avail (Bud) T, Kultus B, Kudi 5, M, PE, 
BER Conadas BO, Corned S$, M, Coandd PE, Cranad BE, Crondd R 
Wuken PO, Bukem (Buken) T, Bucenes BO, Pükei BE, R Bondofard, in 
PO fehlt, Sondefart BU, Sondesardue BO, Bondoschrd PE Farkar PO, BU, 
D, Tartans (fartes) T, Sarcans BO, Fardar BE, RO Atma PO, Ofdmadr 
PE,R Adder, in PO fehlt, Cader BU, Radar (Kadar) 'T, Radar BO, 
Kidar PE, Aadir RO Weer PO, Belfer 5, M, Zei PE, eter BE 
feller R Kear, in PO fehit, Char PO, Keir PEL R Acura FO, Cones 
BO Chaleur EO, Ade’ S,M,PE, BE, Aed?R Samar BO Door 
PO, Jers BO, Zir PE Aver BE Minbroiä PO, Newroté BU, T, 
Nembrotus BO, Niere 5, Nimretk PE, Nimbrad BE, Nimrea’ M, R 
Cius (Thana) T, Chas BO, S, M, PE, BE, RO Cham (/apie) T, Cham BO, 
Han 3; M, Adm PE, Hom BE, Cham RO Abus (Ned T. Wid PE. 

Um eine Vergleichung zwischen dem Stammbaum der ungarischen 
Chronik und demjenigen aus dem bei den Chinesen überlieferten Tan- 
hu-katalag, zu ermöglichen, rekonstruicrte Hirth einen hunnischen 
Stammbaum und zwar so, da er denjenigen Sohn des Waters 
(gewöhnlich den-jüngsten) zur Grenze einer Generation annahm, welcher 
von den Gebriidern als letzter herrschte, Man muß anerkennen, dab 
es ein geistreicher Gedanke ist. Leider haben wir keinen handgreiflichen 
Beweis für die Untrüglichkeit dieses Verfahrens; 

Der Zusammenhang zwischen den huntischen Firstennamen und 
dem ungarischen Geschlechtsregister ist nach seiner Meinung folgender’: 


* Bei den Namen der Tun-bu schen Hirchs Lesungen in Klammern. Ich lese sie 
mach [er Geet, Vel. [he Honnen der vorehrisilichen Zeit, Berlin Leimeig 1921. 
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Peden (TL et-mim) ~ Rudli od. Bud, 

lé-tun (me tum CHaktur) m Bester od. Beztur. 
o-sang (Lau-schang) ~ Mike, 

2 fi-da (f-tschi-schi) ~ Miske. 

Tou-fe-ke (Tsü-tr-hön) — Ompeed. 
tk Hö-lob-kö (Hietu-ku) ~ Kulche. 

EEE HilAuun-ku (Hu-lw-Btan-ku) — Lenente. 
7; # Vsitehi (Ischetscht) ~ Leel. 

In gewissen Fällen nimmt er handgreifliche Übereinstimmungen 
an, Darauf stützt sich hauptsächlich die ganze Theorie Die sich 
zwischen den nebeneinander gestellten Namen darstellenden Ab- 
‚weichungen denkt er so erklären zu können, dal die Hunnen mehrere 
Namen hatten und der ungarische Chronist viele Namen verdreht: 

Aber sehen wir Hirths drei stärkste Beweise näher an. Der erste ist 
‚Bertur, welchen eraufBaktur verbesserte. Dieser wäre mit dem aus Mé-tun 
‚abgeleiteten Baktur identisch, Im ersten Augenblicke ist die Zusammen- 
‚stellung sehr gefällig. (Das chinesische »t kann türkisches 5 bedeuten, 
see # kann man voraussetzen, das # kann man als r lesen.) 

Hirth verbindet dieses Wort dahter mit dem türkisch-mongolischen 
dayater „Held“. Jedoch hat die Sprachgeschichte der türkisch-mon- 
‚gölischen Sprachen keine Gesetze, welche sich für diese Annahme ins 
‚Feld führen ließen, dab die um 1600 Jahre jüngere Form eines beyatur 

„Lakter sein könnte. 

Non dem Worte éayeatur wissen wir aber etwas mehr. Es ist eine 
Zusammensetzung, welche Ramstedt jedenfalls richtig als daya + tur 
gliedert. Sehr wahrscheinlich ist, was er über fr sagt: es ist cine 
rein mongolische Endung, vgl. saji-tur „gut, want-fer „niedrig“ waw, * 
Das erste Glied der Zusammensetzung halt er für ein. indochinesiches: 
‚chnwort und vergleicht es mit kott due „Feld“, tib. Asa id. Zwar 
air hier der Gedanke aufkommen, dal man es hier mit demselben 
Worte zu tun habe, welches Vorglied einiger türkischer Ehrennamen 
ist: aya targen, baya Sad usw. und vielleicht indogermanischen Ur- 
sprunges ist. All dies aber betrifit das Wesen der Sache nicht. 

Man mul) aber im Betracht ziehen, dab die Namen des Stamm- 
baumes nach den Regein der ungarischen Sprache eine veränderte 
Form ‚annehmen, 2 B. Adile's regelmäßiger ungarischer Reflex ist 


dee 


a 


i AR 
I a 4 
a 
Pt He 
L te 
Be 


chelsea + Fe 








_ Gi] Rameodt, Zur Frage nach der Sisltump des Tschnwassischen. J 5 F Ou. 
MAAR VIEL, 1117. 
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Etele, vgl. lat. sacrist#a Jung, sefrestye*: Auf diesem Grunde, wenn 
das originale éayatur in die ungarische Sprache übernommen worden 
wäre. so würden wir das bei dem Chroniker als der finden, wie & 
auch in den ältesten (bulgarisch)-tirkischen: Lehnwörtern vorkommt“. 

Das Gesagte läßt sich in folgenden Punkten zusammenfassen: 
1. Das aus dem in der chinesischen Schrift auspereichnete Mö-tun 
abgeleitete Baktur ist einem dayatur gegenüber nach der. türkisch- 
mongolischen Sprachgeschichte keinesfalls gut zu heißen; 2. auch die 
Lautresetze der ungarischen Sprache widersprechen ‘diesem, denn 
der Reflex eines darafır kann nicht Jakter sein; 3. die ungarische 
Chronik weist es auch nicht auf, sondern Arster, Von diesem letzten 
Punkte ist es nicht überflüssier noch einige Worte zu sagen Hirth 
meint, daß Bezter eine Werschreibung anstatt Bektur sei und bringt 
zur Stützung seiner Konjektur Beispiele: Ulrinzur ~ Ulzingur, Ma@tapor 
~ Magar (sic!) usw, Diese Beispiele beweisen aber eigentlich nichts 
Hier ist von einem solchen Laute die Rede, für welchen kein ent- 
sprechender Buchstabe in dem lateinischen Alphabet existiert: Die 
zwei. Varianten bedeuten also ein und dasselbe. Das eine könnte 
man noch annehmen, dab Thurdesi irgendeinen Schreibfehler beging, 
wofiie wir sonst kein Beispiel haben, jedoch die beweisenden Stellen 
der Chroniken lassen sich nicht zur Seite schieben. Diese geben ohne 
Ausnahme Beztur (bmw. Bezter), aber keinen einzigen Bektur, Bekter. 
Derselbe Name kommt auch in den Urkunden: vor. 

Bester filius, pulsator eecles, in vil, Gomas t211, I. 122, — Demetr, 
fil, Hestvr 1239. XL 308: — Demetr, fil. Bester de genere Oanabezter 
de villa Berky 1246. IL 246.— Bester de genere Nanabefter de villa 
Berky 1270. XI: 6013. 

Den Mitmärtyrer der Bischöfe S, Gerhardt wid Buld nannte man nach 
der Wiener Bilderchronik (5. 155) Bostricus, Bestricus, Hestricus, (5.157). 
Die anderen Chroniken geben diesen Namen folgenderweise, Ofner 
Chronik: Sestriaus (3.95), Beztrices (5.97 fl), Vita S. Gerhardi: Bester, 
Thurdedi: Beetritus (S. 106), Bonfinius: Zestertus, Bestritus (Dec 11. lib.2), 
G. Petö: Beeferns (5.24), in dem Martyrologium: Sesterd, ]. Bollandus*: 
Sestertus, Bestrifus (Acta il. 222 und Appendix ad Acta 5. 66). 


' Gombocz-Melich, Lexicon ctitico-etymologicnm linguse Hungarieae, IL Heft 

eZ, Gombscsz, Die bulgerisch-türkischen Lehnwörter der ungarischen Sprache. 
MSTOR XXX, S. 41 

3G. Wenzel, Codex Diplomaticos Arpad. Cant. 

» J. Bollandi Acta Sanctorum Ungariue Tymarias 1743, 





Hierher gehort noch Me he dem] iri) und der auch heute 
Unearn kannte Seceréd (< Berdred, Lesdercay". 
Bezterd ist Bexters. mit dem ungarischen (bzw. finnischugrischen) 





Deminutivsuitix -d versehene Form: Berter ist kein Schreibiehler, 


sondern ¢s verhält sich so zu Beztur als Péter zu Petur. 
Die andereneweiV ergleiche stehen auf nicht minderunsicherem Boden. 
Den hunnischen Tan-hu, von dem: in dem Folgenden die Rede 


ist, hich man Ff 98 As-~jok, sein Ehrenname war 2 L Le-kang, was 


‘Hirths Meinung nach die Übersetzung cines hunnischen Wortes ist’. 
Dieses hunnische Wort vergleicht er mit kas. mang? „ewig“, ulp. tob. 
kam, wäh id. (vgl, noch köktürk, Bin; mong, möyke, kh. m’yiza, 
Kalm. mined, burj. monze id). Den Namen Mike „verbessert“ er und 
zwar auf Mingi: 

so wie bei Bezter, könnten wir auch hier mehrere lautliche Schwierig- 
‚keiten zeigen, Zwischen den Varianten ist keine einzige Form Mingi, 
hingegen erscheint Mike in den ungarischen Quellen sehr haufig. 

Mikr no. viri ı211. IH. a. 110 — Comes Mile f. Radun 1296, 


Vi. 2. 53, 34 37.— Mike 1222. VIL. 1. 210. — Abike cantor Albensis 


1260. IV. 3.530. — Mike, sartor Strigonii 1294 VL 1, 116. — 
Mike fil. Lucau 1304. X 8. 3874. | 

Mike, custos, possessor 1229, VL 473. — Mibe de generat. Jak. 
1259 VIL 511. — Milz com. pater Detnci com. de Zolum, 1263, 
IIL 4t.— Ase fil. Michaelis, ec. 1265, OL 122, — Mike frater Mich. 
fil Aladar, comitis Zalad 1270. XIL 9. — Myke fil. Mike i ee 
1271: VIL 363. — Mike servus Ponith bani, c. 1273. IX. 47. 
Afyée fil. Rened_ nobilis de ge, Jak. 1274. IX. 58, — Gwrle, fil. nike 
Myke 1274. IX; 97. — Mortunus, fil. Myde possessor, 1275. IV. 55., 
AIL 147. — Ike Gls Martini comitis de gen, Jaak, 1276. XIL 
709. — Mike com. 1278. IV. 171. — Mke frater comit. Nicolai dieti 
Waguch. 1288. IX, 482. — Myke filius comitis Martini de gen. Jak. 
1280. MIL 483. — Afydke fil. Beneilicti nobil de gen. Jak. 1290. IX, 
37, 539. — Mike cognatus Demetri fili Dobak, IX. 954. — ic 
fil. Mike de Sceuleus. — Mfrde comes de villa. Cherkuth; <. rg2, X 


«J. Melich, Magyar Nyele (Ungärlsche Sprache) IH, $, 53. 

4 „Lo-lang bedeutet in der chinesischen Schteihung „alt and höcher* und sieht somit 
ehitexisch aus, kann über troizden ein echt benniiches Wort sein“, De Groot, Die 
Hinten der vörchristlichen Zeit LS, 80, 


3 G. Fejér, Codex Diplomaticus. 
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107. — Hyke fil. Radun, fidelis 1293. X 109, 118. — Domus Myke 
Sartoris, Strironit 1204. X. 144. — Mauritius, fil. Ate commetaneus 
terrae Murul. 1295. XIL 574.— wMyée testis de villa Bachiens. X_ 430. 
— Mrke fils Jaac, arbiter. X. 461. — Jie de Louch in indicia 
remansit X. 466. — Afvte cognatus hlior EX 4607, — Jefe tilts 
comitis Jak. X. 468: — Mykr official. comit. Kaminj (1290—1295) 
XxX. ata. — Nicol. fil. Mpée et Myke fil Naney de gen. Vigman iudex 
r290-—130r, V. 271. — Anton fill Mike de Zobchynch. — Afıke fil 
Petri de Blasistrouch, et Arte fil. Punek de Myrostyna, praediales 
et nob. iobapiones castrı Reyche 14194 AIL 231—284%, 

Ivin Nagy kennt zwei adelige Familien Mike“ 

Auch als Ortsname kommt der Name Mike vor. (Im Ungarischen 
gilt auch oft cin biober Personenname. als Ortsname. Dies ist ein 
alter türkischer Einfluß) 

Aftke, poss. in Trans. 1380. IX. 5. 446. — dy poss, 1387. X. 1. 
388. — Hyde in C, Bihariensi 1387. X. 8. 223: — Aike-Bada, poss. 
in C Pesth. 1395. A, 2, 269, — MikeBuda, poss, in C. Salth. 1395, 
A. 2.2091. — NMikehaza, t. ad fl. Kekulleu 1340. VOL 5. 2763, 

Der dritte unbedingte Beweis wäre nach Hirth Hö-lok-kö.— Kulche; 
Er vergleicht den Namen Kulche mit dschag, #adea „Herr, Beschützer*, 
jak. gaa „Schutz, Schirm" (< mong. yalga, vel. Schmidt 5. 136c). 

Auch diesen Namen finden wir in den Urkunden. 

Äulche, villa 1138 IL 98. — Nobiles de Anlche in C Zathmar 
1344. IX, 1. 201. — Praenobiles de Anfche 1382: X. 1.484, 

Aniche nobilis de genere Scenchemagygh, © 1292 X. 106%. 

Wir halten es hiebei für wichtig noch zu bemerken, dal Aulchr Kite 
bzw; Alte zu lesen ist, chenso wie. in derselben Ahnentafel: Chada 
lies Cuda, Aadicha lies Kadiéa, Bulchu les Aufn, Chanad les Canad, 

Die übrigen Vergleiche gingen selbst bei Hirth nicht so glatt ab, 

Im Falle Dosen ~ Bude (Rudiz), zum Beispiel, nimmt er an, dab 
die chinesischen Annalen die Tan-hu mit anderen Namen bezeichneten 
als die ungarische Chronik, 

Aber sehen wir nur näher:zu, Der Name der ungarischen Chronik 
ist unbedingt als Syd zu lesen fs, die Varianten), und ist mit dem 

G, Wenzel, Cod. Dipl Arpad, Cont, 

* Magyarorscag cialadal ,Uoparns (adelige) Familien WI, Pest 1960. 5. a7at 

3 G. Feier, Cod. Dipl, 

4 G, Feier, Cod. Dipl, 

2» G. Wenzel, Cod. Dipl. Arpad, Cont. 
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Namen desselben ungarischen Biachofs, der mit SS. Gerhard und 
gerieten die Namen der zwei Bischöfe — Bezterd und Budli — neben- 
‚einander!) Die Chroniken zeichneten diesen Namen folgendenweise 
auf: Wiener Bilder-Chrunik (5. 155, 157): Badd, Ofner Chronik (8. 95,071: 
Budli, in der Vita S. Gerhardi' (S.228, 229): Aud, Thuröczi (S. 106): 
Suldé, Bonfinius (Dec IL lib, 2); Buldus, G. Petö (S, 24): Endes, 
J. Bollandus (aa... und das Martyrologium: Buddus. 

In dem Varader Regestrum finden wir: revs Buldus (5. 263), Saul 
‚de genere episcopi Alla (S. 188), 
_ Bei der Vergleichung Lita  Miske (lies Mitte) hilt er Affeke 
fir Alliteration mit Ake. Für dieselbe nimmt er Aveda, ewe, Arar 
und Zamwur, Zember, Dempemäß wire der Name der Tan-hu etwa 
dske gewesen. Dies vergleicht er mit EM Zs-K (dem Namen 
eines Kagan der orientalischen Käktürken). Zur Erklärung führt er an: 
Kaz, king. reg? „gottesfürchtig", dschag. aogi „gut, erhaben“, ulgr. az 
(richtig adgü), Hicher zu rechnen sind noch köktürk üdrü, osm. efi: 
ung. gy (<türk. ddew, vel Köröst Csoma Archivum LS. 242) in dem. 
Worte egyiiis. Die angeführten Formen sind auf urtürk. ‘adel zurück- 
sufliren; die Reflexe des im Worte vorkommenden inlautendes 8 sind: 
osm. 'krm. kom (jayma, tuysi, qiftaq, jabaqu, tatar, qui, &umul, yuzz, 
vel. RCSA TL 5.39) -F, koib, sag. (jamak, suwar, bulyar, a a, 0.) 
2, üjg- köktürk. -@- (6%), tschuw. -r-, jak =, Infolgedessen ist es 
eine Unmöglichkeit von einer Wortgruppe mit -z- vorauszusetzen, dab 
sie köktürkisch, ‚geschweige. denn hunnisch sein könnte: Über die 
andere Vergleichung, welche Hirth noch für möglich hält (Fed 
Fr Ace), wollen wir pur hemerken, dab 1, das Wort acter in. keiner 


türkischen Sprache existiert, wederin den heutigen, noch in den alten Dia- 
lekten; 2. underseits sind alle Vergleichungen außer aus nicht chinesischen 
Quellen herstammenden sicheren Belegen höchst illusorisch. 
Der Name Miske ist den: ungarischen Urkunden wohl bekannt. 
Aus dem Jahre 1174 (9) wird ein Stephanus, filius comitis Afske 
erwähnt“ Ivan Nagy kennt eine adelive Familie Miske von Magyar- 
'eseszve4, Er ist auch als Ortsname bekannt. 








* Ed, Endlicher, Monuments Arpadisin. Sangall| 1849, 
a G. Felér. Cod, Dipl. 
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Joann. fil, Mos, de. M. nobilis de comit. Budrug. 1291. XH. 518%, 
Örtschaften mit dem Namen Mésée gibt es auch heute in den Komitaten 
Arad, Pest, Vas, auberdem Pinka-Afiske (Kom. Vas), Pussta-ltske 
(Kom. Veszprem), 

Es wird nicht uninteressant sein, nach dem Ursprung einiger 
Nämen zu forschen. 

Ompud, welchen Hirth mit dem hunnischen Tsu-t'e-hö emigt und 
dem njg- cad „Hausherr* vergleicht‘, ist westenropäischen Ursprunges: 
Ompud entspricht regelmäßig dem Ampudinus, Zwischen beiden ist 
das Werhältnis dasselbe wie zwischen Omedaens <Amadaens, 
Olpar < Aipar, Oper < Apor, Oba < Aba, Ohtum < Achtum usw. Auch 
in den ungarischen Quellen erschemen dio Namen Ampusdiinus) und 
Ompud(inus) abwechselnd. 

Ampudinus palatinus comes 1166. IL 175. — Ompodinius comes pala- 
tinus atque banus 1167. I. 179. — Ampudinus comes de Zanogh 1199. 
— Ompuad de villa Zerk 1208, IL 1. 63. — Jacobus, filins Osipua 1249, 
IV. 1, 200. — Ompud comes 1252. IV. 2. 169. — Omipudinns, filius 
Omodaei comitis 1258. IV. 2.462. — Terra Omipodint 1356, IV. 2. 377: 
— Opal palatinus comes £284. V. 3. 254. — loannes filius Onepot 
(Ompotk) 1385, X 8. 189. — Possessio. Ompwd 1331. VIL 5; 2001. 1. 

Ompud banus €, 1165. VL 105: — Ompmd‘ vinitor 1211. I, 124. 
— Laurentius fl Ompud c. 1228. 1. 256, — Hompudieos, vicin: Achillei 
filii Chud. 1269. AT. 594%, 

In dem Varader Regestrum sind pristaldus nomine Ounpuel (>. 188) 
und Oméud, joubagio tavernicorum (5. 254) aufprezeichnet. 

Levente gehört zu denjenigen Eigennamen der ungarischen Sprache, 


die finnisch-ugrischer Herkunft sind. Zewenfe kommt von einem ur- 


sprünglicheren Lewenta, in dem das auslaulende @ ein Deminutivsuffix 


+ 6, Wenzel, Cod. Dipl, Arpad. Coot, 

3 Dieses mgurische Wort zitiert er nach Radloff aus dem ulgarisch-chinesischen Wörter- 
tach (Vel. Radl, Wh, 1. S 1160). Oe! ist in den übrigen Dialekten unbekannt. 
Bemerkenswert kommt dies Wort in dem Budapester Exemplar dieses Wörterhuchen, «As 
von dem Petersburger Vokabular im mehreren Zügen ahweicht, In der Farm iz vot. 
S. das Kapnet A #4 |. L Haft. 5.216, Die Bedentung kit such diesmal durch 
+ WW wiedergegeben. 

3 G. Feier, Cod. Dipl, — Vel Dr. Weriner Mér, Ompad ndder és utddjal, Teral 
XL S. or, XVL 5. 75 Vou demselben; I. Ampod 1265-1 € it, Ampod 1377-1 al- 
orsrägbiräkrel, Turul, XIX. 5, 68, 70. 

* G. Wenzel, Cod. Dipl. Arpad. Cont. 
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An val. Fehéra, Penteka usw. In Hinktcht der Bedeutung ist das Wort 


von den ungarischen Wörtern denent (<< npers. a5! Vullers IL S. 1106) 
und Jepente (eine Bildung der Sprachreform) zu trennen und hängt mit 


‚dem finnisch-ugrischen Zeitworte „sein“ zusammen; als eine nares 


Ableitung desselben hat es die Bedeutung „der Verwandte, Ab- 


kömmling"*. 
Ebenso ist Leel finnisch-uprischen Ursprunges, Es hat in den 


Quellen die Formänderungen: Leis, Leifies), Leet. Lele, Lei> Lehel 


und bedeutet „Atem, Seele usw. 

Wir nahmen der Reihe nach alle die Namen, mit denen Hirth 
operierte, durch, Man kann: hier zwei Feststellungen von grundsätz- 
licher Wichtigkeit machen; 1. Sämtliche Namen sind den ungarischen 


‚Quellen bekannt. Wir haben nur die allerbekanntesten Sammlungen 


der Urkunden zu Rate gezogen, aber auch in diesen sind sie aus- 
nalmslos aufzufinden. 2; Diese Namenssammlung ist vorzüglich 


ungarischen Gepräges. Es gibt darin Namen ungarischen bzw. finnisch- 
ugrischen (Bolug, Keue, Farkas), türkischen (Bor, Turda, Beler, Zulta), 
slawischen und anderen westeuropäischen Ursprunges. In dieser 


Hinsicht kann der Stammbaum noch der Gegenstand etlicher For- 
schungen sein, die aber mit den hunnischen Problemen in keinem 


Zusammenhang. stehen. Es spielt dies ausschließlich in das Gebiet 


der ungarischen Personennamen. 
Es taucht noch die Frage auf, aus welcher Zeit diese Ahnentafel 


‚stammt Die Annahme, dab eventuell ein früher vorhandener Stamm- 
‚baum in die Chronik eingeschlossen wurde, ist auch nach dem Bis- 


herigen völlig unwahrscheinlich, Die genaue Entstehungszeit ist mit 
Hestimmtheit nicht festzustellen, aber sie steht aller Währscheinlichkeit 
nach im Zusammenhange mit der Herkunft der diesbezüglichen Inter- 


‚polationen der Wiener Bilderchronik. 


In dieser siemlichen Unsicherheit haben wir doch einen bestimmten 
Punkt, einen Namen, der auch auf den historischen Wert der Abnen- 


tafel ein klares Licht wirft. Dieser Name ist Aled (< Cletus), Keled 
‘war cin Hospes, Zur Zeit Peters (1038—1041, tos3—so45) kam er 


+ Gombocr, 4. Leventc, MNy KIL 3. 305: — Hirth vergleicht dies Wort init dem 
Hilrkaanıka amd tel. direct „Samen habend, Nachkommenschafi habend*, Die Anf- 


zähleng der Angalien hal wir hir außer Acht gelassen, da nie bei Gombort wor-: 


emfinden wind. 
4 fakuborich; Ey Tel és Anßedla; MN. XV, 5 325 Die Angaben sind auch 


‘hier: gesammelt, 
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nach Ungarn, wie es Kézai sagt: tempore Petri regis Kelad et Guth 
intrant tres fratres ex Genere Sunuorum de castello Stof sunt nativi 
(5,96). Die Vananten dieses. Namens sind: Krleed (Wiener Bilder- 
chronik), Arad (Ofer Chronik: 5:50,52), Aetad ( Preßburger Chronik), 
Keled, Keleed {Thuroezi 5. 88, 89). Bis zu dieser Zeit ist dieser Name 
den engarischen Urkunden vollkommen unbekannt, von nun an uber 
treffen wir sehr häufig darauf. 

Kzied. Pavartus, £ Chepani, vir nobilis 1250, IV. 2.67. — Keled 
filiis t. Kagh in C. Zabolch. a Lad. IL donata VIL =. 130. — Keled 
test. 1290. WI. 1. 66°. 

Bei Kinnamos: ‚Akobeng Kal Kehaälg Gvöpes jvopacrarirat 
map Olvvousn"*. 

Keled job. ızıl. 1. 123. — Keled vicebuni Slay, et com. Zagrab. 
judiciales super terra Mosochana 1234. XIL 681. — Keled fil. Petri, 
pristald. Relae IV. reg: 1245: VIL 188. — Aeléd com. fil. Chepanı 
1255..X1,.424. — Aeled til. Koeled WILL 265. — Aled fil. Kefed homo 
reg. 9275. TA. 120. Keled fil, Keled comes, possessor in Nychk, 
1277. XII, 225. — filii Aefed ce. 1284. NIL 433, — com Keled fil. 
Keled ©. 1290. (recte 1279), — ™Mag- Arnoldus et Micael, filii comitis 
Keled 1293: X. 133, — Petr. filtus Keled, arbiter electus, 1296. x: 
218 — fil. Keled (1290—1301) X. 437. 400 „ab — Keled fil, Keied 
in comit C. Ferrei ut fur conyictus X. 463. Keled, duac possessions, 
1283. NIL, 81.0 1304. 

Es ist jedenfalls klar, dai diesen Namen kaum der Tan-hu der 
zehnten ‚Generation vor T'6-biun. (im VL Jahrhundert vor Chr, Geburt) 
tragren konnte, Dieser Name: ist übrigens ‚ein terminus post quem: 
der Stammbaum kann nur nach der Regierung Peters entstanden 
sein, keinesfalls vorber. 

Kurz: die sogenannte Ähnentafel Attila’s hat irgendein ungarischer 
Chronist aus den ungarischen (und zwar historischen; Namen des 
XXI: Jahrhunderts zusammengestellt. Man muß ihr auch den 
mindesten historischen Wert verweigern: 

+ 6. Fejée, Cod, Dipl. 

“ Ed. Boon, 5:8, Betrefis des Namen Obvvou (ler lingam gt E Darkd, Ide auf 
lie Unger beriglchen Yolkınamen bei den Byrantiourn, Hy Zeilscht. KXL, 5 721 

1 G. Wentel, Cod. Dipl, Arpad. Cont, 
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A PRINCIPLE IN THE PHONETIC COMPOUNDS 
OF THE CHINESE SCRIPT 
Hy BERNHARD KARLGREN 


In a dictionary published recently* I endeavoured to show that 
the phonetic compounds (5 3%) of the Chinese script were not 
composed so casually and with such lack of phonetic strictness as 
has been always supposed hitherto, and I established certain general 
phonetic rules which, though subject to many exceptions (the characters 
having been invented during centuries and by many authors), can be 
said to be fundamentally true, Now, thanks to a remark made by a 
reviewer, I have arnved at a new observation through which the methods 
followed by the character inventors.can be shown to be even more 
strict in a certain respect that | imagined when writing my dictionary, 

One of the main results of my introductory investigation in the 
dictionary was the reconstruction of certain initial consonants which 
must have existed in Archaic Chinese (say 200 B.C.) but were lost 
in Ancient Chinese (6th century A. D.). As jf) Peng is phonetic in 
@ ding, 7 feag etc—a long series of words with dev/al initials 
(none with gutturals), and as SJ yu‘ is phonetic in various words 
with guttiral initials, #4 kin ete. (none with dentals), I concluded 
that in Archaic Chinese these words had initials which were dropped 
before the time of Ancient Chinese: a d-in jf) gong, a g- in 4 fede. 
As a significant fact 1 considered the regular existence, in the member 
lacking initial consonant in Ancient Chinese, of an j- or ape (FE Jam 
ohonetic in IE dem etc.), which phonems I believe to be traces. of 
the lost consonants, or possibly the phonetic cause of their dis- 
appearance. In vertan: cases—r. ys 3% paw, phonetic in FE zang— 
I recönstructed,nutag-butas- (> enges phonetic in Po Siene < de 
for reasons for which I refer to the introduction of the dictionary. 

Now Mr. Arthur Waley, in avery interesting review ofmy work, 
makes the following remark:* 

t Bernhard Karlgren, Amalpie dictionary of Ciiner and Sine Fapamcor, Paris 


Pan! Geuthner, 1923 
u Hulk of the Kahl of” Orivetal Séedics, wol. IL, fp. abd. 
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“It is, however, very femarkable that (at any rate, m all the more 
typical series) it is the phonetic itself (i.e, the simple, incompounded 
form) which lacks the initial consonant and therefore onginally had 
an initial unaspirated sonant (4,0) g, ete). I do not think that 
Dr. Karlgren's theory fully explains this: phenomenon’. 

I had noticed the fact myself, but I did not pay much attention 
to it, as it could not invalidate my main argument: it could not be 
due to some law to the purport that a word without consonant in 
Arch: Chinese (eng) could serve -as phonetic in a word with 
consonant (Zug), for this would leave the most important phenomenon 
unexplained—that cases hike [fj] ce fide have only dental 
derivates, cases like J gnén, & ren only guttural’ ones. However, 
as Mr, Waley says, my theory does mot explain the phenomenon 
that a gf <-d- ts frequently phonetic in aa, fa ete. while a aa or 
4 fa seldom occurs as phonetic in an ga <a@-. I have to find the 
solution of this problem. 

In order to. do so some statistics will be necessary, For this 
purpose the 6,000. characters of my dictionary are not sufficient, but 
I work witha stock of words about equal to that of Giles’ dictionary — 
say 12,000 (of the 13,848 entries of this work many are only cross 
references and tare vanants), which are practically all the really 
current words in Ancient Chinese. 

In the following discussion I leave. out entirely the cases where 
explusives and fricatives' or nasala interchange in the phonetic series, 
eg. & Kit phonetic in % xl, IE dong phonetic in HE agong — 
though far from rare they are nevertheless exceptions, Thus, to start 
with, we deal exclusively with explosives and affricates. 

The principle 1 scek to establish is this: 

The authors of the characters freely use a word with a weaker 
initial consonant as phonetic in a word with a stronger one, but seldom 
wee wersd, 

We cannot, of cotrse, expect the old script creators to have been 
oversensitive: in this respect, and we therefore get only rough dis- 
tinctions; 1 have-not been able to discover any difference in function 
between g’- and é ete, between d’- and 4 which mterchange quite 

i Bui of course ia thls discussion I cout Ancient y- anong the explovives, and 
take Mt tingether with e* (y'Aty ete.) im the wtatluticn, beemuse DT proved in my dictionary 


that an Ancient yo etc, came from an Arch. ur ete. 2 
a 
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freely, Both are stronger than g-, «-, both are weaker than 2 
Thus we get a seale like this: 


Weak. Midelle Strong 
= B 
£ and £ k 
(ay® | 4 ant p p 
ef | and f r 
de we tind Zi | fe 
ae HA” and? Y 
a2 and fs ri 
de and fs | te 


lfimy mile isotrue, we shall find that 

1. Meak words will serve as phonetics in tweak, widale and strong 
words. This a (dja (ey. U da < dr) will do in Ze and ta, and 
also in: fa. 

2. Middle words: will serve in mudele and strong words: We, fa 
will do in a, fa, and ako in ra, but not in (ia (ja < 2). 

3. Strong words will serve in streng words only: ¢'a will do in 
fa, but not in da, fa, nor in (fa (a < a-). 

lf this: rule holds good, it is easily seen that Mr. Waleys obser- 
vition is explained: a FA g@emgis phonetic in ff dur and ih ¢ Near 
‚according to point 1, but a d'wag or a fg cannot be phonetic in 
grong, according to points 2 and 3. Let us therefore test it. 

The positive statements in the three points above need no support 
of statistics. That an Ancient Chin. g- or ji: is very often phonetic 
in words with y-, Jr @'-, &, f- etc. has been fully illustrated in ry’ 
dictionary +. ji Meng phonetic in {ij ong, 1 dina, ENTE 
By tang in fy tang. My lang: BE däng, MB Yang; Yo im in PL em 
(ed), dm Cem (<f-). Je tam; & Jim in th dam. 
= fam. etc. 

That an Ancient Chinese 2: is phonetic in a7, © and r- pro- 
miscuously, can be seen in any page of my dictionary, eg. 4 dieng 
phonetic in BE feng, i} avi in GR dei, ipl fick, er in 
NG i, 1B bale, BEE Ki ete 

Equally, that an Ancient Chin. # is phonetic in @'-, &, and f-, «. 2 
H dan phonetic in fl fam. dan J fan, 

i Uncertain if existed in Archaic Chinese, 

# dr became Ancient Chin, 4, eg. Th Arch wf > Amc: Al 





a 
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The important point is whether the negative statements are true, 
Thus there are two questions: | 

a) Is-it trac that as a rule neither words with middle consonant initials 
(f-, d's, 2 =, pt, & ete.) nor words with strong initials (-, f-, #- etc.) 
occur as phonetics in words with weak initials (j-, ji derived from 
Arch. @-, g-) — in other words, is Mr. Waleys observation correct? 

b) Is it true’ that words with strong initials (=, f-, #- etc.) seldom 
eccur as phonetics in words with middle initials (2, d-, g-, ete. and 
Pr & ec}! 

The statistica out of about 12,000 characters will give us sufficiently 
teliable answers to these questions, 


a) The exceptions to Mr. Waleys rule are comparatively very few. 
I here give a list of them: 
Middle «: 
oy" is phonetic in 1 word 


bog: . i is 

eY-<e- " 5 words 

SE” " 1 word with: Anc. j- or 
 Y-<2£: " 2 words ye (< Arch, 
@y<e- wo | gy 

m d'- or d= Al 2 words 

iz a- ei I word 





ih ia a " 1 ir 
Example: #4 yam <g- phonetic in [A] game < g- 
Middle PB: 


KW + is phonetic mq wards | 
3 i " t ward 
Bi he #i I u 
ok . mm } | 
= K- . 6 words | with Anc. Chin. 
> & 4 2 ,  feprsileärch, 
fa ti-<?- » t word gt) 
i riecf- , ro. 
fE fi-<f- 3 5 words | 
iy fa > F- “ t word 


Example: 4 u phonetic in @ pak ¢z- 
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ti] 4 is phonetic in 2 words 
x r- E Sum. 

Example: #8 évée phonetic in HE ran d- 

This harvest is sufficiently small to allow us. to state that 
Mr. Waley’s rule 5 fundamentally correct. The exceptions are not 
more numerous than can be expected in view of the unsystematic 
senesis of the characters (many authors and long periods of creation). 
There is, consequently, a tendency not to spell weak-initialled words 
with middle- or strong-initialled phonetics, strong enough to be called 
a leading principle in the composition of the characters. 

b) While there are hundreds of cases of strony words as initials 
in strong ones, eg. HE Sang in AE Fang (25 10 strong derivates, 
a 7. 3 6 8 GE 8, LEUCHTE RS, A OTS, AT 
7. 10, AG, HS PRS, B18, Aso, S10, 21, 87 
8 6, fe 6 ete), the cases of strong-inittalled words occuring as 
phonetics in middle-initialled ones, e.g. & # pf phon. in #2 yuat« g- 
and $# 44, are sufficiently limited in number to allow us to speak 
of them as exceptions: 


with: Ane: £ (C Arch. es @) 


Derivates in Denvates in 
b%, d=, a-, | pe, f ke, b-, d's, g* | pe, te, ke, ts 
de- etc, etc. dz- ete. etc, 
=e 2 | oe 
| 2 ti ot 
mit 10 +" I 
A| ı 6 Ju I 
4 ‘ | 
WH i | 4 
Liu 3 Gr 
2|ı | 3 me 
aj 3 Hl 1 
Ye i | $b i 
|| 3 § y i 
i [ Fl 2 
Hy | + + ‘ 1 
za 3 2 
> 4 A 2 
M | 3 6 1 ' 
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In these statistics I have left out derivates with the following 
phonetics, which had alternative readings with strong and middle 
initials and which therefore serve just as well in strong as in midele- 
jnitialled derivates # (2° and 6), Je (# and A), If (# and 4), WT (M and sé 
loriginal form of Fpl, a (E and 4), i (and &), bp (p and:p), 
"= (pandy), K (anda), wh (f and) E Fand ay, a (¢* and a’), 
% (ts and &), (and &), H and), WM (6° and 4), 
ZR (ts, ts, and ds’), AE (f° and fr), #2 (ts and ty), + (fh a), 
4 ous and f) m (and é) A ancl g'). 

Further I have left out 3. groups: which would have considerably 
increased the number of exceptions but which cannot be relied upon 
because they reveal some Arch. compound mitial: 

IH Aust phonetic in MM Al Luz ete. 
fr és‘jim phonetic in BI Ken, wi Alam etc. 
# Arch Pu and fan. 

Perhaps one ought to set apart also the phonetic 4 with its 
sulb-croup Pf, as it is phonetically very irregular (see Anal Dict. 
p. 50), which would reduce our g6 exceptions to 30. 

It is easy to observe that in no less than 50 out of these 96 
(or 86) cases of strong-initialled words as phonetics in middle-initialled 
ones, we have to do with affricates: ts' -:15-, and (less often) #5 -: as’ = etc. 
Now this is quite interesting, for there 1s acoustically less difference 
between ¢s'-:ts than between £-:7-', which fact might explain: the 
carelessness of the character inventors in regard to these cases. 

To sum up: the table above shows here, as in the case a, that 
there was a marked tendency not to use words with strong initials in 
words with middle initials; but only in such with sfreng ones. And so my 
general thesis may be said to be proved; an aversion from the use of 
words wilh stronger initials as phonetics. in words with weaker ones 8 
a leading principle with the character mventors, while the opposite, 
weaker words as phonetics in stronger ones, is admissible and very 
frequent. 

This phenomenot, observed in the explosive-affncate group of 
initials, can be found also in another group, While cases like 


t CY. certain modern dialects in Kiang-su where ihe distinction @°-14* seems fo he 
disappraring. 







a. 








2 Dani " an 3 rd: pence - 
phönetic in ı word (Hl) de. 





ace Anal, Die. nah) cf, Mencius, Rook TE, chap, DIT, por 
% A — aging (Er) mean inne <a yaw (<=) 





— 
I 


m | 

= mm 
Ze 

hie: a TE = = 
an age — 


_ ey er Bee 
er 
u U eS 2 
u ee eS ell 


_ a lima. 
a Sa SS : 
u we u | 
5 Wu BE ; m 3 3 —— PF 
= 2 ae ie a er u 
eo ee ee U ES 2 _ 2 
——— u [rn ee w F Fam: 
= u; > J u. 2 » 


Tafel AT 


: = zz | 


= § - SS Se oy tg ay =a 
= 


Ss et wt 
ie —_— 1 —_— Y= 


eS +? toms? pe 9 oi “a: oe a 
—— ee a Gee, pe Fe = 
a SS Tr; nee = = 
aes oe —————S Ss eS HF ree Fie ni 
a  - ii ® SES | SS ee = = 
Zn nn uns Se ze; . ae a mn 5 F 
ie u - u en oT ee ee — 
tee = oe. wh) aS a — 
"wei mm =— = : 


ng = ———_—_ = 
ee en 
1’! : i 


: a — ant en 
| 


a me ——— 
im u Mer u I u ee eee ee 
r u & = u ee ee 
ne ee wi a 
DE ar —— = if. —— a Tapes = 
mm de  — . ee 1 an Er 
= PS a Fr le ei 
u =, Sy oo . ee 
ia eS ee SS, 
mm if Ee ue Se a 2 SS 


ms pe 


a is 
= eg 
= ee eS Die = 

ur ha =- = et 


a 
Meee Eee zu mie” Oe a 
—— a SH a en 
— wo u (Em zug an ie 
ee ee | a a 2 
= yp a Me a | . 2 - =, & = al 
ee a 4 m er — = 
fhe u ee u u ne Sf eae SS ’ 
ee ee DE ee —— on en : = a 
ee = og — = - -_ == SSE «ie 
m a 3 Ge Seo, Fam ee 
> u = Si = a. 
ge ls = zu = —— 
| ZZ ——— | — en = 
= = ker ea? = = aw OFS 


— a ‘4 eo. > =i 
- a - eee FH werte + 


—eo = 


—— = 
- — 


ei 


u —— ry — — 


= 


hall = 

= a § 

= — ie in 
Lal 


ee di m = 4 r 
= oe a 0m ‘tp = & ib 


Da eB ff Tree eS 
’ =a " SE a 
+ 1 ae 
FE ride A Sh ar = we. 


u ee ee en" ne es 


pre My 
ME a Re 


Eine der Marmorlaties tm Slandalay (Hirma), die deu badd! 





tdhlatischen Kano enthalten. 








DER BUDDHISTISCHE KANON AUF MARMORTAFELN 
Von ERNST LEUMANN 


Letztes Jahr habe ich im der Zeitschrift für Buddhistnus einige 
indische Kulturléeistungen der Gegenwart geschildert, deren sich die 
Anhanger der Jaina-Keligion rubmen dürfen. Heute möchte ich von 
einer buddhistischen Kulturleistung der Neuzeit berichten. Diese 
führt mich nach Birma, im besondern nach Mandalay ans Ufer der 
Iravati, und ich verdanke die Kenntnis dessen, was ich mitteilen 
möchte, meinem Heben Kollegen Max Ferrars, der 25 Jahre erst als 
Schulinspektor, später als Kultusminister in Birma eelebt und seither 
susammen mit seiner Tochter unter dem Titel ‘Burma’ bei Sampson 
Low, Marston & Co (London) ein mit Hunderten von photographischen 
Aufnahmen ausgestattetes Prachtwerk veröffentlicht hat (erste Aufl. 1900, 
zweite 1902), In diesem Werke findet sich Seite 171 ein Bild, das 
(besprochen p. 122) eine Parkanlage zeigt, aus welcher eine im Geviert 
angeordnete Unmenge kleiner weiber Stuckbauten herausschimmert, Man 
zählt im ganzen 729 solcher Bauten, jede-in einer Nische eme Marmor- 
tafel bergend, die drei Fuß breit und vier Fuß hoch it; und auf jeder Tafel 
sind in birmanischer Schrift etwa 75 Zeilen eingemeibelt, derart dab 
alle Tafeln zusammengenommen in fortlaufender Reihe den ganzen 
Pai-Kanon der Buddhisten enthalten, also eine Marmor-Ausgabe dieses 
ungeheuren Schriftentums bilden, die ganz einzig in ihrer Art ist, eine 
Ausgabe, die Mindön Min, der vorletzte König von Birma, um: 1350 
herstellen. ließ amd mit der sich die 39blindige Druckausgabe jenes 
Kanons, die 1893. der König von Siam veranstaltete und an tinsere 
europäischen Biblistheken schenkte, kaum wird vergleichen lassen- 

Herr Ferrars hat im Jahre 1895 probeweise eine der 729 Marmor- 
tafeln in Größe 12:16 cm photographiert und von dieser Aufnahme 
ein vergribertes Exemplar (29:39 em) an Max Müller geschickt, der 
sofort hoffte, das birmanische Kulturwerk würde sich für die europäische 
Forschung dienstbar machen lassen durch eine phötographische Wieder- 
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gabe aller Tafeln, die vervielfältigt in den Buchhandel zu geben wäre, 
In einem Aufsatz, den er im Nineteenth Century 1895. veröffentlichte, 
repte er in beredten Worten das Unternchmen an. Aber unterdessen 
war eben doch die transkribierte Ausgabe des Pali-Kanons, die von 
der Pali Text Society unternommen war, bereits ziemlich weit vor- 
geschritten, und eben um 1895 gelangte die siamesische Gesamtaus- 
sabe, vonder ich sprach, an die europäischen Bibliotheken, so dab 
denn ein Bedürfnis nach dem Text der birmanischen Marmortateln 
bereits nicht mehr bestand In der Tat ist dann der Max Milllerschen 
Anregung keine Folge gegeben worden. 

Aber die birmanische Marmor-Ausgabe verdient immerhin, nicht 
in Vergessenheit zu geraten. Und so darf hier wohl noch Einiges 
gesagt werden von jener Einzeltafel-Photographie, die unser Birma- 
Kenner einst Max Müller gesandt und von der er inzwischen auch 
mir ein pleich-vergröbßertes Exemplar geschenkt ‘hat, 

Die Untersuchung der Photographie zeigt mir, laß die Tafel mitten 
in einem Satz, ja mitten in einem Worte beginnt und schließt Die 
729 Taieln nehmen sich algo aus wie 729 Seiten eines in Riesenformat 
gehaltenen Buches: wie die Seiten eines Buches streben sie keine 
textuelle Abgrenzung an, sondern brechen mitten im Satzgefüge gerade 
da ab, wo der Raum es verlangt. 

Trotzdem unsere Tafel so textuell einen etwas frapmentarischen 
Eindruck macht, auch keine orienterende Überschrift aufweist (nur 
eine birmanische Allgemein-Überschrift ist da), s6 hat sie sich doch 
gleich von der ersten Zeile aus identifizieren lassen. Diese Zeile, 
beginnend mit der zweiten Silbe des Namens Yaso, lautet: 

= Kakandaka-putto samano Sakyaputtiyo, sabbe pi ‘me asamana 
a-Sakyaputtiyä; vasatu bhante ayyo Yaso Käkandaka-putto Vesä: 
hyam, mayam ayyassa Vasassa Käkundaks-putta 

Es ist dies eine Stelle aus dem:zwölften Buch des Cullavagga, und 
auf die panze Tafel entfallen die Abschnitte Cullavagpa MIT 9 ~—2,, 
die übersetzt sind in Sacred Books of the East XX, P. 393405 sp 
Da unsre erste Zeile G2 Silben zählt und die ganze Tafel 74 solche 
Zeilen-umfaßt, so enthält offenbar der ganze Kanon 

720=74=.62=rund 3*/, Million Silben. 

Die Gite memes Kollegen Ferrars setzt mich in die Lage, von 
seiner Originalaufnahme eine dem. Format der gegenwärtigen Fest- 
schrift angepabte Vergrößerung hier beizugeben, Fast ohne Lupe 
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wird der Leser den Text mittelst der Oldenberg schen Vinaya-Ausgabe 
kontrollieren können. 
Postskriptum, 

Nachtriglich finde ich im eben erschienenen Heite des Archivs‘ 
für Religionswissenschaft eine dilettantische Notiz über unser bir- 
manisches Kulturwerk, Obschon sie keinen großen Wert hat, will ich 
sie doch noch hersetzen, damit der Leser wenigstens sicht, was bei 
uns in der Sache geschrieben wird. 

Archiv für Religionswissenschaft XXIL p. 356, aus Fr, Kallenberg, 
Mas Tagebuch eines Weltreisenden, Lp# 1903, I, p. 108 mit Bild. 

Der Onkel König Thibos hatte den Einfall; um die Gesetze Buddhas 
in geläutertem Text zu verewigen, dieselben yon den hervöorragendsten 
Priestern des Landes revidieren und in Sanskrit auf großen Tafeln 
aus Marmor cinmeiieln zu lassen. So erhielt jedes der 450 Gesetze 
eine Tafel und jede Tafel ein zirka ein Quadratmeter großes Tempelchen. 
Umschlossen von einem mit Mauern umgebenen Hofe, stehen sie in 
regelmäßigen Reihen nebeneinander‘ und gruppieren sich um emen 
im obern Aufsatze vergoldeten ‘Prah. Das Ganze macht in der Tat 
einen sche merkwürdigen und feierlichen Eindruck. 

Und noch etwas. Aus Amerika erhalte ich von befreundeter Seite 
die kürzlich erschienene Darstellung der Geschichte von Birma, 
geschrieben von Sir J.G. Scott, K.C.LE., Burma Political Service 
(retired), New York 1924. Hier wird wie bei Ferrars unsere Marmar- 
tafel-Anlage richtig dem König Mindön Min zugeschrieben; aber ¢s 
heibt von ihr p, 297, dab da the Books of the Law are engraved on 
threé hundred and seventy marble slabs, 


Bu 
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INDISCHE SKULPTUREN IN PORTUGAL 
Vou E. A, VORETZSCH 


Wer die ersten Beziehungen des neventdeckten Indien zu Europa 
studieren will, mufnach Portugal yehen. Dort liegenin den Bibliotheken 
von Ajuda, der Nationalbibliothek, dem Arquivo Nacional da Torre 
do Tombo, der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften cine 
ungewöhnlich große Anzahl von Manuskripten und unveriffentlichten 
Beschreibungen neben ‚einer stättlichen Keihe wertvoller. Veröffent- 
lichungeen, 

Von indischen Urkunden ist heute wahl nicht allzuviel mehr wor- 
handen: Immerhin hat sich an beschrifteten Steinen: und Skulpturen 
einiges in die Gegenwart gerettet, 

Das, was an solchen bisher die Aufmerksamkeit der Gelehrten 
erregt hat, sind hauptsächlich zwei Steine, welche sich in dem alten 
Sommersitz. der portugiesischen. Könige von Cintra bei Lissabon 
befinden, wo sie den Park des Hauses schmücken, das sich der Vize- 
kénig Jodo de Castro erbaute. 

Joao de Gastro war 1300 in Lissabon geboren, ein merkwiirdiger 
und über dem Durchschnitt semer Zeitgenossen stehender Kopf. Er 
studierte unter dem beriilimten) Mathematiker Pedro Nunes und gab 
sich mit Begeisterung humanistischen Studien hin. Schon in jungen 
Jahren im Felde. gegen die Mauren bewahrt, wurde er den Rittern 
zugeteilt, die Karl V_ nach Tunis begleiteten. 1538 wurde er oberster 
Kapitiin der königlichen Schifie, die nach Indien entsandt wurden. 
In demselben jahre begleitete er den Vizekonig Nuno da Cunha auf 
dessen Fahrt von Goa, der Residenz, nach Div, an der Südspitze von 


Käthiävär, um die Stadt von den Indern zu befreien. Auf der Reise 


dorthin besuchte er die Feisentempel in Elephanta und das Feisen- 
kloster Kanheri, wie er in seinem Reisebuch „Primeiro Koteiro da 
Costa da India desde Goa até Diu" selbst schreibt: Zu Anfang des 
Jahres 154r führ er mit dem Statthalter Dom Esteyau da Gama von 
Goa nach Suez, wo der vergebliche Versuch der Verbrennung der 
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Türkenflötte internommen wurde; 1542 kehrte Joäs de Castro nach 
Portugal zurück. 

Noch in demselben Jahre baute er in der Nahe von Lissabon in den 
herrlichen Cinträbergen in einem kleinem Gute am Berge, der Christa 
da Fonte d’ El-Rei, ein stattliches Haus „Penha Verde" „Grüner Felsen" 
und in dessen Parke eine Muttergotteskapelle mit der Inschrift: 


IONNES CASTRESIS CV XX ANNOS IN 
EVRISIMIS BELLIS IN VTRAOQ MAVRI 
TANLA PRO CHRISTI RELIGIONE CON 
SVMBPSISSET ET IN ILLA CLARISSIMA TVNE 
TIS EXPVGNATIONE INTERFVISSET 

ATO TANDEM SINVS ARABICI LITORA 
ET OMNES INDLAE ORAS NO MODO 
LVSTRASSET SED LITERARY ETIA MO 
NIMENTES MADAVISSET: CHRISTI NVMI 
NE SALVVS DOMV REDIENS VIRGINI MA 
TRI FANV EX VOTO DEDICAVIT 


ER 

„Joäo de Castro, nachdem er 20 Jahre die heitigsten Kämpte in 
beiden Reichen Mauretaniens in Verteidigung des christlichen Glaubens 
zugebracht und an jener berühmten Eroberung von Tunis teilgenommen 
und schlieblich die Küsten des Arabischen Meerbusens und alle Gestade 
Indiens nicht nur besucht, sondern auch Denkmäler ihrer 
Schriftengeschickt hatte, weihte, durch Christi Schutz glücklich 
nach Hause zurückgekehrt, einem Geliibde gemab, dies Heiligtum der 
jungfräulichen Mutter 

1542", 

Hieraus erfahren wir, da Joao de Castro von seinem ersten Auf- 
enthalt in Indien „Denkmäler indischer Schriften” nach Hause sandte, 
und es liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, dab sich darunter die Steine 
befinden, die wir in Cintra sehen; vielleicht dab er sie bei jener Fahrt 
yon Goa nach Diu mitgehen hieb, Im ganzen sind es vier Steine, die 
in zwei einfachen, sich gegenüberstehenden Pfeilen auf dem Wege 
zu der genannten Kapelle, der Capella da Senhora da Monte, angebracht 
sind. Zwei davon enthalten „Alonimentes Literarum‘, 

Schon 1545 rief ihn der König als Statthalter nach Goa, In seine 
Regentschaft dort fällt die zweite Belagerung: von Diu durch den 
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König von Gujerat und ‘dessen Entsetzung durch Castro (13465 Als 
er seinem König von diesem. glänzenden Sieg: berichtet, we er mit 
2000 Mann „20006 Türken, Araber, Abessinier und Rajputen und 
goooo Uujaraten" schlug, „der größte Sieg, den man je im Osten 
sib", erbat er sich nur einen Siegeslohn: „den Kastantenwald, den Ihr 
in den Bergen von Cintra: habt beim Königsbrunnen, neben meinem 
Landgut - ;; er mag 10 oder 12 Milreis wert sein, für mich aber ist 
er viele tausend Cruzados wert*." Seine Bitte wurde gewährt. Seit 
jenen Tagen gehört der Hügel zwischen dem Park am Hause und 
Seteaes zu Penlia Verde: Wie ihn der Gedanke an Penha Verdc im 
fernen Osten begleitet, sieht man auch aus den Briefen seiner Freunde 
an: ihn: „Der Infant Dom Luis“, so schreibt ihm einer derselben, 
„hät, um Ew. Gnaden nachzuahmen, alle Orangen- und Zitronenbäume 
imgehauen, die er in Salvaterra hatte; aber soviel er auch ausgibt, 
so wird er es doch nicht erreichen, daß jenes (Salvaterra) sich mit 
jenem Felsen vergleichen kann, der bei der Plattiorm Unserer lieben 
Frau ist, yon wo aus man das Kap Finisterra sieht“, ® 

Von seinem Paradies in Cintra, das er mit soviel Liebe und er- 
lesenem Geschmack erbaut hatte, sollte er nichts mehr sehen. Im 
Übermab der Anstrengungen zog er sich ein Fieber zu, das den Vize- 
könig — den Titel hatte ihm der Kénig kurz vorher verliehen — 
am 6. 6 1548 in Goa dahinrafite. 

Uneigenniitzig und bescheiden wie er gelebt, starb er als anmer 
Mann. Alle Geschenke, die er als Statthalter erhalten hatte; hatte 
er an adhe Staatakasse abreführt. 

Sein Enkel Dom Francisco de Castro überführte seine Gebeine in 
die prachtige Familiengruft, die er seinem großen Abnen im Domini- 
kanerkloster 5. Domingos de Bemfica bei Lissabon erbaute. 

Was nun die Steine selbst anlangt, so werden die beiden be- 
schrifteten zuerst von Jämes Murphy in seinen „Travels in Portugal” 
(London, 1795) erwähnt. 

Den auf der Tafel XIV wiedergegebenen Stein hat bereits 
Murphy koptert nd in seinem Buche wiedergegeben. Der Stein 
stammt von einem Tempel in Somnath-Patane in Kathiawar bei Din, 

1 Ö Tastltuin, Coimbra, 1854. 74. Brief Jao de Castro's as. den König D. Jodo IH 
zus Goa 16. 12 1540. 

a Naronalarchiv Torre do Tombo, Colleccio de & Lotvenrsé, Tome IV, f Br 
Brief dey Pero Leitio an Dom Joho de Casıra aus Lissabon. 15. 5 1547. Original. 
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behandelt Tempelschenkungen und ist yon 1287 on. Chr (Vaghela 
Sarangadeva) datiert, Es ist ein nur wenig beschädigter Stein von 
einer festen schwarren Marmorart, gut und regelmäßig peschnitten, 
057x110 m grok, ein prachtives Stück, was den Stein als solchen 
und die Schönheit der Schrift anlangt;-sein. historischer Wert ist 
geringer. Herr Geheimrat Prof, Dr. Hultzsch hat die Güte gehabt, 
mir dazu das Folgende mitzuteilen: 

1879 wurde cine etwas: verkleinerte Abbildung der Murphy'schen 
Tafel von Burgess in seinen „Notes on the Bauddha Rock-Temples of 
Ajanta", etc. (Arch. Survey of Western India No. 9) mit einer Tran- 
skription von Pandit Bhagyantal Indraji wiedergegeben. Der Pandit 
war der erste, der auf Grund des Inhalts der Inschrift nachwies, «lab 
der Stein von dem. indischen Hafen Weräval auf der Halbinsel 
Kathiiviir nach Cintra kam. 

Bühler gab die Inschrift in der „Epigrapkia Indica", Bd.ı, 5.27 017. 
nach einem Abklatsch heraus, den Professor G, de Vasconcellos 
Abreu in Lissabon ihm geliefert hatte. 

Eine selbständige Transkription sowie eine Gujarati-Ubersetzung, 
diese. angefertigt: nach dem Abklatsch von Prof. G. de Vasconcellos 
Abreu von dem Pandit Hirgy Ramey in Diu und eine. portugiesische 
Übersetzung. der Gujarätt-Übersetzung findet sich in J. H. de Moura’s 
„Inseripgdes Indianas em Cintra* (Appendix 5. 241—254 und 176— 195). 

Prof. Dr. Hultzsch hat in der Bühler'schen sorgfältigen und genauen 
Trattskription auf Zeile 8, 15, 27, 36, 38, 43, 44, 47, 54 und 65 kleine 
Unrichtigkeiten festgestellt, welche er in einem Aufsatz für die Fest- 
schrift für Prof. Dr. Jacobi. zu besprechen beabsichtigt. 

Den Kopf des Pfeilers, in den dieser Stein eingelassen ist, krönt 
ein Truchtartiges Gebilde, das man auch für. ein merkwürdig ver- 
#iertes Linga halten könnte (Höhe 84 cn, Grundfläche 48 >< 54cm), 

Die andere, die linke Säule, welche die bisher noch nicht ent- 
‚zıllerte und hier nach emer Photographie von Herm J. G. Furtado 
veröffentlichten Inschrift — Tafel XV, XV1 — trägt, krönt cine 
Skulptur, die leider nur unvollständig erhalten ist (Höhe 58 cm). 

Es scheint ein Makara zu sein, der als Wasserspeier gedient hat; 
unterhalb seines Rachens finden wir Gestalten. die vielleicht: die 
Personifikation der Quelle darstellen. oder Dienerinnen oder Tor- 
hüterinnen. 

}. Hide Moura kommt au der Schlubfoleerung, dalle sehr wahrschein- 


dich ist, ‚dab der nielitentzifferte Stein «lem Eley 


iz 
-. 
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lephanta-Tempel entstammt, 





und dab dieser Stein derjenige ist, den Diogo du Couto erwälnt 
Diogo lo Couto ist der benihnte Kolonialchronist Portugals: Er 


schrieb die „Decadas d'Asia®,. welche die Zeit von 1535— 1600 utn- 


fassen und war zu Ende des 16, und Anfang des #7. Jahrhunderts 
Oberdrehivar in Goa, ein Mann, dessen Angaben Glauben: verdienen: 
Dic fragliche Stelle, auf die J. He de Moura Bezug nimmt‘, lautet in 
Übersetzung folgendermaßen: „Sobald die Portugiesen das Gebict von 
Bagaimi und was zu seiner bärkeit grehärt, genommen hatten, 





nahnten die, welche diese Payor besichtieten, yon ihr einen schünen 


Stein, "welcher sich oberhalb der Tür befand. Dieser hatte eine In- 
schrift von sehr schön deutlich geschnittenen ‚Buchstaben; sie, wurde 
an den König geschickt, nachdem der damalige Gouverneur von Indien 


ihn allen Heiden and Mohren dieses Teils’ des Orients: hitte zeigen 


lassen, die achon nicht mehr die Schriftziige verstanden. Der Kimig 
1), Johann IH. mühte sich sehr ab, um-zu erfahren, was.die'Buchstaben 
bedeuteten, aber es fand sich keiner, der sie lesen konnte, und so blieb 
der Stein hier, und heute ‚gibt es schon keine Erinnening mehr an ihn," 

Hiernach hätte Nuno da Cunha den Stein an Johann IM. in: den 
Jahren 1533—1335 gesandt, da der Zessionsvertrag- über Bacaim am 
23 42. 1534 gezeichnet wurde, | 

Der ‚Beweis ware fast lückenlos, wenn der Stein wirklich sehr 
schän deutliche und schön geschnittene Buchstaben enthalten wiirde 

Das. ist.aber nicht der Fall; die Buchstaben sind gang ungleich, 
undeutlich und keineswegs schon geschnitten. 

Wir müssen auch sagen, dal = mehr Wahrscheinlichkeit hat, dal 
Jodo de Castro die Steine, die er selbst nach Portugal geschickt hatte, 
auf seinem Landsitz anbringen lieb, als dab er dafür ‚einen wählte, 
der von Nuno da Cunha stammte, Es kommt hinzu, dal der Stein 
von. grs¢o0.3 cm Grate cin hellbräunlicher Sandstein und damit, 
Soweit wir wissen, ‘von! dem” Matenäl verschieden iat, aus dem die 
Höhlentempel auf Elephanta, gehauen sind, Aber man mul zugeben, 
ila dies Kein absoluter Gegenbeweis für die Herkunft des Steines von 
Elephanta ist, denn der Stein könnte ja, wenn es auch nicht gerade 
wahrscheinlich ist, yon einem anderen Ort nach Elephanta gebracht 
und dort in den Tempel eingefügt worden sein, 

Daß die 'merkwiirdige, unter der Inschrift in-Hochretief: angebrachte 
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Scio la „Ponha Verde” in Cintra bei Iissahon 


Vall XVI 








Tafel KV 


Stein im Carmo-\oscum in Lissabon, Vordemecit 
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Fafel XIX 
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Skulptur auf dem ‘Stein, ein Esel, der eine Frau anspringt, bei Couto 
ebenso wenig wie die Sonne und der Mond. oberhalb der Inschrift 





ee INDISCHE. SKULFTUREN IN PORTUGAL 


erwähnt werden, muß ebenfalls auffallen. Moura sagt‘, dal diese 
Skulptur indische mythologische Alleworien darstellt, die den Siva- 
Kultus des Tempels beweisen oder Motive der buddhistischen Religion 
wus der Zeit sind, che der Tempel der brahmanischen Irrlehre über- 
antwortet wurde, Dem können wir nicht beipflichten. 

Die dargesteliten Figuren haben keine Beziehungen zum Siva- 
Kultus oder zum Buddhismus. Es handelt sich hier vielmehr um die 
Darstellung von Esel und Frau cum intentione co&undi Prof. Dr. 
Hultzsch, der den Versuch der Übersetzung gemacht hat und dem wir 
die nachstehenden Angaben verdanken, hat sich hierzu wie folgt geäubert: 

Wie die Parel-Inschrift von Aparaditya IL, welche der Pandit Bhag- 


-yanlal Indraji in J. Bo. Br. RA. 5. Bd. XI, 5. 332 herausgegeben 


hat, trägt die Inschrift oben die Symbole Sonne und Mond und unten 
die Figuren einer Frau und eines Esels im coltu, 
Senne und Mond drücken dort den Wunsch aus, dal) das königliche 


‘Edikt, das auf den Stein eingehauen ot, solange wie Mond und Sonne 
bestehen. in Kraft bleiben möge, und die Figuren bedeuten, dab, wer 


immer den Inhalt verletzt, cius mater rem habebit (sive habeat) cum 
asino, Der Pandit belehrt uns, dal er ähnliche Skulpturen auf anderen 
Steinen gefunden habe. Andere Silahara-Inschriften, welche dieselbe 


"Szene darstellen, sind von Kielhorn in seiner Liste der südlichen In- 


schriften aufgefilhrt worden. 
Die Isschrift, führt Geheimrat Hultesch fort, besteht aus 22 Zeilen 


im Nagari-Alphabet. 


Viele Buchstaben sind undeutlich geworden, besonders in der 
Mitte, wo der Regen die eingeschnittene Schrift zerwaschen hat. Es 
ist schr erfreulich, daß der Besitzer Sir Herbert Cook, Viconde de 
Monserrate, den Stein, welcher dem feuchten Cintraer Klima ausgesetzt 
ist, neuerdings durch eine Glasplatte geschützt hat. 

Mit Hilfe von anderen Sanskrit-Inschriften der Silahara-Dynastic 
hat Geheimrat Hultzsch die ersten zehn Zeilen gelesen; er ist aber, trots 
aller aufgewandter Mühe, beim besten Willen ‚nicht imstande gewesen, 
eine vollkommene und verständliche Transkription des Restes zu geben. 

The Inschrift ist datiert an Chaitra sudi 12 von dem Saka-Jahr 1059 


ta, a, 0, p 226- 
Asia Major, Apr. 29073 =I 
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und dem zyklischen Jahr Pingala, di 1137 n. Chr. während der 
Regierung des Silähära-Fürsten Aparadityadéva, der einige der tradı- 
Honellen Beinamen der Silähära-Dynastie trug. Der Name Aparaditya 
kommt zweimal unter den Silähäras des nördlichen Konkan vor. 
Eine Inschrift von Aparaditya L ist i. J. 1138— 39 n. Chr., zwei andere 
von Aparaditya IL sind id. J. 1185 und 1187 n. Chr, datiert. Danach 
rührt unsere Inschrift von 11 37 n. Chr. aus der Zeit des Aparäditya L 
des nordiichen Konkan. Er mub, sagt Geheimrat Hultzsch, ein 
Herrscher von einer gewissen Bedeutung gewesen sein, denn er mu 
mit jenem Apaniditya identifiziert werden, der nach Mankha’s Srikantha- 
caritam (25, 110) einen Gesandten an den Hof von Jayasimha von 
Kasmir sandte- Aparäditya ist augenscheinlich identisch mit Aparärka, 
dem Verfasser des Kommentars zu Vajfiivalkya, welcher beinahe 
das einige von den Pandits von Kasmir gebrauchte Gesetzbuch ist, 
und dessen Einführung vielleicht dem Einfluß des Gesandten, den 
Mankha erwähnt, zuzuschreiben ist, 

Zeile 7—10 der Inschrift erwähnen den ersten Minister und vier 
andere Würdenträger jener Zeit. 

In dem Teil der Inschrift, den Geheimrat Hultesch leider nicht völlig 
transkribieren konnte, findet sich zweimal (4 11 u 15) der Name Sri- 
Aparädityadeva In. 10 fi. heißt es, dab der König außerhalb (7) eines 
Ortes, Denaka genannt, badete, der zu einem Bezirk (visaya) pehört, 
dessen Name zweifelhaft bleibt, Z. 11 endet mit Sripurigräma, dem „Dorfe 
von Sripuri“ und in 4, 12 kommt zweimal das Wort Satsasti vor. Satsasti 
ist der Sunskrit-Name der heutigen Insel Salsctte, 

Das Dorf Stipuri kann schwerlich mit der Stadt Por identifiziert 
werden, die in: anderen Silähära-Inschriften das Zentrum der Provinz 
Konkana genannt wird, die 1400 Dörfer umfalte und die einige 
Elephanta gleichsetzten. 

In 2 14 und 17 spricht die Inschrift von 13 Häusern und gibt 
sie im einzelnen an; die ersten vier davon sind cin Haus des Abtes 
des Kinsters, das zu (dem Heiligtum) der Gittin Srt-Jögesyari srehört, 
ein Haus des Verehrers, der das Linga verehrt; ein Haus des Hüters 
des Mais; (cin) Haus des Gärtners. 

Hieraus schließt Geheimrat Hultzsch wohl mit Recht, dab wir es hier 
mit einem Edikt Aparäditya's L zu tun haben, das cine Schenkung für ein 
Heiligtum des Siva und seiner Gemahlin bestimmt. Heute ist Jäg®ävarider 
Name einer großen Höhle im Norden von Bombay auf der Insel Salsette. 





Die Inschrift endet mit den glückverheibenden Worten „mangala- 


Die Übersetzung, soweit sie bisher Geheimrat Hultysch geglückt 
ist, lautet: 


(4. 1%) In dem Saka-Jahr 1059 (und) in dem tzyklischen) Jahr 
| Pihgala, an der 12 ten (tthi) der lichten (Monatshalte) des (Monats) 
shattra, an dent genannten (Tage), heute, hier, 
: (2. 2—7) In der blühenden: und siegreichen Regierung des ruhm- 





‚reichen Aparidityadeva, dem Haupt der groben Herrscher von 
| Provinzen, der geschmückt ist mit der ganzen Kette der königlichen 
- (Titel), beginnend mit dem Fürst der großen Vasallenstaaten, der all die 
fünf groben musikalischen Instrumente erworben hat; der oberste Herr 
a von Tagarapura; der ruhmreiche Silähära-Fürst, geboren als Abkömm- 
ling von jimütavähana: er, der einen goldenen Garuda in seinem 
Banner trägt; der probe Ozean von Stolz; der Fürst des westlichen 
4 "Ozeans; er, der das Volk gelehrt hat zu springen und tanzen (aus 
Freude) infolge [seiner) Freigebigkeit; und ein diamantener Käfig (zum 
Schutz) ‚der. Flüchtlinge, 
7-9) Und während der Ministerprüsident $rimal-Khetaya- 
Thakura die Bürde der Sorgen der ganzen Provinz trägt, (die) er emp- 
‚fangen hat durch die Gunst dieses (Prinzen), (A)ka, der grobe Minister 
für Frieden und Krieg; der grobe Minister Pati St-(Laksma)naiya- 
Prabhu, der erste Offizier (und) Pati Sri-Almu)ka, der zweite Offizier 
von dem-Sekretariat und dem Schatzamt; während die Staatsgeschäfte 
von diesen und anderen geführt werden; während die Zeit so fort- 
schreitet ... 













Obwohl somit die Inschrift noch nicht vollkommen übersetzt ist, 
‚dürfen wir doch soviel sagen, dal große Wahrschemlichkeit dafür be- 
steht, dab der Stein aus Satgasti, der heutigen Insel Salsette, stammt. 
Andererseits müssen wir es als unwährscheinlich bezeichnen, dab. es 
sich hierbei um den Stein handelt, von dem Couto spricht. 

Als J. H. de Moura zu anderen Ergebnissen kam, hat er vielleicht 
unter dem Eindruck gestanden, daß andere indische Steine in Portigral 
nicht vorhanden oder wenigstens nicht bekannt seien. 

Es soll deshalb hier auf, einen 121 cm=<73 cm><8 cm grollen 
indischen Stein im archaologischen Carmo-Museum in Lissabon hin- 

‚gewiesen werden, der einiges Interesse beanspruchen darf. 


Th 
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Er trägt Skulpturen auf beiden Seiten (T. XVII, XIX), Die eine 
Seite (T. XVID ist in drei horizontale Bänder von Reliefskulpturen geteilt. 
Das unterste Relief stellt einen Helden dar, der mit Schwert und Schild 
und unterstützt durch seine eigenen Leute gegen ihn anstlirmende 
Reiter kampft- Hinter dem Helden an der linken äußersten Ecke 
des Reliefs erscheint der Standartentrager. Auf der in: den Rand 
des Steines hineinragenden Standarte ist eine Kobra abgebildet. Eine 
Kobra wächst auch aus seinem Schilde hervor, ihn beschiitzend. Ein 
Pferd, vielleicht das des Helden, bricht zusammen. Gefällene bedecken 
‚die Erde. In der mittleren Reihe erscheint derselbe Held, von dem 
wir annehmen dürfen, dab er seinen Feinden erlegen ist, von zwei 
"weiblichen Chauri-Tragern (apsaras) unterstützt und emporgehoben. 
; Musikanten und schwebende beflügelte Halberötter (sidcha), die Blumen- 
girlanden tragen, umgeben thn, 

Tn der Mitte des obersten Reliefbandes sehen wir auf. einem Altar 
das Emblem von Siva, das Linga, das zur Linken von drei Gestalten 
verehrt wird, von denen die eine auf einem Kissen unseren Helden 
‚darstellen mag. Er trägt denselben Schmuck und dieselbe Schnur, 
wie der Held der unteren Reliefs. Zur Rechten stehen drei Gestälten, 
‚die wohl zwei Asketen und einen Diener darstellen. 

Das mittlere und untere Skulpturenband lassen darauf, schließen, 
diBves ‚sich | um den Gedenkstein für einen Helden handelt, der in 
der Schlacht fel. 

Eine Nägari-Inschrift oberhalb der obersten Keihe ist leider so 
zerstört, dal es selbst Geheimrat Hultzsch nicht gelungen ist, mehr 
zu lesen als das Datum am Anfang der ersten Zeile. 

Das, was zu entziffern ist, lautet (T. XVII): 

„Heil! In dem Srimukha @) Jahr, an der elften (tithi) der hellen 
(Hälfte) des (Monats) Äsädha, an einem Montag’. 

Stimukha ist der Name von einem der 60 Jahre des Zyklus des 
Brhaspati (Jupiter) und kehrt daher alle 66 Jahre wieder, 

Die kurze dritte Linie der Inschrift scheint mir der Nägari-Zuhl 
„50 zu enden. 

Die andere Seite des Steines (T. XIX) trägt ein Wappen, und 
zwar dasjenige, das’zwei Zweige der Familie Sousa führten, die von 
Prado und die Boos ities im 1. und 3, Felde das alte portu- 
giesische Wappen, im im 2. und 4. den steigenden Löwen. 

Während die She m mit den indischen Skulpturen sehr gut erhalten 
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ist, ist die Wappenseite in der Art abgeschlifien, wie das Steine zu 
sein. pilegen, die als Gruftsteine in Kirchen den Füßen der Glaubigen 
ausesetzt gewesen sind, 

Zweifellos sind die indischen Skulpturen schön pemeibelt, und die 
Inschrift ist auch heute so unlesbar, wie sie es vielleicht schon im 
16. Jahrhundert gewesen sein wird, so dal sich ohne weiteres gewisse 
Analogien zwischen diesem Stein und dem, den Diogo do Couto 
beschreibt, finden lieben. Wenn wir uns auch nicht berufen fühlen, 
die Frage seiner Identität zu entscheiden, möchten wir doch toch 
einige Bemerkungen dazu geben, die wir zum Teil den Studien des 
P, Schurhammer verdanken. 

Nach dem Ms. Werke von Andrade Leituo „Familias de Portugal“ 
(Ajuda 49. XIL a4) sind verschiedene Angehörige von beiden der 
obengenannten Sausa-Familien im 16, Jahrhundert nach Indien gegangen. 

Von ihnen kommt u. E vor allem einer in Frage; Martins Affonso 
de: Sousa, Herr von Prado, der 1532 Brasilien kolonisierte, und 1534 
nach Indien führ, wo er sich als Capitäo Mor der indischen See unter 
dem Statthalter Nuno da Cunha einen Namen erwarb, 

Sein erster Zug galt Cambaia, dessen Gebiet damals bis Bombay 
reichte. Durch die Portugiesen gezwungen, schloß Sultan Bahadur 
im Dezember 1534 Frieden und trat die reichen Gebiete von Bagaim 
an Portugal ab. Martins Affonso de Sousa nahm von dem Lande 
als Vertreter seines Königs Besitz, Unter den neueroberten Gebieten 
befand sich auch die Insel Elephanta, deren wundervoller Felsentempel 
schon damals das Erstaunen der Europäer erregte und in dem jungen 
Kapitan Dom Joao de Castro, dem späteren VWirekönig, wenige Jahre 
später seinen ersten Lobredner und Beschreiber fand, Jo&o de Castro, 
der diese Küsten 1539834 befuhr, und Elephanta wie den benach- 
barten Kanheri-Tempel besuchte, hat in den Primeiro Roteiro da 
Costa da India desde Goa até Diu (Porto 1843) von beiden eingehende 
Beschreibungen hinterlassen. Aber wührend er bei Kanheri dreimal 
auf dessen Felseninschriften zu sprechen kommt und das dritte Mal 
t5 Inschriften erwähnt, die „alle gut leserlich“ sind (p. 77, 78. $0). 
weiß er bei Elephanta von keiner Inschrift zu berichten — vielleicht 
weil der beschriftete Stein über dem Tempeleingang, von dem Couto 
erzählt, schon von dort verschwunden war. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dab der, der von Elephanta Besitz 
(1534) nahm, Martins Alfonso de Sousa, den Stein vom Tempeleingang 








fortführte, um: ihn seinem König m0 übersenden. War es der hier in 
Rede stehende, so werden die guten Skulpturen, die kämpfeniden Ritter, 
ihn den Rittern der damaligen Zeit besonders: begehrenswert haben 
erscheinen lassen. 

Martins “Affonso de Sousa verweilte aber auch die ganze Regens- 
zeit des Jahres 1535 hindurch mitsamt seiner Flotte in Chand in 
nächster Nahe der Insel Elephanta, um dem Sultan von Cambaiä 
gegen die Moguls beizustehen, den Krieg gegen Calicut und die 
Mohammedaner Malabars zu führen und nach dem Sieg der Portu- 
giesen über die vereinigten Streitkräfte der Türken und Gujaraten 
1539 nach Lissabon zurückzukehren. 

i541 führ Martins Affonso de Sousa ein zweites Mal nach Indien 
Diesmal als Gouverneur, welchen Posten er bis zum 12, 9. 1545 
bekleidete, um ihn dann seinem Nachfolper JoGo de Castro zu über- 
geben: 1546 kehrte er mit großem Vermögen nach Portugal zurück 
und gründete hier ein Margado, ein Fideikommill mit einem Palast 
gegenliber dem Kloster S. Francisco in Lissabon, der heutiren National- 

bibliothek. In der Klosterkirche stiftete er die jesuskapelle als Familien- 
graft, und hier fand er seine Jetzte Ruhestätte, Kirche ind Kapelle 
zerstörte das Erdbeben von 1755. 

Es. läßt sich leider nicht mehr feststellen, woher der im Museum 
befindliche Stein stammt; nur. soviel weiß man, dal er von einem 
Bauunternehmer, der in der Zwischenteit verstorben ist, und dessen 
Erben über die Herkunft des Steins nichts mehr aussären können, 
envorben wurde. 

Der Stein, ein gräulicher Tonporphyr, gleicht dem des Elephanta- 
Tempels; der Stil der Skulpturen ist dem dort gebrauchten nicht 
unahnlich; die Zugehörigkeit zum Siva-Kult ist bei beiden zweifellos. 

So spricht u. E, vieles dafür, dal es Martins Affonso de Sousa 

war, der den Stein, von dem Couto spricht, fortführte und nach Lissabon 
sandte, dab er oder seine Erben ihn dort vom König zurückerhielten, 
dab er dann als Gruftplatte, mit der inneren Seite, den indischen 
Kampfazenen, wie die. Skulpturen asiatischer Grabkammern, dem 
Sarkophage zugewandt und den Toten an die Großtäten seiner Glanz- 
zeit erinnernd, mit dem Sousa'schen Wappen verschen wurde und in 
der Jesuskapelle der Klosterkirche sein Grab deckte, $0 dab Couto zu 
Anfang des: 17, Jahrhunderts mit Recht sagen konnte, daß man 
„keine Erinnerung mehr an ihn habe. 





NEUE RUSSISCHE LITERATUR ZUR 
KULTUR- UND VOLKERKUNDE' 
Von HANS FINDEISEN 


Das Interesse an völkerkundlichen und volkskundlichen Fragen ist 
in Rußland schon verhältnismäßig sehr früh erwacht, und schon in 
den Jahren 1776—80 war es möglich, eine umfangreiche wissenschaftliche 
Beschreibung: der Rubland bewohnenden Völker herauszugeben, Es 
ist dies das etwa 550 $. umfassende Werk des berühmten, aus Pommern 
gebürtigen, Naturforschers und Ethnographen Johann Gottlieb Georgi 
(1729-1802), Seitdem sind diese Forschungen in ausgedehnten Maße 
fortgesetzt worden, und auch eine ganze Anzahl Deutscher, zB. Midden- 
dorff, Schrenk, Radde und Radloff, haben Grobes in dem Riesenreich 

Neben den wohl sehr bedeutungsvollen, aber doch nur verkältnis- 
mabig an Zahl geringen in deutscher Sprache erschienenen Werken ist 
jedoch. das in der einheimischen Sprache veröffentlichte Schrifttum un- 
geheuer angewachsen. Immer neue Zeitschriften werden gegründet, das 
Material wächst und wächst, jedoch. nur die wenigsten Menschen in 
unseren Ländern kennen diese Zeitschriften, fast niemand kennt die 
neuen Bücher. und auch dem Fachmann kommen ste meist nur durch 
Zufall in die Hände, Dieser Mangel an russischer Literatur, der sich in 
unseren Bibliotheken und Instituten in gleicher Weise unangenehm 


t The vorbegende Arbelt verdankt Ihre Entstehung einer Anregung Herm Direktor 
F.W. RK. Millers. In verschiedenen Gesprächen im Berliner Musenm für Völkerkunde wurde 
der Plan dafür festgelagt. Besonders groß ist die Frende des Verfasiers darüber, dab 
seine kleine Schrift ale Beitrag on det Iierarischen Fertgabe für den verchrien Museums- 
farkmann ond Forscher erschein, Acs der von dem Verf. ala besonders wichtig erachteten 
und so sehr erfrenlichen nfusealen Zusammenarbeit mit dem Gefeierten erklärt sick 
die absichifiche Hetonanp des masealen Elementen bei der Auswahl der im folgenden 
besprochenen Veröfentlichungen. — Seit der Niederschrift dieses Berichtes tind dem 
Verf. umfangreiche weitere Materialien mgdaglich geworden, über die sich ebenfalls ein 
Bericht in Vorbereitung befindet. (Anfang August 1925.) 











bemerkbar macht, ist wohl auf mehrere Ursachen zurückzuführen. 
Einmal ist der Kreis der Fachleute, die sich außerhalb Rußlands mit 
russischen völkerkundlichen und kulturgeschichtlichen Fragen befassen, 
nicht sehr grok, zum anderen aber ist es augenblicklich von hier aus 
noch nicht recht möglich, sich einen Überblick über die russischen 
gelehrten Gesellschaften, ihre Publikationen und überhaupt über die 
russischen Schriftsteller und Gelehrten u verschaffen, die auf dem 
gleichen Gebiete arbeiten und die auch ihrerseits an einem Bekannt- 
werden ihrer Schriften in den Westiündern interessiert sein könnten 
und mit denen vielleicht ein Schriftenaustausch möglich ware. Gerade 
die Wissenschaft ist auf ein internationales Zusammenarbeiten aller 
irgendwie an ihren Problemen Interessierten angewiesen, und besonders 
die Völker- und Kulturkunde kann sie am allerwenigsten entbehren. 

Wenn im folgenden eine Anzahl neuerer russischer Arbeiten an- 
gezeigt wird, so sei dazu bemerkt, daß der Wunsch besteht, diese 
Berichte weiter auszubauen, was jedoch nur möglich ist, falls sie in 
Rußland ein Echo finden und dem Referenten weitere Materialien 
zugänglich werden: sollten". 

‚Zu einer Zeit, als für wissenschäftliche und künstlerische Tätigkeit 
in Rußland die denkbar ungtinstigsten Verhältnisse herrschten, ist es: 
einer Gruppe russischer Gelehrten gelungen, in Kasan, einem der Brenn- 
punkte bedeutsamen kulturellen Lebens, eine Zeitschrift ins Leben zu rufen, 
deren vielseitiger und wertvoller Inhalt überall hohe Beachtung verdient. 
Es ist dies der „Kasancknfi Myseinuif Becrunk“ (Kasaner Museums- 
bote), der seit. 1920 erscheint Die Begründer der Zeitschrift sind 
B: F. Adler (6. ®, Anaep), P. M. Dulskij (TI. M. Ayssexuä) und 
K. W. Charlampowitsch (K. B. Xapsamnosue), die auch in der ersten 
Zeit die Redaktion übernommen hatten. Seit der zweiten Nummer 
des Jahrg. 1922 scheint Dulskijj allein die Radaktionsgeschäfte zu: 
besorgen. Was die Zeitschrift ihren Lesern bieten will, wird in der 
ersten Nummer des ersten Jahrgangs angegeben: 1, Originalaufsatee 
über Provinzial- und Ortsmnseen allgemeiner und spezieller Art: 
3, Übersetzungen solcher museumskundlichen Aufsttze, die den 
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i Die rumlschen gelehricn Gesellschaften, in deren Progsemen auch Völkerkomde und 
Kulturgeschichte eine, Stelle einnehmen, die Schriftleitungen der Zeischriften und die 
auf diesem Gebiet arbeitenden Forscher werden hierdurch höflichzt gebeten. dem Referenten 
| Berlin NW ai, Lähecker Str, $1) Ihre Fablikationen gar Verrollständigung dieser Berichte 
freundlicher zrsenden zu wollen. 
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russischen Museumsarbeitern bei der erschwerten Verbindung mit 
Westeuröpa z. Z. umzugänglich sind; 3. Aufsätze über Museums- 
technik; 4. Aufsätze iiber den Schutz von Kunst- und Altertums- 
denkmälern: 3. Arbeiten, die der Beschreibung der interessantesten 
Sammlungszegenstände des Kasaner Gouvernementsmuseums und der 
Kreismuseen gewidmet sind; 6. Bibliographie; 7. Chronik und $. die 
Museen betreffende offizielle Verordnungen und Dekrete. 

Wenn wir die bisher erschienenen Bande der Zeitschnit auf das 
Geleistete hin durchsehen, so kann man nur die anerkennendsten 
Worte sagen und muß der Schriftleitung sowie den einzelnen Ver- 
fassern für die gründliche und vielseitige Belehrung danken, die aus 
den. Bänden zu schöpfen ist, | 

In dem ersten Aufsatz (L 1920, Nr. t—2) stellt B. Adler den Unter- 
schied zwischen Provinzia- und Ortsmuseen klar (O6nracraste u mecrunie 
wrysen, S.5—13); Zur Frage der Einrichtung eines Museums für 
Volkstum und Volkskunst aut geographischer Grundlage :aubert sich 
einzeliend Dm, Anuéin (Als. Anyana) 5. 14—23. M, Chudjakow (M. 
Kyıskos) gibt in-seinem Aufsatz ,Crapoe—iono!* (Das Alte ist jung) 
Richtlinien zum Sammeln vorgeschichtlichen Materials für den Liebhaber 
der Vorgeschichte und kennzeichnet auch die vorgeschichtlichen 
Perioden und Kulturen im Kasaner Gouvernement, so die Kultur der 
Bulgaren, die aus den asiatischen Steppen kamen und sich im 7. Jahrh. 
an der Kama und Wolga ansiedelten, Im Jähre 922 nahmen sie den 
islam an, und seit dieser Zeit erfuhr der Handel der Bulgaren einen 
ungemeinen Aufschwung, Ihre Beziehungen reichten bis nach Arabien, 
sie trieben mit den Persern und mit Zentralasien Handel, sie besaben 
verschiedene große Städte, wie z B. Bjuljar (Bioanp; jetzt Biljarsk), 
Bulgar und eine ganze Reihe kleinerer Städte und Dörfer, Besonders 
die Stadt Bulgar war reich an prachtvollen: und schmuckreichen 
Gebäuden, von deren Schönheit heute leider nor noch Ruinen Kunde 


eben; Im 15. Jahrh, erschien dann auf dem Gebtet des Bulgaren- 


reiches das Kaiserreich Kasan, bis nach 120 Jahren mit der Eroberung 
Kasans die russische Kolonisation einsetzte, Chudjakow schliebt semen 
Aufsatz mit dem Aufruf, zu reiten, was noch zu retten sei, denn „mit 
jedem jahr wird die Zahl der Alten geringer, sie nehmen ihre 
Erinnerungen an die Vergangenheit mit ins Grab, die alten Uber 
lieferungen verschwinden, die alten Lieder verstummen, und die 
heiligen Feuer verlischen in den Forstwaldlungen", — Über die 
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Organisation des Schutzes der Kunst- und Altertumsdenkmaler gibt 
AL Mironow (An, Muponos) dankenswerte Mitteilungen (5, 29—34), 
— Auf 5, 95—46 berichtet P. Dulskij über Neuerwerbungen der 
Kunstabteilung des Kasaner Gouyernementsmuseums und gibt auch 
drei Abbildungen bei: Ein Detail einer Studie J. E Repins, „Porträt 
eines Mädchens“ aus dem Jahre 1870, ein Porträt der Litwinskaja, 
das er Gaw. J. Toropow zuschreibt und schließlich eine Ölstudie yon 
DB. Kustodiew aus dem Jahre 1907, ein Biauernmädchen in dunkle: 
Kleidung mit Kopftuch. Einen interessanten Aufsatz über russisches 
Porzellan veröffentlicht W. Percow (B. Tlepnos); $: 47—51, worin er 
auch eine kurze Entwieklungsgeschichte der russischen Porzellankunst 
gibt, 

Wichtigr ist auch die in jedem Heft enthaltene „Chronik“, durch 
die wir über das museale und wissenschaftliche Leben Rußlands durch 
kurze Mitteilungen Aufschlüsse erhalten, So erfähren wir zB. von 
der Gründung einer Kasaner Unterabteilung des Gesamtrussischen 
Kollegiums für Museumsarbeit und zum Schutz der Kunst- und Alter- 
tumsdenkmaler (Bcepoccufickas konnerusno neram MY3tch H OXpaHe 
NAMATHHKOB HCHYCCTBA H CTapHHhy), an deren Spitze Bruno Adler gestellt 
wird. — Dem Publikum zugängliche Kreismuseen bestanden damals 
auber in der Stadt Kasan selbst in Tetjugach, Krasnokokéajsk, Ceboksary, 
Kormodem'jansk (KoabmMogembauck), Gvil’'sk und Elahupa, 

Heft 3—4 (795) wird durch einen Aufsatz Anutins. über die 
Notwendigkeit, in Moskau ein Anthropologisch-cthnographisches Institut 
tu gründen, eingeleitet (S.3—10), Die Bedeutung von Inventar und 
Katalog im Museum‘ legt B: Adler dar (5, 11-19). Aus einer An- 
merkung erfahren wir auch von einem druckfertigen Buch-Manuskript 
Adlers, die Museumskunde betreffend. Hoffentlich ist nunmehr eine 
baldige Veröffentlichung der Handschrift mörlich, der gewiß vot allen — 
museumskundlichen Fragen nahestehenden Kreisen mit Erwartung 
entgegengesehen werden darf. B. Wischnewskij (B. Bitunesckni) 
steuert einen Beitrag über die Anthropologie im Lokalmuseum bei 
(>. 20—27) und gibt auch cine Übersicht über -anthropologische 
Arbeiten, die die tatarische Republik betreffen. Lebhaft und anzichend 
ist der Aufsatz von A, Anisimow (A. ÄHHCHMOR) „Auf der Suche nach 
altrussischer Malerei auf Kasaner Boden“ (S. 28—33), Uber die 
Reinigung altrussischer Heiligenbilderschreibt W.Sokolow (B. Cokonos), 
S.34—48, In der Arbeit von A, Nikiforow (A, Hitkndpopos) „Museum 
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und Handschrift* (S. 49—61), werden auch sehr alte Zauberformeln 
abgedruckt. Dem von M. J. Bo&arow gemalten und im Jahre 1919 
beim Brande des Kasaner Stadttheaters verlorengegangenen Vorhang 
widmet P. Dulskij einen Aufsatz, dem eine Abbildung des Vorhanges 
beigereben ist (5. 65—69). Aus den Buchbesprechungen sei auf die 
Anzeire des ersten Bandes der „Mitteilungen des Nord-Östlichen 
Archäologischen und Ethnographischen Institutes der Stadt Kasan“ 
hingewiesen. 

Heft s—6 (87 5.) wird mit einem Bericht über die Wiener Phono- 
gramm-Archivkommission von A. Samojlow (A. Camofinog), 5. 3—10, 
cingeleitet, W, Troickij (B. Tponuxuit) gibt interessante Mitteilungen 
über Silbermiinzen der Städte Kasan und Swijaisk aus dem 17. Jahr- 
hundert (S. 11—16). Sehr wertvoll ist der Aufsatz von W. Chudjakow 
(B. Xyaaxoa) „Zur Geschichte der Kasaner Baukunst" (S. 17—30). 
— Der Verfasser geht von der Tatsache aus, dab über die Kasaner 
Baukunst bis vor gar nicht allzulanger Zeit nur sehr wenig bekannt 
war, während der Geschichte der Stadt und deren Beschreibung cine 
ziemlich umfangreiche Literatur gewidmet ist. Der erste Schritt zu 
einer Authellung dieses Wissensgebietes wurde erst im Jahre 1913 von 
E. Below (Benop) in seinem Aufsatz ber Kasan in der vierten Lieferung 
des Sammelwerkes „Kyasrypase coxposuma Poccam“ („Die Kultur- 
schätze Rulands*) getan, Als grundlegend ist dann das Buch P, M. 
Dulskijs ,,.amsrtnki kazancKon crapnuta” („Die Denkmäler des Kasaner 
Altertums®) zu bezeichnen, das Anfang: 1914 erschien. Diulskij hat 
dann später noch die verschiedensten Einzelfragen in Abhandlungen 
geklärt und beantwortet. T cihyeise sind diese Arbeiten in der Zeit- 
schrift ,,Crapwe rom” (wörtlich „Die Alten Jahre‘ = Frühere Aeiten) 
erschienen: eine besonders aufschlußreiche über den Klassizismus in der 
Kasaner Baukunst in den „Mitteilimgen der Gesellschaft f. Archäologie, 
Geschichte und Ethnographie* zu Kasan, Bd. XXX, Heft 4: 

Kasan, das erst im 16. Jahrhundert dem russischen Staate eingegliedert 
wurde, iat zwar nicht so reich an Gebäuden ältester russischer Baukunst 
wie Kiew, Nowgoröd und Wladimir, aber die historische Vergangen- 
heit der tatariachen Hauptstadt und seine Bedeutung als Hauptzentrum 
des Wolgalandes erhoben es sofort zu einer der wichtigsten Städte 
des Reiches, die in kurzer Zeit mit Kirchen, Klöstern und anderen 
Schöpfungen russischer Baukunst angefüllt war, Im Verlaufe der 
nächsten: dreieinhalb. Jahrhunderte spiegelte die Baukunst. in Kasan 
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gleichfalls alle Strömungen und Richtungen der russischen Kunst 
wider, und das reichhaltige dort vorhandene Studienmaterial ist für 
the Geschichte der russischen Baukunst von nicht geringem Wert. 
— Die ältesten kirchlichen Bauwerke des russischen Kasan, der 
Bnarosemencknf kabeapansanf coGop (Blagowedtensk-Kathedrale, 
1561—62), der [lpeospamenckuä co6op Cnackoro monactupa (Preo- 
brazensk-Kathedrale des Spaskischen Klosters, 1596-1601) gehoren 
au dem Typ der Kirchenbauten mit überdeckten Säulengängen im Innern 
und mit fünffach vertikal abgeteilter Kuppel. Ein Ubergangsgtied von 


‚den Kathedralenbauten zu den Stadtkirchen bildet die Woznesenskij- 


Kirche (1676). Die größte Anzahl von Kirchen gehört zu dem Typus 
der „Stadtkirchen“, Einige Kirchen sind wohl als Ubergangsplieder 
zu den innen mit einem Rang verschenen Kirchen des Barocks an- 
zusehen. Diese Kirchen mit einem Chor, die: in der zweiten Hälfte 
des 17, Jahrhunderts in Moskau eine 30 große Verbreitung gefunden 
hatten, erschienen in Kasan augenscheinlich erst im 13. Jahrhundert, 
aber dieses ganze Jahrhundert bauten die Kasanor fast ausschließlich 
Kirchen. dieser Art, Nither geht Chudjakow auf die Peter- und Paul- 
Kathedrale ein, auch behandelt er noch die Glockentirme, wobei wir 
erfahren, dab die ersten steinernen Glockentürme in Kasan wohl erst 
dem. 17. Jahrhundert angehören. 

Über den Kasaner Festungsbau erfahren wir gleichfalls interessante 
Einzelheiten AnfdieBürgerbauten, die Chudjakow gleichfalls bespricht, 
kann ich mich hier nicht näher einlassen. Erstaunlich ist es, wie 
wenig bis jetzt über die Baukunst der tatarischen Epoche: Kasans 
bekannt ist. Aus dürftigen Bemerkungen damaliger Quellen geht hervor, 
dab in Kasan Steingebäude vorhanden waren. Graf Kurbskij spricht 
davon, dad sich innerhalb der Festung (Kpemap) fünf hohe und mit 
Kacheln verzierte Moscheen befanden; aus dem Jahre 1506 werden 
auch noch zwei Steinpaliste auf der Stelle des Chan-Schlosses erwähnt. 
die bis zu den vierzizer Jahren des vorigen Jahrhunderts unversehrt 
geblieben waren, dann jedoch als Baumaterial für das Gouverneursschloß 
benützt wurden. Aus der Beschreibung der Belagerung Kasans. er- 
fahren wir noch von einem weiteren Steingebäude, dem „Dairow-Bade 
(Hanpona Gann). Einzelne Fragmente von Gipsverzierungen, die in 


der Festung geiunden worden sind, zeigen, daß die Gebäude des 
tatarischen Kasan mit denselben Arabesken wie die der Stadt Bulgar 
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Won den weiteren Arbeiten dieses Heftes sei noch der Aufsatz 


fi, Adlers: ,, Wissenschaftliche Gesellschaften und die Museen bei ihnen“ 


(5.4549) erwähnt, Aus der Chronik des wissenschaftlichen Lebens 
sei angeführt, dab im Sommer 1920 B. Adler eine archäologische 
Exkursion nach Bulgar ausführte, und gleichzeitig Katanow, Malow, 
und B: W. Miller Untersuchungen an alten Grabsteinen mit Inschriften 
äusführten — In der Gesellschaft für Archäologie, Geschichte und 
Ethnographie fanden zwei ethnographische Konzerte statt, die der 
ungarischen Musik gewidmet waren, Die musikalischen Darbietungen 
wurden dürch eine historische Skizze des ungarischen Musikschaffens 
begleitet, die B, Adler gab. — Besonders interessant ist die Mitteilung, 
dab es dem hervorragenden Erforscher der wotjakischen Volksüber- 
lieferung, K. P, Gerd-Cajnikow, gelungen: ist, ein altes Volksepos 
bei den Wotjaken zu entdecken. Aus den Untersuchungen Gerd- 
Cajnikows soll hervorgehen, dab alle bisher aulgezeichneten epischen 
Überlieferungen der Wotjaken als Teile dieses Epos anzusehen sind. 
„Dokjawfl® beginnt mit der Erschaffung der Welt, erzählt von den 
Kiesen (Serpal), von den ersten Menschen und dent goldenen Jahr- 
hünder. Weitere Lieder erzählen von dem Verlust des früheren 
Glückszustandes, von den Versuchen, ihn wiederzucrlaneen, von der 
Herkunft der Gusli usw, Es folgen Sagen über die Ansiedlung der 
wotjakischen Geschlechter, über Kämpfe mit den Ceremissen und 
Tataren, tiber die Taten mächtiger Helden usw, Hoffentlich ist das 
Epos inzwischen mit der russischen Übersetzung erschienen. — In 
dem Heft ist auch cine Anzahl Zeichnungen: mit Gebaudevermerungen 
aus Bulgar von W. }. Korsuncew (B. A. Kopceyuner) wiedergegeben, 
die jedoch wegen des schlechten Papieres leider nicht recht zur 
Geltung kommen und aus diesem Grunde auch nach den Reproduktionen 
nicht alle umgezeichnet und weiter verwertet werden konnen, 

Heft 7—8 des Jahrgangs 1920 (1235.) enthält wiederum cine ganze 
Anzahl wertvoller Aufsätze. Es ist nur zu begrüßen, ‚dab der Natur- 
schutzgedanke, der während der letzten 40 Jahre bei uns in Deutschland 
erfolgreich durchgedrungen ist, auch in Rußland Wurzel zu fassen 
beginnt. Ein Zeichen dafür ist der schöne Aufsatz J. Tyusnjakows 
(4. ToumaRos) „Zum Schutze der Naturdenkmäler“ (5. 11—22), Über 
die Lage der Bestrebungen zum Schutze der Kunst- und Altertums- 
denkmäler in Sibirien bringt W. Smolin (B, Cmonun) einige Nachriehten 
bei (S.23—27), Eimen dankenswerten Überblick über die Kasaner 
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Sammler gibt:N. Katanow (H. Karanos) auf 3. 35—47, wo er Angaben 
über 34 Kunst- ad Büchersammlungen zusammenstellt, Über die 
Museen des Kasaner Landes handelt aufschlußreich W. Wiänewskij 
(B. Bmummesckuf) auf S.67—82, Eine kurze Würdigung des Schaffens 
des verstorbenen Prof. Boris Alcksandrowi& Turanow gibt W. Smolin | 
(B. Cmonunu) 5. 831. Von Wert ist auch die Aufzählung von Neu- 
erscheinungen auf S, 105— 108; 

Von Jahrg. 1921 steht mir mur Heft 1—2 (150 8.) zur Verfügung, 
Das Heft ist den Völkern des Östens: gewidmet und enthält eine 
Fülle wertvoller Aufsätze aus verschiedenen Gebieten der Orientkunde. 
Eingeleitet wird es durch einen instruktiven Aufsatz B. Adlers ilber 
die verschiedenen Typen eines ,,National-Museums* (S. 3—12), wobei 
Her Verfasser eingehend auf das tatarische Nationalmuseum in Kasan 
zu sprechen kommt. N, Martinowi& (H. Maprasosuy) veröffentlicht 
überraschende Bemerkungen über das volkstümliche Puppentheater 
der Sarten“ (5. 13—24), auf die ich an anderer Stelle hoffe näher 
eingehen za können. Schon in den Jahren 1969-10 hatte Martinawit 
eine Arbeit über‘ das  osmanische Puppentheater Karagos (,,)Kusaa 
crapuna", 1909, 5. 94-105; Beilage, 5, 13—60; 1910, Beilage, 
5,61— 110) veröffentlicht, Inzwischen ist es ihm gelungen, im Russischen 
Museum nicht nur literarisches Material, sondern auch eine reiche 








Sammlung zu finden, die auf zwei Tafeln wiedergegeben wird, wobei : 
jedoch wegen des damals leider nur schlechten Papieres nicht alle - 
Figuren grenlirend deutlich zu erkennen sind. — Sergej Oldenburg 
(Cepret Oapnenbypr) gibt auf S, 25—30 eine Übersicht über die ; 
russischen Forschungen in: Ostturkestan, Eine arabisch-tiirkische 4 
(Grabschrift aus Bulgar vom Jahre 1311 veröffentlicht N. Katanow 
(S. 5411). | | 

Dank müssen wir N. F. Wysocki) (H. ®. Biscotxuf) für seinen | 
Beitrag „Einipe Worte über die Bolgaren und die bolgarische Kultur” 


(S. 57-66) sagen, eine treffliche, libersichtliche Darstellung! — Was 
nun eigentlich, die Bulgaren waren, ob Finnen, Slawen oder Türken, ; 
wird jedoch wohl kaum von anthropologischer Seite her seine Aul- 
klärung finden können, wie der Verfasser meint, denn die Namen . 
Finne, Slawe und Türke bezeichnen doch nur die Zugehörigkeit eines 
Individuums zu einer Sprachgruppe, nicht aber zu einer Rasse, und 
dab Sprächzugehörigkeit sich mit Rassenzugehtirigkeit keineswegs 
decken mub, ist bekannt. 
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je die Aufmerksamkeit der Reisenden auf sich gezoge 
‘wa. auch von J, G. Georgi und Pallas besucht worden sind, Trotzdem 


ind Seen ee und Buljara sind es vor allem, die seit 
| haben und 





diese Orte und mit ihnen eine ganze Anzahl kleinerer schon seit mehr 
als zweihundert Jahren bekannt sind, so ist doch eme systematische 
Erforschung der Ruinenstätten erst seit den letzten Jahren in Angriff 


‚genommen worden. Sehr viel ist in der Zwischenzeit zerstört und 


vernichtet worden, nicht nur von den Bauern, die die Steine und Ziegel 
zum Bau ihrer Hiltten und: ‘Öfen verwendeten, sondern auch von der 
Geistlichkeit, die x, B, Grabsteine mit armenischen und arabischen 
Inschriften in das Fundament der am Orte befindlichen Kirche ein- 
mauvern ließ. Daneben trieben auch die dortigen Bauern emen 
schwunghaften Handel mit gefundenen und eingesammelten Münzen, 
Silber- und Goldschmuck u: del, und zentnerweise wurden die Metall- 
gefäße von: Aufkäufern weggeschleppt, um zumeist eingegossen und 
also für die Wissenschaft vernichtet zu werden. In gleicher Weise 
wurden auch die aus älterer Zeit stammenden Koochenansammhmgen 
der verschiedensten Haustiere zerstört. 

Wenngleich die in dem dortigen Boden gefundenen Gegenstände 
zweifellos nicht nur verschiedenen Kulturepochen, sondern auch ver- 
schiedenen Völkern angehören, so nennt man sie doch unterschiedslos 
„bulgarisch“; Historisch bekannt wurden die Bulgaren jedoch erst 
seit dem 10, bis 11. nachchristlichen Jahrhundert durch die Nachrichten 
der arabischen Reisenden, die in den zwanziger Jahren des 10. Jahr- 
hunderts ein machtiges bulgarisches Reich vorfanden, dessen Beherrscher 
durch Gesandtschaiten mit dem Kalifen zu Bagdad verkehrten: Auf- 
zeichnungen aus der Mitte des 10. Jahrhunderts melden von zwei 
Hauptstädten des Bulgarenreiches, Bulgar und Suwar. Die Bewohner- 
zahl dieser Städte stieg bis zu 10000 Seelen. Die Hauptbeschäftigungen 
waren augenscheinlich Ackerbau, Viehzucht, Bienenzucht und Jagd. 


Dazu kommt als sehr wichtige Erwerbsquelle ein sehr bedeutsamer 


Handel, kamen doch in den genannten Städten Kaufleute der ver- 
schiedensten Völker zusammen, so z.B, die Rus aus dem jetzigen 
Zentral- und Nordostrußland, Chasaren: von den Mündungen des 
Flusses „Itiljä® (Wolga)*, Armenier aus dem Kaukasus, Griechen aus 


i Bei Georg Nioradee, Die Berg-Ousen und ihr Land, Berlin 1923, 5, 38 em 
ackelut der Name „Idyl® in einer ossetischen Sage. 
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Byzanz, auch waren diese Städte Zentren: mohammedanischer Theo- 


Es ist selbstverstandlich, dab eine solche Kulturhöhe nour als End- 
resultat einer langen Entwicklung anzuschen ist, die jedoch nur in 
sroßen Zien rekonstruiert werden kann. So erfahren wir von dem 
arabischen Sc ler Ihn Fadlan, der an der Gesandtschaft des 





‚Kalifen zu Bagdad an den bulgarischen Kaiser (922 n; Chr.) teilnahm, 
‚dab „Die Gesandten des Kalifen den bulgurischen Kaiser in freiem 


Felde, in Zelten antrafen; die Gesandtschaft wurde von dem Kaiser 


‚gleichfalls im Freien empfangen, wo sie sich auch niederließ“, In 


Übereinstimmung damit stehen die arabischen Nachrichten aus der 
Mitte: desselben Jahrhunderts, die besagen, dab die Einwohner nur 
während des Winters in HMolzhausern wohnten, im Sommer jedoch in 


"beweglichen Filzzelten nomadisierten, wie auch noch El-Bäkri aus dem 
vr. Jahrhundert zu berichten weil, Diese halbnomadische Lebensart 
ist jedoch heutzutage auch noch bei den Kalmuken, Kirgisen und 


Baschkiren zu finden, worauf Wysockij gleichfalls in einer Anmerkung 
‚hinweist, 

Daß nun aber auf dem Boden des Bulgarenreiches das Nomaden- 
tum als ein Vorläufer des Ackerbaues anzusehen ist, ist meines Er- 
achtens. durch. die Zeugmisse der arabischen Schriftsteller keineswegs 
erwiesen, denn einmal kann Ackerbau schon in sehr weit vor der 
mohammedanischen Epoche liegenden Zeiten betrieben worden sein, 


‚ohne dal) die Bevölkerung Nomaden sein mußten, und andererseits 





schließt die Viehzucht den Ackerbau nicht einmal aus, und wenn auch 
die herrschende Klasse im Bulgarenreich des ro. und. 11. Jahrhunderts. 


Halbnomaden waren, so wissen wir nicht, ob nicht daneben von einer 


vielläicht abhangigen Bevölkerung, möglicherweise finnischen Stammes, 
auch schon damals Bienenzucht und Landbau betrieben wöordet sind. 

Wäs die Fundgegenstände aus den bulgarischen Niederlassungen 
betrifft, so gehören sie zum größten Teile späten Zeiten, dem 12. bis 
15. Jahrhundert, whe nur zum geringsten Teile den vorgeschichtlichen 
Epochen an. Als Überreste dieser sind jedoch neben F Feuersteingeräten 
auch solche aus Knochen und Horn anzusehen. — Auf die Fund- 
stücke aus geschichtlicher Zeit, darunter besonders viele Münzen, sei 


hier nicht weiter eingegangen, 


Das Heft enthält noch weitere Beiträge zur Kenntnis Bulgars; 
bespricht Ser. Malov (Cep. Manop) cine bulgarische Goldschale 
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mit türkischer Aufschrift (S. 67—72), und W.Smolin (B, Cmonan) 
beschreibt eine auf dem inneren Boden mit einem Hirsch geschmickte 
Schale, von der er auch zwei Photographien beigibt (5. 73—77). 
Durch M. Chudjakov (M. Xyankop) erhalten wir ein lebensvolles Bild 
des alten Bulgar ($. 78—83). — Mariam Gubaidullina (Mapnan lyéait- 
ayaaına) gibt cinen Überblick über die Sammlung 5, M, Galeews. 
(C, M. Panees), die besonders tatarische Gegenstände enthält und sich 
jetzt im Zentralmuseum der Tatarischen Republik in Kasan befindet 
($.84-87).— Zur Anthropologie der alten Bevölkerung Ostturkestans 
äußert sich Bo N, Wiänewskij (B. H. Buuusenckuf), S. 88—102 Eine 
persische Handschrift mit drei Werken des persisch-indischen Dichters 
Emir Chosrow Dechlewi (+1325) beschreibt B. Miller (Bb. Muaaep) 
und gibt auch noch einige weitere Nachnichten. über diesen Dichter 
(5: 103—107). — Bemerkungen über die Kunst des Ostens. steuert 
B. Denike (B. Tlenuxe), S. 108— 126, bei — Eigentümliche knaufartige 
Tongegenstande aus Buljar und Suwar deutet Jurij Iwanow (Op 
Haatıon) als vertikale Handeriffe von Deckeln ($. 127—143- Mit Abb.). 
Es folgen Nekrologe über N. M. Petrowskij (H, M. TIerposcxnf ; Slawıst), 
I. W. Tiuänjakow (A. B. Teoummkon; Naturwisgenschaftler) und 
©. M Dieulafoy-Paris (Archäologe), — Aus der „Chronik“ erfahren 
wir vor einer ethnographischen Studienrelae S. E, Malows (C. E, Manop) 
in die Tatarendorfer Groß-Numy, Sardygan u, a, deren reichhaltige 
Ergebnisse (Lieder, Rätsel usw.) hoffentlich inzwischen durch den 
Druck zugänglich gemacht worden zinıl 

Den ‚einleitenden Aufsatz des 3. Jahrgs., 1922. (Heit L 236 3.), bildet 
eine eingehende Studie Igor Grabars (Hrops Tpa6app) über Feofan den 
Griechen (tbeocban per), einen hervorragenden Künstler aus dem dritten 
Viertel des 14: Jahrhunderts (mit Bildbeigaben). Ju. Bachrusin 
(10, Baxpyınimm) gibt Mitteilungen über das erste russische. Theater- 
museum (S.21—26).— Es geht nicht.an, bei der Fülle der Arbeiten 
jeden einzelnen Beitrag hier anzeigen und besprechen zu wollen. Bild- 
beigaben bringt auch der Aufsatz van N.M. Söekotow (H. M. Illekoros) 
über die Ausstellungs you Volkskunst im Russischen Historischen 
Museum: it Moskau (S. 55—57). Wertvoll ist der Aufsatz von 
A. Seliäöew (A. Cennimea) über Kasaner Druckwerke und Bücherschutz 
(S, 58—68) veranlaßt durch eine Arbeit von Dulskij (Uyaperuf): „Das 
Buch und sein künstlerisches Äußere im Zusammenhang mit deni Kasaner 
Buchdiuck“. Einen liebevoll ausgearbeiteten Plan zum Ausbau des 
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Museums fiir das Enissej-Gebiet in Krasnojarsk legt A, Ja. Tugarinow 
(A. A. Tyrapuion) vor (S.77—121), Über die Museen des Malmyz- 
Gebietes (MaaMpuKtKHi kpaß) unterrichtet uns vorzüglich M. Chudjakow 
(M. Kyankos), S. 122—ı142. Museums- und Forschungsarbeit im Don- 
vebiet schildert Ek. Navarenko (Ex, Hasapenno), 5. 143—147; über 
die Arbeiten der Solwytegodskischen: (Coansameroack) Unterabteilung 
berichtet I: Tomskij (MH. Tosccknä), 5, 163 — 166, Ausstellungsberichte 
und Nekrolöge folgen, darunter eine Würdigung des am 10. März 1922 
verstorbenen Turkolögen und Ethnographen N. F. Katanow (A, ®, 
Karanon: * 6. Mar 1862) von K. Charlampowi& (K. Aapramnosss), 
S. 187—195, von. dessen so zahlreichen Schriften leider, wie chen alle 
russische Literatur, nur der genngste Teil hier zugänglich ist. Ein Bild 
des Verstorbenen ist beigegeben. Die Bücherbesprechungen, darunter 
die Anzeige von A. v, Le Cogs trefflichem Werk „Volkskundliches aus 
Ostturkestan“ und A. Jacobis Veröffentlichung „Eine völkerkundliche 
Sammlung von den europäischen Samojeden* interessieren ebenso wie 
die Liste der bei der Redaktion zur Besprechung eingegangenen 
Schriften, da sie als Zusammenstellungeen neuer russischer Fachliteratur, 
besonders außerhalb Rublands, sehr zu begrüßen sind. 

Heft 2 des 3. Jahres, umfaßt 333 5, und enthält dreilig verschiedene 
Aufsätze aus allen Gebieten musealer Arbeit, Museumsbeschreibungen, 
Sammlungsveröffentlichungen, Biographien usw. 

Eine eingehende Studie über A. F, Lichatew (A. b, Jluxauen 
1832 — 1500), dessen archäologische Sammlungen die Grundlage des 
Kasaner. Museums bilden, veroffentiicht M. Chudjakow. (M. Ayıakos) 
5. 7—34. Seiner schönen Studie ist auch ein Bildnis des hervor- 
ragenden Archäologen beigegeben. — B. Adler gibt cine mit Ab- 
bildungen versehene Übersicht über die ethnographische Sammlung 
des zu Anfang 1920 verstorbenen Leon Sichler (5, 35—47). — Eine 
eingehende Arbeit über ‚Sphärisch-kanische Gefile mit schmaler Kehlen- 
öffnung“ legt Z Winogradow (3. Bunorpanoa) vor (S$. 73—119); 102 
Strichzeichnungen erläutern den Text. — Die Gegenstände aus der 
Bronzezeit aus dem Kasaner Zentralmuseum bespricht L. Pozdeewa 
(1. Tlosneera) >. 120— 110. Won besonderem Interesse sind wieder 
die beiden folgenden Aufsätze: „Die Museen des permischen Landes 
und die örtliche Heimatforschung“ von B. Wiänewskij (B, Buuumesckuf). 
5. 233— 247 und „Museumsarbeit, Schutz und Erforschung der Kulturen 
auf dem Kaukasus“ (5. 248-257) von Ja. A. Nazarenko (SI. A. Haaa- 
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penko). Nachrufe auf M. L Lopatkin (M. H. Jlonarku), S. 286—206 
(Naturwissenschaftler, Philologe und Literarhistoriker) und N, F.Wysockij 
(H. d. Buiconxnii), S. 297 fi, auf dessen Aufsatz über die Kultur der 
Bulgaren oben hingewiesen werden konnte, folgen. Die Biicher- 
besprechungen (5. 302—312) stimmen jedoch leider traurig, da 
nichts yon all den schönen dort angeführten Schriften hier zugang- 
lich ist. 

Die ,Chronik® enthält bemerkenswerte Mitteilungen über neue 
wissenschaftliche Tiatiekeit in Ostsibirien. So ist von der Ost-Sibirischen 
Abteilung der Russ, Geogr. Gesellschaft eine besondere Sektion zum 
Studium der Burjäten gegründet worden, und im Sammer 1922 haben 
eine Anzahl ethnographischer Expeditionen auf burjatischem Gebiet 
erfolgreich gearbeitet; umfangreiche Mäterialien konnten gesammelt 
werden. Vom 7,—14. Dezember fand in Irkutsk eine burjatische 
Kunstausstellung stätt, die besonders Proben der Volksornamentik der 
Nordbaikal-Burjaten und der transbaikalischen Burjaten zeigte. Nr 
des „Ethnographischen Bulletins" enthält wa. eine Arbeit von A. N. 
Turunow (A. H. Typyuos) über den buddhistischen Einflub in der 
Volksornamentik der Burjaten und von N. 5. Romanow {H. C. Pomanos) : 
„Die Archive des Burjatischen Autonomen Gebietes“, — Auch das 
wissenschaitliche Leben in Cita (Uwra) darf nicht übersehen werden. 
Es sind u. a. folgende Buchpublikationen zu verzeichnen: „Das 
Gewohnheitsrecht der mongolischen Stimme* von W. A, Rjasanowskij 
(B. A. Pasanonckuf); „Die Emberung des Jukagiren-Landes” von 
WL Ogorodnikow (B. MH, Oropoammon). In Werchneudinsk (Bepx- 
neyanuck) erschienen zwei Schriften von W. Gir&enk (B, Tupteuk): 
„Das Baikalgebiet (MpaGaiixame). Eine kurze historische Skizze” und 
„Aus der Geschichte der Familenübersiedelungen in das Baikalgebiet“. 
— In Irkutsk sind ebenfalls verschiedene neue wertvolle historische 
und ethnographische Bücher erschienen, — In Nikolsk am Ussuri 
veröffentlichte W. A. Gratew (B, A, Tpauep) cine Studie über die Ver- 
einigung des Amurgebietes mit Rußland; daselbst erscheinen auch die 
„Mitteilungen der Südussuri-Sektion der Amur-Abteilung der Russ. 
Geogr. Gesellschaft, — Ein Generalrepister der ersten drei Jahrgänge 
und ein Abbildungsverzeichnis beschließen den Band. 

Überblicken wir noch einmal den Inhalt der vorliegenden drei 
Jührgänge des „Kasaner Museumsboten“, so ist es nicht zuviel gesagt, 
wenn man ihn als eine Schatzkammer für den an russischer Museums- 
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arbeit, Kultur-- und: Völkerforschung Interessierten bereichnet. Die 
Zeitschrift ist ein Spiegel des intensiven wissenschaftlichen Lebens, 
das allerorten in Rußland erwacht ist und kräftig emporstrebt, Heimat- 
forschung, die auch bei uns jetzt wieder in prächtiger Blüte steht. 
Eingehendere Inhaltsangaben Hellen sich hier nicht gut von weiteren 
Arbeiten geben, ich hoffe jedoch, in Zukunft verschiedene Aufsätze 
noch naher-erdértern zu können. Wir wünschen dem „Kasaner Museums- 
boten" ein. erfolgreiches und ungetrübtes Weiterbestehen, und seinen 
Begründern, Leitern und Mitarbeitern sagen wir nochmals ein herz- 
liches Danke. 

Eine weitere der wichtigsten russischen periodischen Publikationen, 
die gleichfalls in Verbindung mit einem Museum erscheint, ist der 
„C6optum- Mysen Antpononormm  OrHorpadun MMEHH Flerpa 
Beanxoro npn Poccuhckon Aranemun Hayk“ (Archiv des Museums 
für Anthropologie und Ethnographic Kaiser Peter der Große bei der 
Russischen Akademie der Wissenschaften”). Mir liegen Bd. I (1916) 
und Bd. V, Abtle, ı (1918) vor. 

Bd. IN 12125) enthält nicht mur ethnörrapbische und kuitur- 
geschichtliche Beiträge, sondern auch anthropologische, die wir hier 
unberiicksichtigt lassen können. — L. Ja: Sternberg (JI. 7, [Lirepu6epr), 
der hervorragende Petersburger Ethnologe, gibt einen dankenswetten 
Überblick über das Leben des bekannten Archäologen und Natur- 
forschers 1. T. Sawenkow (11. T. Casenxos. 184—i914), S. I—AIV, 
dessen Werke auf S.XVf. aufgezihlt: werden Ebenfälls mit bestem 
Dank nehmen wir die Biographie 1. W. Woztesenskijs (N. B, Boane- 
ceHckun) von K. KR. Gilsen (Tassen) entgegen (5. 1—14), dem ersteren 
verdankt das Petersburger Museum höchst wertvolle Sammlungen aus 
Nordamerika: — Uberraschende Mitteilungen liber künstliche Formung 
des Kopfes bei den skandinavischen Lappen macht Gudmund Hatt 
(5,4956) — A. L Iwanow (A. H. Manos) ist mit zwei kleineren 
Beiträgen zur Refigions~ und Volkskunde Chinas vertreten: Über den 
Gott des Reichtums (5.79 ff) und chinesische volkstumliche Ikono- 
graphie (5.81 6), Der zweite Beitrag bringt Notizen Uber zwei Braut 
kopfschmucke aus Kanton und Peking, die auch beide gut reprodduziert 
werden, — Uber ein araukanisches Saiteninstrument schreibt K. KB. 
Gilsen ((anaen), S. 85—88. — Der Fuhbekleidung der Berg-Tad2ik 
vom Berge Bartang widmet LL Zarubin (14. #1. Japyönn) eine mit 
den notwendigen Abbildungen versehenen Studie (5. 89-92), — Über 
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ein alle drei Jahre dem Himmel dargebrachtes Opfer bei den Beltiren" 
handelt (S. D. Majnagasew (C. IL, Maiinarames), 5. 93-102, der dabei 
‘auch ein bei dem Opfer gesprochenes Gebet in der Ursprache und 
in russischer Übersetzung wiedergibt. Die sechs ebenfalls wichtigen 
Photographien stellen Szenen aus der Kulthandlung dar. — Unsere 
Kenntnisse über die Kazym-Ostjaken werden durch den Bencht 
LN. Suchows (A. H. Iyxos) erweitert, der sie im Frühling 1914 
besuchte (5S. 103—112). — Von Bedeutung ist die Arbeit B. E. Petris 
(6:3, Tlerp#) über neolithische Funde vom Ufer des Baikals (S.113-132), 
mit 20 Zeichnungen und 4 Tafeln mit insgesamt 224 Abbildungen von 
Gegenständen. — Die umfangreichste Arbeit des Bandes hat 1. Stern- 
berg (lllrepabepr) gelicfert („Der antike Kult der Zwillinge im Lichte 
der Ethnographie"), 5. 133—184, der cine Erörterung der Kulthäuschen 
mit Zwillingen bei den Giljaken mit sechs Abb. angehängt ist (5.184 
bis 189). — Auf 5, 190 teilt K. W. Séenikow (Illenukon) die Aus- 
dehnungsmabe der Kirgisen des Distriktes Akmolinsk mit. — Berichte 
über die Bibliothek des Museums von E.M. Romanow (E. M. Pomanos), 
S. 191—204 und über die Tätigkeit des Museums um Jahre 1914 
(S. 205—212) beschließen den inhaltsreichen und anentbebrlichen 
Band. 

Band V, 1. Abteilung, umfaßt goo 5. und ist W. W. Radlow zum 
achtziesten Geburtstag gewidmet. — Den ersten Beitrag liefert 5. E. 
Malow (C. E. Manos) über den Schamanismus bei den Sarten Ost- 
Turkestans' (S. 1—16). Die Materialien zu seiner Arbeit hat Malow 
auf seiner zweiten Chinareise (1913—13), die er im Äuftrage des 
Russischen Komitees zum Studium Zentral- und Ostasiens unter- 
nommen: hatte, gesammelt. Nach den Ermittelungen Malows ist der 
Schamanismus dort mehr oder weniger überall verbreitet, besonders 
in Kaschgarien, d. h. in den Städten Kaschgar, Agsu, Jarkänd, Chotän 
und in der Oase Kerija, weniger in den Chamij und Lob-Nor-Oasen, 
Kutschar und Kuldscha hat Malow nicht besucht- Die Arbeit enthalt 
ua. einige der von den Schamanen oder Schamaninnen gesprochenen 
Gebete, die den starken Einfluß des Islam besonders deutlich zeigen, 
und instruktive Beschreibungen schamanistischer Handlungen. — Serge] 

© Ausführlich besprochen in einen Vortrag tlt Lichtbildern in der Berliner Ge- 
mellschaft für Anihtopologie, Eihnographie und Urgeschichte (Sitzung vom 18, Jal) 1935) 
von Hans Findeisen. Der etwelterte Bericht erscheint demnächst in der „Zeitschrift für 


338 HANS FINDEISEN 


Oldenburg (Ceprefi Onvaen6ypr) teilt als ergänzende Mitteilungen* zu 
dem Aufsatz Malows gleichfalls wichtige Bemerkungen über die Pen- 
chon (Geisterbeschworer) mit und gibt die interessante Schilderung einer 
Divinationshandlung wieder (S. 17—20). — Eine: sehr eingehende Dar- 
stellung findet die Technik der Wandmalerei und der Skulpturen- 
herstellüng in den alten buddhistischen Höhlen und Tempeln West- 
chinas (S.21—o2. Mit 29 Abb.) durch 8: M. Dudin (CM. Ilyana). — 
5. Oldenburg ist noch mit einer zweiten Arbeit und zwar liber Orts- 
neckereien in Ost-Turkestan vertreten (5, 93—56)#— Materinlien und 
Bemerkumgen zur Ethnographic der Bergtadäik veröffentlicht L LZarubin 
(VM. 3apyöun), 5.97—148,mit 1o Abb. —W_W, Bartold (B. B.Bapronsa) 
bringt einige neue zentral- tind vorderasiatische Varianten bei zum 
Märchen von der List, ein Fell in Riemen zu zerschneiden, um dadurch 
ein profes Stück Land zu erlanpen (8.149 —151, — Über den Feuer- 
kult bei den alten Türken gibt K. A. Inostrancew (K. A. Mnocrpannes) 
Mitteilingen aus arabischen (Quellen ($. 152— 154), — Sehr zu begrüßen 
‘sind auch die genauen Beschreibungen schamanistischer Handlungen 
bei den Jakuten, die N, A. Witasewskij (H. A. Berramesckuf) mit- 
teilt (5: 165— 188), — Eine nogaische (Stawropolskisches Gouv.) 
Variante des: Märchens von Ak-Köbok (Kadloff, Proben der Volks- 
literatur der türk, Stämme, Ad], 5 204, Bd TV, S. 45 u. 142) bespricht 
une teilt in Umschrift und Übersetzung P. A. Falew (17. A, $anes) mit 
(3. 189— 1961. — A. N Samojlowıe (A. H. Camofnosuy) veröffentlicht 
krymi-tatarische Schnellsprüche (5, 197— 200). — Sehr interessant sind 
die mythenkundichen Ermittlungen WI. lochelsons (Ba. Hoxenscon) 
über die Herkunft der Mücken, anderer Insekten und Reptilien in den 
sibirisch-amerikanischen Mythen (5. 201-204), WI. L. Kotwid (Ba. 
1: Kotawy) bespricht die mongolischen Inschriften in Er-Dem-Dau 
(> 20§—214) — BOE. Petn (B. 3. Merpy) behandelt eingehend das 
Omament der kudinskischen Burjaten. (5.215—252} unter Beifigemg 
von 93 Abb. — Über das Genienpaar und Daos mit ‚Goldkröte 
im Gefolge des Gottes: des Reichtums publiziert W. M. Alelseew 
(B. M. Anexceen) cine gelehrfe Studie, eleichfalls mit 12 Abb. mach 
chinesischen volkstümlichen Bildern (S.253—318).— Aus dem Gebiet 


+ Ausfährlich besprochen in dem angeführten Vortrag: & 8 +17. Atmerhuny, 
. #Die och in methodiecher Berieliung böchnt bedeutsame Arbeit von W, M, Jonow 
(BM. Hoon): „Zur Frage der Erfotschung der vorchrisilichen Glaubeneromtellungen 
bel den Jeknten™ IS; 155—164) werde In dem genannten Vortrag «benfalle analysiert. 
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der amerikanischen Völkerkunde sind zwei Arbeiten zu verzeichnen: 
G. G. Manizer (T. T. Maunsep): „Musik und Musikinstrumente einiger 
Stämme Rrasiliens" (Kadiuéo, Tereno, Faijä [in der Nähe‘ der 
‚Kadiueo], Kaingane, Guarani und Botokuden), und von K. K. Gilsen 
(K, K. Tuansen) Mitteilungen über Menschenkopfe als. Kriegstrophae 
bei den Mundmku (S. 351—358). — F. N. S&erbatskoj (©. H. Illep- 
Gatckofl: „Lie Lehre des kategorischen Imperativs bei den Bran- 
manen” (8. 359—370). — Die formalen Typen der japanischen 
Rätsel kennzeichnet E D. Poliwanow (E IL Tlommpanoe), Seite 
371—374. — Anregend und dankenswert ist auch die Studie 
F. A. Rosenbergs (<>, A. PosenGepr) über Weim) und Gelage im per- 
sischen Nationalepos (S. 375—394). — Bemerkungen zur Sprache der 
Wolgabulgaren geben A. A. Sachmätow (A, A. Ilaxmaron), S..305 ft. 
und A, Samojlowit (A, Camofinosny), S. 308 fl. 

In Charbin hat sich eine Gesellschaft zum Studium der Mandschures 
‚gebildet, die „Mitteilungen“ herausgibt. Die Gesellschaft, die auch 
ein Museum eingerichtet hat, erstrebt unter Mitarbeit der chinesischen 
Intelligenz eine allseitige wissenschaftliche Erschliehung des Landes, 
Uns interessiert hier vor allem die historisch-ethnographische Sektion 
der Gesellschaft, über deren Arbeitsprogramm wir durch einen Vortrag 
des Vorsitzenden dieser Sektion, A. Baranow (A. bapanop) unterrichtet 
werden (Hasecrum, Nr.2, 5:48). — In Nr. 1 des Bulletins des 
Museums der Gesellschaft führt Baranow 26 Stadtruinen, Wille usw. 
auf („Die Erforschung der Altertumsdenkmiäler der Maändschurei‘, 
S 26—3o0), In der historisch-ethnographischen Sektion sind bis zum 
Jani 1923 folgende hier anzuzeigende Vortrige gehalten worden, dic 
hoffentlich durch den Druck guganglich gemacht werden: 1.P.W. 
Rowenskij (11.B, Poseacku): „Der Schamanismus in der Mandschurei", 
2 PW. Skurlän (1. B. Wxypruu): „Als Gast bei den Chunchusen“ 
und 3. A. M. Baranow: „Die historische Karte der Mandschures. 

Zam Schlub: sei auf einige neue Arbeiten N. W. Nikolskiis (Fl. B. 
Hitkonecknf) hingewiesen. Uber Nikolskij finden wir in der oben 
angeführten Arbeit Katanows über die Kasaner Sammler (Kasanckm 
Mysefiuui Becruuk, 1920, Nr. 7—8, S;42f£) einige willkommene 
Nachrichten. Danach ist Nikolskij Tschuwasche von Geburt, der sich 
speziell mit der Geschichte und Ethnographie der Wolgavölker befaßt 
und unter anderem. ein umfangreiches Material aus der Volksliteratur 
der Tschuwaschen gesammelt hat. Aber auch seine sprachlichen und 
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geschichtlichen Materialien sind nicht weniger wichtig; ein bedeutender 
Teil dayon ist jedoch noch nicht publiziert. — Von Nikolskijs bis- 
herigen Weröffentlichungen nenne ich: „Lebensweise und religiöse 
Vorstellungen der Tataren des Gouvernements Simbirsk im Jahre 1783", 
Kasan 1905, — Dasselbe über die Mordwinen und Tschuwaschen. — 
„Russisch-tschuwäschisches Wörterbuch", Kasan ıgıo — „Ischu- 
waschisch-russisches Wörterbuch“, Kasan 1919 — „Zur Geschichte 
der syrjanischen Sprache”, Kasan 1914 — „Die wichtigsten statistischen 
Nachrichten über die Eingeborenen Ost-Rublands und Westsibiriens“, 
Kasan 1912, — „Statistische Nachrichten über die Tscheremissen fir 
das Jahr 1911, mit einem Verzeichnis der Schriften über sie und der 
Schriften in tscheremissischer Sprache", Kasan 1913 — Dasselbe über 
die Wotjaken und die Krjaschen. — „Übersicht ther die Geschichte 
der Wolgavölker“, Kasan 1919 — „Übersicht iiber die Ethnographie 
der Tschuwaschen", Kasan ror — „Übersicht über die Grammatik 
der techuwaschischen Sprache“, Kasan 1919 usw, 

Als Heft ı der „Arbeiten der mmsik-ethnographischen Abteilung" 
der „Kuüsaner Zenträlen Östlichen Musikschule“ veröffentiichte Nikolskıj 
eine „Übersicht über die Geschichte der Volksmusik bei den Wolga- 
völkern® (725). Kapitel l (S. 5—16) bringt eine allgemeine musik- 
historische Einführung, während in Kapitel II (5. 16—29) die Musik- 
Instrumente der Wolgavölker behandelt werden. Nikolskij teilt die 
Musikinstrumente in Saiten-, Blas- und Schlag-Instramente cin. — Die 
Orenburger Kirgisen kennen ein Saiteninstrument, daa bei ihnen Jataga 
senannt wird, Es besteht aus einem langen, im Querschnitt quadra- 
tischen Kasten, von dem etwa ein Drittel nach unten geneigt ist. 
Auf der Oberseite sind sieben Kupifersaiten gezören, und jede wird 
durch einen besonderen Steg gestiltet Die größte Länge des In- 
strumentes betragt 102 cm, die. großte Breite 14 cm. — Die (Gusla 
haben die Wolgavölker wohl von den Russen übernommen, — Die 
Dumbra ist ein Prototyp der russischen Balalaika. Ein bei den Oren- 
burgischen und den sibirischen Kirgisen sehr beliebtes Saiteninstrument 
ist der Kobye Er ähnelt einer Geige, jedoch hat der Klängkörper 
etwa die Form einer hökernen Schöpfkelle, da er aus emem Holk- 
stück ausgehöblt und vorn offen ist; er hat auch nur- zwei Saiten. 
Der Bogen besteht aus einem dünnen, gebogenen kleinen Stock, dessen 
Enden durch Pferdehaare miteinander verbunden sind; die Saiten 
bestehen gleichfalls aus Pferdehaaren. Zu den Saiteninstrumenten 





die geschlagen werden, gehört die russische Zimbal. Nachrichten 
über Zimbale bei den nichtrussischen Wolgavölkern sind nicht vor- 
handen. — Blasinstrumente mit einer Zunge sind von den Wolga- 
völkern schon seit der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts bekannt, so 
von Tschuwaschen und Tscheremissen der Wargan, cin übrigens auch 
in Sibirien weit verbreitetes Instrument. Der Wargan ist ein. hufeisen- 
farmig gebögener eiserner Ring mit verlängerten Schenkein. An dem 
Bogen ist ein schmales Stahlplättchen befestigt, das am Ende um- 
gebogen ist und über die Schenkel hinausragt Weiterhin gehören 
hierher das Hirtenhorn der Baschkiren und cin Särnai genanntes In- 
strument bei den Tachuwaschen, Holstrompeten sind hauptsächlich 
in einigen Kreisen des Gouvernements Wjatka und Kasan bei den 
Tscheremissen in Gebrauch, Kupfertrompeten bei den Kirgisen. Bei 
den Tscheremissen des Kreises KrasnokokSensk werden mit der 
Trompete die Teufel vertrieben, auch erscheint sie im Zusammenhang 
mit dem Ackerbau. Unter den Tschuwaschen ist der Dudelsack sehr 
beliebt: — Von den Schlaginstrumenten ist am meisten die Trommel 
verbreitet. 

Im 3. Kapitel (5.30—35) kennzeichnet Nikolskij die hauptsächlichsten 
Einfliisse, die dis musikalische Schaffen der Wolgarölker erfahren 
hat. Der Hauptanteil kommt dabei der russischen Musik zu, aber 
auch die arabisch-persische Musik muß genannt werden. Das 4 Kapitel 
(5. 36—57) gibt eine Darstellung des gegenwärtigen Musik- und Lied- 
schaffens der Wolgavölker mit Noten- und Liederbeispielen, und im 
5. Kapitel (S. 57— 59) werden die nächsten Ziele der Musikethnographie 
bei den Wolgavölkern aufgestell. — Drei Beilagen beschliehen das 
inhaltsreiche Buch, darunter ein Literaturverzeichnis zur Musikethno- 
graphie (5. 60—63) und ein Programm zur Sanımlung von Volks- 
liedern und anderer musikethnographischer Materialien (5.68—72). — 
Für eingehenderes Studium sei auf das Werk S. G. Rybakows (C- T. 
Pu6axon: „Myazıka u necuu ypasbekux MyCyAbMall, C OlUEPKOM HX 
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= Guita* („Musik und Lieder der Muselmanen des Ural, mit einer Skizze 


ihrer Kultur"), St, Petersb. 1897 hingewiesen, das auch eine ausfilhrliche 
Bibliographie bietet 

Der Volksliteratur der Tschuwaschen ist ein Aufsatz gewidmet, 
den Nikolskij in den Mitteilungen der Gesellschaft f. Archiiol., Gesch. 
u, Ethnogr. Bd. XXX, Heft 1, S. 71-86 veröffentlicht hat. Nikolskij 
gibt Übersichten über Märchen, Sage, Sprichwort und Rätsel 
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Ein Werk. das man als eine Fundgrube. der verschiedensten 
historischen und ethnographischen Mitteilungen über die Wolgavölker 
‚bezeichnen kann, ist die „Sammlung historischer Materialien über die 
Völker des Wolgagebietes“, Kasan 1919, 479 5. — Nikolskij tragt 
darin Nachrichten über folgende Wälker zusammen; 1. Baschkiren 
(5. 1—75), 2. Bessermjanen (5 75—84), 3- Watjaken (5. 84—132), 
4. Syrjanen (5. 132—136), 5. Kalmüken (5. 136—172), 6. Kirgisen 
(S. 172—213}, 7, Knjaschen (5. 214—226), & Meschtscherjäken 
(5.226-239}, 9. Mordwinen ($,239— 286), 10, Nagaibaken (S. 286—303), 
ri. Permjaken (S. 303—349), 12. Tataren (5. 349 —403), 13. Teptjaren 
(5: 403—412), 14. Tscheremissen oder Mari: (S.412—478) und 15. 
Tschuwaschen (>. 478—479). Es: ist hier nicht möglich, Einblick in 
ile die verschiedenartigen Mitteilungen zu geben, die Nikolskij in 
seinem Buche weiterer Verarbeitung zugänglich gemacht hat, Die 
einzelnen Abschnitte und. Auszüge sind chronologisch geordnet, so 
dal wir fortlaufend Uber die Schicksale der genannten Vilkerschaften 
unterrichtet werden. — Im folgenden: seien einige Nachrichten liber 
Wohnsitze und Bevölkerungszahl der von Nikolskij behandelten Völker 
gegeben: 

Die Baschkiren leben hauptsächlich in den Gouvernements 
Orenburg und Ura und in den Kreisen Buguiminsk und Busuluk des Gouv. 
Samara, den Kreisen Sadrinsk, Ekaterinburg, Krasnoufimsk, Perm 
wid Osinsk des Gouv, Perm, den Kreisen Glasow und Sarapul des. 
Gouv. Wiatka und schüießlich in der Provinz Turgaj; ihre Zahl beträgt 
gegenwärtig etwa 1700009. — Die Bessermjanen sind eine ziemlich 
rätselhafte Välkerschäft Sie sprechen wotjakisch und stellen nach 
Smimow. wotjakisierte Nachkommen irgendeines Türkstammes dar, 
der vor den Tataren im Tal des Flusses Tschepza lebte, jedoch gibt 
es auch noch andere Vermutungen über ihre Herkunft — Die Wot- 
| jaken, die heutzutage geren 500000 Seelen zählen, leben in den 
Gouy, Wjatka (Kreis Wjatka, Glasow, Elabuga, Malmy%, Sarapul und 
Urium), Kasan (Kreis Kasan und Mamadysch), Orenburg (Kreis Oren 
burg), Perm (Kreis Werchoturie, Ossa, Ochansk, Perm), Samara (Kreis 
Bugulma), Uf (Kreis Belebej, Birsk und Ufa), Tobolsk (Kreis Tobolsk 
und Tjumen), Tomsk (Kreis Kusneck und Marinsk) und im Gouv. 
Enisejsk (Kreis Krasnojarsk), — Die Hauptmenge der Syrjänen wohnt 
in den Gouvernements Wologda und Archangelsk, jedoch sind. sie 
auch in den Gouv. Wjatka, Perm und Tobolsk wy finden. Nach der 
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Zählung vom Jahre 1897 gab es im Gouv, Archängelsk 23559, in den 
‘Gouv. Wologda: 144966, Perm 1121, Tobolsk 4256 und im ganzen 
173602 Syrjanen. Gegenwärtig zählen sie gegen 270000 Seelen. — 
Kalmüken leben in den Gouv. Astrachan und Stawropal, in der 
Proving Semiredensk und im Gebiet der Don-Kosaken, jedoch kommen 
sie auch in Westsibirien vor. Im Wolagebiet leben: an 250000 
Vertreter dieses mongolischen Stammes. — Die Kirgisen haben ihr 
Wohngebiet in den Gouv. Astrachan, Orenburg, Tobolsk und Samara, 
in der Provinz Turgaj, Uralsk, Transkaspien und der Proving Syr- 
Dara, dazu in Sibirien und in China, Ihre Zahl betragt mehr als 
drei Millionen. — Unter der Bezeichnung Krjaschen versteht man 
Türken, die geren die Mitte des 16. Jahrh. unter Johann dem Grausamen 
getauft worden waren. Ihre Hauptmenge lebt in den Gouv. Kasan, 
‘Ufa und Orenburg ; im ganzen sind es etwa. 170000. — Die Mesch- 
ischerjaken wohnen in den Gouv. Nignij-Nowgorod, Pensa, Ufa, Oren- 
burg, Perm und Samara, Offsiell zählt man 140000 von ihnen, jedoch 
müssen ihnen auch ats der mit „Tataren* bezeichneten Bevilkerungs- 
menge über eine Million. zugerechnet werden. — Die Mordwinen, die 
1300000 Seelen stark sind, leben in den Gouv. Kasan, Niznij- 
Nowgoröd, Orenburg, Pensa, Samara, Saratow, Simhirsk, Tambow, 
Tomsk, Ufa und Enisejsk, aber auch in der Provinz Akmolinsk und 
Turgaj. — Die Nagaibaken, die mit genngen Ausnahmen anthro- 
pologisch den Grofirussen lilineln, smd Nachkommen von Tataren, 
aber atich von Nogaiem, Kirgisen usw, Ihre Sprache trägt, wie die 
der Krjaschen, türkischen Charakter. Sie leben im Gouv. Örenburg 
in einer Anzahl yon 20000 Seelen, — Die Permjaken sind Bewohner 
der Gouy,. Perm und Wiatka. Ihre Zahl beträgt 133000. — Die 
Kasantataren leben in den Gouv. Niznij-Nowgorod, Kasan. Simbirsk, 
Samara, Saratow, Orenburg, Ufa, Wjatka, Perm, Pensa, Rjasan und 
Tambow. Die Zählung vom Jahre 1897 ergah 1619117 Seelen, — 
Die Teptjaren sind ein Gemisch verschiedener Volkerschaften, wie 
Tschermissen, Tschuwaschen, Mordwinen usw, Die nissische Gesctz- 
gebung beschäftigte sich seit 1734 mit ihnen. Nach 1824 verschmilst 
die Geschichte der Teptjaren mit der der Baschkiren und Mesch- 
tscherjaken. Literatur über die Teptjaren auf S, 4416 Die Tschere- 
missen oder Mari wohnen in den Gouv.-Kasan, Nimij-Nowgoroil, 
Kostroma, Wjatka, Ufa, Perm, Orenburg. Tobolsk, Tomsk und Eni- 
sejsk- Ihre Zahl beträgt liber 400009. — Was die Tschuwaschen 
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und Techuwaschen sins. a die vorbölgarlsche Epoche der tschu- 
waschischen Geschichte behandelt; das Leben der Tschuwaschen unter 
der tatasiaghen und russischen Herrschaft bis zum 19. Jahrh. schildert 
Nikolskij in seinem Buch „Das Christentum unter den Tschuwaschen 
yom 16,— 18, Jahrh,“, Kasan 1912, 
ol Nikolshij hat in seinen ,,Materialien nicht nur schon gedruckte 
Nachrichten. verwertel, sondern auch: bisher unverdffentlichte Quelleni 
benutzen können, go dab besonders wir außerhalb Rußlands Wohnenden | 
Sein Werk dankbarst begrüßen. Möge: der bedeutende Erforscher 
der Wolgavölker uns noch recht oft mit Schriften aus. seiner Feder 
EBENE denn größeres Wissen der Völker voneinander bedeutet 
| eyenseitiges Verstehen und gerechteres Urteilen. In diesem 
Sinne kommt der Völkerkunde und Rene: eine der wichtigsten. 
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EINIGE BEMERKUNGEN ZUR TEMPELINSCHRIFT 
VON IDIKUTSAHRI 


(im Museum fiir Völkerkunde, Berlin) 


t, Diese Inschrift enthält ein von einem gewissen Hsia-hou Taan im 
Auftrage des Flirsten An-chon verfalltes, mit einer äingeren Einleitung ver- 
sehenes Loblied zu Ehren Maitreya’s. 

3, Chayannes (T°ewaggae 1908 pg. 121) hat wahrscheinlich gemacht, 
daß die Inschrift aus dem Jahre 454 n. Chr. stammt; jedenfills mul sie 
zu Lebzeiten des Fürsten (der 460 ermordet wurde) verfaht sein. Franke's 
Annahme [Abh. preuß, Akademie 1907 pg- 5), dab sie ihm zum Gedächtnis 
nach seiner Ermordung unter der Regierung seines feindlichen Nachfolgers 
469 errichtet worden wäre, ist unhaltbar. 

3. Pelliot (BEFEO, IX 164—166)* hat auf ca zo Entzifferungsfehler 
aufmerksam gemacht; außerdem möchte ich noch folgenile Lesungen vor- 
schlagen: 

I 31, 32 WH BF (Taoteking C. 14 und 25 wegen des folgenden J ef) 
und micht CA re. 
VI 26, 27 9% Ae und nicht pas-sAuang; ebenso AVIL 7, 8. 
VIL = 6 && # und nicht yorfw; ebenso XVII 18. 
25 IE Be und nicht Zurynp ei. 
X 31,32 Kl U und nicht 24 sag ea. 
XI a7, 18 & GE (parallel mit bb BE) und nicht Arsen, shu. 

XX 23, 24 He AE und nicht ying. 

RX 31 M und nicht sen. 

4. Es ist klar, daß durch diese Veränderungen auch die Übersetzung 
beeinflußt wird; aber abgesehen davon finde ich noch folgende Über- 
setzungsfehler: 





+ Vol. uch FW. K Müller, acd Afaklinschsiften au alex Turfanfunde, [Abe 
dered irn der Fra, Atadenie der Wissenschaften, 1915, philsbiar Klasse Nr. 3, 
Anhang a, 5. 29. 


346 
I 46, 


I ‘ta, 
Il 40, 


I 16, 


IV ıG, 


IV 18, 


IV 38, 
VII 14, 
VI so, 


Ki 17, 


KV 37, 


avi 4, 


XVI 17, 





47 ih &, überaus ef, vgl, Chinshu C, 67 (Giles BD, 
Nr. 305); Franke: hmidringen in das entlegene, 

is HE 1, Wille und Gräben; Franke: Staub der Wille. 

41 3E de ist eine stehende Verbindung (ebenso wie XX 15 
16 # fe und bedeutet auber diese .,., wenn nicht 
diese ..., aber nicht: kein Mann lebte (die Tso-chuan-Be- 
deutung: “Rowling, Legge V 312,,, kommt natürlich hier 
nicht in Betracht); zu dem folgenden X Hh, pa-chi, vgl. 
Wen-hallan U 374 47 9- 

17 fy vg T. of T. 1 194: a young (person) losing his 
way; Franke: die in Schwachheit verkommenden. 

17 Wi Ei, Legge IV $7: I would have raced my horses (er 
blickte nach der Entwicklung der Lehre und wollte so 
schnell wie möglich, reformierend emgreifen), Franke: er 
späht nach dem Piade und eilig wird er dahingetragen. 

ı9 9 MM, Legge IV 18 Kommentar; hungry for the morning 
meal 

39 und 46, 47 beginnen zwei parallele Sätze. 

15 HE 2M, entstehen und vergehen. 

sı 5° M (nach Franke nicht belegt) findet sich dem FPfei- 
wenyünfs zufolge bel Tu Fu (ed. Chang Chin C 4,,): die 
Drachen: haben keine bestimmten Höhlen. 

18 kb AR „der herrliche Mann“ ist Maitreya (unbegrenzte Ge- 
filde der Wahrheit hat vor ihm niemand betreten); Franke: 
erhaben, [lrwahr, ist sie, die rechte Erkenntnis. 

38 dt 4, als erster erklimmt er (Maitreya)..., aber nicht: 
sie, die Erkenntnis, zieht die Wesen: zu der Höhe. hinan. 

2 (vgl, pe. 71 Anmerkung 1) sind eine willkürliche Ergänzung, 
die nur beweist, dab Franke nicht erkannt hot, dab die 
Verse gereimt smd; XVl = mul) ein Wort des Reimes M 
sein; 5% hat aber den Reim 9, palit also nicht. Von 
AVI 35 —XVIl 36 ist der Reim igi, später his XIX 37 der 

18 9% MS ist nicht „das Reinigen vom Stanbe*, sondern — 
ein leuchtendes Vorbild (etwa leuchtende Sonnenstdubchen) 
vgl Wén-hsiian C, 23,, und Li Taipo XVI to; 34 ib, 
den Staub aufwirbeln; daher: jmdm. als leuchtendes Vor- 
bild vorangehen, Franke: zum Lohne die reinigende Kraft 
im irdischen Staube entfalten. 


XVI 19, 26 


XVI 23, 24 


AIX 4 


Li 


AN 95, 16 


P- 75 


Franke: 
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4% EE, surtickerretien (aus den drei Höllen): BE, 'T. of T. 
ll 224: the revolutions of a grindstone, hat in der buddhı- 
stischen Literatur die Bedeutung Hl. Franke: sie wird 
Rettung bringen, indem sie folgt 
al Hi, Zum, Legge I*302: to enlarge the path of 
duty (the principles), Franke: die erhabene Lehre. 
A beilit nicht: wenn man jhm (Maitreya) vertraut, sondern 
er (der Gott) -stiitzt sich darauf (ist davon überzeugt}, dab 
seine Freundschaft zur Tugend: verhilt (Zunpü 1° 262: by 
their friendship he helps his virtue). 
fR fi bedeutet nicht: „die Materie ist zerteilt”, sondern 
die Einfachheit ist verlorengegangen, vgl. Li T’aipo XIX 18. 
EM ist eine stehende Verbindung, vgl Legge IV 389 
und Index, Littapo X 14: Frankes Lesung 4a i ist wi- 
richtig. 
Anmerkung 2: 
HMA TRH HM i HB a. 
Ein Genius aus einer Familie von Staatsmännern, bist Du 
eine Zierde (cA yg’) der Beamtenschaft, 
Mit dem Gesandtenstab in der Hand gehst Du nun nach 
Osten (Korea), Deinen Ruhm (Legge IV 451: the fame 
of his virtue) sorgsam hütend, 
Ein Genius der gleichen Schule, preist er (d. h, macht er 
Ehre) die vornehmen Wlirdenträger 
Den edlen Rhythmus führend, zieht er nach Osten, die 
Töne der Tugend darzubringen. 
E. von Zach, 





ZU BUDDHAGHOSAS ERKLÄRUNG 
VON CULLAVAGGA V, 33,1 


In der Zeitschrift für Buddhismus, Neue Folge 1, S211 habe ich ver- 
sucht, die Ausdeutung, welche Buddhaghosa den Worten sa&aya mirwttind 
gibt ivel. Geiger, a a 0.5 213, Oldenberg, Vinayapitaka, Il, 320), als 
nicht stichhaltig zu erweisen und damit zu zeigen, dal Buddhagosas Auf- 
fassung nicht ale Glieil in der Kette der Beweisstlicke betrachtet werden dart, 
mit denen man das Pall als Magadhi erweisen kann. Dad diese Stelle Bir 
Geiger nicht das ausschließliche Beweismittel ist, auf das er seine Auf- 
fissung fiber das Verkältnis von Pal und Mägadhr gründet, desen bin ich 
mir gewiß bewußt. Aber diese Stelle ist ein Beweismittel mit Da es 
letztens Woalleser® auf Grund anderer Erwägungen unternommen hat, 
Magadha als Heimat des Pali zu erweisen — Erwägungen, die ich nicht 
für beweisen erachten kann — so will ich versuchen, meine Ansicht über 
die Unhaltbarkeit der Ausführung Huddhaghosas auf einem anderen Wege 
zu stützen, «die Stelle ist wichtig genug, eine abermalige Behandlung zu 
entschuldigen. 

Hea Beatines Exemplar des ARPS SACS N ay oA Qsrassrs 
AYA SAYLES AAA (Beckh, Verzeichnis der tibetischen Handschriften, 
1, Abt. — Die Handschriftenverzeichnise der Küniglichen Bibliothek zu 
Bertin; Band 24, 8. 33, Nr, 10; 1) heißt ea gleich im Anfang fol. za, at: 


STATT AS BASES SSIS TER RT 
age ay SL sian aq — RTPA AC rar 
eget AAR ie SEIT IN 'SNAST STII ST 


t Sprache end Helmnt des Pali-Kanons, Heidelberg 1424. 
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= 


An'RS es SMITH SS BY a Sy a 


= 


As) 8551 Az EI Fay ss apas see's SJ Star ms Er say 
SATE WIE: en RIA SES) HRP AES SA IAS ST ATS 


ie [fol. 3a] ae SCHTANSST SV TN TF 3 
“ee ar gerey i AIRS Ar a) R57 GIST ARS SIS" Se Agr 


ana’ za bins ey g5sy557 m 4 ‘Tan gs") yarers 4 var 


SIR AAT SS SSIS. 

Darauf folgt ein ae sckundirer Emschub. Troch kunn dies 
hier auber Betracht bleiben, denn es bleibt als wichtige Tatsiche bestehen, 
dab, wenn Buddhaghosas Ausdeutung der Stelle Ausflul einer festen Uber- 
lieferung war, es noch eine zweite Überlieferung gegeben hut, die Oliten- 
bergs und meiner Auffassung von rakaya mirettiyad konform geht, Zwar 
wissen wir nicht, aus welcher Zeit die Vorlage der tibetischen Übersetzung 
stammt, doch wird die Tatsiche der Existenz der hier erhaltenen Tradition 
nicht init «dem Einwand widerlegt, dal die sogenannte nördliche Über- 
lieferung im allgememen jlinger ist, 

Eine irge: oder auch nur ausdeutende Übersetzung kann im tibetischen 
Texte deshalb nicht vorliegen, weil die entsprechende Wenilung sich auch 
iin Fe WF iY Bi ST des Dharmaraksa (ME jl) (Bunyiu Nanjio, Catalogue 
usw, Nr. 125) findet, Es heißt da fol, 5” der Shanghaier Ausgabe (4 5) 

=A t HA BPE WO ih oh Hick Fy Se TE Se it 
4 a 4 HMR AMG 4. 4 MM... Diein Frage kommende Stelle 
findet sich wörtlich wieder im K& MY ig RR ff. des Huiyen (EWR) und 
Genossen (Shanghaier Ausgabe: 7, fol, ¢* 1. | 

Ich glaube sogur, difi sich Mr unseren Fall diurtun br, dab diese 
Tradition alle Ansprüche des Alters für sich hat, findet sie sich dach unch 
it der ceylonesischen Überlieferung und, was besonders wichtig ist, bel 
Buddhaghosa selber Wir lesen nämlich in der Sumangalaviläsini zu 
Dighanik. 1, 1,1 (Ausgabe der Pali Text Society, Bd. 1, 5, 27): 

Srayam (d. h. das Wort fraddo) eam) idha aharanidissananad htrayern 
dotihabhe, Vattha dLdratijena erde damatiiain dpe. » Nandaayani- 
savamanctajfhdsayaiamujfhdnam tiharyedjanazampannan == cioidhapaye- 
harivan dhammatthadeanapafivathagambéiran sabbaratidaam sahara 

Asia Major, Apr. ices 43 
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kabkasanuräpete efapathamagachant(ain fossa Bhagavale vacumam 


uabbappakdrena Aosamatthe vifiiidtem sadbatifdmiena pana sotuddmatar 


puncte po quam me sul, mavapi etenaktrena sutanti.« 
Aus dem Nebeneinander der tibetischen und ceylonesischen Über- 


lieferung kann man wegen ihrer inhaltlichen Gleichanigkeit nur den einen 


Schluß ziehen, dab diese Überlieferung, nach der Buddhas-Wort m der 
den Wesen jeweils eigenen Sprache verkündet und gehOrt wurde, eine 
gemeinsame Quelle voraussetzt, die dann gewiß Alter als Ruddhaghosa int 
Sie verdient also; wenn man sich auf die Tradition stützt, vor Buddha- 
chosas Ausdeutmng den Vorzug, nıch der sad avretti Buddhas eigene 
Sprache wire, in der er lehrte. Andererseits wird die Beweiskraft der Aus- 
legung, die Buddhaghosa dem Ausdruck sha nrw on der Cullavagga- 
stelle gibt, dadurch awufgehoben, dal Buddhaghosa sich selbst an ver- 
schiedenen Stellen seiner Werke widerspricht. 

_ Meint man nom geltend machen #u dürfen, dab die Identitht des 
Huddhaghosa als Verfasser beider Werke nicht über allen Zweifel erhaben 
sei, so glaube ich nicht, dat dieses Bedenken meine Schlußfolgerung er 
schilttern könnte, Gewill hat Geiger recht, wenn er unter Punkt 3. seiner 
Erwiderung ausflihrt, die Alternative wäre doch nur die gewesen, ob 
‘denied oder nicht (Geiger, a. 20.5 214), Doch ist diese Alternative 
nicht ‚eindeutig, ‚insofern sie nur negativ bestimmt: ma Astle thud: 
BR an TE chandaze aropetiedberys. Damit pt positiv zumiehst noch nicht 
ausgesagt, in weicher sprachlichen Form das Wort Buddhas weitergegeben 
werden soll. Diese positive Änwetung wird mit den Worten gegeben: 
anusanined bhitkhave sakitya miruttiys dudidiavacamam parle punitunty 
Der begriffliche Inhalt yon setdye xirattiva bleibt bet dieser Gegentiber- 
stelling der hegativen und der positiven Anwelsung zunüchst offen, Er 
cma sich: also aus dem Hegriffsinhalt bestimmen, den der Ausdruck schäy 
siruiliya in der Fragestellung hat, die Buddha zur Entscheidung vorgelegt 
wird, An der ersten Stelle (Text Zeile 7) bezeichnet der Ausdruck auch 
noch Geigers Auffüssung die Sprache der AAVAAL minandmd mdelgotia 
wintiaces mir pubbajity, Die Frage ist also die, ob diese Münche 
verschiedener Herkunft das Wort Buddhas in die den Mönchen nach ihrer 
verschiedenen Herkunft eigenen Sprache fassen dürfen. Der Inhalt der 
pasitiren Anweisung Buddhas kann dann doch nur der sein, dah die 
Mönche: das dürfen, dh. logisches Subjekt zu pariydpunition’ sind eben 
wieder diese (4/0440 mandndmd nanagettt nondjaced wind pabhapiti, 
wodurch der Ausdruck sa44 wirst auch wieder ala die den München je 
nach ihier Herkunft eigene Sprache bestimmt wird, So komme: ich auch 
von iliesem vor Geiger geltend gemachten Gesichtspunkt aus- zu einer 
bestätigung der Auffassung, die ich a. a. ©. 8. 211 dargelegt liabe, 
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Soweit ie also sehe, spricht die Tradition, die Sachlage und die 
srammatische Erklärungsmöglichkeit für Oldenbergs und meine Aut 
fassung, nach der in seh? wirwiti die den Leuten jeweils eigene Sprache 
zu erkennen ist, und die Auffassung Buddhaghosss erscheint gegenüber 
der ‘Tradition subjektiv und nach allen Anzeichen als nicht stichhaltig- 
Die Anweisung: na bhikthare budidiavecanain chandase Gropeim geht m. FE 
generell dahin, daD nicht für alle Mönche Buddhas Wor ausschliehlich in 
Sanskrit als der dann allein autoritativen Fassung gebracht werden aoll, im 
Einzelfall aber Freiheit gelassen wird, in welche Sprache Buddhas Wort zu 
kleiden ist, des har sich nach der Sprache der Leute zu bestimmen, 
Damit wird auch die Möglichkeit offen gehalten, Buddhas Wort in Sanskrit 
zu fassen, wenn die betr, Mönche Sanskrit als die ihnen eigene Sprache 
sprechen, sur geht iüieser Fassung in Sanskrit der Charakter einer vor 
anderen autoritativeren Fassimg ab Auch dies Ändet in der Literatur 
seine Bestätigung. 

Nachtrag: Der Aufsatz von B. Keith, /ndan Alisterical (Anaterir, 
Sept. 1925, 5, 501 © wurde mir erst nach dem Satz dieser Zeilen zugänglich, 

Friedrich Weller. 


25" 


BRÜCKE: EXCHANGE 


Haloun, Gustav 1. Texte zur Reichsgriindersage in 
Ostusiatischet Seminar an der Altchina und dessen Nachbar- 
Universidad Leipeig, Universitäts gebieten (Kommentar wohl. in 
straße 17 Gemeinschaft mit W, Schultz). 


2. T’ao-t'ich und Verwandtes, 

3, Der stierküpfige Gott im alten 
China (Chii-yu, Shen-hung, "Ti 
Hung usw.) 

a Die. Wandermmgen der K'lian- 
jung und der Tih vom ov bis 
zim fs. vorchrail jJahrh. nel 
ihre Rückwirkung auf das Chou- 
Reich 

3: Atlas: zur Geschichte des alten 

China (von den Anfingen bia 

zur Har Zeit, etwa 1 5—20 Blätter. 

Fiir die Chuntsiu-Periotde im 

wesentlichen fertig gestellt). 

Sammlung von Materialien zur 

Kriegsgeschichte des älteren 

China, 


[u 


BERICHTIGUNGEN 
(In meinem Artikel „Ein Denkmal aus der Zeit der Verbreitung. des 
Inlims in Mittelasien”" mul 5. 127 2.8 des. tlirkischen “Textes fir 
el — tl gelesen werden, S 179 Anm. 4 für Radloft Chuastuanift — 
Kadloff, Choastuanit (die richtige Form des Titels Smite ist erst 


von Le Coq festgestellt worden), . Barthold 
2 S938 2 av. uw lies Padmasamblava statt en, Tas 
7 19 lies jula statt jüla Poppe. 
3. Die Schriftleitung Inttet, die Übersetzung des Han Yı-Verses 4 
i (Asia Major, I, 5. 199) zu berichtigen in: mtl der Ebene brennt das Feuer 
mhig tm unentwegt (vgl, China Review I, #80). Mitteiling des Herm 
Dr E ¥, Zach. 


N 1 
i 
ae = 
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KRAUSE, Dr F. EA, Tseng Kung. Ein Beitrag aus der Literatur 
der Sung-Zeit Heidelberger Akten der Von-Portheim-Stilftung, 
Sinalogie L = Winter, Heidelberg 1922. 47 5, 8 Pol. chin. Text, 
Karte 
Die Riograph'e des Tseng Kung (1is1g—1033) aus dem Sung-shih 

(5. 11-23), vier Stlicke aus dem ff X &%, Tseng Kungs Werk, „Ein 

Essay tiber das Lieh-nü-chuan” (5. 24—29), „Die Weiheschrift für ein Land: 

haus des Ou-yang Ham“ (3: 3¢—31), „Ein Brief an Wang An-shih” (5. 32 

bis 34), „Vorrede zu Li T’ai-po" (S. 35—47); Inhaltsübersicht über das 

Tseng wén-chi 8: 6-7 (678 Beiträge in vier Gruppen und 399 Gedichte), 

Diese Heidelberger Hubilitutionsschrift ist eine erfreuliche und wertvolle 

Iereicherung der sinologischen Übersetzungsliteratur, Bestimmt, „einen 

Beitrag aus einer wenig beachteten, aber sprachlich und inhaltlich recht 

wichtigen Literaturgattung (der 4{) am Beispiele eines hervormgenden 

Schriftstellers der Sung-Zeit zu liefern, zugleich auch für fortgeschrittene Schüler 

bei ihren chinesischen Studien eine Anleitung zur Behandlung eines solchen 

Stoffes zu peben", Die Übersetzungen sind zuverlässig, wenn auch etwas trocken; 

bei dem Verzicht auf sprachliche Wirkung hätte sich vielleicht hie und da 

noch engerer Anschul an die Konstruktion des Originals durchfilhren lassen. 

Der Kommentar ist vor allem flir den Studenten berechnet. — Angemerkt sei: 

zu S. 12: als Stilprobe hat bereits Zotolli, Cursus Fitteraturae sinicae, IV,428—433 

einen Brief des Tseng Kung abgedruckt und Ubersetat GEB EA, 

missa Ngeou Yang ministerii secretario epistola), ebendort (IV, 382-385) 

ist die Weiheschrift des Ou-yang Hsiu für ılas Landhaus Féng-lo wieder- 

gegeben, die im MR af & ME des Tseng Kung erwähnt wird (S. 30). 

5, 28: Wen-wang wird man kaum noch als „mythischen Musterkaiser" be- 

zeichnen können; die flr seine Regierung überlieferten Daten sind Übrigens 

i182(84)-1135 (Standard-Chronologie), bzw. 1111(13)—10%2 (Hambus- 
annalen) oder 1167(69)—1 120 (Huang-fu Mi), Auch die S27, wohl nach 

Giles’ Biogr. Dictionary für Liu Hsiang angegebenen Lebensdaten sind zu 

verbessern in 77-6 tallenfalls 76—5) vu. m & (Chavannes, Mém.. hist, V, 

po g:76-—5; I, pe CAXXIE:86—156, po. CCV: 86-14). ©. a8 noch: Cap 30 








334 BÜCHERBESFPRECHUNGEN — KEVIEWS OF BOOKS 


des Chien Han-shu bringt nicht bloß Cataloge der schünen Litenitur, 


S. 43: Hetian-hun ist ein SH, zum heien Lin-ho gehiirig, 60 Li slidwestlich 
dieses Ortes, etwa vo Li nördlich To-k'ou, ziemlich gegenüber Nan-ching. 
& 42: Das Ch'eng-chi der Sung-Zeit entspricht tg. Chiinchou, & 43: Lies 
Tung-ping chou statt Tung-ping-fa, streiche Ning-haichow als zu Lu ge 
hörig (die Bestimmungen der Gebiete der alten Staaten sind im allgemeinen 
wohl alleg primitiv, es geht nicht an, 2 8; ff als im östlichen Shan-lst 
liegend zu beschreiben oder Ché-chiang zu #1 ze zählen), Bei siimtlichen 
Bt 315 berichtige „bei“ in „Sitx des” (betroffen: & t3 Li-ch’eng-lisien, Hiiung- 
yatg-hsien, Nan-chlang-hsien, 3,17: Yin-hsien, 5, 42: An-k’ang-haien, & 43: 
Shan-yang-haien, Ch'ang-an-hsien, 5,45: Kuei-ch’ih-haien, Tä-hua-hsien, Hi- 
fei-hsien, 5.47: Chisng-haia-hsien, Haflan-ch'eng-hajen, Tang-t'u-hsien), 8. 45: 
Lies Liu-ch'eng statt Vang-ch’'eng (die Stadt lag im Jehol:Gebiet), ebenso 
5. 19: Yo-chi statt Yileh-cht. — Die: chmesischen Charaktere sind auf photo- 
lithographischem Wege handschriftlich wiedergegeben, im allgemeinen recht 
put lesbar, leider’einige Schreibfehler; Vulgärformen wären besser vermieden 
worden.. S11, 232 sind die Namen veratellt. 

Das Buch dürfte sich im sindlogischen Unterricht ala sehr brauchbar 
erweisen — die Lektüre emphehlt die klare and nicht ullzu schwierige 
Sprache — es it ein. dankenswerter Beitrag zu einem chinesischen „reader“, 

Gr. Haloun. 


ART ASIATIOLE AU BRITISH MUSEUM: (Sculpture et Peinture) 
Par Laurence Binyon: Conservatceur au British Museum: Paris et 
Bruxelles, G. Van Oest, Editeir 1925, pp. 74 et Gq plates. 

This forms the sixth volume of the series "Ars Asiatica” published in 
Paris under the editorship of Messrs, Victor Golonbew and M. Joseph 
Hackin, the previous numbers having melideil important works on the 
art and archeology of India, China and Central Asia. ‘This. seties re 
presents perhaps the most happy combination of scholarly weiting and 
artistic finish. Surely the editor could find no better expert to acquaint 
the students and the public at large with the treasures of the British 
Museum than Mr. Laurence Binyon, whom. Mr. W. Rothenstein very justly 
called “the most discriminating student of Oriental Art we have among 


ws," meaning thereby the handful of specialists the lovers. of Oriental Art 


in the West. 

In his introductory essay Mr. Binyon regrets that London has no special 
museum for Onental Art, nor indeed ure there any indications that it will 
ever possess one, It is especially to be regretted os London has many 
treasures of att, and as attempts to organise special museums for Onental 
Art in Cologne and Berlin proved to be on the whole:a success, 
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Mr. Binyon dreams a splendid vision of a tomseum of Asiatic art based 
mainly on the territorial principle. Yet we doubt very much whether the 
problem will be solved at dmee, or if the problem could ever be solved 
successfully ih that way. We fear that it would be very difficult to adjust 
the fundamental idea of space to the principles of time and cause. The 
int of one country does not begin where thas of the other leaves off, 
iniiuences overtake each other, cross, come back, and asa matter of fact 
it will he most dificult if not impossible to arange a museum on a single 
principle, without bringmg it into conflict with others equally essential 

This of course nobody knows better than Mr. Binyon. yet the tnt 
pointed out by him iy obvious, that the present arrangement of objects 
of art in the British Museum is not satisfactory, either from archeological, 
ettinological, or artistic points. af view, They are scattered in different 
departments of the Museum and great injuctice is being done to some of 
the most important branches of Oriental an, such as Chinese bronzes: or 
Far Eastern sculpture, which are few m number und most incongruously 
placed together with the Javanese native theatre and Mexican pottery in 
the Asiatic Saloon. 

The text and the photographs of choice specimens cover almost all 
branches of Oriental painting and sculpture and a Chinese bronze is also 
reproduced. Specimens of Indian, Chinese and Bactoriun sculpture are 
piven: ad well os of Chinese, Japanese, Tibetan, (.oreän, Persian, Indian, 
Siamese anıl Burmese painting, the Ganilhara aeulpeures and the Amaravati 
Tope being excluded for special reasons, 

A bloodthirsty reviewer would look in vain far a chance of making 
up a list of addenda and corrigenida to this book, especially because 
Mr. Binyon very soundly warns his readers that he would not like at the 
present state of our knowledge to be too positive in bis attnbutions, and 
particularly while discussing Chinese paintings gays “dans beaucoup de 
Gis, ces attributions ne peuvent ttre prises au séricux” (17), It would of 
course be futile to dispute what is not-actually mserted. 

The exposition iz concise, lucid and informative throughout and the 
look well deserves the distinction of being. published simukaneousiy in 
ted languages, Fretich und English. 

One awaits impatiently a further volume on Indian art contemplated 
by M. Goloubew as intimated in the baok. M. Kasanin. 


JAHRBUCH DER ASIATISCHEN KUNST, 1924, bei Klinkhardt 
and Biermann, Leipaig. 


Unter den: vielen periodischen Veröffentlichungen, welche das er- 
wachende Verständnis fiir die große- asiatische Kunst m Europa. hervor 
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gerufen hat, tagt als eine musterglIItige „Das Jubrbuch der asiatischen 
Kunst" hervur, 

Es hat sich als Ziel gestellt, fortan der Mittelpunkt für die Forschung 
auf dem: gesamten Gebiete der asiatischen Kunstgeschichte zu kein; diese 
„Forschung, die Lisher keine rechte Heimstätte land", soll in Zukunft ihr 
eigenes Organ haben, 

Wir werden sehen, wie das erste Jahrbuch seine Aufgabe erfilllt 

Es beginnt mit einer staulichen Reihe von Aufgitzen von Milnnern und 
Frauen von gutem Namen, 

Josef Streygowski betrachtet in seinem Aufsıtz „Die asiatische Kunst" 
Asien als ein Gandes „Die Hauptsache ist“, po sagt er, „daß der Bann 
der philologischen und historischen Kinseltigkeit gebrochen wird und man 
anfängt, im Gebiete der Forschung liber bildende Kunst das Erdganze zu 
schen, Dann wird man sehr bald nicht mehr tiber Europa reden. ohne 
mindestens Asien zu kennen.” „Asien möchten wir nach der tirichten 
Herrenmeinung der Philologen ‚und Historiker gern als erst durch den 
Hellenismus künstlerisch befruchter hinstellen.“ „Wir haben dem Himanis- 
mis planmälig Europa ausgeliefen und sehen nicht, dali nur die zielbe- 
wullte Wiederbelebung der nordischen Geistigkeit uns retten kann“ „Die 
Zukunft wird wohl bei Amerika liegen; wenn es rechtzeitig in den Geistes- 
wissenschaften sachlich denken lem.” „Wir stehen heute Asien gegenllher 
vom Humantsnos iregeleitet und können uns gar nicht freimachen von 
dem Glauben, als habe Asien immer die nebensächliche Rolle gespielt 
wie heute und sel jederzeit ein Ausbeutungsgebiet erst elidlicher und 
dann westlicher Machtpelilste gewesen“ - alles xo heberzigende Worte, die 
zu denken geben, 

Friedrich Sarre gibt in einen ausgezeichneten Aufsatz interessante Auf 
schlisse. Uber die in Ägypten ehemals bilihende Teppichindustrie, die an- 
scheinend im 46, Jahrhundert ihren Höhepunkt erreicht und in der Haupt- 
sache: wohl für Konstantinopel sowie das Abendland gearbeitet hat. Sarre 
erwähnt; dalı vielleicht die Qalamimi-Teppiche der Tätamiden schon Enlipf- 
teppiche gewesen sind. Bei dieser Gelegenheit mag die Feststellung von 
Interest sein, dall der in der großen Moschee in Delhi aufbewahrte 
Gebeluteppich des Propheten. kein Kulpfteppich ist; er setzt sich vielmehr 
aus verschislenen Stoffstlicken zusammen, 

Über türkische Brunnen in Konstantinopel verbreitet sich in einem Anf- 
cate, (lem 17 ausgezeichnete Ablildungen beigegeben sind, Heinrich (Gillick. 

Franz Babinger gibt in seinen „Quellen sur osmanischen Kitnastler- 
geschichte" einige willkommene Beiträge zur osinanischen Baukunst und 
osmanischen Mulerei „Trotz vieler verheilungsvaller Vorarbeiten erlffnet 
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sich", wie er richtig bemerkt, ‚bier der Forschung cin weites Feld, dessen 
Hearbeitung wohl der Mithe lohnen dürfte,” 

Ernst Kühnel hat in. seinem Aufsatz ber datierte persische Fayencen 
(ie verdienstliche Arbeit Ubernommet, in einer chronologischen Liste die 
dokumentierten Belege für die Geschichte der persischen Gefill- und 
Fiesenkeramik :zusammenzustellen. Sie beginnt mit dem Jahre it2¢ and 
schlielt mit dem Jahre 1733 ab. 

in dem Aufsatz „Der Silberkelch von Antiochia® setzt sich Straygowski 
mit der zweibändigen Bearbeitung des Kelches von G. A. Eisen „The. great 
Chalice of Antioch’ auseinander, Es ist beachtlich, dab auch Strzygowski 
gegen die Versetzung des interessanten Silberkelches mit der Abbildung 
von Christus und den. Aposteln in daa erste christliche Jahrhundert keine 
Bedenken hat. 

Einst Diez bespricht die „Fragmente eines: Nlteren persischen Wirk- 
teppichs” und weist nach. dab im 16. und 17: Jahrhundert der Gebrauch 
von Metallfäden nicht nur für Knüpfteppiche, sondern auch für Wirk- 
teppiche üblich war, und jene nicht nur fiir besondere Prunkstücke, sondern 
auch für einfache Stücke verwendet wurden, und dal die Farben eines 
hellen Himmelblau, eines warmen Gelb und Dimkelbraun die Reste einer 
alten, völlig verschwundenen Farbengebung sind. Was er fiber die Be 
deutung der Siebenzahl der Farben in Westasien und die der Fünffarben 
im. rentralasiatischen Teppich sagt, wird allen 'Teppichkennern will- 
kommen sein. | 

Hermann ‚Götz gibt in seinem Beitrag „Kostüm und Mode an den 
indischen Fiurstenhiifen in der Großmogulzeit" eine glänzende Schilderung 
der Trachten dieser Periode, welche bei den Übergängen von einer Mode 
zur anderen durch Auszlige aus der indschen Geschichte und Kultur 
gewürst ist. Seine Studien auf diesem Gebiete sind uns aus der „Ost- 
asiatischen Zeitschrift" bereits bekannt. Götz nennt bescheiden seine Arbeit 
eine Vorarbeit, eine Hilfswissenschaft für die erst noch m leistendestil- 
kritische und psychologische Erforschung de indischen Miniaturmalerei. 
Die indische Mininturtüälerei schlechtweg dem Kunstgewerbe zuvuschreiben 
scheint uns gewagt; gewiß war die überwiegende Mehrzahl der indischen 
Miniaturisten Hatidwerker, aber ¢s sind unter de Miniaturen zweifellos 
‚uch Leistingen vorhanden, welche eine höhere Einschätzung der Kunst 
voll verdienen. 

Über its Religiöse und Groteske in der indischen Kunst verbreitet 
sich Stella Kramrisch in einem durch 14 Abbildungen Illustrierten und mit 
vielem Gefühl geschriebenen Aufsatz, 

Einen sehr verdienstlichen, wenn auch kaum drei Seiten umfassenden 
Aufsarzhaı OÖ, G. Gangoly über ein bisher verborgenes Stück früber indischer 
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Kinet geschrieben. Pr gibt einen Stein mit einer tranernden Frat vor 
einem Stipa (als solche dürfen wir sie wohl nehmen) wieder, der an Tiele 
und Einfachheit so schön ist, dal ich ihn nur dem Kapila von Anurädha- 
pura an die Seite stellen möchte. 

Melani Stiasany bringt „Einiges zur buddhistischen: Madonna”, Sie sagt 
wa, dal „eine Vorstellung von der Schiplerkraft chinesischen Geistes sr 
die in den Tempeln Japans erhaltenen japanischen und koreanischen Bild- 
werke, die entweder von chinesischen ‚Künstlern selbst geschäffen wurden 
vader zu mindest unter ihrem Einfluß entstanden sind, geben“, Dieser Auf- 
fassung können wir uns nicht anschliehen: sie bestand vor 20 Jahren all- 
gemein, ond wir haben the immer widersprochen, Sie ist tarrächlich heute 
such so. gut: wie aufgegeben, 

(- Schermun führt uns in seinem an reichlichem Abbildungsmaterial 
und vielen Belegstellen gleich gut durchgearbeiteten Anfiatz „Diekbauch- 
typen in der indisch-ostasiatischen Giitrerwelt” von den Silen, Kubera- und 
Jambhala-Gestalten des alten Indiens mithelos zu Mabikila, dem „‚Groben 
Schwärsen" des nordbuddhistächen  hepalesisch-tibetanischen Kunst und 
Kulturkreises, zu Tso-lien-fo, dem Lotossitz-Buddha, Pu-tai, dem dicken, 
legendären Priester, dem japanischen, auch einem gröleren Leserkreise wohl- 
bekannten Glücksgott Hotei, ond Daikoku, dem Gott des Reichtums, dem 
„Großen Schwargen“ — die getreue Übersetzung von Mahfikäla — Die 
Hott und in dem gefiiligen Stil des verdienten Münchener Forschers ge- 
schriebene Arbeit wird vielen Belehrung und Anregung bringen, sowie bei der 
großen Anzahl der Gestalten, die sie berilhrt, manchen Sammler Air genaueren 
Betrachtung seiner itsiätischen Kultbilder und Kultplustiken veranlassen. 

Das Jahrbuch bringt von Stella Kramrisch einen zweiten Aufsatz, welcher 
die „Wantdmalereien in Kelaniya auf Ceylon", in der Hauptsache wohl Er- 
zeugnisse des 19, Jahrhunderts, zum Gegenstand hat. 

D, R, Bhandarkar gibt uns eine kurze und sehr bemerkenswerte Ab- 
‚handlung über „Das Problem der Baukunst Asokas", worin er nach- 
weist, dal die Asoka-Siulem nicht etwa in Baktrien ausgebildete perso- 
'hellenistische. Kunst verkörpern, sondern dal sie zurückgehen auf die 
Beriihrung der Inder mit den Assyriern, den Asuras, jenem in der vedi- 
schen Literatur als ein: Volksstamm in Indien genannten Volke, das init 
den vedischeti Arlern bestindig Krieg [Uhrte, 
 Bamaprasad Chanda hat einen =’/, Seiten lungen Aufnte liber den 

Ursprung des Sikhara der indo-ntischen Nigara-lempel geschrieben, welcher 
diese “Time auf die kegelfürmigen und rundkuppligen Hütten Ost- und 
Zentral-Astens zurückführt. 

Ein Aufsate von William Cohn lenkt uns auf die Indische Kolonial- 

kunst, dieses ungeheure Gebiet, (ss Kaschmir, Nepal, Utan, Tibet, ‘Tir 





- 
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kestan, Ceylon; Assam, Hurma mit den Reichen Pagan, Arakan, Awa, Pegu, 
Kambodja. Siam, Champa {Annam), Laos; Sumatra und Java umfalit, Mit 
Recht bemerkt er; dal in Wirklichkeit jedes dieser Gebiete einen gewaltigen 


"Kunstkreis bedeutet, groß genug für die Arbeit eines Menschenlebens, Cohn 


gibt die Grundrisse und Frontansichten einiger Terrassentempel and forscht 
mach den charakteristischen Eigentfimlichkeiten der indischen Kolunialkunst 
im Gegensatz zum Mutterlande. 

Alfred Saimony, gewährt uns einen Einblick in die Plasuk des hinter- 
indischen Kuünsikreises an der Hand von Abbildungen, welche, abgesehen 
von einer angeblich siamesischen Metallplutte des Museums fr Natur und 
Völkerkunde in Bremen, Pariser Museen und Privatbesite entnommen. sind, 
Der deutsche Kunstbeflissene wird hier auf die von: der französischen 
Gelehrtenwelt bereits mit Eifer durchgearbeiteten Khmer-Kimst Kambodias 
hingelenkt. Der Buddhakopf aus Ih Khan im Musée indo-chinois tm 
Paris von dem Salmoni sagt, „niemals Wichelte der Erhabene zürtlicher”, 
achmileke mit Recht den Buchumschlag als ein ausgezeichnetes Stick kambo- 
djanischer Plastik. Es steht zu hoffen, dal ein Buch des Verfassers iiber 
siameaische Plastik, das demnlichst erscheinen soll, uns einen tieferen Ein- 
blick in jenes- noch so wenig erforschte und künstlensch doch so hoch- 
wertige Gebiet der hinterindischen Kunst geben wird, als es der leider nur 
kurze Artikel zu tun vermöchte, 

Curt Glaser, gibt in einem kurzen Aufsatz Uber die Aufgaben und 
Methoden europilischer Forschung im Bereiche Usilicher Kunst bemerkens- 
werte: Winke, deren Tektüre insbesondere denjenigen beniflichen Stellen 
empfohlen werden darf, welche bisher in der Hauptsache auf Grund: ihres 
eigenen Besitzes desen utumstößliche Eehtheit und damit für die Be- 
urteilting aller anderen Museen und Sammlungen die Unfehlbarkeit ihrer 
eigenen hohen Meinung in Anspruch. nahmen. Glaser kommt zu ilem 
Schluß, dal auf dem Gebiete der östlichen Kunst das grobe Kapitel der 
Quellenkunde außerhalb des Bereiches europäischer Forschung bleiben mul, 
Ebenso muß sich die Kritik der Grenzen ihrer Möglichkeiten bewult 
bleiben, Sie wird nicht auf die Pritfuny der Echtheitsfrage, auf die Be- 
stimmung von Zeit und Herkunft der Denkmäler zu verzichten ‚brauchen, 
aber sie wind in den letzten Fragen, wie denen der Meisterzuweisung, sich 
Bescheidung — man könnte auch sagen Bescheidenheit — aufzuerlegen 
haben. Dagegen wird sie ihre Aufgabe in einer allseitigen Interpretation 
ind Kombination der Denkmiller finden. Glaser sagt, der europäische 
Forscher solle sich nicht scheuen, Wei den durch Tradition und Übung des 
Auges berüfenen japanischen Teemeistern in die Schule ro gehen, tum ihnen 
die Methode der Anschauung und ‚Beurteilung Ustlicher Tuschhilder alizu- 
lauschen. Hierzu darf geiagt werden, daß der Forscher alch nicht auf 
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Japan beschriinken sollte. Auch in China findet der, der sich die Mühe 
gibt sie aufzusuchen, kritische Sammler, von denen reiche Belehrung zu 
empfingen fst. Japan als den einzig berufenen Interpreten ostasiatischer 
Kunst zu betrachten, wir ein eingewurzelter Fehler gewisser Kunstkritiker 
keworden, die, päpstlicher ali der Papst, gewisse Stücke japanischer Samm: 
lungen auch dann noch in den Himmel hoben; als die japanische Kritik 
sie lingst abgetan hatte. 

_ (Otte Fischer bespricht in seinem Außate „Buddha- und Bodhisattya- 
Köpfe” leider nur sehr kurz einige Köpfe der chinesischen Plastik. 

Durch einen ausgezeichneten Aufsatz liber indakaptische Kunst erfreut 
uns Hans Berstel Er behandelt die Wandlungen des Yoga- und Yaksı- 
Motivs, das er von Indien nach Gallien verfolet. Als den Überleitungs- 
punkt zeigt er uns Alexandrien, die geistige Metropole, das Aunfalltor 
örientalischer, indischer Mentalität fir Europa in der Zeit der Seleukiden, 
ws: Prolomiius Philadelphus 235—4+ ¥. Chr, einen Geésandien an den Hof 
von Pätaliputra schickte und al Ausgangspunkt für den Sayptischen See- 
handel nach Indien Myos Hormos grüntete, Er sagt sehr richtig, wie in 
Indien die Monumentalkunst und gerade diese von einer Frotik durchgltilit 
iit, wie sie offener und zugleich natlirlicher nicht gedacht werden katın, 
wihrend diese ‚selbe indische Erotik nach dem koptisch-heilenistischen 
Ägypten und dann weiter nach dem kellenistischen Westen übertragen 
ohecin wird. In einem Punkte glaulien wir Berstel ergänzen zu können: 
er spricht (p. 179) von einer späthellenistischen Terrakotta aus Ägypten in 
Frankfurt, die eine Frau darstellt, welche mit seitlich emporgehobenet 
Armen die Enden der von dem Gesicht herabhängenden Haarstriline hält, 
und er sagt, dal wir es hier ohne Zweifel xu tun haben mit dem in den 
inselgriechischen Fundorten in Hunderten yon Exemplaren vorkommenden 
Motiv der ihre: nassen Haare auawindenden Aphrodite anadoyomene, 
verbunden mit dem ebenso oft vorkommenden ügyptischen Motiv der 
Kligelrauen; die die Haare auswringende Aphrodite geht ebenfalls auf 
ein. indisches, Motiv zurlick: als Mira Buddha versuchte, ruft dieser die 
Erde zum: Zeugen für sein Leben an, die Erde, der er bei jedem seiner 
Werke die Wasserspende gebracht hatte. Da entsteigt der Erde eine Jung- 
frau, die Gottheit der Erde und Mutter der Menschheit, und Indem sie 
bestiltigt, was Buddha gesagt, wringt sie ihr langes Haar aus, und das herab- 
rinnencle Wasser, zum gewaltigen Strom anschwellend, spilt Mira und seine 
Scharen hinweg, Wir finden die Darstellung in Bronzen, 2. B im Museum 
zu Bangkok (cf; Voretzsch „Altbuddhistische Kunst in Siam“ in der „Ost- 
asınttschen Zeitschrift" V—VI, Heft i—4 und 1—s), 

‚Zoltin von Takies Hubert sich in einem kurzen Artikel zu den Grund: 
lormen «ler chinesischen Kunst", Er sagt, (la wihrend die chinesische 
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Kunst bereits zu den Zeiten der Shang Dynastie 1766—1222 (wohl ses) 
die schnörkelhaft umgebildeten und aufgelösten Näturformen bevorzugte, 
dic urzeitliche Kunst jedenfalls naturalistisch war. Eine Spur der natura- 
listischen Kunst der Chinesen sei an den Tierköpfen erkenntlich, welche 
die Henkel der verschiedenen Bronzegefäße zieren, die unscheinend mit 
Recht der Shang-Zeit zugeschrieben werden. 

Wir müssen auf Grund eines sehr eingehenden Studiums der chinesischen 
‚Bronzekunst leider sagen, dal wir es flir verfrüht halten, aus in die Shang- 
‚Zeit versetzten Bronzen sichere Schlüsse za ziehen. Die wissenschaftliche 
‚Arbeit auf diesem Gebiete befinde sich noch in den ersten Anfängen. 
Jedenfalls genligt es nicht, die Abbildungen der chinesischen Kataloge zur 
Beurteilung heranzuziehen, und die Bilcher, die daraus die Ornamente ab- 
lesen, können Fehlschlüsse nicht vermeiden. 

Julie Kurth gibt uns eine jeidder auch nur kurze Gegenlberstellung der 
chinssischen Farbendrucke und der japanischen Holzschnilte in seinem 
Aufsatz „China und der japanische Farbenholzschnitt”, und er weist nach. 
dali der japanische Holrschnitt weder gegenständlich noch kolonstisch, noch 
technisch init det chinesischen Art etwas gemein hat, „dab also von einer 
Parallele liberhaupe keine Rede sein kann“, Die Chinesen drucken, and 
twar schon vom 17. Jahrhundert an, von Ton, Holz, Kupfer; sie legten 
Lemewand unter, um Seidenstoff nachzuahmen, sie befeuchteten das zu be- 
druckende Papier. um aquarellartige Verlaufongen nachzubilden, ja sie 
tialten sogar mit der Hand hinein, wenn die mechanische Technik ver- 
sagte, alles bei den Japanem, dem eigentlichen Holsschnittkünstler. verpiin\e 
Hillirmittel. Chinadrucke waren kein selbständiger Kunsteweig, sondern nur 
ein Sutrogat für Handmualerei, Die vorhandenen chinesischen Blätter zählen 
nach Hunderten, die japanischen mach vielen Zehntausenden. Die chine- 
sische Kunstauffissing nennt er universal, die japanische national Aus 
dem Zwiespalt, welchem Produkt der Vorzug zu geben sei, glaubt er per- 
sönlich die beste [sung dann gefunden zu haben, daß er belle mit Be- 
geisterung sammelt. 

William Cohn steilt vergleichende Studien: zur Malere; Japans und Chinas 
an. In schöner, bei Kunstschriftstellern nicht allzuhäufg anzutretfender 
bescheidenheit sagt er, (al nichts unbekannter sei, als die chinesischen 
Malereien des ö,, fo, und as. Jahrhunderts, und dal) die chinesische Plastik 
zeit dein 4. Jahrhundert his zur Ming-Zeit eine nahezu unbekannte Grüße 
fst, Er wählt sich zwei figiirliche Motive Kuanyin, Kwannon and Pu-tai, 
Ho-tei aur Gegenüberstellung heraus „Wo der Chinese einen weichen, 
klangvolien Rhythmus gibt, bieter der Japaner wenige, sielsichere Linien.~ 
„Die japanische Leistung, so tichtig und geistig. hochstehend sie auch ist, 
ist äirmer und leerer als dit chinesische.” „Es fehlt die hohe geistige 





as 





‘ee 
h 
1% 


PN 


362 BÜCHRRDERFRECHUNGEN — REVIEWS OF BOOKS 
Durelutiinging les Gansen, dem Umrmib und der Handschrift fehlt die 


chinesische Groliarigkeit, und vor allem fehlt jene geheimnisvolle Ab- 
stulung: der Tine, die der Chinese so unnachähmlich meistert,“ „Der 
Japaner betont: das Dramatische, der Chinese bieibt zurückhaltend. „In 
Japan tst der Finselzug zum Selbsteweck geworden und steht nicht tiehr, 
sich unterordnend, im Dienste der Idee. Der in jeder Handfertigkeit un- 
libertrofiene Japaner neigt eben leicht zur Virtuositilt, statt einer Schöpfung, 
einem Bravourstiick.” 

F. Perzynaki gibt ons in „Nö und No-Masken” cine hübsche Plaudere 
über diesen Gegenstand. betreffa deren der Leser für genauere Angaben 


anf die im Druck Leiindliche Arbeit des Verlissers „Japanische Tanzmasken® 


verwiesen wird, 

Ernat Grobe erzählt uns in seinem Aufsatz fiber die Töpferkunst der 
Japaner in seinen, von der ganzen Liebe aur Kunst des Inselreichs ge- 
tragenen, einschmeicheinden Stile. Es kommt Am darauf an zu zeigen, 
ali die japanische Keramik nichts weniger ist, ale eine Imitation der 
chinesischen, sondern dul sie Thr wesentlich selhstundig und durchaus nicht 
minderwertig gegeniibersteht Er geht Uabel:naturgemäl von den Geräten 
für die Teeseremonie, das Chanoyu, aus, die in ihren Vesschalen allerdings 
gerade die Erzeugnisse des chinesischen Chien Yao, des Temmoku, als 
emey ihrer wertvollsten Stücke gufweisen. „Man mul; selbst einmal“, so 
sagt er, „das Teepulver mit dem schmalen Bambusliffel aus einem guten 
Chaire, der Urne für das Teejnilver, geschöpfe haben, tim zu erkennen, 
wie trefflich die inwere Wölbung und die Mündung bemessen und geformt 
sind, man. inulb. „... den ‘fee amd dem: Chawan, der Teeschale, eines 
gralen Künstlers geschlirfi haben, iin au wissen, wie weich und fest eine 
solche ‚Schale sich in die greifenden ‚Hände anschmiegt, wie anmutig ihr 
schwellender Rand die Lippen des Trinkenden kilt, wie sicher sie nachher 
mit dem niedrigen kräftigen Fuße anf der Bodenmatte steht." „Es gibt 
Claire und Chawan, von denen man Eindrücke empfängt wie von einem 
Mustketlick oder var einem Gemälde" Kann es einen hegeisterteren Inter- 
preten jener schönen Kunst tnd jenes schtinen Landes geben? 

Wenn demgegeniiber China als das Land, dem die Seele in der Töpfer- 
kunst ganz oder wenigstens in weit größerem Mule ais Japan fehlt. schlecht 
fortkommt. so mu zu seiner Ehrenrettung gesagt werden: Die Topferkunat 
der “T'ang und Sung — man denke nur un das Schreibgerät (ler letzteren — 
steht ebenblrtig dem. beseslten japanischen Kunstwerke zur Seite; auch die 
persönlichen Signaturen sind in China doch wohl häufiger, x: B. in den 
Boccaro-leekannen, aber auch in älteren Ming- und Sung-Stücken, als der 
Verfasser anzunehmen scheint. 

Ermst Börschmann, dem wir in seinem Buche „Baukunst und religiöse 
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Kunst der Chinesen" die erste gründliche Kenntnis eines wichtigen Teils 
der chinesischen Architektur verdanken, und der uns bereits im 3. Heft 
der „Ostasiatischen Zeitschrift won 1924 über die Pagoden der Sui sowie 
frühen T'ang-Zeit unterhalten hatte, gibt uns in seinem Beitrag „Eisen- und 
Bronzepagoden in China” eine erfreuliche Ergänzung des früheren Stoffes, Er 
beschreibt drei Eisenpagoden in Chekiang und Kiungsu, drei in Shensi und 
Shantung, eine in Hupei, die Bronzepagoden von Omishan in Szech'uan, 
sowie die fünf Brotzepagöden des Klosters Hien tung sze in Shansi. Leider 
werden nur von den letzteren Teilansichten des Figürlichen gegeben. Es 
steht. zu wünschen, daß Börschmann uns eines Tages auch das Figuren- 
material der anderen zugänglich machen wird, das mabesondere, wenn es 
gelingt, die Entstehungszeit der Pagoden festzustellen, für die Geschichte 
der chinesischen Plastik yon großem Werte ist, 

Alfred Salmony gibt in 2'/, Seiten eine Plinderei über die Anfänge 
der Grabplastik in China, worin er die Gewaltigkeit der alten chinesischen 
Pisatik ın das:richtige Licht rückt. 

A. 1. Ashton beschreibt die Eröffnungsausstellüng der Freer-Sammiung 
in Washington, jener Sammlung eines der fein empfindensten und gleich- 
zeitig bescheidensten Sammlers asiatischer Kunst, auf den Amenka atole 
sein darf, Der Artikel ist leider nur durch die Abbildung eines buddhi- 
atischen Steimreliefs: illustrier, Möchte die Veröffentlichung eines reich 
Muistrierten Katalogs det) Inhalt der wertvollen Sammlung bald einem 
weiteren Kreise zupänpig. machen! E A. Voretesch. 


CURT GLASER: .Östastatische Plastik", Bruno Cassirer, 
Berlin, 1925, mit ı72 Tafeln und 15 Textabbildungen. 


Die für ein breites Publikum berechnete und so willig aufgenommene 
Sammlung der Kunst des Ostens (Verlag Bruno Cassirer, Berlin) hat uns 
it ler „Ostäsintischen Plastik” von Curt Glaser ein Buch beschert, das 
jedem; der sich iiber ostasiatische und insbesondere tiber japanische und 
in jxpanischem Besitz befindliche chinesische Plastik orientieren will, nor 
warm empiohlen werden kann. 

Mit Recht sart der Verfasser im Vorwort, dab unsere Kenntnise uf 
dem Gesmmtgebiete ostasiatischer Plastik, wenigstens soweit China in Frage 
kommt, noch lückenhaft sind, und er wiederholt ähnliches, weon er in 
einer allgemeinen - Einleitung Über die Frühzeit bei der historischen Dar- 
stellung der ostusiatischen Plastik in schöner Hescheidenheit mit der Er- 
klärung. beginnt, dab die Geschichte der chinesischen Kunst in ihren 
wichtigsten Kapiteln noch ein Buch mit vielen Siegeln ist 

Es kann deshalı auch nicht wundernehimen, wenn China selbst in 
dem Buche nicht mit der gleichen Ausführlichkeit bedacht ist wie Japan, 
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Die Einleitung und die Kapitel des Buddhisimes in China und der Inuldbi- 
stischen Kunst Östasiens nehmen 23 Seiten ein, und mit ebensoviel Seiten 
zusammen missen die Wei-, "lang: und Sung-Kunst sich bescheiden. Sehr 
verdienstlieli ist die eingehende Beschreibung der Unterschiede, die Glaser 
in der Behandlung der Bekleidung, des-Gesichtsausdrucks sowie der Körper- 
haltung fir die einzelnen Perioden trotz der verhältnismitlig kleinen Menge 
des Materials, worauf er sich stützen kann, zu geben versteht In dieser 
Richtung wird sich vielleicht bei einer zweiten Auflage noch das eine oder 
das andere Stück anführen lassen, denn glücklicherweise zeigen gerade die 
Funde der letzten zehn Jahre bemerkenswerte Plastiken der Wei, T’ang- 
und Sung-Zeit in Stein: und Holeskulpturen wie Bronzestatuetten, und zwar 
nicht ullein in Köpfen, sondern in ganzen erhaltenen Figuren, die cum 
Teil sogar datiert sind. Leider ist davon nur sehr wenig nach Deutschland 
gekommen. Die von Curt Glaser ausgesprochene Hoffnung auf neue Funde 
in dem weiten und noch wenig durchforschten chinesischen Reich ist voll 
berechtigt. 

Die Kapitel, die Glaser der japanisthen Plastik widmet, teilt er in die- 
Kunst der Suiko-, der Hakuho-, der Tempyo-, der JOgan:, der Fujiwara- 
und der Kamakurazeit, Zwei Zwischenkapitel sind Korea und den esp- 
terischen Sekten gewidmet: Bei dem vorzüglich geordneten Material Japans, 
den glänzenden Abbildungen, die dem europäischen Gelehrten zur Ver 
figung stehen, den tiefgriindigen Forschungen der Japaner selbst über die 
Entstehungszeit ihres. alten, Kunstbesitees versteht es aich eigentlich von 
selbst, dal ein Mant von dem Kunsigefühl wie Glaser, der zudem tiber 
beste Methodik verlägt, nur Mustergtiltiges schaffen kannte. Alles, was 
er uns fiber die Entstehung, die Zusammenhänge, wie die Gedankenkreise 
und den Ausdruckswillen der japanischen — oder wenn man wo will, der 
chinesischen Plastik in Japan und der japanischen — sagt, verdient deshalb 
rlickhaltlöoge Anerkennung und wird für viele Leser eine bereicherung ihres 
Wissens bedeuten und mannigfaltige Anregung ‚geben. 

in -einmem nebensächlichen Punkte möchten wir ihn ergänzen: Glisey 
erwähnt bei der Besprechung der Kanskitsu-lechnik bei den Plastiken der 
Tempyö-Epoche, indem er sagi, dab die Verwendung des Lackbaumeaftes 
im alten China für andere Zwecke nachweisbar ist, dal eigentliche Bild- 
werke dieser Art in China noch nicht zutage getreten smil Letrteres bit 
doch der Fall gewesen, und zwar sind es vier Lohan-Statuen von je etwa 
60 em Höhe, welche in den Jahren 1004 im Hinterland von Swatow Be- 
gefunden wurden, und von denen #wei sicher nicht später als Frtih-Sung 

Es ist nur zu wohl verständlich, wenn der Schwung der Begeisterung 
den Verfasser gelegentlich etwas zu weit fortteißt und ihm die Feder durch- 
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gehen läbt, wenn er x. B sagt, dad die vielarmigen Wesen der indischen 
Glaubensweit, deren wuchernde Glieder die zahlreichen Krüfte der Gottheit 
sehr leihhafig symbolisieren, nirgendwo anmutiger und menschlicher zugleich 
realisiert worden sind, ala auf japanischem: Boden in einem Meisterwerke 
der Jögan-Zeit, der sechsarmigen Kwanntin des Kwanshinji (Tafel 132—133, 
p64) — dies Hilt den ureigensten indischen [Plastiken unseres Erachtens 
nicht genügend Gerechtigkeit widerfahren —, oder wenn er die Ahnenreihe 
des spezifisch japanischen Frauenideals bis zu dem nationalchinesischen 
Schönheitstypus der T’ang-Zeit und bis in die altchinesische T'ang-Plastik 
surlickverfolgt, 

Als ein hübscher Ausdruck seiner warmen Begeisterung für Japan ist 
das Buch Prof. Ernst Grobe, dem deutschen Fenollosa in gutem Sinne, zu: 


geeignet; es: stellt sich würdig dem Epoche machenden Entlingswerk des 


verdienten Verfassers liber die Kunst Ostasiens zur Seite, und wenn wir 
uns für eine spätere Auflage des Buches etwas wünschen dlirfen, so ist es 
das, dab es ihm vergönnt sem möge, (as Thema in einer noch ausführ- 
licheren Weise und unter Heranzichung des großen, außerhalb Japans: in 
Europa sowohl wie in Amerika sich in der Zwischenzeit angesammelt haben- 
den Kımstbesitzes der Nachwelt zu überliefern. HA. Voretzsch. 


A.V, ANOCHIN: Materialien zum Schamanismus bei den 
Altaiern Gesammelt während der Reisen im Altai in den Jahren 
1919— 1912 im Auftrag des Russischen Komitees zur Erlorschung 
von Zentral- und Ostasien. Mit einem Vorwort von S. E, Malov. 
Publications du Musée &' Anthropologie et WElknograpkie de f' Aca- 
démic. des Serences de Rusur. IV. Bd, 2. Lief, Leningrad, 1924. 
1+ Vil+ 148 + IL in 8°, (Russisch). 


Das hier zu besprechende Buch setzt die Serie der Untersuchungen 
iiber dev Sthamanizmius einzelner Villkerschaften Sibiners und der an- 
grenzenden Gebiete fort, die vom Museum für Anthropologie und Ethno- 
graphie der Russischen Akademie der Wissenschaften herausgegeben werden. 
Einige dieser Veröffentlichungen beziehen sich auf den Schamanismus tilr- 
kischer Völkerschaften, wie £ B. V.M.lonor, Der Adler much den Ar 
sehuinengen der Jokutin (Pudfications, BA 1); N. Av Vitasevekij, Aus den 
RBeohichtunven der fokuticchen Schomunenanfteitte (ibid. Bd. V) usw., wodurch 
jetzt die Untersuchung des Schumanismius im allgemeinen ermöglicht wird. 

Das jetzt erschienene Buch von Anochin, welches sich infolge der 
sehweren Verhältnisse der Kriegszeit gegen zwölf Jahre im Druck: befand, 
bietet sowohl dem Sprachforscher als auch dem Ethnolegen ein höchst 
interessantes Material. Dieses Werk enthält nämlich eine Menge Schamanen- 
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texte — Geisterbeschwö =a ‘Opfergeeinge. Feuerhymnen ı, a, die em 
reiches Shrplament zu den bisher nur in geringer Anzahl erschienenen alta‘ 
schen Texten (nur Radlof; Proben der Volksliteratur der: tirk: Stämme 
Siid-Sibiriens I) bilden, Stimiliche Texte sind mit einer Übersetzung 
versehen. 

Das erste Kapitel des Buches vou Anochin (S. 1— 17) ist „Über dic 
Geister und Gottheiten“ betitelt, und in ihm finden wir eine Klassifikation 
der Gottheiten der Altaier, ihre Benennungen, eine Beschreibung ihres: Aus- 
sehens, und wir erfahren Näheres über ihren 'Wirkungskreit Einige von 
den Benenmingen verilienen hier Ingefihrt zu werden, Die unterirdischen 
Gottheiten werden Zöemds, die himmlischen zwei und die indischen yar 
oder wei genannt: Von diesen Namen ist 4drodr eine Korruption des 
mongolischen germusia Khormusts (indrai, gwaut iat aus dem Persischen 
entlehnt (vgl; Radioff, Wörterbuch I, 998), und ydrsw („Erde Wasser") 
entsprieht dem gfe vend der Orkhoninschriften, welches bet den Türken des 
VIL—YVIIL Jahrh, die Erde ala Gotiheit bezeichnete (Bartholil, Historische 
Bedeutung der alttürkischen Inschriften, 5. to) und welches auch in den 
ulgurischen Texten Yorkommt (vgl, Radloff, Kuan-tidm Pusar, $. 33), Eine 
Gottheit yar-sin findet sich jetzt auch bei den Khotonen (vgl. Zapisk? XXI, 
5 275) Wie wir oben gesehen haben, heißt diese Gottheit bei den Altaiern 
auch wi, dh Altar 

Die Gottheiten zerfillen In. ursprüngliche (as) und aplitere (yaya 
nied), in reine (ara) wed schwarze oder biise (yare): zu den letzteren 
gehört vor allem der rät, dessen Name. von den Mongolen entlehnt ist 
(vel erlig<nig: dritt, mit welchem Namen Yam bezeichnet wurde). 

Der Klassifikation der Gottheiten fulgt eine Beschreibung einiger van ihnen. 

Das zweite Kapitel (8: 15— 10) trägt den Titel „Mythen von der Er- 
schaflung der Erde und des Menschen“, Hier werden einige kosmogonische 
Mythen der Altaier und die Sage von der Sintilut angeführt Interessant 
ist hier dak Motiv des Kamples des Guten und Bösen und die Vorstellung 

von. der stärkenden Kraft fremder ‚Seelen, die sie dem Körper verleilien, 
in welchen aie- eingehen: es wird nämlich erzählt, dal der Rabe, welcher 
die vom obersten Gott (Kiudai) erhaltenen Menschenseelen trug, diese 
Gillen ließ, wid dab wie In den Wald herunterfielen, wodurch die ‘Tannen 
und Fichten, in welche se eingingen, tiumergriine Bäume wurden Interessant 
ist auch die Erzählung von der Bestechlichkeit des Hundes, weicher den 
-Ärlik zu dem: Menschen Gel, den er. bewachen sollte, da Arie. Thay ‘einen 
Pelz versprach Diese Sage finden wir auch bei den Burjaten (vel. 
Hastings, Encyclopaedia of Religion and Ethics, Vol. Il, 12), 

re Gritte Kapitel (5, ig —3) handelt von dew Seelen, den Geistern 
er tarbenen tnd von en Schamanen. Aus diesem Kapitel erfahren 
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wir, da® auch die Altaier inehrere Arten von Seelen unterscheiden. Dies 
kind: sand — die eigentliche Seele, fia — die Lebenskraft und zur — 
die Schuttenseele oder der Doppelgiinger (8. 19): Zu den hier angeführten 
erlaube ich mir noch die Seele guf und die Seele sus hinzuzufligen, welche 
in den Aufzeichnungen von Anochin vorkommen (vgl. 5.69 und 73). Van 
den letzteren entspricht ya dem gleichlautenden Wort der Orkhoninschniften, 
weiches auch im: Uigurischen, Jakutischen a a. belegt ist; die Seele sus 
entspricht dem mongolischen sa, welches „die innere Kraft“ bedeutet; vgl. 
alt. mirifiy satu. Seelen des Viehes‘; dazu mong, mal sur ranerin jel. 

Ferner wird hier vou den Vorstellungen von Krankheiten und Tod, von 
der Rolle des Schamanen in dem Leben der Altaier und von dem Ver: 
hältnis des Schamanen ea den Götiheiten berichtet. 

Das vierte Kapitel (5. 31—3*) berichtet von den Opfern, die den 
Kurmbsgeistern dargebracht werden. 

[jas fünfte Kapitel (S. 33—65) trägt den Titel „Kleider und Geräte 
det Schamanen", Den ersten Absehnitt dieses Kapitels bildet eine aus- 
führliche Beschreibung des Schamanengewands, des s0g. sranyey, welches 
bei weitem nicht alle Schamanen tragen. Die erste Zeit treten die Schamanen 
gewöhnlich ohne sraayay auf, ste verschaffen sich einen solchen erst nach 
Verlauf einiger Jahre. Solche Schamanen, die nicht Arlik dienen (ay gam 
„weißer Schaman“) tragen keinen murtyag, solche aber, die allen Tösgeistern 
dienen (gara gem „schwarzer Schaman’) miissen unbedingt im menpaz auf- 
treten, Weibliche Schamanen dienen gewöhnlich dem Arlik und den Yärsu- 
Geistern; dagegen können sie nie der guten Gottheit, dem Ulgan, dienen, 
da das Weib für unrein angesehen wirt. 

Weiter folgt eine genaue Beschreibung des manyay und dessen einzelner 
Teile, sowie der Schamanenmiitze, Zahlreiche Abbildungen sind beigegeben. 
Was die Schamanenmiltze betrifft, so erinnert sie mit ihren Eulenfeder- 
hijscheln an die Mütze der burjatischen Schamanen; das Wort, mit welchem 
diese Biischel bezeichnet werden (altaisch aitrwé), ist aus dem Mongolischen 
evtlelint: vgl. mong. Arber id. 

Den zweiten Abschnitt diexes Kapitels (5. 49—653) bildet eine Be 
schreibung der Schamanentrommel (düyür oder daft. Der hölzeme Griff 
der Trormnel, der an der inneren Seite angebracht ist, heißt dei, d.h, „Wirt, 
Herr, Die Trommeln sind gewölinlich bemalt. Auch dieser Abschnt 
ist mit zahlreichen Zeichnungen versehen. | 

Das sechste Kapitel (& 65— 107) enthält eine Beschreibung der Scha- 
manenauftritte und eine große Anzuhl von Texten: Geiiteranrufimgen, 
Gebete u. del. Zahlreiche Texte enthält auch das letzte Kapitel (S. ro8 bis 
148), in welchem der Stammbaum mehrerer Schamanen und viele Segens- 
apriiche mitgeteilt werden, Zu den interessintesten Gebeten gehört zweifels- 
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olme das Gebet zum Altai iS, 86); ähnliche Gebete sind auch bei den 
Mongolen stark verbreitet, wobei sogar eine An „Geberhiicher" existiert, 
In welchen Lobgsänge dem Altai gewidmet sind, wie zB. das kleine Büch- 
lein alte? Zangritigi auiberin fakizu sadwr, welches dem Asiatischen Museum 
der Russ, Akademie der Wissenschaften gehört Überhaupt bilden die Texte 
den interessantesten Teil des. Buches. 

Beim Lesen der hier herausgegebenen Schamanentexte (allt die Menge 
buddhistischer Elemente auf, die der altuische Schamaniamus durch mon- 
golische Vermittlung erhalten hai, = B, fedsws (3. 66) < westmong. Amis 
< dimes — Plur. von Sims < wig. <sogd. Ferm (B, Laufer, Sino-Iranica, 
Pe 573) under wlan (5. 15) < mong. sumer ie — Sumeru, sürköt (3 66) 
<mong sun dal — Keiroda, Pargan (3. 67) < mong. durgan — Buddha, 
Coit usw, 

Wie man aus dem Obigen ersieht, bietet dus höchst interessante Buch 
von Anochin ein wertvolles Material für das Studimn des Schamanismus 
Abgesehen von den geringen Mängeln (hier und da ungenaue Übersetzung, 
unerkläirt gelassene Eigennamen und vor allem Fehlen eines Index nominum 
et rerum) bedeutet dieses Buch einen großen Schritt vorwärts in unserer 
Kenntnis der primitiven Religion der Türkstimme. Es verdient daher eifrig 
gelesen und studiert zu werden, N. Poppe. 


COLIN KOSS, Heute in Indien: Verlag FA Brockhaus, Leipzig 1925, 
Das vorliegende Blichlein ist die unterhaltsam geschriebene Erzählung 
eitier Reise yon Singapore aus durch Siam, Sumatra, Java, Bali und Ceylon. 
Die Wärme. der Darstellung, die freundliche Anteilnahme an dein Leben 
der Eingeborenen nehmen. für den Verfasser ein. Mit offenem Blicke sucht 
er die Unterschiede und Gememsamkeiten der bereisten Gebiete zu erfassen, 
um aus ihnen ein Urteil liber weltgeschichtliche Möglichkeiten zu gewinnen, 
so wenig. das Buch dem Örientalisten bieten wird — man kann sich 
manchmal einen kleinen Lächelns nicht enthalten, wie vieles und vertrautes 
einem Ingenieur noch neu erscheinen kann — #0 wenig ist es ja auch flir 
im geschrieben. Wer aber in einer herzigen Plauderei sein Gefallen an 
dieser indischen Welt finden will, dem darf man das kleine, gut illustrierte 
Büchel empfehlen. Friedrich Weller. 


THE OCEAN OF STORY. Translated by C.H. Tawney, Edited 
by N.M, Penser. Vola. II, (Sawyer, 428. net each), 

No student of Folk-Lore, and. still less of Indian Folk-Lore. can 
dispense with Somadevu's "Ocean of Stories” "Ihe title: fits the contents; 
the author fived in Kashmir in the eleventh century, had access to a large 
number of collections then in circulation, and, in all probability, he also 
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may have known some tales which were told in his time. Thos he skil- 
fully blended oral and literary tradition in this mighty collection. ‘The 
whole of the Pantchatantra forms only a small section, for like into any ocean, 
many rivers have flowed and mingled their waters, the sweet with the 
bitter, the transparent with the muddy, and much of human fancy and 
human poetic imagination has found a temporary resting-place therein. 
1 said “a temporarry resting-place” deliberately, for it formed the starting: 
point from which many of the tales contained therein began a new inde- 
pendant life. Taken out from that collection, they were camed far and 
wide, by word of mouth and by the written book, and thus there is a r 
constant going and coming which lends a special charm to Somadevas 
work. Benfey in his famous introduction, of which a new and revised 
edition brought up to date would be an inestimable book for the study 
of comparative Folk-Lore, was one of the first to draw upon Somadeva 
for his parallels, Much that is elsewhere found m legend and tale also 
can be easily found there disporting sell It was therefore a happy thought 
to make this book accessible to the Western world The late Mr. Tawney 
understook it, and carried it out with consummate skill Fully alive to 
Its importance for the history of tales, he added to his translation valuable 
references to the parallels in East and West. The book soon became out 
of print Mr. 8. M, Penzer who, by a long study had prepared himself 
for the great task that lay before him, and fully conscious of the difficulties | 
\ he would have to encounter and overcome, hag now undertaken the present 
edition of ‘Tawney's work. Mr, Penser has greatly enhanced the value of 
this publication, not only by the larger number of parallels he was able 
to ailduce, but, above all, by the valuable appendices in which various 
problems. found in Somadeva's tales have been treated at great length, 
with a wealth of literary parallels and scholarly insight which leave nothing 
more to be desired. Indefatigable in his search, he has travelled far and 
wide, and before putting down a reference, he has satisfied himself of 
its accuracy and relevance. Short notes have thus been expanded into 
complete essays, and thereby the importance of the publication has 
been greatly increased. This new edition of Tawneys work will prove 
indispensible. 
A word of praise must now be given to the excellent typographical 
and artistic production. The beauty of the printing, the stateliness of the 
size, the superb binding, give to this publication an unique character. The 
> beauty from within radiates without, It is with justified impatience that 
one expects the other volumes, and one looks forward with pleasure to 
their appearance. ‘The authar and the publisher ure to be thanked for | 
this great achievement. M. Gaster 

















BEMERKUNGEN. 


In vol. I dieser Zeitschrift int auf Seite 183 i die verdienstvolle Ausgabe 
des Mei di von Alfred Forke besprochen worden. Getreu dem Grund- 
satze unserer Zeitschrift hat die Redaktion dem Rezensenten völlig freie 
Hand gelassen. Trotzdem wilrden auf fast jeder Seite der Forkeschen Über- 
setzung, vor allem aber zu den Fullnoten, Berichtigungen und Ergänzungen 
anzugeben gewesen sein. Speziell Meh ‘i's Bedeutung für die Textkritik 
Doch ist dies nicht so von Bedeutung, da Ja jeder Sinologe in der Lage 
iat; die exakte Prüfung an der Hand des Textes selbst vorzunehmen. 

Etwas anderes ist es mit Alfred Forkes neuester Arbeit, betitelt “Jie 
World Conception Of the China Their Actroneimical, Cosmovogical ana 
Phyico-Fhilosophicai Speculatiens". London, 1935 (Arthur Probsthain). 
Darin sucht Forke das ganze Gebiet der chinesischen Astronomie, Kosmo- 
logie etc. in alter und neuer Zeit m meistern. Eine Inhaltsübersicht ziht 
Folgendes ani 

DOOR T: The Universe, A. Anciedt Time Lb Beginnings of Chinese Astrowomy. 
(a) Korliest: roference, (b) Antrenaniers, (c) Autrotoniical Observations, (di Astrimemical 





works, (¢) Asteomumics] inairmmenia,, I. The Six Astronomical Syutems. (ti Kuldt‘ion 


System, (2) Hun-t'len Syitem, (x) Hasan-yeh. System, (4) Hein-tien System, (5) Ch'leng- 
Nien Sytem, (6) An-t'ien System, LIT. Similor Thearles of other Nutions, IV, Creatlay, 
¥. Destructon of the Wotid. VI. Infinity. of ‘Time ani Speer VIL Heaven aad Earth; 


Ac The Fhysies! Viewpoim. (a) Substance, (b} Colour, (ce) Farin, (Q) Vie amd Verge the 
two subelanect ef heaven and cent, (t) Dimensions: (1) Distance between heaven anıl 
earth. (2) World diameter anil circumference of heaven. (5) Size of the earth, (4) Sines 
Wi the gan, He moon, aml the aur, U} Fenctiony of heaven and earth. (1) Passive 
Function. (2) Active Fuustioes, DB. The Mythologles!-Neligiows Viewpoint, 1. Heaven 
and Eatth of Husband and Wile, It, Elementary Qualities of Herave and Kanth. 
Tit. Moral; Qualliies of Heaven anil Rani, IV. The ‘Relation of Man LO Heaven anil 
Earl V Analogies of Heaven aml Karth with Man, Auimaia and Nombers, VL Worhip 
of Heaven and Earth VIL Houveniy Bodies. Son, Moon; Stare 1, The Sat, 2. The 
Moon, 3. Erfipses of the San and ihe Moog, 4, Stars, A. Modem Times. 1. System: of 
the Universe, IE Creation, TIL Destruction of ie World and Wark! Periode IV, Infinity. 
My Heaven aad Fark. 4. Natural Science, Hi Philosphy, fl Heaven a Spirit, Marth 
a Body, (b} The Spielt of feaves, and Barth, VI. Analogi¢s between Heuren, arth 
aod Man. VIL The Heavenly Bodies, The Sem, The Moon, and The Sure, (a) The 
Motion of Heaveu ami the Stirs, (b) Mises of the Moon, (¢) Kolipmen of the: Moun, 
(dl) Mrecewiiou of the Equigoxes, ROOK II. Hansen. A, Pliysical Viewpoint, £, Suh 


Gries of Miyalcal Heaven (9) Acconling “ty Seazons, (1) Regine of Heaven, 
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(The Nineawried Heaven, (dj Hucilkint anil Tariat Manvene, (c) Heaven is other 


Coantries, (fj Heaven ad Paradise, (g) The Gotes of Heaven I, Ogalitier of Mhysical 
Heaven. B; Religions-Philosophical’ Viewpoint, 1. Nature of Heaven. ta} Heaven the 
arigm of ail things, ib) Heaven governs the woth, dei Heaven as Providence, (d) Heaven 
ely like man, (6) Heaven according co Lag-ise aed Wang Ch'ung, (f) Heaven according 
jo Chomyme, Ub'önp-tse and Chu Hi IL The Invocativn of Heaven. IL The 
Personification of Heaven. BOGK IT, Vin and Vang. As Ancient Times. EL ‘The 
(dest Sources. IL The Chriginal Meaning of Yin und Yang. UL Vin aml Vang = 
Flulds and. 'rimary Eloments, IV, Yin and Yang the Sulwtapces of Heaven and Barth, 
the Sun and she Moos, ¥. The Alternating of the Vin and Vang during the Seasons 
an) eeccotding to ie Pointe bf the Compass. Vi. Vin mid Yang cause (he Weather. 
1 Wind; a. Thender aod Lightning. 3. Clouds, Mog, Kain and Dew. 4. Rain, Dew, 
Frost (Tee) and Snow, 5. Hall and Steet. Vil. Yin and Vang the Primary Sobstunces 
of the: Five Elements. VILL Yin and Vang me Correlates. IX. Vin and Vang in Animals 
sl Man. 3, Vin and) Yang in Colt, EI, Ving and Yang in Moiieine (Su-wén) SUIT. Yin 
asd Vang it Warfare 1, Modern Ulmer, I. Evolution of Yin and Vang from the Primordial 
Prineiple. IT Quällties of the Two Primary Flutds. 1. The Wild Nouon of. sobstantiality, 
2: Expansion and Contraction, 3. Motio and Rest, 4, Manifestation and Body, 5. Spielt 
and Body: IT, Relations between and: Combinsilans of Vin and. Yang, IV, Lecalieation 
Al Yin and Viens accoriling te Cuatters am! Sean. Vv. View ond Vang ihe Consiltaent 
Parts of Weather. 1. Wind, 2 Thunder. and Lightning, 3: Clouds, 4, Rain and Dew, Frost 
and Snow, 5. Vitiaed Air, VE Further Dillerentiation of Vin and Vang. WIE Vin and 
Vao is Correlates, Vill. Mant, Animale and Mew produced by Vit and Vang. IX, Vin 
und Vang in Zoology and Botany. X. Analogies to Vin and Vang in other Countrics, 
ROOK (V. The Fire Elenents, The Oldest Teutlmonles. Table of the Five Elements, 
ihe Four Seasons, and alber Correspondences according 10 the Tiki, The Alleged Tur: 
kish origin of the Fire Eltiuents. Similar Classifications in other Countries, ‘The Five 
Flemients ih the Inter Choa Epoch, T, Various Terms for the Flenrentn, I, What are 
the Five Eluments? Dif Pisids, Sobstances and Semsom, IV. Trataformations af the 
Elements {n} li Heavens ‘The (Celestial Bodies and the Fire Planets (b) On Earth: 
THe Inorganic and the Ongenie Kingunin; Man. V, Local ‚and ‘Namerieal Relations of 
jhe Elemente VIL The Dillerent Modes of Enumerating the Five Elements, VOI. The 
Regular Chaoges of the Elemente during the Season; WILL The Element Earth and 
its Sansom, IK The Five Flamenm under their Keligiom and Metlaplyvies! Aspect 
X. Wrong Annlogics, 


Wie man sieht, die wichtigsten Probleme der chinesischen Kosmogonie 
und Kosmologie werden aufgerollt; unstreitig wird em großes Material 
verarbeitet Doch ist die Darstellung, da wichtige Angaben in der Literatur 
mißverstanden, bzw. nicht berücksichtigt sind, nicht frei von bedeutenden 
Irrtiimern. Insbesondere jist nicht au verstehen, warum Forke die Dar- 
stellung der “Five Elements” in Book IV ohne jede Änderung wieder 
abdruckt, die er bereits in seinem Lam Höng, Part. II, 1911 als Appendix Il 
gebracht hat. Diese Theone der “Five Elements” beginnt er mit. einer 
Angale aus dem Kapitel Ta Viemo des Shu-king (Ch. CL vol. Il; 
Part 1, p. 564) wo die Zu HE Aw fe “the six treasuries” dL I ,,Die-sechs 
Speicher" genannt werden, init der Parallelatelle aus dem Tso-chuan, (Ch. 
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Cr vol, V., Part fp. sap). Das Kunststlick der Verwandlung in die “Five 
Plewents” bringt Forke dadurch zustande, daß) er das ‚sechste Element“ 
(@ Au „Getreide*) nicht kursiv druckt: (Also seater, fore, metal, ttivd, 
corte und grain)". Alsdann folgt die Erwähnung der Th FH eine 
„Ger fünf Gebrauchsstoffe" (so zB. Asing auch* in der Bedeutung „gebrauchen‘' 
janaliben” dar Shitking 'V,.9,.21;°V, 27, 18. << von Gesetzen ond dgl.), wie 
wir die fa-hsing vorerst nennen möchten, in dem Kapitel ff #8 Aum-shih 
„der feierlichen Ansprache zu Kan". (Ch Cl. vol. Il, Part I, p, 153). Darauf 
twas ausführlich die Angaben des A gf Hong-fan „des gewaltigen (Flat?) 
Planes“. Nach einem kleinen Exkurs ins Chou-li bringt Forke ein paar 
der vielen Angaben im Tko-chuan. Es folgen Angaben aus Blichern des. 
Liki, dem Li-yün und dem YBeh-ling ete, In einer Zusammenstellung 
unter der Überschrift: What are the Five Elements? auf Seite ada gibt er an: 
"The designation Wwshving goes hack to the Skin and implies that at 
‘these remote times the elements were conceived already as ever active 
essences, which again supposes the existence of some gor of 4 theory 
devivel to explain the phenomena of nature. In the most ancient deserip- 
‘Hon of the elements contained in the Shuking (cf. above, p. 230) they 
re considered from the physical point of view as natural substances , . 
At all events, the authors of the Classic had not some metaphysical entities 
in view, but the substances tswally understood by. the names: — water, 
‘fire, wood, metal and earth." Dagegen findet sich in einer anderen Zu- 
summenfassung auf Seite 56/2 37 das Folgende: “Resuming the adduced 
old testimonies, we may assert that, at the time Of Confucius and before, 
the theory of the Five Elements wus known and developed in all iw chief 
features. ‘The elements are toughly described and conceived as partly 
physical, partly wmetaphysical entities.” Hütte- F. alle Belege beachten, — 
es. fehlen 2 B sämtliche Angaben ays dem Chovu-shu — und die 
behutzten korrekt interpretiert, so wire er xu dem Schlasse gelangt. 
dab in der ältesten Literatur als die flint Grimidstofie” konkrete Stoffe in 
ihrer volkswirtschattiichen Bedeutung gemeint sind and nicht transzendente 
Elemente. Und das um ‘so mehr, als Forke |. c. u 235/236 die beiden 
Iso-chuan-Stellen zitiert ICh CV, 624/636 und 666/008), wo las Feuer 








"Die = Mo muss pret Geschüftsträger“ des cap, Ta Yan sind wohl agch 
verschieden von fen to Hung-fan genannten TE ME mar) fünf wichtigen Dingen“ 
„Llemitelgenschafleu‘t), 

u Dah <7 har in der Tat nicht „‚Eleimeni* Uberseist yy werden braucht, bloß, 
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als Gattin (4, nicht antagonistic elements wie Legge flilschlich liber- 
setzti des Wassers resp, dieses als „Männchen“ (4{:) des Feuers bezeichnet 
wird. Das Han-shu (27 A. ga) bringt es natirlich fertig, diese Angaben in 
seine Elementenlehre hineinzupraktizieren. Allein die Geschlechisbezeichnung 
beweist m, E gerade das Gegenteil, dal mimlich die Vorstellung von 
einem-ewigen Kreislauf der Elemente durch ein amschichtiges, 
wechselseitiges „Übermwältigen" (N£) — das wesentliche Kennzeichen 
dieser Lehre — sect micät vorhanden war, Denn wenn das der Fall wire, 
so würde ja das Wasser dem vorangehenden Überwältiger gegeniiber selbst 
wieder Weibchen, das Feuer dem nachfolgenden Überwältigten gegenüber 
Männchen sein — ein handgreifliches Unding. 

Die 4 fr werden übrigens einmal im Tso-chuan (Ch, UV, 531) als 
die 5 „brauchbaren Stoffe* (Jp 44 mwu-/rai) bezeichnet, wobei der Schluß- 
sate „eines davon zu zerstören ist nicht angiingig’ zugleich ein bereichnendes 
Lieht auf die Behandlung der Frage nach der Störung der Gesamtbewirt- 
schaftung der J ff durch schlechte Handhabung eines: einzigen wirft. 

Erst ‘Tsou Yen im 4; Jhrh. v. Chr. machte anscheinend die 5 im ewigen 
Kreislauf einander überwindenden kosmischen Kräfte („Elemente") ilaraus, 
wie aus dem Shi-ki hervorgeht. ‚Erst von dieser Zeit an wird die Elementen- 
lehre zweifellos durchgeführt, Es ist Lith Puh-wei, der in seinen Monats- 
vorschriften' (Kap. 1—9 des. Lii-shi Ch'un-ts'u, dem Archetypus des Yiieh- 
ling dea Liki) diese Elementenlehre konsequent anwendet”; Übrigens sind 
die 5 kosmischen Blemente anscheinend anfangs nicht J, fr wu-hsing, 
sandem I fA wu-teh „die 5 Kräfte" ). genannt worden, und erst nachher 
scheint die Verschweilung mit jenen wu-hsing vorgenommen worden zu sem. 

‘Vel auch Ti-ahl Chianti 25,500, wo dle Elemente als konmisch anfgefali 
ind, eineoder „Bberwindend® und mit den Drnasiien In Verllidung gebracht, wobet 
aiich ie. Relhenfalge ond die Farben benchtenswert sind. 

© Allerdings finder sich im Chou-li 2,16 (== Thiet I, 94) eine verdächtigte Stelle 
(We: wörtlich mech im Li-ki sin 64h, cap. Kehuch (<= 5. HE 77,401) wiederkehrt), 
weiche die FL NE de 3 Genchmäcke mit den 4 Jahremeiten in Verbindung bringr 
und go (die Einmentenichre voranzzunetien scheint. Aber wenn das die chinesischen 
Kammaentunsen und auch Biot ala sellaveratindlich annehmen, 80 scheinen aie trotedem 
Joel im Irtam zu sein Denn einmal gehört der g, Geschmack (}) an den Speisen aller 
4 Jahreizelien — dhe Theorie wäre also mindestens noch unentwickelt — und sodann Ist 
auch hier wieder (wie 2, tb) ein sechates „Kiement”, nämlich: das „Alige* (7p am, 
das die ganze Kombination gmwirit, Im besten Falle wäre es ein schüchterser Versuch, 
and wenn eo tin sulcher ist, #0 liegt die Vermutung suhe, dab die Sielle zu den apäteren 
Interpolationen gehört und möglicherweise erst aus dem L.1-kihineingeheimelst worden ist. 

I Pie Übersetzung „Tugend“ ist bier nicht am Mluive, do mau strenges Regimeni 
doch nicht eigentlich ala „Tugend“ bereichnen kann. Die allgemeine Bedeutung 
„Kigenschaft“ — soch im ühlen Sinne — finder nich bespoders in den sog, Shanghächern, 
Es entspricht etwa mel singen, 
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Einen groben Raum nimmt bei Forkes Darstellung die Reihenfolge der 
wuehsing (sequence of the Five Elements} cin. Auf Seite 230/231 gibt er 
an: “The sequence of the Five Elements is different from that in the Hsia- 
shu, insotauch as here wood precedes inetal. It 4 the sequetice in which 
originally the elements were created. This at least is the opinion of Chu Hi, 
which we shall examme later on.” Und auf Seite 291 falı er 4 Keihenfolgen 
konstrulerend zusammen: .a) Series of the creation of the elements, b) Series 
‘of their mutual production. ) Series of their mutual destroction. d) Series 
of their transformation, In Wirklichkeit sind ursprünglich nicht philösophläch- 
spekulative, sondern logische (md stilistische Erwägungen malgebend 
‚gewesen. Erst als die „Elemente“ kosmisch aufzelabt wurden, ergab sich 
wine ‚bestimmte Keihenfolge, So steht „Wasser“ vor „Feuer“, denn #6 
berwindet das Feuer (indem das: Wasser es auslöscht);: „Feuer steht 
vor „Holz“, denn das Feuer therwindet das Holz (durch Verbrennen)! 
„Metall® steht wor Erde", denn «3s iberwindet" sie (Leim. Graben, 
Pilügen) etc, Und dieses nattirliche Stärkeverhältmis dieser Stoffe zueinander 
wird wohl auch der intsächliche Ausgangspunkt für die Anordnung der kos- 
mischen Elemente gewesen sein, ähnlich wie die Verkntipfung der Himmels- 
Begenden mit den Elementen auf deren Fundorten beruhen dürfte ww, 
Allen knapp behandelt Forke das Problem der Ji BE wu-wei „der 
5 Geschmilcke* im Verhältnis zu den wu-bsing, Auf 5, 230 richtet 
et dich nach Legges 2. T. falscher Übersetzung des Hung-fan, und auf 
Sehe 238 gibt er ein Resumé aus dem Li-viin, „dab die 5 Töne, 3 Ge- 
schmäcke und die 5 Farben nicht identisch sind mit den 5 Elementen, 
sondern nur in stetem Zusammenhang mit ihnen: genannt werden“, in 
Wirklichkeit hiitte F, unbedingt finden müssen, dab „die 5 Geschmiicke” zwar 
nieht als mhärente Eigenschaften der I fr aufgefabt sind, die selbsttätig 
und selbständig von diesen ausgesandt werden, sondern dal sie vielmehr 
N nat aus besonderen, zum größten Teil überdies erst durch menschliche 
Beihilfe nd durch das Zusammenwirken je zweier „Elemente“ (z. B. Schmieg: 

samkeit des Metalls durch Feuer; hervorgerufenen Eigenschaften der- 

selben entstehen] gedacht smd. Sind die 5 Geschmäcke den I fF logiieh 

untergeordnet gedacht, so ain die FM den A FF als eivenes, neues 

_ und selbstiindiges Item gegenlibergestellt, d.h. es sind die Eigenschaften, 
welche der vollkommene Mensch und besonders der herrschende besitzen 

mul, am der Pilicht des Qe, dh. des Dienens und Verwaitens zu genligen, 

(ih, um den Götter-, Ahnen-, Eltern- und Fiirstendienst, sowie ie Amts: 

peschäfte (die ja alle Qf sind) richtig vollziehen zu können. 

‘So weit Mr heute cum Kapitel der sog. „5 Elemente". Ebensoviele 

Ausstellungen hellen sich beim Kapitel „Yin und Yang" machen. Die Grund- 

elemente der Theorie habe ich in Asta Major, Kinfihrungsband (Mirth Anni: 
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versary Volume) pp: 3067. zu geben versucht. Auf diese Frage komme ich 
noch ansflihrlich zurück, ebenso auf die einzelnen Kapitel „er Schöpfung“; 
des „Himmels*, der Erde", der Sterne" ete., die Forke mehr oder 
minder auaftlhrlich behandell, Es sind dieselben Vorzüge und Müngel m 
der Darstellung wie oben bei den 5 Eleinenten" vorhanden, M, E. liegen 
bei Forke die Fehlerquellen — bei aller Anerkennung der Leistung — in 
der textkritisch mangelhaften Zusammenstellung der angesogenen Belege tind 
den nicht exakten Übersetzungen der vorklassischen Literatur, Mängel, denen 
auch andere zuweilen erlegen sind. Beispiele zu der oben ausführlicher be- 
sprochenen „Elemmentenlehre” finden sich des ülteren bei Legge, Chavan- 
nes, Couvrear. Nur ein Mann von der philologischen Überlegenheit und der 
linguistischen Akribiie eines Conrady konnte souverain die ganze vorklassische 
Literatur übersehen und meistern. Aus der Mille der Beispiele zu oben- 
genannten Problemen habe ich mir aus Vorlesungen und Besprechungen 
gemerkt bzw, verzeichnet: die richtige Wiedergabe des ff 4e4 im Kapitel 
Hung-fan wie auch sonst im Shu-king und Shi-king, da ea ein Ausgangs- 
und Angelpunke für die Bedeutung der J, fr mit ist, Mit einer großen 
Anzahl von Nelegen hat C, bewiesen, dab dus ff vielleicht. dem aktiven 
35 |nur zweimal (Shu-king V, 4,14 u V, 4. 15) vielleicht dem kopulativen 
5% | entspricht, und daß ihm. der Nebenbegriff des Rillingen, Lebhaften, 
Spontanen und Schöpferischen anhaftet. Man vergleiche damit, was Legge 
daraus macht! Auch das & im Shu-king V, 4 wird von Legge, Chavannes ete. 
durchgehends nicht korrekt Übersetzt: Sodann sind die Epitheta’ [Ur die ein- 
zelnen Elemente in V, 4. 7 also =, Bi, die des Wassers jf] Fo jun 4ia ete. 


nicht als Pirticipier, sondern abstrakt als Nomina achionis gedacht. Und 


nun sehe man zu, was:aus dem Paragraphen der 5 Geschmäcke im Shu-kmg 
Vu 4. § bei Legge (dem sich Forke im wesentlichen anschließt) wird, und 
wie der Passus nach Conruly zu ilbersetzen ist 


Nach Legge Nach Conrady: . 

"That which soaks and descends be- Das Durchtränken und Herabilieben 
comes mult; that which blazes and schaft das Salrige, das Flammen 
sscends becomes: bitter; that which ud Emporsteigen ‚schafft das Bit- 
is crooked and straight becomes tere; das Krumm- und Gerademachen 
sour; that which obeys and changes (werden) schafh das Saure; das Sich- 
becomes acrid; anil from séed-sowing Aigen widAndern(flgsam sich Ändern) 
and ingathering comes sweetness”. schafft das Beiende(Scharfe), und 
das Sien und Ernten schafft das Sübe. 

i Forke p. ofa hate "Water becomes salt” ete, was slcherlich unrichtig ist, de die 


Wiederholang der Epitheta nor die apesiallen Kerner der Stofie hedenict ond 
diese iio Wirkung bervoriningen, nicht die Moffe selber 
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‚Meister J, Legge folgt dem Kommentator Hia Slian (Kaiverl, Ausg. 14,11"), 
der #.B. bei den Epitheta für „Wasser“ zu sagen weiß, dal stibes Quellwasser 
durch Einströmen ins Meer zu Salzwasser „verdickt werde, eine Erkliirung, 


die auch Forke mit den Worten abtut: „Of course, pure water is not salt, but 


tasteless, yet as the Commentators (!) remark, it becomes salt in the ocean, u 
wrong notion.” Kin zweiter Kommentator (4 P.W. Y. Fs. ¥.) ist der Ansicht, 
dal sich das Süßwasser durch langes Einsickern in die Erde in salziges ver- 
wandelt. Eine ebenso sinnlose Erklirung.t Dagegen hat Conrady auf eine 


Bemerkung in Rircätköfens Tagebücher I, 319 zurlickgegriffen, wo R. über die 
Salsgewinnung am Fen-ho, bei Ping-yang-fu (dem ultesten Mittelpunkt der 
chinesischen Kultur) folgendermaßen berichtet: „Kurs vor dem Übergang. 
(Uber den Feu-lo) kamen wir nach einem Dorf, wo Salz bereitet wurde, Eine 


Anzahl grober Töpfe mit siebfürmig ausgeschlagenem Boden stand auf einer 


‚Plattform neben einander, In denselben warde ein brauner Lehm festgestampft, 


bis er die Gefäße bis emige Zoll unter dem Rand erfüllte, Der Rest dos 
Raumes wurde mit Wasser angefüllt, das nun das Salz aus dem Lehm extra- 


‚hierte. Unten standen Schalen, welche die Lange aufingen. Hier lerystallisiert 
‚schon bei freier Luft Salpeter aus, welcher entfernt wird; der Rest der Lauge 


wird eingedampft, und man erhält ein weißes, aber unreines Sale... Man 


hat also klinstlich den Prose der Bildung von Salzkrusten bei Salzseen nuch- 


geahmt.“ Das klingt doch geradezu wie ein Kommentar zu der vorliegenden 
Salzige" (fi Aier, wobei überdies zu bemerken ist, dal diese Lauge ebenso 
wie dersalzige Niederschlag (z. D,vonT'al-yilan-fu) mit nichstverwandtem Worte 
AE Kir heißt). In gleicher Weise läßt sich dies für die andere Epitheta nach: 
weisen, Bel Nr. 5 (Erde) ist es sogar Legge aufgedimmert, denn nicht der Se 
Zite und #verntete, uni auch nicht das Grsäte und Geerntete (das vielmehr sili 
lat) „ra die Sigickeit, sondern die Tätirkeit des Siiens und Erntens (wobei 
it fE vielleicht sogar noch die Bedeutung „das Land bestellen" [Shu-kinglil,ı, 
1,9, 18 wt] anklingen könnte); das Gaäte und Geerntete ist 6%, was mat 
‚um Munde behält" (dies ist wohl die Bedeutung des Schriftesichens HH; jeden- 
falls entspricht sie der Etymologie, of 4 Aree (Are) „im Munde halten” und 
verwandte Wörter). Nach alledem dürfte auch Forke nunmehr nicht sagen, 
„eis difficult now to say which considerations led the ancient Chinese to attr- 
inite just these tastes to the five elements" (Seite 262/263). Chavannes ist 


tr Ich habe Giese Stelle willkiirlich heruuspepriffen, aloe sin bewelat klassisch, was 
wat chinesische Kommentatoren zu geben ist. Jeder, der einen chinesischen ‘Text genan 
‘uterpeetlert hat, kennt das zur Genüge, Und doch wird ko oft die Leipziger Conradr- 
Schule als ,exiern berelchnet, — well sie neben einer exakten prammatischen Methods 


‚al Bealkennimlauen auch noch «len wesuntlen Menschenverstand zu Fife nimint. 
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ebenfalls in diesen Fragen, die # {fF betreffend, ine gegangen. Es. Ist 
oftmals ..u beobachten, daß sich dieser sonst so große Sinaloge bei diesen 
Fragen dreht und windet. Einmal erklärt er (M.H. |, Einl, p,r44 u. IL, p. 4355 
Anm. 4) Tsou Yen als ihren ersten Vertreter, wenn er nicht ihr „Haugit- 
erfinder” sei, dann wieder an andern Stellen ignoriert er diese Tatsache; in 
M. H. IV, 219, ¢ nimmt er einen Fehler des Textes an und vergilt dabei, 
dab er bei einer Umstellung der Reihenfolge der „Elemente dann auch 
die entsprechenden Umstellungen in den nachfolgenden Paragraphen, die 
mit auf die „.z Elemente" bezogen zu werden pflegen, machen müßte, also 
zumindest eine drermaliire Umstellung! Schuld daran ist. hier ebenfalls 
meistens die ungenaue Übersetzung. Sa übersetzt er 2. B. fg in M.H.IV. 
sao mit “wort dre", oder + Ei M ‚die Erde, da set und erntet 
man" oder „die Erde (ist es), we man siert und erntet™ auf selber Seite 
mit: celle (d.h. la nature) de la terre est d'étre ‘semée ‘et motssonnte. etc. 
ete. Am weitesten geht wohl Couvreur x Bunter dem Zeichen Fj sve. 
Hort gibt er den Sate M 4... „Lenken wird definiert als durchdringend” 
mit folgender Phrase wieder: »elforcer-rous de pénétrer le fond des 
questionse und den entsprechenden am Schluß; celui qui pénttre le fond 
dea choses." Das dürfte fir heute genug sem. Wir müssen heraus aus 
dem Turm der allgemeinen Übersetzungsplatitüden und vorerst Bausteine 
zu einer Grammatik der vorklassischen und klassischen Sprache haben. 
Bruno Schindler 









iu eigener Sache. 






































in der Beilage zu Mitteilimgen des Verbandes der Deutschen 
Hochschulen hat Herr Dr. Georg Karo, Professor für Archaologie 
an der Universität Halle, einen Schriftsatz erscheinen lassen unter 
dem Titel: „Der geistive Krieg peiren Deutschland“. Darin findet 
sich auf Seite 8, Anmerkung 13 der folgende Passos: „Freilich, 
wie kann man mit den Schweizern rechten, wenn in der neu- 
gegründeten, in Leipzig erscheinenden Zeitschril „Asia 
Major“ die Mehrzahl der deutschen Mitärbeiter ihre Beiträge 
in englischer‘ Sprache veröffentlicht“, Wir bedauern, zu dieser 
Bemerkung in dieser Zeitschrift nicht Stellung nehmen vu können, 
getreu unserm Grundsatz, den wir Im Kinführungsband 1922 auf 
Seite I.XXI im „Vorwort des Herausgebers" aufgestelll haben, 
die Zeitschrift von persönlicher Polemik frei au halten. Auber- 
halb dieser Zeitschrift aber wurden wir Herm Prof, Geor Kam 
gern mit einer Antwort dienen, vorausgesetil, dab er fohrende 
Vortragen prazia beantwortet; 

t. Weiß Herr Prof. Kare, daß unsere Zeitschritt nicht „neu 
| geprundet® ist, sondern bereits im. 3. Jahrgang erscheint! 

2, Woher nımmt Herr Prof. Karo die Berechtigung, über 
Dinge mit Sachkenntnis em Urteil zu fallen, die Indien, Zentral- | 
asien und den PFernen sten lketreifen: 

3. Hat Herr Prof; Karo die Bande der „Asia Major” eingehend 
gelesen, bevor er seine obigen Ausführungen gemacht hat, beew, 
hat er. sie bisher überhaupt gesehen? 

4 Hat Herr Prof. Georg Karo persönlich auch Opfer an Geld 
gebracht, um orientalische Veräffentlichungen, im) besonderen 
liber Indien tind den Fernen Osten, drucken zu lassen, die in 
deutscher Sprache geschrieben sind und wieviel Stick dieser 
Werke sind in den betreffenden Ländern gekauft und gelesen 
worden? Welche Summe hat Herr Prof. Karo dafür verausgabt? 

s. Weiß Herr Prof Georg Karo, dab es z. B, fast keinen 
Ordinarius für Indologie in Deutschland gab und gibt, der nicht 
Arbeiten in englischer Sprache verdifentheht hat? Zu welchem 
Zwecke ist das wohl peschehen? Sind dis alles Verräter am 
Deutschtum? 

Perlag und Schriftleitung der „Asia Major", 
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des Siupetierleiben — Nutorp: Dbet den Amigangepemikt der Philosophie — 
Östwald: Kunst und Wissenschaft, — Rickert: Intermationalität der Kultur 
wissenselaft — Ringe; Über das feinbauliche Wesen der Materie wach dem Vor- 
bilde der Kristalle: — Schaelder: Dae Gesete des Übergangs grober geistiger 
Leistungen in die Masse, — Seiferth: Der Magnus-Efickt, — Spielmeyer: 
Zum Parahyve-Tabespräblen, — Stler-Somlo:: Der Serlillserungspeilauke in der 
deusschen Reichaverfacsung, — Steote: Dio deutsche ‚Sumermolitik nach dem 
Kriege his zum Frühjahr 1923. —Uyema: Über das Verhalten des Farbensinnes 
nach der Starextraktion, — Wilbrand: Der Klassenkampf ale Objekt der Sorial- 
eliiik, — V¥amagiwa: Ein koteer Rückblick kuf unseren künstlichen Teerkrebe — 
oahidaı Wichtge Regaliate japanischer Ascarisforschung der leisten Zeil — 





We Zeimehrifi enebelut (seit Fell 1923) iu Momausheften von je etw 32 Seiten Text 
Preis des Jalegange 18 Hefte, in Deotechland Gin 5.—, auberhalb Deutschland 
Yen g—. Das Einzelhelt Gm. —.50 bor. Ven — So. Prospekte ond Probwlche gramm. 


Zu béetiehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag: Deufsche Wisaen- 
schaftitche Buchhandtung GC Hirschfeld Ovmel Kaisha, Kobe (Japan), oder durch 
die Anstinferungssteile in Deutschtand © Hoffmann & Co. Latest, Köniptiraße 19, 
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Direktor helm Museum für Volkerkunde, Berlin 
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Introductory Volume Einführungsband 
Hirth Anniversary Volume Hirth-Festschrift 
presented ta gewidmet 
FRIEDRICH HIRTH FRIEDRICH HIRTH 
Professor of Chinese, früher Professor dew Chinsischen 
Columbia University, New Vork, an der Columbia - Universitit, New - Work, 
in honour of his seventy-Afth birth- gn L ns 
day, by his Friends and Admirers au seinem 75, Geburtstage 


The work contains 28 original and Das Werk enthält 28 wissenschaft- 
scholarly contributions dealing with liche Beiträge aus der ostasiatischen 
Far Eastern Art and Civilisations Kultur- und Kunstgeschichte 
by von 
C. BROCKELMANN, A. CONRADY, E. ERKES, JOHN C, FER- 
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plates and maps 75 Goldmark in Gänzleinen 
net £ 3.15.— in cloth 60 Goldmark broschiert 
Voll 
dedicated to gewirtmel 
A. CONRADY 
The Volume contains contributions Der Band enthält Beiträge 
by von 


J, HERTEL, C. BROCKELMANN, F, Ö,SCHRADER, A. H. FRANCKE, 
G. HALOUN, A. FORKE, E VON ZACH, LIN YU-T'ANG, F.M, 
TRAUTZ, CH. KRAUSE, L. SCHERMAN, J. SCHEFTELOWITZ, 
O, MANCHEN-HELFEN, B. SCHINDLER, E. SIMON, N; POPPE, 
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Notices of Books, Plates aod a map Bacherbesprechangen, Tafeln umd 4 Karte 
The Volnme comprises V + 844 pages Umfang des Handle V + 834 Selten 
Price $ 14.30, £ 3.5-— Preis les Baudes 60 Am, 
Single namber:.$ 4.75, 4 1.1.— Einzelnammer sone] 29 Am. 
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islamischen Volker sations of the islamic Peoples 
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Herausgegeben: von Edited by 
A. FISCHER 
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_ fichtens Kim. 50.— advance 3 ans — $12.— 
Einzelnummer: Km. 15.— Singie numbers: sh. 15.—, $ 3,60 
Vol. 1, Fasc. 1 
Inhaltsverzeichnis Contents = 
Vorwort des Herausgebers Editorial Notes . rg! 
Aufsütze Articles 


Imra’algais. — - Die arabischen Vorschlagvokale und das Alif akwasl — 
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Igbälls "Message of the East" he deine ang): By Reynold 


A Nicholson. , 1:2 
Ein schwerer und ch leichter Mlarablichen Vers (Nagi’ id Garit 
wa-l-Farazdag as, 9). Von A. Fischer . » 2» 2 2 220». 125 
Sprechsaal Notes and Queries 
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und der Kolturen der islamischen Volker, Arts and Civilisation» of the Islamic Peoples. 
Reihand gar „Asin Major" Supplement volume of the "Asia Major” 


Voll Fase. 2 ac 3 


Inhaltsverzeichnis Contents 
Aufsätze Articles Pag. 
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Sammlungen, mit 5 Tafeln. Von A. Grohmann : » - ~ ~ E45 
Uber Palatalisationserscheinungen und andere #Wirkungen in den 
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Die paradiesischen Jungfraucn (iris) im Islam. Von E. Berthels 263 
The Wellin Ancient Arabia (continued from pag. 76). By E. Braunlich 255 
Zur Entstehung und Komposition von Abü-l-Alä's Aisalat al-gufran. 
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Zu Al-Maqrizi's Schnit A+ Haber ‘an al-balar, Won F, Tauer . - 357 
Imrwalgais. — Die arabischen Vorschlagvokale und das Alf al-wagl. — 
Die Nabatäer und ihre Sprache. — Der Gottesname It (El, 
fl, I) u.a. — Eine a (Fortsetzung von Seite 40.) 
Von A: Fischer - . . firs tceck ow mies sais 
Zur Wurzel afi cba). Wan ‘i: Fiatber Ec) sa) Sal edn afel re <0 


Sprechsaal Notes and Queries 
G, Bergsträsser, Nachtriige zu: Das Avtaé al- Lamat des Ahmad ibn 
Faris \(Islamica la pP 77H) a En nee 
A. Fischer, Nachtrag zu Islamica I, 7 128... » . 2» « = » 399 


Bücherbesprechungen Notices of Books 
Oskar v, Niedermeyer, Afganistan, Bearbeitet von Oskar v. Nieder- 
meyer und Ernst Diez. Yon R. Hartmann... . . +0. - 400 


Verzeichnis der zur Besprechung List of Books received 
eingegangenen Schriften for review 405 
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Heranigese 7 a ke hen von | Edited by 
FE. BRÄUNLICH 


INDEX AUCTORUM 


W. BARTHOLD, Eine ZamahSari-Handschrift mit alttürkischen Glossen. 

H. BAUER, Einige Fälle absichtlicher Umgestaltung von Wörtern im 
Semitischen. 

G. BERGSTRÄSSER, Die Koranlesung des Hasan von Basra, 

FE. BRÄUNLICH, Al-Halil und das Kitab al-‘Ain. 

U. BROCKELMANN, Fabel und Tiermärchen in der älteren arabischen 

| Literatur. 

EG BROWNE, A Parallel to the Story in the Mathnawi of Jalal 
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J. HELL, Al-'Abbäs Ibn al-Ahnaf, der Minnesänger am Hofe Haran 


‚ar-Rasid’s. 


detsich: 8 inthe press: 00 
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E. MITTWOCH, Muhammeds Geburts- und Todestag. 
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CA CA SICA 


ZEITSCHRIFT FUR DIE ERFORSCHUNG DER SPRACHEN 
UND KULTUREN DER KAUKASUSVOLKER 


HER ALISGEGEREN 


VON 


A. DIRR 


Heft 1 enthält u. a.: 
Vorwort des Herausgebers 
0, Gv. WESENDONK: Über Georgisches Heidentum. 
J. TROMBETTI: Zur Toponymuik des Mittelmeergebictes, 
Bücherbesprechungen, 


Preis Rm, 1a—. 


Heft 2 enthält: 

H. JUNKER: Das Awestaalphabet und der Ursprung der armenischen 
und georgischen Schrift. (Teil L) 

G. GRAF: Der georgische Physiclogus. 

A. TROMBETTI: Probleme der allgemeinen Sprachwissenschatt. 

0. G v. WESENDONK: Nachtrage zum Georgischen Heidentum. 

A, DIRE: Zum Ethnicon ,Abchas”. 


Kleine Mitteilungen, Literatur. 


Preis Rm. 26,— 
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ARMENIACA 


ZEITSCHRIFT FÜR DIE ERFORSCHUNG DER SPRACHE 


UND DER KULTUR ARMENIENS 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


K. ROTH 


Fase. I enthalt: 


Vorwort des Herausgebers. 


K. Roth: Die armenischen Studien und ihre heutigen Aufgaben, 
J. Strzygowski: Armenien und die vorromanische Holzbaukunst 
(mit zahlreichen Abbildungen), 

Schwieger: Kunst und Naturtatsachen, Haus und Holz m kaukasi- 
schen Gebieten (mit über roo Abbildungen und einer farbigen Karte) 


Bücherbesprechungen. 


Preis Rm. 30.— 





VICTOR VON STRAUSS 
LAO-TZE’S 
TAO-TEH-KING 


in orıginalgetreuer Neuausgabe 










Prof. Otto Franke, Berlin, schreibt in der „Deutschen Literaturzeitung‘“, 
35. Heft, S. 2363: „... . um so freudiger ist er überrascht, durch diese 
kostbare Gabe der „Asia Major", die uns den Wast von „Überselzungen“ 
des Tao-lé-king vergessen lassen kann,” 


In Gänzleinen gebunden M. 16,— 





WOITSCH 
Lieder eines chinesischen Dichters 
und Trinkers 
(Po Chü-i) 
Mustriert von R. HADL 


[. Ausgabe auf Werkbiltten, kartoniert. 2%... M: io-— 
Il: Ausgabe auf deutschem Bütten in Halbpergament . . M 20.— 
IL Ausgabe auf Van-Gelder-Bütten, Ganzleder, Handein- 

band mit Suite . . an 
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GEDICHTE 
aus der indıschen Liebesmystik des Mittelalters 
(KRISHNA UND RADHA) 
herausgegeben von 


HERMANN GÖTZ uxn ROSE ILSE-MUNK 


Mit elf cinfarbigen und einer vierfarbigen Miniatur nach 
altindischen Onginalen. 


I. auf holzireiem Werkbütten, kartoniert . . . | . M. t2.— 
I. auf weißen deutschem Bütten in 100 numerierten 
Exemplaren, mit Goldschnitt, kartoniert.» . M. 20,— 


NASAKETARI-KATHA 
OLD-RAJASTHANI TALE 
Edited 


with Notes, a Grammar and a Glossary 


by 


CHARLOTTE KRAUSE 


PRICE. . . « M.20— sh. 217 — 
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DIE GESCHICHTE JAPANS 
(1549—1578) 


P. LUIS FROIS, S.J. 


Nach der Handschrift der Ajudabibliothek, Lissabon 
übersetzt von 





G. SCHURHAMMER uno E. A: VORETZSCH 


Der Umfang des Buches betragt etwa 560 Seiten bei einem Satz- 
spiegel yon 15><22 cm. 

Das Werk behandelt in einer Einleitung Leben und Werke des 
F; Luis: Frots und bringt eine Liste der Briefe, sowie cin Verzeichnis 
der japanischen Worte in älterer und neuerer Schreibart. Ein Literatur- 
verzeichnis. schliebt die Einleitung ab. 

Das Werk stellt eine ins Einzeluste gehende Geschichte Japans 
von 1549—1578 von größter Genauigkeit der Berichterstattung dar. Aus- 
führliche Anmerkungen bringen tiberall die notwendigen geschichtlichen 
Nachweise und sachlichen Aufklärungen, die auch dem Nichtjapano- 
ken, der sich für die Geschichte Japans interessiert, ein leichtes Ver- 
ständnis der Übersetzung des Frois'schen Werkes ermöglichen. 





Der Subskriptionspreis des Buches, das in 4 Lieferungen 
‚erscheint, betragt Kim. 60—, zahlbar bei Empfang der 
t, Lieferung. Die Frist der Subskription thuft mit dem 
31. Dezember 1925 ab, Subskriptionen durch jede Buch- 
handlung oder direkt, Nach Ablauf der Subskriptions- 
frist wird der Preis des Werkes auf Rev 30— erhöht. 
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FR ANCOIS FROGER 
RELATION DU PREMIER VOYAGE DES FRANCOIS 
A LA CHINE 


FAIT EN 1698, 1699 ET 1700 SUR LE VAISSEAU 
.L'AMPHITRITE* 


HERAUSGEGEBEN VON 
E. A. VORETZSCH 


Das vorlierende Werk ntellt die abschließende Fassung des Berichtes dar, den der 
fransßsische Reisende Froger aber Schicksale und Ergebnisse der ersten französischen 
Expedition nach Chins auf der „Amphitrite“, seinem Gönner, dem Stusisminister Le Comic 
de Pontchartrain, Berg 

Unter den auf die erte Berührung Frankreichs mii China bezigliched früheren 
Munuskri ten bat man bisher das von Bannister wiedergepebene Journal für dan älteste 
und wichtigste gehalien: „An seine Stelle tritt jetsl mit gutem Kecht dus 
Mantakript der Ajudablollothek, der Bericht ron Froger! 





Sobskriptions-EKinladung 


Cer Umfang des Werkes ist etwa 200 Selten im Asis 
Format mit einem Satsspiejel von Kat, >< Ht), em. 


Pres geb. Rm. 25.— 


1926 ersaheint: 
MAGHAS SISUPALAVADHA 
nach den Kommentaren 
den 
VALCLLABHADEV <A 
ond des 
MALLINATHASURI 
ins Diemtschn übertragen 


E. HULTZSCH 
em. Professor für Sanskrit on der Uuleersiiär Mille @_ 5, 
Umfang des Werkes orwa 16 Drockbogen 
Preis voragssichilich Hm. 3o.— 
Voraushestellungen werden soyenommen 
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Anfang des jahres 1926 erscheint: 


GUSTAV HALOUN 
SEIT WANN KANNTEN DIE CHINESEN DIE TOCHARER 
ODER INDOGERMANEN ÜBERHAUPT? 


Tel I 

Das Werk sieht den gesamten in Frage kommenden Stoff der chinesischen 
Literatur heran. Soweit die immittelbaren Berichte versagen, das heilt, vor dem 
+ Jabrhundert Yor Che., wird aus miltelburen Nachrichten heraus versucht, eine 
gesicherte Antwort auf die Frage zu gewinnen wie ait die Bekanntschaft der 
Chineen mit den Indogermanen ist. Es gelingt dabei Aus. bislang unausgeer: 
tatem Stoffe indogermunisches Lehngut Alt-Chinas aufruweisen und den Zeitpunkt 
festzulegen, wann es uérst auftritt. Aus der zeitlichen Lage dieses Lehngutes er- 
gibt sich eine Wanderung westlicher und nördlicher Grenrvilker vom ausgehenden 
5. bis zum 7; Jahrhundert als von indogermanischen Völkern geırieben, 

Das Werk wird in drei Teilen erscheinen. 


ther vorliegende erste Teil untersucht als Vorarbeit zur Bereinigung der 
Tocharerfrage den geographischen Begriff Ta-hia in den chinesischen Ouellen vor 
126 y, Chr. Der Verfasser gelangt zu einem Ergebnis, welches von bisheriger 
ullgemeiner Auffassung durchaus abweicht. 

Die Indogermanistik erhält atis diesem Buche das ollerwertvollate Material 
zur Geschichte indogermaniacher Völker in einer Zeit, der bisher nur ans ronder- 
asiatischen Quellen einige geschichtliche Aufhellung geworden ist. 

Aber auch dem Sinologen ist das Bach von größten Werte. Bringt e= doch 
die verwerteten Texte kritisch untersucht und gesichtet, tusammen mit emer ge- 
wissenhaften Übersetzung. 

Für alle gentralasiatischen Studien wird sich das Buch als unentbehrliche 


Der Umfang 
des Buches beläuft sich auf etwa 13 Bogen im Asia Major-Format 
Der Preis des Buches beträgt Km. 20.— für Subskribenten, 
Die Subskription läufı am 15, Dezember 1925 ab. 
Yon diesem Zeitpunkt ab bleibt eine Preiserhöhung vorbehalten, 
Bestellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen. 


Works by Prof. A. FORKE on China and 
Chinese Philosophy. 


Blüthen chinesischer Dichtung, 
Answer Zeit er Han-ımd Sechs Dynantian,.2. Jahrhundert v. Ohr, 
bis zum 6. Jahrhundert nh, Chr, 
Mugdoburg 1499, A. a. I, Fabers Vering: 
schih-ko chi-chin. 
Chinese text of the abown Peking 1629 {out-of print). 
Lun Héng, 
Part I, Philosophical Essays of Wang Ch’ung. 
Kerlin 107, Georg Heimer, Verlag; 


(Chi af print: appeared firet la Ihres ports in the “ Mitteilungen 
des Seminars (ir Orionialiache Sprachen,” Reriin). 


Part Il, Miscellaneous Essays of Wang Ch‘ung. 
Berlin 1811, Georg Holıner, Verlag. 
Yang Chu's Garden of Pleasure (‘The Wisdom of the 
host Series). London 1912, Join Murmy. 
Me Ti des Sozialethikers und seiner Schüler philo- 
sophische Werke. 
Berlin 1022, Vereinigung wissensehnfilichor Verleger. 
Yamen und + 
Handbuch dur elineslschen Schriftsprache, 2 vole, 
Berlin 111, Georg Heimer, Verlag. 
Katalog des Pekinger Tripitaka der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin. Berlin 1616, Hahrend & Co, 


Die Völker Chinas, Berlin 1007; Karl Curtis Vering. 


Indische Märchen und ihre Bedeutung fir die vergei- 
chende Märchenforschung. 
Berlin 1011, Kael Cartins Verlag: 
Chinesische Mystik. Bolin 1923, Kari Curılus Vering; 
Der Ursprung der Chinesen auf Grund ihrer alten 
Bilderschrift, Hamburg 1025, li. Friederichsen & Co. Verlag. 
i 


To be issued In Autumn, 1925. 


Indian Serpent-Lore 


The Nagas in Hindu Legend and Art 


WT 
J. Pa, VOGEL, Ph.D, 
Profesor of Sonsini ond Indum Archeology in the Uninersity 
of Leiden, Holt, 
Laie. Supermimdeni, Archeological Sureey of ast. 


WITH THIRTY PLATES. 


PROBSTHAIN & CO. 
41 GREAT RUSSELL STREET 
LONDON, Wc. 
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UNTERSUCHUNGEN UBER ZWEI SPRUCHE DES 
KONFUZIUS 
Von ERICH HAENISCH 


In den langen Jahren, die es dem Verfasser vergönnt war, als 
Helfer des Jubilars zu arbeiten, ist auch des öfteren die Unterhaltung 
auf die Auslegung der chinesischen Klassiker gelenkt worden, Es 
kam dabei die übereinstimmende Meinune zum Ausdruck, daß hier 
das letzte Wort noch nicht gesprochen sei, so lange die Kommentare 
der Mandschuzeit und die Mandschu-Ubersetzungen dazu nicht die 
gebührende Beschtung gefunden hätten. 

Die ersten Mandsch Übersetzungen der Klassiker stammen schon 
aus der frühen. Regierung Kung (Waking v. 1654, Shuking w. 1681, 
Ate-shie V. 1677 u 1691, Shine v. 1766, Liki v. 1784 u. Chun tein ¥. 
1785); Die Mandschu-Ubersetzungen von den See-shn, dem Shrkingr 
und Shui hat H.C. v.d. Gabelentz in Umschreibung herausgegeben 2 
Ebenso wie diese Ausgabe sind die Originaldrucke davon in den 
großen Büchereien vorhanden, somit durchaus zugänglich. Anders 
verhält es sich mit einigen großen, wohl den wichtigsten, Klässiker- 
kommentaren der Mandschuzeit. den „Kommentaren in täglichen 
Erklärungen“, Herausgegeben von dem Jih-ians—=Amt H i B, 
das mit dem Unterricht an den Herrscher betraut war, sind sie yon 
den ersten Gelehrten des Reiches abgefaßt. In ihren Auslerungen 
geben sie die herrschende Auffassung der orthodoxen Wissenschaft 
der Mandschuzeit wieder, die textkritisch in besonderer Achtung 
steht und dogmatisch sich auf Chu Hi stützt, jedoch oft eine viel 
größere Strenge zeigt als dieser, Ihre Anordnung ist so, dail 





ı_VgL den Kaiser], Katalog (K.K.) Min-ting few ur'tan-siw Fragen aK Ee 
PU ft A> St Ga AY xxx wr ose, 

2 Siewdy, Schekieg, Schöne in mundrchwischer Chere, ABK iD. MG, His 
Eeipaig 1864. Das Werk, das vergriffen ist, erhelscht eine Neuausgabe. Die Mandecha: 
Übersetzungen der anıderen Klassiker verdienten ebenfalls herausgegeben on werden, denn 
le Originaldrucke yon ihnen sind nicht mehr leicht zu erwerben. 

Asia Major, Toler. Wars. zt 
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‚jede. Einzelstelle in einer längeren fortlaufenden Erklärung behandelt 
wird, Eine ungretneine Werterhöhung erhalten diese Kommentare 
‘nun durch ihre: mandschurischen Parallelausgaben, die in ihrem 
‚großen Format und schönen Druck wahre Prachtwerke darstellen. 
Von der auf diese Werke verwandten Sorgfalt zeugt die hinter dem 
Vorworte des. Kaisers. und der Verfügungsurkunde abgedruckte 
Liste der Kommissionen, die mit der Abfassung betraut waren, 
und aus etwa je einem Dutzend wissenschaftlicher Beamter, großen- 
teils Mitglieder des Hanlin-Kollegiums, bestanden, Da finden wir 
eine Kommission für die allgemeinen Vorarbeiten am Stoff MRE 
wher? teaka Aafan, dann eine solche für die ‘spezialisierte Arbeit 
Ap RE dendefi acabume araha hk, eine für die Revision Xi) & 
acatune nahe A, und eine für die Zusammenstellung und Aufbe- 
wahrung ie Me bargiyame asaraha A., weiter eine Kommission für 
die Übersetzung ins Mandschu il BEE usaliyambuha hafan und 
eine solche für die Reinschrift ins Mandschu jpg 3t IE SEE mann 
hergen-be wingguleme avaha hk, Auch Kommissionen für die Über- 
wachüng der Reinschrift und des Drucksehnittes finden sich, In 
nissionen sieht man Namen wie Ch'en T‘ing-king Bi £2 


ih. Yeh Fang-ai RE Fy 7h, Chang Ya-shu 92 E FE, Chang Ving HR 
Hi und Wang Hung-sii OF fy HK. So ist eine Gewähr dafür ge- 
geben, daß wir es da mit äußerst gediegenen Arbeiten zu tun. 
haben, an denen die Wissenschaft nicht vorübergehen darf, Leider 
aber sind sie den Bibliographien von Wylie® und Laufer? ver- 
borgen geblieben, und das ist wohl auch der Grund dafür, daß man 
sie in den sinologischen Bibliotheken Europas meist vergeblich sucht. 
Die Folge davon wieder ist, daß sie in den sinologischen Arbeiten 
bisher so gut wie unberücksichtigt geblieben sind‘. Dem Verfasser 
sind folgende Exemplare bekannt: 








Vel Gier Biogr. Het, Nr. 255, 2445 152, 128, 2655. 
= Neus on Chinese Siterabere, wew ol, Shgh, 1g0ı. 
3. Stew wer Munjwrischm Literainr, Kol Sumit IX, 1908, 

+ Cowvreur, Jy y fiers, S. 479 erwähnt den unter 1a) aufgeführten Kommentar 
in einer Note am Mencias IV, 13 ala paraphrase en explication quotidiense des 4 livres 
falle & ('Empereur par ees maltıes et. publiée par ordre de Kanghi, Es ist eigentümlich, 
all C, diesen fhm alan bekannten Kommentar somit nicht heransieht, — In der new 
erschlenenen Lew-sä-Übersetzung von Alberto Castellani, 7 dene? of Con/uce, Firenze 
ist der Kommentar ra] unter eer Tiilfsliteratur a0 erster Stella erwähnt S.XXIX. Be- 
zeichnenderweise: nennt tho auch Prümare in weinen write dingeae nice auf dor Liste 
der wichtigsten Bicher, 
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va) Hm NER 3% v. J. 1678, 26 Hefte (FE) U. B Leipzig 
Sig Grube A 1981. 
b) Dazu die Mandschu-Übersetzung Jnemretdari giyangmaha se 
Sul Jurgan-be suhe bithe v. gleichen J, Großformat 37/22 em, 
26 Hefte vollst, im Besitze des Verfassers 
2. Vom Ha 44 SR 3 die Mandschu-Übersetzung /nenp- 
gidart gyangnaka gingen! jurgan-be suhe Bithe. K. B. Berlin, 
3. Vom H 56 tk EK it FE die Mandschu-Übersetzung /nenp- 
Zidari giyanguaka cin clio jurgam-be suhe bithe ¥. J..1737, in 
einem handachr, Prachtexemplar Großformat 3G22cm, 64 Hefte 
in 16 Tao, vollst. im Besitze des Verfassers?, 
RE v. J. 1678, 13 Hefte, im Katalog des Bri 
tischen Museums aufireführt |, 
Es wäre höchst wünschenswert, daß die sinologischen Büchereien 
diese wichtigen Kommentare sammelten, womöglich auch in den 
Mandschu-Ausraben* 


I. Noch einmal Lun-yü II, 26. 

Der verstorbene grolle Sinologe und Religionsforscher J. J. M. 
de Groot hat seinem Werke über „Sektenwesen und Religionsver- 
folgungen in China" ® als Leitwort den hier zur Untersuchung stehen- 
den Satz aus den Sprüchen des Konfuzius: vorausgeschickt: „Die 
Pflege der Ketzerel ist so verderblich!*', De Groot stellt sich in 
seinem Buche als Aufgabe, den Beweis zu erbringen, dali die Chi- 
nesen zu Unrecht als weitherzig in religiösen Fragen gälten, daß im 
besonderen der konfuzianische Staat von jeher ein entschiedener und 
ricksichtsloser Feind jeder fremden Religionslehre gewesen sei und 
sein müsse. Derselbe Gedanke kehrt in de Groots 15 Jahre später 
erschienenem Werke Universismur® auf S, 30 wieder; „Konfuzius 
selbst", heilt es dort, „predigte die Verfolgung der Ketzerei für alle 

t Vel ALA, XXXVI 222, 

2 Im AL AY nicht aufgeführt, 

3 Vel AA. MNIN te 

NEL ALA N ara, 

5 Der AL AL bringt außer den gemaimten noch den entspr, Kommentar sum Li 
64 Hefte, XXI 16b, En fehlen In Ihm dire Kommentar zum Sahne und, wie jeinpt, 
er zum kin. 

6 Serlerianie ee nel Arte on Chöre, Amstenlam 190%; 

+ The cultivation of heresy In ad iniupions! 

8 Cadtersay, die Grundlage der Religion und Ethib, ates Stealrwestay wae’ der 
Wownaafien Caja, Berlin mS, 

24” 





382 ERICH HAENISCH 


Zeit". Und als Beleg erscheint der gleiche Satz aus dem Zun-zü, 
diesmal in: der Fassung. „Greift die Irriehre an, denn sie ist das 
Schädliche und Gefährliche" Der Verfasser verweist am Ende des 
Absatzes wohl aufseine frühere Arbeit, ohne uns aber eine Erklärung 
dafür zu geben, wie er neuerlich zu einer inhaltlich und grammatisch 
so völlig anderen Auslegung des Satzes komme. 

Der Religionswissenschaftler A, Haas hat kürzlich in dieser Zeit- 
schrift! die auf den besagten Satz beziigliche Literatur behandelt. 
Er hat 21 europäische Übersetzungen desselben angeführt, die teils 
der letzten, zumeist. aber der ersten Auslerung de Groots entsprechen, 
— Ejinige fallen ganz aus dem Rahmen, — Haas kommt, so sehr er 
aus inneren Gründen der ersten der Auslegungen zuneigt, zu dem 
Ergebnis, daß grammatisch. beide möglich seien, man aus dem Satze 
einen sicheren Schluß auf „die vom Autor selbst gewollte Auffassung" 
nicht ziehen könne; 

Gegen dieses Urteil von Haas wendet sich, gleichfalls in dieser 
Zeitschrift?, sehr entschieden A. Forke, mit dem Rüstzeuge der sino- 
logischen Wissenschaft, Er tritt unbedingt für die erste Auslegung 
ein, welche die großen Übersetzer, die das Zun-rü in extenso über- 
setzt haben, und die er als allein malgebend anerkennt, sich zu eigen 
gemacht haben (J, Legge, 5. Couvreur und P. A. Zettoli?); Diese werde 
auch durchgehends von der chinesischen Gelehrtenweit geteilt. Nur 
zwei abweichende Interpretationen habe er in den chinesischen Kom- 
mentaren auffinden können: Man wird sich Forkes grammatischer 
und literarischer Beweisführung wohl anschließen müssen. Wenn 
nun schon die Frage an sich hiermit erledigt sein könnte, s6 ließen 
sich doch wohl noch einige Ergänzungen zu ihr rechtfertigen. 


IH F Vie Bin i E ti, UC, bung ku i-fian ssf hai yeh §. 

Die von vornherein denkbaren Übersetzungen des Spruches wären: 
I. Die Beschäftigung mit Irrlehren, die ist schädlich, 

Il. Beschäftigt euch mit Irrlehren, sie sind schädlich, 

IH, Der Angriff auf Irrlehren, der: ist schädlich, 








t Hirth, Anacersary Pole, 5, t45—164, Desel, im Ostasten- Fahrbuch 1924. 
5, 77-100, 

2 Volumen primum, fasc. 1 19234, & tı2—r18. Vel, auch ilie Notiz P. Pelliot's, 
T sung-fas SXH 5.356. 

3 The Chinese Classicr, vol. 1 Coafueian Analects, Oxford 14. — Ler 4 Ihrer, 
Hoklen-fou 1895. — Cwrens fiteraturar sinicne, vol, II, Chung-Hai 1570, 
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IV, Greifet Irriehren an, sie sind schädlich, wobei in I und II 
die Beziehung des Adjektivs (ob schädlich für das Subjekt 
des Verbums oder für das Objekt, die Irrlehren), noch un- 
berührt bliebe. 

Jede dieser Auslegungen hat eine Bedeutung oder mehrere, auch für 
I und IH läßt sich eine Bedeutung erzwingen, Die Entscheidung 
über die richtige Übersetzung ist zunächst eine rein philologische 
Frage, zu lösen: grammatisch durch die alleemein geltenden chine- 
sischen Sprachgesetze, stilistisch mit Berücksichtigung der besonderen 
Schreibweise des. Autors, literansch mit Hilfe der Kommentare. 
Danach erst dürften sachliche Erwägungen Platz greifen. Die gram- 
matische Untersuchung zerfällt in die lexikalische Frage nach der 
Bedeutung des Zeichens fung (auch der Verbindung ivan, welche 
aber schon mehr ein sachliches Problem bildet und noch zurück- 
zustellen ist), die Prüfungs seines grammatischen Modus, endlich die 
Frage nach der Beziehung der Partikel ss“ Man tut vielleicht gut, 
mit dieser letzten Frage zu beginnen: bezieht sich die Partikel s22 auf 
den vorausgehenden Satz als Ganzes oder zielt sie nur auf ein Glied 
desselben, in diesem Falle das Objekt, den Begriff san? — Das Zeichen 
If se? ist eine Demonstrativpartikel. Gabelentz bringt in seiner 
erolen Grammatik! in $ 495 unseren Satz als Beispiel mit der Be- 
merkung, daß die Partikel ss? hier, dem Demonstrativum F- ähnlich“, 
zwischen Subjekt und Prädikat die Kopula verstarke. Vorher sagt 
er im #491, sie beziehe sich gern auf ganze Tatsachen oder den 
Inhalt ganzer Site BEHFZTFTEHN PT] Bt. Lun-yz VI, 2s, 
„Erlangen einen Edeln zu sehen, das würde mir genügen." Ebenso 
spricht sich Legge über die Partikel’ aus: its antecedent is often a 
clause. Man darf wohl weiterschließen: wenn sie auf einen Satz folgt, 
bekommt sie den Charakter einer konsekutiven Demonstrativpartikel 
„Jas ist dann“ und entspricht dem Ausdruck Ah PE na tsin- 
sith der heutigen Umgangssprache. Man müßte sich also den voraus- 
rehenden Satz als in Klammern stehend denken, Nicht das i-fuar 
sondern das Aung An #iuan ist schädlich. Hat man sich für diese 
1 Chinestiche) Grammatik it Ausschlise des wieder Siles wie der Meuticen Um- 
gungerprache, Leipzig. 1881. 

> Vgl hierzu den Satz aus Monies I, L VIL 16 BE he JE WY te Fit 
m JH a JE je] Fé th te, meliegy fede erage, awl erate gamed, ove 
ieges-de ceodehurcagee kai, Wenn (die Lente) so in Übeltäaten verfallen; und man sie 
dann bestraft, das heißt des Volk in Fallen fangen. 

+ In seinem Indes com Lurm-ri. 
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Beziehung der Partikel sz? entschieden, wie Forke es auch tut, so 
ist für die Auslegung des ganzen Spruches schon viel gewonnen. 
Es fallen damit die Lösungen II und IV, und es fällt der Imperativ 
im Vordersatze überhaupt: man wird sich nicht einen positiven Befchl 
mit der Bemerkung versehen denken, daß er oder seine Ausführung 
(dem Ausführenden) schädlich sei, Die eine Übersetzung „greift die 
Irrlehren an, das ist (ihnen) schädlich!“ ist von Haas mit Recht als 
‚geistlose Tautologie' bezeichnet worden. Es blieben ‚somit nur die 
Übersetzungen T und II. 

Nun zur Bedeutung des Zeichens IX Ausg, Die Wörterbücher 
geben als Bedeutungen: angreifen, sich mit etw. befassen (der Re- 
gierung, einem Gesenstande, einer Aufgabe), etw, bearbeiten, Forke 
will hinsichtlich der Bedeutung zwischen der Verbindung mit direktem 
und indirektem (Prapositional-)Objekt unterscheiden. Mit dem in- 
direkten Objekt soll das Zeichen nur die Bedeutung in Angriff 
nehmen, bearbeiten haben. Für diese Behauptung wird der Be- 
weis schwer zu erbringen sein. Schon eine einzige ‚chinesische 
Interpretation des Zeichens als angreifen in unserem Satze wiegt 
zu schwer dagegen, Der Interpret mag die krausesten Gedanken- 
wege gehen, um seine Meinung zu verfechten, dali er der Sprache 
Gewalt antue, ist nicht wohl anzunehmen. So gut wie wir das 
Zeichen mit dem direkten Objekt in der Bedeutung sich an 
etwas machen finden: WE RE 3% AA AK = „das ganze 
Volk machte sich daran (an den Bau der Terrasse), und ehe ein 
Tag um war, hatte es ihn vollendet” (Sheäiae II 1, Ode 7), 
könnten wir uns auch die Verbindung kung Au in der Bedeutung 
denken, einen Angriff auf etw. machen. So bliebe die Ent- 
scheidung zwischen I und III zunächst noch offen, 

Die Deutung Ufa „der Angriff auf Irrlehren, der ist schädlich 
(für den Angreifer)" hat Wilhelm angenommen!, Er stützt sich dabei 
auf eine chinesische Auslegung und fügt als Erläuterung hinzu, man 
solle derartige Systeme an ihren eigenen Inkonsequenzen zugrunde 
gehen lassen. Jede Polemik bringe nur Verwirrung und Schaden, In 
der Fußnote dazu will er diesen Gedanken sogar als einen beson- 
deren Wesenszug des Konfuzius ansprechen, Die Lösungen T und Il! 
bezeichnet er als Mißverständnisse, Diese Auslegung ist paradox, 
was an sich aber noch nicht geven sie spräche, das Zun-pil kennt 


t Anag- Pieter, Gespeilöke, Jena Ig1e 5, 13, Lehler gibt Wilhelm hier seine {Joelle 


En Zul -» we 7 
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auch sonst Paradoxe I #7) Je = 5 fhe 3 IV, 23 „dal Leute 
durch Beschränkung verlieren, ist selten", 

Aber weiter zur stilistischen Betrachtung des Spruches! Di 
können wir sagen, dali die Partikel ss? auch sonst im /ww-yi als 
Einleitung eines konstatierenden Satzes mit Finalpartikel vorkommt, 
wobei sie sich auf das Voraufgehende als Ganzes bezieht. Ein 
Beispiel dazu VII, 23 ist oben schon: angeführt. 

Mit der literarischen Behandlung gehen wir zu den Kommen- 
taren fiber, Hierzu sind wesentliche Stellen bereits von Forke 
aufgeführt worden, der sich in der Hauptsache auf 2 Quellen be- 
zieht: die große Sammlung shih-san king chu-shu + = SEE GR 
die 13 klassischen Bücher mit Kommentaren und Ausführungen ! und 
einen zusammenfassenden Kommentar der 4 kanonischen Bücher 
saé-shu ho-kiang U = Er at Leider hat auch Forke den oben 
besprochenen Kommentar jih-kiang sei-shu Aiai-i Af aN [4 lt a SE 
unbeachtet gelassen, dessen Mandchu-Übersetzung zunächst die sprach- 
liche Frage unseres Satzes eindeutig löst. Die Stelle lautet in der 
Textübersetzung „onen demmm-i tacin-be Kicech, tere Joßolon kat“, In 
der Übersetzung des Kommentars fehlt das Wort facin (die Lehren) 
mit dem vorausgehenden Genitiv suffix - „onen demun-be eect, tere 
jebolan kat“, Das Zeichen ung Py ist also im Mandschu nicht durch 
das Verbum afamdi wiedergereben worden, welches, dem Chinesischen 
folgend, beide Bedeutungen angreifen und in Angriff nehmen 
in sich vereint, sondern durch das eindeutige Arceméy sich be- 
müben, etwas betreiben. Es steht im Konditionalis auf -cv. 
Danach heißt also die Übersetzung; „Wenn man (die Lehren) ab 
weichende(r) Systeme betreibt, das ist ein Schuden“. 

Es folge die Ausführung des Kommentars: 

E- FERN TAT HAM eB ZS, 
Fo GRAMMAR - 7 Phe ey 
A ZELEABLAMAR MEL EWE F 
SH D/P etry Praise quire At hb he eA 


whiu EHS OPS tte athe ee AZ ATS 





t Vel. de Groot, Savefegdeske Srectmrre weal AAffatheber, AMM, a. Ad, OF Berlin tons. 
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mB A SoS ER Saar RAE RA Fr 
WERRMEIENSARMIPIAZUMTER 
or Dive x38 CHjsaig—ez NEE 714 AB) ARE 
KT CMMEUE TAR EA CF HEE EERE, 
BIG BK EKA KIM — tHE HS HALE 
BAP IT AG RR Zi 
SHAY WY ARR T EAC RE EIS IE HER 
HAth EAE TAARS AE THE SARA ORRA 
fin at teh Gf AR 8 os At aa Mt: Hg tt ER 
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Mantschu-Übersetzung. 

1) Ere end fiyelta-l bithe, Kutgze-i niyalnal tacire giiin-be top 
oh, Jelan? dero, niyalnal hinjilen-be temanithiyame wehiyeki 
sehe gönin, 2) Annger-t henduhengpe, „Juli enduringge nivalnee, 
dulekengee-be sirarı, jiderenege-be neire-de, damn onu tod erh 
suse hafu-t giyan-t tele bihebl. 3) teres ciklan sect, efen aimban, ania 
ju, eigen sargan, ahon deo, guch gargan, terei erdemm seci, gosin, 
Jurgan, dorolon, mergen, akdun. terei baila sect, doralon, Eunmun, 
run, dtsan gan, 4) depede dasact afero, niyelna-be dasaci ojaro-be 
dahanee, jalan-i doro tutin tarfın weein, mtyalmat mujiten tutin tob 
sifirkon ohongge, gem crest banyinahadt. 3) ereci tulereen endurin wee 
miyalmar dore-ct Jurcente, exci emi han demun-be dériburen gee, 
ufhet exten demun ian. 6) miosithon gistn-i irgen-be eiterere, hasutai 
doro-t geren-be kölimburengge, tede joboton ejoröngge ajiven aks, 

7) aikabade terei gisun-de Adlimbufi, hing seme hiceme narkön-de ist- 
buke seme, uthad faksisai aisin gube weilere adali ojoro ohode, erei 
Beyebe dasact, beye-i banın günin gitubume burubumde. 8) erei nival- 
ma-be dasaci, abkat fefergi an kool gitvalipame efujembi, Jalan-ı 
dere tukafl taifin ejeraks, niyalinai anujilen tob sere-de bedereme 
muterakö-be dakame, jobolon erect amba nin vee ako" selrii. 
gehen demun serengge, Vang-3i, Me-ti, enduri, Fuctht yaya miosihen 
balet tiara bodore hacin-le jorihadt. 10) aniasa jalan-de miesihen 
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tacikivyan balat dekdefi, jrasutal dere udltyen-i Gadarafi, jalingga 
kommali miosthon wrhu curse, teres gisun-be aleimbume badaranı- 
oume dayaname ianame, abkar fejergi-be Adliméume, wtyalmai 
ciktin-e ware, aka giyan-be éurubume, balai cihat yabure-de, 
teil dove ebereme, ferei Jobolon ajore-he gisurche seme wajiraks,. 
11) dann Lob doro wesikun genggiyen ojord vhode, miosihen tacihiyan 
iné cr winktyere-be dakanie, miyalsta’ ciktan-be dasafı, tacthiyan 
wea-te eelnkelefi, gosinede singgedume, Jurvan-de yumobunte, hesen 
kergin-f gebungge facthiyan-be ere Jalan-de eldeménure der, Yoo, 
sont dasan-de Aamina rene Mang ga eo bas, 


Wenn man abwepige Systeme befreibt, das ist vom Übel. 
1} Dieser Abschhitt hat den Sina, daB Konfuzius wünschte, den 
Trieb der Menschen zum Lernen gerade zu machen {ihm eine ge- 
rade Richtung zu geben)! und damit das Tao seiner Zeit und die 
Gesinnung der Menschen zu knüpfen und zu wahren, — 2) Konfuzius 
hat gesagt: Seit alters hatten die Heiligeii Männer beim Fortsetzen 
der Vergangenheit und Eröffnen der Zukunft nur die Regel, Ein- 
heitlich, Eben, Gerade, Allseitig und Durchdringend. 3) Ihre (Gesell- 
schafts-)Ordnung hieß: ‚Fürst und Untertan, Water und Sohn, Gatte 
und Gattin, älterer und jüngerer Bruder, Freund und Kamerad; Ihre 
Tugendforderiingen hießen: Menschlichkeit, Rechtlichkeit, Sitte 
Weisheit und Zuverlässigkeit; Ihr Wirken (wodurch sie wirkten) 
war; Rite, Musik, Strafe und Verwaltung? 4)Daß sie vermochten, 
sich selbst und die anderen in Ordnung zu halten, und daher das 
Tao ihrer Zeit so friedlich und rubig, die Gesinnung der Menschen 
so aufrichtig und gerade war, das rührt alles eben daher. 5} Wenn 
jemand abseits davon, von dem Tao der Heiligen Männer ab- 
weichend, ein andersariges System aufbringen will, dann ist das 
eben (von vornherein) ein abwegiges System, 6) Und wenn jemand 
durch ketzerische Reden das Volk belligt und durch ein Aber-Tao 
die Menge verführt, so liegt darin ein Schaden (eine Gefahr), der 
nicht gering ist, 7) Falls jemand, durch die Reden jenes (Mannes) 
verführt, mit ‚heißem Bemühen‘ der Sache auf den Grund zu kom- 
men sucht, dabei einem Juwelier gleichend, der Gold und Edel- 


# Wörtlich „in bezug anf die Menschen wünschte, ihren Trieb sum Lernen gerade 


iu machen", 


aD. h, die $ Besichongen (Pllichten) Jr, fii die 5 Tugenden Fr, fi url 


die 4 Sachen‘ cj) BS JH] EX) 
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steine bearbeitet, dann wird er; wenn er jenes (abwegige System) 
auf. seine eigene Person anwendet, seinen eigenen Charakter (Natur 


und Seele) verderben und vernichten. $)Und wenn er es auf die 


anderen anwendet, dann wird er die Sitten des Reiches stören und 
zu Schanden machen. Das Tao seines Zeitalters wird nicht zur Rule 
kommen können und die Gesinnung der Menschheit nicht zur Auf 
richtigkeit zurückzufinden vermögen, Einen größeren Schaden kann 
es gar nicht geben. — 9) Mit dem Worte ‚abwegige Lehren‘ hat er 
(Konfuzius) auf alle die Arten von Zauberei und Wahrsagerei!, wie 
tie jenes gewissen Yang und Moh?, der taoistischen Heiligen und 
der Buddhistenichrer (vorausschauend) hingewiesen. 10) Als dann in 
späteren Zeiten (wirklich) Ketzerlehren ihr Unwesen begannen und 
das Aber-Tao sich von Tag zu Tag breiter machte, da erst haben 
verschlagene, listize, schlechte und falsche Leute das Wort jener 
Manner propagiert und gefälscht (zurechtgestutzt)? und dadurch 
das Reich in Verwirrung bringend die Gesellschaftsordnung fort- 
geworfen und das Gesetz des Himmels auslöschend ein regelloses, 
ungezügeltes Wesen eingeführt, und dabei ist das Tao der Bücher 
ausgefert worden. Der Schaden, der daraus erwächst, (ist noch 
viel größer als der von 8) und kann durch Worte gar nicht mehr 
ausgedrückt werden‘, 11) Wenn aber das rechte Tao hoch und 
glänzend dasteht, dann werden die verkelirten Lehrmeinungen von 
‚selbst erléschen, Und wenn man danach die (alten) Gesellschafts- 
beziehungen (wieder) einrichtet, Bildung und Wissenschaft strahlen 
‚alt und dadurch (die Menschen) zur Menschlichkeit umwandelnd 


1 Man mo snsamumenziehen IF Ha Zuiuberei (im Mandeche efodion Jawera 
= trügerische Prognosen) und SE YS) Wahrsagerni (im Mandschu Jains Andere 
= elile Berechnungen), vgl. ay bd die Wohrsagert) aus der Schildkrötenschale, 

4 Die um des 4; vorchristl. Jhrhi Yang Chu ih a uid Mo Ti = fe 

3 Befreundetes Seite ist der Hinwele aul eine nicht beachtete Stelle in den Han- 
as au Ape an welcher die Verbindung [iff fr Fitari in dem Sinng erscheint 


„Zusammenstellung vun Nichtausammengehörigem". Die Mandschu-Überentzung, in 
diesem Pass auch in der Objcktsberiehung abweichend, geht hier niche mit. Ihre 
Wiedesgube der Verbindung fat) durch deranamr hamamr „sich anschließend «nd 
Versammlungen besuchemd entspricht mehr der Übersetzung des Comrtemichen 
Worterbuchs James, «attacker, 


$ Beachte die Sielgerangy in den Satien 6, 8 und x0 ERICH. Bz YW 
AR, Jt HSER WG S- 
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und zur Rechtlichkeit führend die berühmte Lehre der 3 Haupt 
bezichungen und der 5 Kardinaltugenden' in dieser Welt zum 
Leuchten bringt, dann ist e nicht schwer, der Regierung des Yao 
und Shun nahezukommen. 





Das Ziel ist also der ideale Revierungsxustand wie unter den 
mythischen Kaisern Yao und Shun, der Wee dazu die Grundsätze 
der Heiligen des Altertums, so wie sie Konfuzius überliefert hat. 
Wer abwegigen Lehren folgt, schädigt zunächst sich selbst. Ge- 
danken nachjagend, die zu keinem Ziele führen können, zerreibt er 
sich, wie ein Juwelier bei falscher Behandlung einen Edelstein schließ- 
lich zuschanden schleift und gänzlich vernichtet. Versucht jemand 
gar noch andere für jene Gedanken zu gewinnen, so gefihrdet er 
den Organismus des Reiches, Konfuzius hat solche Gefahren voraus- 
geahnt. Tatsächlich sind später Schädlinge erstanden, die dis Wort 
Tao gestohlen haben, um damit, jeder für seine törichte Lehre, zu 
werben. Gelingt es ihren Anhängern, die Gesellschaftsordnung zu 
sprengen, das Gesetz‘ des Himmels zu verdunkeln und im Schutze 
des Schattens ihr Unwesen zu treiben, so ist es um das wahre Tao 
geschehen Eine Rettung kann nur kommen, wenn es am Leuchten 
erhalten oder wieder dazu gehracht und so hoch gestellt wird, daß 
die giftigen Diinste der falschen Lehren es nicht ersticken können, 
Dann erlöschen deren Irrlichter von selbst. 

Dies die amtliche chinesische Auffassung: des Satzes, Von einem 
Angriff auf die fremden Lehren ist, wie wir sehen, nicht die Rede. 

ist hiermit die philologische Frage, auch auf unserem Wege, im 
Sinne Forkes erledigt, so muß eine sachliche Überlegung zu dem- 


selben Ergebnis führen, Irgendein Anhaltspunkt für Kämpfe des 


Konfuzius gegen Ketzereien, etwa gegen die Lehre Lao-tze's, ist im 
Lurn-yi nicht gegeben. Die ersten Lehrkämpfe, die als solche in der 
Literatur angeführt werden, sind die gegen Yang-Chu und Mo-Ti, 
also nach Konfuzius, die von Mencius, später die gegen die Philo- 
sophenschulen der Han-Zeit, die von Tung Chung-shu if Aili a 
erfolgreich bestanden wurden. Oberwasser bekommen und zu einer 


M = #4 =h) = a fa. First anil Unterran, Fr Vater und Sahn, KB Leon 


Gatte uml Gattin, dies, Betichungen, er ang dhe Keteerldhren, wie s. H, den 
Bodiihiems, erschüttert worden waren. ts wem | a K a +a Men=h 
Hchkeit, Kechilichkeit, Höflichkeit, Weisheit und Ehrlichkeit. 
# Gelehrter des 3, vorchristl Jhrh, 
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Gefahr werden konnten diese Lehren sowie Tanismus und später Buddhis- 
mus erst dadurch, daß in der Ts'in-Dynastie durch die Bücherverbren- 
nung die Überli eferiing verschüttet warde. So schreiben Han Yü tee fig ! 
und On-yane Sin Eli? in ihren Aufsätzen „über den Ur- 
sprung des Tao“ JE sa und „über die ursachlichen Zusammen- 
hänge" AK um Konfuzius selbst soll, nach dem übersetzten Kom- 
mentar, alle diese Gefahren vorausahnend geschaut und mit dem 
Worte #-uan Ve Bin gemeint haben. 

Hiermit kommen wir zu der oben kurz angedeuteten Frage nach 
dem Begriffe s-twan, den wir bisher mit Irrlehren wiedergegeben 
haben. Wenn Haas die Übersetzung Übernatürliches, Lehren 
vom Übernatürlichen, ablehnt: ‚vom Übernatürlichen ist im chine 
sischen Text keine Rede", so läßt sich dagegen sagen: An sich 
könnte das Zeichen Pt ; sehr wohl diese Bedeutung haben, für 
Yo fe klang „vom Gewohnten abweichend“, Diese Bedeutung ist 
sogar durchaus gebräuchlich, So heißt es in dem erwähnten Auf- 
satze von Ou-yang Siu ‚Da sie in Ihrem ganzen Leben nie liber- 
natürliche Dinge (ftew) zu Gesicht bekamen ne Se SF A Mm, 
wie hätten sie in ihrer Mußezeit sich mit Gedanken an Jenseitiges 
beschäftigen können" Aber bleiben wir schon bei der Bedeutung 
Irrlehren, d.h von der rechten Lehre abweichende Lehren. Man 
könnte dabei an verschiedene Schulen denken, vielleicht aber auch 
Neserüngen mehr äußerlicher Art, in der wissenschaftlichen For- 
schungs- und Lehrmethode Denn Konfurius erscheint in seinen 
Sprüchen stets als der richtige Gelehrte und Schulmann. Sie ent- 
halten zahlreiche schöne Leitsätze für den Gelehrtenstand: Mahnungen 
zu Fläß, Beharrlichkeit, Bescheidenheit, Überlegung, Genauigkeit, 
Zuverlässigkeit, Uneigennütsigkeit, Selbsterkenntnis und Mitteilungs- 
pflicht. Darunter gibt es einen Satz XV, 39: ‚mit dem, der nicht 
dasselbe Tao hat, soll man nicht zusammenarbeiten." Dann haben 
wir einen Satz IL 15, der var Grübeln ohne regelrechtes Studium 
warnt, und einen anderen IJ, 17: „von dem was man weil, sagen: 
ich weiß es, und von dem, was man nicht weiß, sagen: ich weiß es 
nicht, Gas ist wahres Wissen“, Zwischen diese letzten beiden, aus- 

t Gelehrter und Staatsmann, Tbs—324. 

# Dexgl., 1007—1o71. 

3'Dss Thema des eritch Aufımizes faucet wörtlich „Zurückführung des Tao auf 
seinen. Ursprung‘, — In dem Thema des ewelten hat das Zeichen fin den Sinn „Er 
kenntnis der Wurzel”, „Stellung der Dlüpnoset, 
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gesprochene Studienregeln, ist unser Satz eingereiht worden, Warum 
soll er gerade auf Ketzereien zielen und nicht einfach bedeuten: 
„nach anderen Methoden („Schulen*) studieren verwirrt und ist meinen 
Schülern nicht zu empfehlen"? Aber das ist natürlich nur Hypothese, 
Wer will den Sinn yon einzelnen Sätzen ergründen, die erst in späterer 
Zeit zusammengestellt worden, für die uns die Begleitumstinde nicht 
überkommen sind? 

Wenden wir uns lieber der wichtigeren, weil beantwortbaren, 
Frage zu, wie die spätere konfuzianische Gelehrtenwelt den Satz 
tatsächlich aufgefaßt habe. Sehen wir dabei von den unmittelbaren 
Urteilen ab, die uns in den Kommentaren entgegentreten und von 
Forke aufgezählt sind, Gehen wir von der anderen Seite vor; indem 
wir untersuchen, welcher Terminologie sich die konfuzianischen: Ge- 
lehrten bei ihren Angriffen auf fremde Lehren, wie den Buddhismus 
und Taoismus, bedienen, welche Mittel sie zu deren Bekämpfung 
empfehlen und ob, soweit sie ihre Ausrottung predigen, sie sich dabei 
auf unseren Satz Zure-y# II, 16 berufen. Denn das ist sicher: wenn 
dieserSpruch des Konfuzius wirklich eine Losung regen die 
fremden Lehren bedeutete und als solche aufgefaßt wurde, 
dürfen wir ihn in keinem dergegen die fremden Religionen 
gerichteten Ausrottungsvorschläge und Edikte vermissen. 
Nun ergibt schon eine Durchsicht der bei de Groot |. c. aufgeführten 
zahlreichen Urkunden zur Keligionsverfoleung, von dem Edikt des 
Kaisers Wu Ti der nördlichen Wei-Dynastie! bis zu den Edikten der 
Ming-Kaiser, daß dort nirgends das Motto von de Groot, unsere Lun-yü- 
Stelle II 16, vorkommt. Ja, selbst nach dem Ausdruck #-twan suchen 
wir da vergebens, Die fremden Religionssysteme werden bezeichnet 
als yar-sieh kr „Hexereien und Ketzereien" von Kaiser Wu Ti. 
als sizh-fa Af} > Ketzermethoden bei Fu I {if JE 2 sowie in einer 
Ministerialeingabe an den Kaiser Wu Tsung der Han-Dynastie, 
mit MORE zi-fa „die minderwertige Lehre* bei Yao Ch'ung 2% 2" 
und mit Jr iH 40-120 „das Aber-Tao“ im Religionsedikt des Kaisers 
Shih-Tsung der späteren Chou-Dynastie: v. J. 955. Die späteren 
Edikte und Eingaben (bei de Groot) schreiben alle JE sich. Die 
gleiche Erfahrung machen wir in der polemischen Gelehrtenlitern- 





re Das Edikt datiert vw, J. gaa. 

2 Staatsmann der frühen Tang-Zeit, Seine buddhistenfeindiiche Eingabe datiert 
v. |. 624. 

3 Minister der Tang-Zelt, G30—=21. 
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tur, wie auch die oben erwähnten beiden gegen die Fremdielren 
gerichteten Aufsitze von Han Yili und Ou-yang Sia den Aus- 
druck nam vermissen lassen. Das führt uns dazu, der Literar- 
geschichte desselben einmal nachzugehen, In der großen Konkordanz 
Peiwen yün-fu IM ac A finden wir als älteste Belesstelle für 
FE Wig fan eben unseren Satz Zun-y& Il 16, danach vier andere 
Literaturstellen: 1, Aus den Tsin-Annalen IE (Buch 34) eine Stelle 
aus der Biographie des Tu Yu Af fff, des bekannten Ch'un-ts'iv- 
Erklärers aus dem 3. Jalirh, unserer Zeitrechnung. Er spricht in einer 
Eingabe von der Einritzung des alten Strafkodex auf Bronzesefübe 
und Steintafeln zu dem Zwecke, die „Abweichungen* fernzuhalten und 
abzusperren 3 JE A Wi. 2; Eine Stelle aus Tu Vi's Ch’un-tsin- 
Kommentar, bringt die Verbindung 22 4400) Au cman, mit dem 
Nachsatz Em NM ZEN. Das bedeutet nun nicht etwa: man 
solle die Irriehren vertreiben, denn das sei die Absicht des Tso K'lu- 
ming, Sondern wenn wir die Stelle nachlesen, so finden wir, dal) és 
sich um eine rein philologische Sache handelt: Tso Kiu-ming habe 
es bei der Abfassung des Tso-chuan so gemacht, dali er die 
Stellen (der älteren Kommentare des Ku-liang und Kung-yang), 
die sich nicht deckten FE bin. einfach ausmerzte +. Das sei der 
Sinn (die Arbeitsweise) des Tso. K'iu-ming. 3. Erst aus den Sung- 
Annalen wird der Ausdruck dann wieder angeführt, in der Monogra- 
phie von der Lehre des Tao (Buch 427), wo es von dem Kommentitor 
Cheng Hao RES (1032—85) heißt: „Er fand die nicht überlieferte 
Lehre aus den hinteriassenen Klassikern wieder und errichtete daraus 
die Wissenschaft, Er stellte sich als Aufgabe die Zerpflückung der 
Irtlehren FF VE iy und die Entschleierung der Ketzerreden, um da- 
durch zu veranlassen, daß das Tao der Heiligren heileuchtend wieder 
in der Welt ersträhle“, Weiter findet sich ein Wort von Ch'eng 
Fao aufgeführt: „Daß das Tao nicht strahlt, ist, daß die Irrlehren 
(rtuan) es geschädigt haben" ja 2 JS MH. 4 Eine 
Stelle aus einem Gedichte Po Kü-i's FJ jie Bh. 

Natürlich ist mit diesen Beispielen aus der Konkordanz die 
Literargeschichte des Ausdrucks i-fuan noch nicht erschöpft. Es 
gälte die Streitschriften der Literaten durchzusehen, Eine mühselige 
Arbeit, denn leider besitzen wir noch keine Stellenverzetchnisse und 
Wortsammlungen für diesen Zweig des chinesischen Schrifttums — 
die, ‚entsprechend dem Leggeschen Index zu den Klassikern, zuniichst 
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für die 5 großen Literaten etwa nach der großen Anthologie des yü-sikın 
kie-zwen yuan-kien KABEL SE angelegt werden müßten, — 
Auch eine Durchsicht der Sammlung widerbuddhistischer Schriften 
in dem grüßen buddhistischen Kanon, z. B. des Kuang-hung weing-tsi 
Ini G4, HH FE, könnte wichtige Beiträge ergeben. Zweiandere Quellen- 
sammlungen der Streitliteratur haben wir genau durchzesehen; in 
der großen Encyklöpädie 7 w-shu prf-ch'eng den Abschnitt vom 
Richtizen und Falschen +E23E und von Ketzerei und Orthodoxie 
A ıE (Buch 67 und 68 der Abtle VIB), dazu in der Naturlehre der 
Sung-Philosophen Sirgrö tsing-¢ den Abschnitt von den Grundsätzen 
der Regierung 7758. In dem Abschnitt der Eneyklopädie, der eine 
große Menge, die wichtigsten, Aufsätze yon Häretikern und Ortho- 
doxen von der ältesten Zeit bis zur Ming-Zeit enthält, kommt der 
Ausdruck riwar überhaupt nicht vor. In der an zweiter Stelle 
genannten Quelle, welche 26 Nummern enthält, Aufsätze und kürzere 


Auszüge von 14 bedeutenden Philosophen der Sung-Zeit, erscheint 


der Ausdruck dreimal: einmal bei Ch'eng-Hao FE (1032—1085) 
und zweimal bei Hii Heng HF] (1209—1281). Sonst werden für 
den Begriff „heterodoxe Lehren" stets andere Ausdrücke gebraucht. 
Dies Ergebnis besagt immerhin soviel, daß der Terminus sven 
für ‚Irriehren’ in der Streitliteratur keine Rolle spielt. Es möchte 


scheinen, als sei dieser Ausdruck, abgesehen von der Biographie 


des Tu Yi in den Tsin-Annalen, früher nicht üblich gewesen und 
erst in der Sung-Zeit von Ch’eng Hao, dem Wiecererwecker des 
Konfuzianismus, auffenommen worden, sicher in Anlehnung an 
Lun-yi 1, 16. Cheng Hao schreibt in seiner Abhandlung „über den 
rechtmäßigen Fürsten und den Gewalthaber* aid #4 einen 
Satz: „daher werden die, welche das Reich regieren wollen, unbedingt 
vorher ihren Sinn festigen. Wenn ein ‚gerader Sinn vorher gefestigt 
ist, dann werden ihn ketzerische Reden At nicht aus der Rich- 
tung bringen und Irrlehren (man) nicht verwirren können, So wird 
er kraftvoll im Tao vorschreiten und niemand wird ihn anfhalten“. 


Soviel über die Verbindung Zusam, lin Hinweis auf den ganzen 
Satz Lua-yi Il, 16 ist in keiner von allen diesen religionsfeindlichen 
Schriften zu finden und müßte erst noch id der Literatur festgestellt 
werden. 

Wie kommt es da, dal! die europäischen Interpreten des Satzes 
ihn größtenteils von vornherein auf religiöse Dinge bezogen, einige 
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ihn sogar als eine Losung zum Kulturkampf aufgefabt haben? Es ist 
wohl möglich, daß man den Satz unwillkürlich mit den aus der Ge- 
schichte bekannten Religionsverfolgungen: in China sowie mit ein- 
zelnen berühmten Schriften, wie Han Yü’s Streitschrift über die 
Religitienverehrung, in Verbindung gebracht hat. Aber die eigent- 
liche Lösung des Rätsels scheint anderswo zu liegen, nämlich beim 
„Heiligen Edikt“, Diese Sammlung von Leitsätzen des Kaisers 
Kanghi mit den Ausführungen seines Nachfolgers Yungcheng yom 
J. 1724 N | Sheng-rü kuang-sim, i. J.1817 zum ersten Male 
in ‚eine. fremde Sprache übertragen und seitdem verschiedentlich 
übersetzt!, hat den Europäern immer als eine Art konfuziänischer 
Katechismus gegolten. Der VIL Leitsatz des Edikts lautet A Pl tig 
MiEIEE hu i-tuan i chung eheng-küch, Piry* übersetzt: flé- 
trissez toute secte étrangére afin d'exalter les doctrines orthodoxes! 
„Brandmarkt jede fremde Sekte, um damit die rechten Lehren zu 
erheben!" Andere Übersetzungen lauten „Treibt die fremden Sekten 
aus! Die verschiedenen Bearbeitungen kranken alle an dem Fehler, 
daß sie den mandschurischen Paralleltext unberücksichtigt gelassen 
haben, wäs natürlich nicht angängig ist, Die Erklärungen des chine- 
sischen Helfers mögen von Nutzen. sein, Für eine wissenschaitliche 
Ausgabe ist viel erheblicher, was der mandschurische Paralleltext? 
besagt Nach ihm sind die Überschriften des Edikts nur einfache 
Leitsätze und keine Imperative und sind auf den Kaiser selbst zu 
beziehen: er will der Landwirtschaft eine bevorzugte Stelle ein- 
raumen IV, er will das Schulwesen hochstellen WI, er will die 
Gesetze und Verordnungen erklären VIII, nicht das Volk soll das 
alles tun So will auch der Kaiser selbst die fremden Lehren unter- 
drücken und nicht diese Aufgabe dem Volke: (den Bürgern und 
Soldaten) übertragen und so eine Volksjustiz empfehlen. Leitsatz VII 
lautet Jlanach! „Durch Unterdrückung der abweichenden Systeme 
Erhebung der rechten Lehre* [ewcw demun-de nakabufi jingkini 
facin-he westhulerengeeS — Auch in den Ausführungen zu Leit- 
satz VII gibt es manche Stellen, die mit Hilfe der mandschurischen 
Parallelversion anders zu übersetzen wären, alsıbei den bisherigen 
europäischen Hearbeitern, Es möre daher von diesem, für die Be- 


ı Englische Übersetzungen von Milne 1817, und F.W. Baller, Shanghai (892. 


2 ia Sami Adi, Shanghai 179 5. 121. 
3 Amderinggy tanken tee dadaramémha dithe, 1724. 
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handlung des Spruches Zun-yü Il, 16 wichtigen Abschnitte hierunter 
der Mandschu-Text mit einer Neuübersetzung gebracht werden!. 


Mandschu-Text. 
Encu demun-be nakabufi, finekiné tactn-be wesiäulerengee. 
DE gonict, geren-i tacin-he jiramilaki itch, Mencme niyalmal gy 
jlen-te tawancthipyaméi, nipatimai mujilen-be tewancthiyaki seed, 
ete face dora-de fob ob, Nipalma, abka na- dukte: 
be bakafı banjinjika-be dahame, ere ciktan Ziyan imengridayi bar- 
falara doro-be, mergen neentihun ningee whet yabticl acambe. Ave 
mishin-de Feterere, demungge-be yabupenbe, taduriigege saa dabula- 
Köbe, “Fijungyre nomun-de, mentuhunede lob-be Jafafı héwasabuneh; 
sehebe, enduringget hicen-ule éaitalahadl. dasan-t Mouiun-e wege write 
Hore, ume hathashin afore, ume fudasthin ojoro, ume warn o fore 
Sehebe, kan! doro-de daitalahate. Cndurcieee hiccn, kan-j Woro-y. 
yoon! yiughini tacin-be da obukabi. *Tentebe enduringes nipabnag 
ulahaks factk, songkeloc djoraks bithe-be jafafi, jalan? nivabna-ie 
acinggivyame ferguiebume, der seme sasa dekidefi atyalma ingen 
te dbdercn oforonger, gemn enc demun-br dırkame, giyan-i ashime 
fashalact acambı, "“Snzwent cooha ingen-t dor eile, Zinsen olkoba 
cule nomhon ningge udu labau dicthe, cMemunece encu denrun-de 
Holimbusi, ulkicum ade wets daisa bahara-be, bt ambula gesime 
Sönimbi, "Fulgei forgon- ian rachhtiyan ulione jift, bithei tacin-ci 
tileiven, endurin fucihkt-i hacın bi, user) kenduhenge, Fuchhi-i 
factiiyan, abla na dern ‘rgibe fuhali darakd, dann wneyiler~pie 
angel sthhiméi, Lovse-i tacthiyan, damn simen tikdun-be canggı 
taktibure-be kirembi schebr, [Ere Fuse-1 Yondo-de Jafafı, gisure- 
hengere, ede höwasan dose? da Jorin-be bahafı saci ombi. \4 Flops 
sume yabure hethe aks wrse, teret gebu-be hilhafi tere; tacthtyan-be 
efuleme, amba mury Zeshan sabi jobolon Köfwri-sf jest hacım-di 
SUERGN arame, cent hola untukun temgetu ake gusus-be alvimdume, 
tuktatmde ulin faba-be Aosiemte zaıfı deyede singirebume, badarame 
genche, hha hehe kötkume fumereme Atpan dabumbi seme acan 
REINE ara, usin-i nivatna, weilere urse hethe-be wattyafi, ucaraka 
ele bade ur aidunsga-de gisurere-de isinakaht “Geli dabanız- 
hanyge jalingou kotmalt mtosthon the urse, tere fentven-ic dosif, 





...t Auf, eine Wielergabe dis ebinesfschen Texter, der leicht zugänglich ist, ut 
füplich versichtet werden, 
Aste Major, Jul./Qer, wag: ah 
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hoki acame gashéme faiime debort mame gereme facante, gebube 
efileme jurgan-be necrme, Jalan-de Aélimbure argen-be ettereme 
yubukai, emu cimari andande baite tucinjifi, baicara jafarande 
niabume holbobuha manggt, beye gindana-de Aoribure.juse sargan 
cui tewara, tacihivyan-1 da uthai wetle-i ju ejero-he dakame, hö- 
turi-i acadun sehenger, elemangga jobolon-i fulche hobs. Be-tipan, 
Wes-hayang-ni jergt tacihiyand gesengge, ZUM. juiergr ungkebuhe 
sejen-i songko kat. ‘*Fai Siyang-ni nipalmat tacin-de tiyanju-be 
da arahabi. ere inv dakaci acarangge waka, cent hiyalma crin 
fergon-i ton duher fa-be same dahaname ofi, tutin gurun, boode 
hattalahalt, suwe erebe sarkict ejerakd. “Hasutad doro-t grren- 
be Adlimburengge-be fafun-de guweburakö, saman iu mmtostitan 
fadagan. deribuci, gurun-de twktiohe fafun bi, gurun boo-de farm 
Hiduhangee, cohome irgen-t balai yabure-be wakabufi, yarhidame 
sum-be yabukın, miosihon-te ashafi jingkint-be westhuleme, tufst- 
cuke-ci jailafi elhebe balakini serengge. USuwent grea coon 
ingen, ama eme-de danjifi, taifra nerin daita ako forpon-ide teisule- 
hufi, fect bahambdi, elnci bahambi, dergt fejergi-be ujire-de Jodocun 
abd bime, da banin-he burubufi, sain akd-de dosinafi, toktoke kanli- 
be Jurceme gurun-i fafun-be wecirengge, ine menthhun deabanarıko 
seco? \tMuseit Sengau gosin höwangdi, gosin-i irgen-be singge- 
wine, furgan-? irgen-be ıbebums erdemu-be badarambtume entehente- 


| ' 
ih 


be selgiveme, gehn eldengge amba tacithiyan-be Winhangge, Jalant 
dora, niyalmai mujilen-t jalin badohongge, yargiyun-t umesi Zain 
yoro, sument geren vooha irgen, gran enduring gonin-dé ging 
guleme acabume, enduringjre tacihiyan-be songkolome dahame, encu 
atemun-be fuhkali hölka hola mike fuwat adali ashdme nilarabucs 
atambi. “Diuke tuwa hölka kole-t jobolon, dam beped teile alimdi, 
enca deviun-i fobolon, niyalmat mujilen ebderebure-de tsinambt, 
mujilen-i da beye, tob bisire dabala miosihen akd, unenggi teng 
sere fakjin bict, int cisui hdlimbure-dé tsinarakd-be dahame,. génin 
yabun tob hofonygo ofi, citen miosihon jingkini-be eteme muteraka, 
boo höwa-i dorgite Aöwallyasın dfishin off, Johelen-de ucarabula 
geme sain-de fergesoct om. “divoosun-i niyantan-be nilents, for- 
dot efen-be utleme, wtyalmar dbatta-de ahdmbure och, thai aba 
‚höteri-be isabuci anihi, teisu-cı tuleiyen pairaki, Aalat babe yaburako, 
da dore-be kicere oct, uthai cnduri-i wehipere-be jiburi ombi, “Suter 
meni meni usin-i weilen-be kiceme, ment ment coohai erdemu-ve 
urehume, bose suje teri jedw-i ande tewakiyame, enco necin tab 


UNTERSUCHUNGEN CHER ZWEI SPRÜCHE DES KONFUZIUS 397. 


sifirhön-t wen-be dakara ohode, encn demun mukiyehure-be baibu- 


rake tai cisné nadkambibas, 


Übersetzung. 


Durch Ausrottung der Irriehren (Unterdrückung der abweichenden 
Systeme) die rechte Lehre erleben, 

‘Nach unserer Auffassung muß man, um die allgemeine Volks- 
bildung zu heben, zuvor der Gesinnong der Menschen die rechte 
Grundlage geben. Wenn man das will, muß man zuvor die Grund- 
sätze des Unterrichts geraderichten, ?Die Menschen sind durch ihre 
Geburt zwischenHimmel und Erde gestellt worden. Esmuß daher dir 
Norm, nach welcher Ordnung (des Himmels) und Naturgesetz sich 
täglich auswirken, von ihnen, Klugen wie Toren, gleicherweise befolyt 
werden. "Das Forschen nach dem Verborgenen tind das Behan- 
deln übernatürlicher Gegenstands haben die Heiligen ind Weisen 
(des Altertums) nie für ihre Sache gehalten. ‘Das Wort des Buches 
der Wandlungen: „Dem Unwissenden (Kinde schon) das Rechte 
einimpfen" hat man auf die Arbeit der Heiligen angewandt, Den 
Ausspruch des Buches der Urkunden, „seid nicht abgencigt, nicht 
zugeneigt, nicht aufsässig, nicht parteiisch!" hat man bei der Norm 
der (alten) Könige angewandt In beiden, der Arbeit der Heiligen 
und der Norm der Könige, hat man die rechte Lehre zur Haupt- 
sache gemacht. # Was die nicht von den Heiligen überkömmenen 
Bücher und die nicht befolgbaren (nicht mit den Klassikern über- 
einstimmenden) Schriften! anlangt, welche, mit ihrem Blendwerk 
und Durcheinander; dazu angetan sind, die Menschen aufruresen 
und in Staunen zu setzen, und wenn sie aufkommen, der Krebs- 
schaden des Volkes werden?, das sind alles „Irlehren“ (it) 
und verdienen infolgedessen abgewehrt und ausgemerzt zu werden, 
* Unter Euch’ Soldaten und Bürgern werden ja die Aufrichtigen, 
Besonnenen, Schlichten und Geraden sicher in der Mehrzahl sein. 
Aber sollten sich etwa welche finden, die, durch Falschlehren 
ch dk fo) verführt und, ohne sich dessen bewußt zu werden, in 
Unrecht und Schlechtigkeiten hineingeraten, so empfänden Wir 
darüber höchstes Bedauern. FSeit alter Zeit haben sich drei Lehren 


N AR ne JE ma. wech oferat) bith. 


= Im Chines. heilt es wortiich „die Würmer des Volkes, Im Mandecho dus 





Werderben des Volkes“. 


ah" 


ale 





| at reitet und aind auf uns überkommen: Außer der Konfu- 
zianischen Lehre fil ae haben wir noch die Formen des Taois- 
mus fil und des Buddhismus FE Chu Hi hat gesagt: „Die 
Lehre des Buddha kümmert sich überhaupt nicht um Himmel und 
Erde und die vier Gegenden, sondern befaßt sich ausschließlich mit 
dem Herzen, Und die Lehre des Lao-tze ist nur bestrebt, einzig 
und allein das Leben 2zv erhalten (verlänrern," “Aus diesem 
Satze Chu Hi's, der gerecht und unparteiisch ist, kann man die 
wahren Ziele der Buddhisten und Taoisten erkennen. !'° Fahrendes, 
beschiftigungsloses Volk versucht unter dem Namen jener Stifter 
und unter Mißbrauch ihrer Lehrsätze, meist mit dem Deckmantel 
der Weissagung und Zeichendeutung, seine falschen, nichtssagenden 
und unbeweisbaren Reden auszustreuen, wobei sie zunächst (euer) 
Hab und Gut durch Betrug an sich bringen, um sich daran zu 
mästen, Und wenn die Sache dann weitergeht, so kommt « 
schließlich dahin, daß die Leute, Männer und Frauen durcheinander, 
in die Versammlungen. laufen! und Weihrauch brennen, daß die 
Landleute und Arbeiter ihren Beruf im Stiche lassen, um sich, 
wenn sie zusammenstehen, über nichts als Wunderdinge zu unter- 
balten, #1 Dann gibt es noch Schlimmeres:. Verschlagene, durch-- 
trieben“, dunkle und üble Gesellen schleichen sich in ihre Gesell- 
schaften ein, um Verschwirungen anzuzetteln, versammeln sich bei 
Nacht und verschwinden bei Tagesgrauen, schädigen den Ruf (der 
Gesellschaft), verletzen ihre Bräuche, verwirren die Mitmenschen 
und betrügen das Volk So geht das eine Zeitlang, bis eines Tages. 
die Sache herauskommt und nun (die Mitglieder der Gesellschaften) 
in die Untersuchung und Verhaftung verstrickt und verwickelt 
werden, Dann kommen sie für ihre Person ins Gefängnis, ihre 
Frauen und Kinder werden mitschuldig befunden, die Häupter der 
Religionsgesellschäften aber gelten als die Anstifter der Verbrechen. 

Und damit ist ihnen, was Gelegenheit zum Segen sein sollte, viel. 
mehr zur Wurzel des Unheils geworden, So bieten Sekten wie 
die vom Weißen Lotus und die der Weibrauchriecher alle war- 
nende Beispiele (wörtl. das Beispiel des umgestürrten Worder- 
_Wagens?), 12Nun die Religion der Westländer, die den „Himmels- 


i Der gemeinsame Besuch der Verrammloneen durch belie Geschlechter gilt als 
besonderer Verstoß gegen die Sitte, 


2 Fr ZU ma, Ar erg ung behuhe iejen-d son ghe kai, Por 


5. 125 übersetet nach dem Chines. qui peuvent servis die beeun4y & toutes, In 
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herrn" als höchstes Prinzip aufgestellt hat. Das ist auch eine von 
den Lehren, die nicht befolgt ! werden dürfen, Nur weil ihre Leute 
(die katholischen Missionare) in der Astronomie und Mathematik 
gut beschlagen sind, bedient der Staat sich ihrer (hat sie angestellt‘. 
Das müßt ihr richtig verstehen! 'Die Irreführung des Volkes 
durch ketzerische Lehren hat das Gesetz unerbittlich unter Strafe 
gestellt. Und wenn Zauberkünstler Ketzereien und Hexereien ein- 
führen wollen, hat der Staat dafür festgesetzte Strafbestimmungen. 
Die vom Staate erlassenen Gesetze haben alle den Sinn, dem Volk 
das Ubeltun zu unterbinden und es zum Guttun anzuhalten, die 
Ketzereien zu unterdrücken und die wahre Lehre zu erheben und 
damit dem Volke Gefahren fernzuhalten und den Frieden zu bringen. 
Thr Soldaten: und Bürger, die ihr von euren Eltern in eine fried- 
liche Zeit, frei von Aufruhr, geboren seld, die ihr zu essen und an- 
zuziehen habt und euch keine Sorge um die Ernährung der Oberen 
(Aszendenten) und Unteren (Deszendenten) zu machen braucht, 
Wenn ihr, eure eigene Natur verleugnend, euch den Bösewichtern 
anschließen und gegen die festgesetzten Bestimmungen verstoßen, 
die Staatsgesetze verletzen wolltet, wäre das nicht der Gipfel der 
Torheit! '“Unser (Vater) „Heiliger Abn, Kaiser der Menschlich- 
keit“! hat das Volle mit seiner Güte überschüttet und es durch 
Rechtlichkeit gefürdert, seine Fähigkeiten gepflegt und seine Tu- 
genden ausgebreitet: Glänzend sind seine erhabenen Unterweisungen, 
Was er in ihnen zum Besten des Tao der Welt und der Gesinnung 





einer Nate ay (5, 135) sagt cr dam „Ile, le miroir du char d'avant-gards — sorte de 
ligure allögorigse pour ['exemple*. Man wind dabei an allerlei ienken konoen, aber 
nicht an den eipentlichen, recht einfachen Sinn dbeser Genitivverblndung. Des Zeichen 
Ve für ach beißt "bier „das Heispiel", manilsch, meh, nicht „der Spiegel“, Und 
jy Ht ist kein militärischer Ausdenck, sondern jot wörtlich su ibersetorn, das 
Cuanse aleo „Das Heiepiel des vorderen Wayene’, Die Beeichune fioden wir im Pd 
wen rivet imgegoben als cine Stolle aus den ie ra des Wortlauts ig Hai 
He fe ink wenn der vordere Wagen umpekippt ist, ist der hintere Wagen ge 
warnt, In ver mandsch, Übersetzung ist die Beichung noch durch die Hinsusetewng 
es Worten gehe „mmgekippt“ besanılers angedewret fiierg) wnyteiode orpen 
„der worn umgekippie Wagen", Aled fiir dew Reloenden dasselbe wie für den See- 
fahrer ein gescheitertes Schif, ein Waernungwelchun. daffy, duß er sich auf einer pe- 
rahtlichen Bahn befinde; 

i A ist tier wieder der wuandlach, Übersetzung ur eferahl e|nt- 
sprechend wiedergepeben. worden, vgl, Amm © 8, 397, 

2 EHI ET pasthumer ‘Titel des Kaliers (Kanghi 
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der Menschen ersonnen har, ist währlich unendlich tief und weit. 
Ihr Soldaten und Bürger müßt aleo in ehrfürchtigem Aufblick zu 
seiner heiligen Absicht und in genauer Befolgung seiner heiligen 
Lehre die „Irrlehren" (:-¢uan) verwerfen und euch davor hüten 
iy Je FE bin ‚genau wie vor Dieben, Räubern, Wasser und Feuer! ! 
Nun berühren die Schäden von Wasser und Feuer, Räubern 
und Dieben nur den Leib. Der Schaden der „‚Irrlehren" terwan) 





aber gereicht zur Verderbnis des Herzens Das Herz, so wie es 


vont Natur ist, kennt nur das Rechte und nicht das Verkehrte. 
Wenn (dieser) feste Stützpunkt da ist, wird es natürlich nicht 
zu einer Verwirrung kommen, Daher werden, wenn Sinn und 
Wandel aufrecht und gerade ist, alle Verkehrtheiten das Rechte 


nicht überwinden können. Und wenn in Haus und Hof Eintracht 


und Aufrichti¢keit herrscht, wird, selbst wenn einmal ein Unglück 
kommt, es (schließlich) zum Guten gewendet werden können. 
"Und wenn man in kindlicher Liebe seinen Eltern dienend und 
in Treue seinem Fürsten dienend die menschlichen Pilichten ‘er- 
füllt, dann ist man imstande, den Segen des Himmels auf sich zu 
ziehen (sammeln, Wenn man, ohne etwas anderes als das einem 
Zukommende zu erstreben und ohne Ungebührliches zu tun, seinem 
eirentlichen „Berufe" folgt, kann man die Gunst der Geister herbei- 
rufen, Wenn ihr jeder einzelne euch der Landarbeit hingebt 
oder jeder seine militärischen Fähigkeiten übt*, euch um die Eigen- 


heiten der Leinewand, der Seide, der Bohnen und des Getreides 


kiimmert® und dabei eine Kultur der Milde und Rechtschaffenheit; 
Gradheit und Aufrichtigkeit übt, so werden die ,Irriehren® (tn) 
gar nicht warten, bis sie ausgerottet werden, sondern von selbst 


4 pre 5. t27 Üübersetst eaptilecs Mhérdsie & fégal dew trigands, des voleurs, des 
torrents et du feu! Die Auflopderuny espelece” Libt- sich anf Wasser mm Feuer nicht 


‘ut hesirhen, Man wird die 2eichenverbiindung iy ii Tielmehr entsprochen. dem 
Marndsrhi ankle ira) acum; aufzufassen haben als „ihr mußt euch davon 
fernhalten?“ 

= | at Fuy 5. 129 „park de vos manner", Daa Zeichen Hong 
bedeutet hier nicht “erklären, sprechen", sondern „üben®, amnilseh. werkimel, 


’ 
$s ee fi Viry, wbendor ,jouisses on paix des dons orilinalres (des 


ee et dew grains} mundsch, (dm supe ters eked) inde mabye die Gewohn- 
heiten (der Lemewand, der Seide, vey Bohnen ond des Getrelden) heohachten, di hk. 
ihnen lie richtige Behandlung angsdeihen fassen, 
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Man sicht, dal) auch hier, im Heiligen Edikt, von einer Auf 
förderung zur Verfolgung der fremden Lehren nicht: die Rede ist. 
Es wird lediglich das Volk-vor ihnen gewarnt und ihren Anhängern 
Strafverfolgung für den Fall in Aussicht gestellt, dal bei ihnen Ge- 
heimbündelei vorkommen sollte. Als Abwehrmittel wird nicht die 
von Han YU empfohlene Methode verkündet: die buddhistischen Re- 
liquien dem Feuer und Wasser zu überantworten und damit dem 
Unfur ein für allemal ein Ende zu machen. Vielmehr finden wir den 
Geist Ou-yung Siu’s: Durch Schwert und Predigt lasse: sich nichts 
ausrichten, nur durch Stärkung des kranken Volkskörpers und seine 
Erfüllung mit dem Tao der Alten. Ein gesunder Körper scheide ein 
Gift von selbst wieder aus!. So mahnt auch das Ausführungswort 
des Heiligen Edikts, das Volk solle seiner Arbeit nachgehen und 
sich um die fremden Lehren gar nicht kümmern. 

Aber immerhin, im Leitsatz heißt es ch'u #tman a Lg Aus 
rottung der Irrlehren“! Daß der Ausdruck ran in Beziehung auf 
Lun-vil Tl, 16 gewählt ist, scheint fraglos. Dall er hier wirklich ‚die 
Bedeutung „Irrlehren“ hat und auf die fremden Religionssysteme 
zielt, Zeigt uns die Ausführung. Aber gerade der Umstand, dal der 
Spruch des Zun-rd nicht als Ganzes in den Leitsatz übernommen, 
noch in der Ausführung angezogen wird, ist ein Beweis dafür, dab 
aus ihm ein andrer Gedanke gebildet wurde, wir also nicht setzen 


dürfen BE —= 3 FARM 


Fassen wir nun das Ergebnis unserer Untersuchung in folgenden 
Sätzen zusammen; 

1. Der ‚eigentliche Sinn des Spruches Lun-p LI, 16, den Kon- 
fuzius ihm unterlegte, ist nicht sicherzustellen, da uns die Begleit- 
umstände nicht überliefert sind, unter denen er geäußert wurde, 

2. Die grammatische Betrachtung läßt einen Imperativ wohl nicht 


zu, Von den Lösungen I und [I ist die erste die wahrscheinlichere: 


„Wenn man sich mit i-fway beschäftigt, so ist das schädlich.” 

3. So wird der Spruch von der überwiegenden Mehrzahl der 
Kommentare ausgelegt. Auch die Mandschu-Versionen sind unmil- 
verständlich dafur, 

4. Eine Aufforderung zum Angriff hat das Chinesentum auch 
tatsächlich in ihm nie erblickt, Denn in den Literaturstücken, die 


ı Val. Ann, ¢b 5, 300. 
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den Kampf gegen die fremden Lehren predigen, wird der Spruch 
nicht zitiert, ie | 

5. Die fälschliche Auslegung einiger europäischer Übersetzer ist 
wahrscheinlich durch den Leitsatz VII des „Heiligen Ediktes“ be- 
stimmt worden, der selbst falsch aufgefaßt worden ist. 

6. Der Ausdrück ¢-fwan heißt an sich „abweichendes System", 

In der Sonderhedeutung ‚Irrlehren, Ketrerei“ auf fremde Religionen be- 
zogen, scheint er erst in der Sung-Zeit gebräuchlich geworden zu sein, 
Eine eingehende Untersuchung seiner Literargeschichte wäre erwünscht. 


Il. Lun-yü VIL, 34 
IE} rete joR Ar 5A zB, or 
MOPMBAIORLERE 


Mandschu-Übersetzung. | 
Fuse nimere-de, Tze Lu jalbarire-se baiha any, Kunpse 
hendume, bia. Tae Lu jabume bi. Lei-de henduhengge, sini dergt 
felergi enduri wrecrkusde jelbar:i schebi. Kangse kenne, Kia 
jalbarime goidaka, 


Als, gelegentlich einer Erkrankung des Meisters, Tze Lu ge- 
fragt hatte, ob er beten dürfe, sprach Konfuzius: „Gibt es das Tze 
‚Lu antwortete: „Jawohll In den ‚Trauerlitaneien‘ heißt es: bete zu 
den Geistern und Dämonen über und unter dir." Konfuzius sagte: 
„Daß ich (Kin) bete, dauert (schon) lange." Gg 

‘(Couvreur t: Magistro ¢ravi möorbs lkborante, Tzeu Lon proposuit 
ut fierent precationes. magister ait: estne ratio? (estne ration? eon- 
sentaneum) — Tzeu Lon respondens ait: „est ratio: in funebribus 
orationibus dicitur: rogamus vos, superi inferique celestes terrestresque 
spiritus” Magister ait: ,K‘iou preeatur jamdiu." 

Legge?: The master being very sick, Tze-Lu asked leave to 
pray for him, he said: „May such a thing be done? Tze-Lu replied: 
„lt may, in the Eulogies it is said: Prayer has been made for thee 
to the spirits of the upper and lover world.” The master said: „My 
praying has been for a long time." 

OL 6.3. 151, 

2 h oS. 208. 
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Wilhelm, Uber das Gebet: Der Meister war schwer krank. Dsi 
Lu bat, für ihn beten lassen zu dürfen, Der Meister sprach: Gibt es 
30 etwas?“ Dsi Lu erwiderte und sprach: „Ja, es wibt das. In den 
Lobgesängen heißt es: Wir beten zu euch, ihr Götter oben und ihr 
Erdgeister unten.“ Der Meister sprach: „Ich habe lange schon ge- 
betet.t 5 

Es ergibt sich hiernach zunächst in den vier Übersetzungen eine, 
für den Abschnitt selbst unwesentliche, Abweichung bei der Wieder- 
gabe des Zitates WI —-_ [whit Das erste Zeichen hs 
wäre nach der Mandschuyersion jalbari als Imperativ zu füssen. 
Das zweite Zeichen [jj ziehen die drei letzten Übersetzungen zu 
dem ersten als Objekt, die Leggesche als ferneres, die beiden anderen 
als näheres. Die Zeichen P fs erscheinen bei Legge und Couvreur 
als ‚Himmel und Erde, Nach der Mandschuversion gehören die 
Zeichen MP LP MH L T) zusammen als Attribut von 
qu == die Uber und unter dir befindlichen Geister und Dämonen. 

Der wesentliche Satz der Stelle ist der Ausspruch des Meisters 
am Schlusse. HF he A Ze „daß ich bete, ist schon lange“. 
Dieses Wort steht in einem scheinbaren Gerensatz zu der vor- 
herigen ablehnenden Frage # 4% „Gibt es das?" (Gibt es denn so 
etwas wie ein Gebet?) 

Die chinesischen Kommentatoren haben sich mit diesem schein- 
baren Widerspruch auseinanderzusetzen gesucht. Couvreur, der 
sich der Kommentare [U EGE a) und [Jl] AN fy bedient, gibt 
aus ihnen die Erklärung: ee ed il = 1G 4h, ) 
tag fh: paenitere culparum, sectari virtutem, hac ope rogare spiri- 
tuum auxilium. — Philosophus dixit, K'iou precatur jatndudum, Et- 
enim precari nihil aliud est quam sectari virtutem corrigere vitia sna 
quaerere spirituum opem, ego omnibus diebus, si habeam quid vitio- 
sum certe corrigo, si qua sit Virtus certe prosequor. vero mea pre- 
catio ad spirituales intelligentias facta continua est. quomodo ex- 
spectassem ad hodiernum diem fantequam precarer)™ Fi 3 2 yj 
TH HR: 

Legge führt die Auslegung Chu Hi's KH an: prayer is the 
expression of repentance and promise of amendment to supplicate 
the help of the spirits If there be not those things, there is no 
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need of praying. In the case of the sage he had committed no errors 
and admitted of no amendment, In all his conduct he hard beeo in 
harmony with the spiritual intellizences and therefore he said; my 
praying has been for along time” EA KEH HE 
HEFTE A ANNE ZA RR. Lecge knuph 
daran seine Bemerkung, daß die Ablehnung der Fürbitte und das 
Schlußwort des Meisters auf die Selbstzufriedenheit des Konfuzius 
hinzudeuten schienen. 

Wilhelm sagt: „Das Wort Kung’s ist nicht ganz eindeutig. Jeden- 
falls ist es 50 zu verstehen, dal K. das Wortgeplapper der Gebets- 
litaneien ablehnt. ... Kung zieht sich auf das ‚Gebet ohne Unterlaß' 
des Paulus, di ku die fortdauernde Beziehung zum höchsten Wesen, 
zurück, Gerade je fester er von seinem göttlichen Beruf und der 
speziellen göttlichen Vorsehung, die über seinem Leben wultete, liber- 
zeugt war (vgl VII, 22), desto weniger versprach er sich von den 
Gebetslitaneien als äußerlichem Brauch." 

Den Auslegungen dieser drei Übersetzer sei wieder die des Kom- 
mentars Jih-Kiang szé-shu kiai-i angefügt: 


eu E 9.23 JS LS SR 5 2 29 Zn 
6 $ 3L3 SAR wPAS WA BFRre tare Z 
FILTER PRE E RHE RHF? OHH 
AAR LOR ACLS Bert Ra hoy 
seHoA Dischmy ccc rz seth 
2 A. te dm Ste Ate 77 B3L3 he se mA 

Fea tea lem agysaeae zr Aste FE 
TE WE TRAST AR Rath Op ty 
SMEAR HSS TCA REAR HIER 
BRAM EmeER A? AE GEYER IA 
iind HF ERTL TF fo Rey 
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Mandschu-Ubersetzung. ae 

Ere anu fivyelen-t bithe, enduringge niyalmai beye-be dasaf 
hesehun-be tlibure tacin-de jalbarime baime, hituri baire-de baitale- . 
rakd-he visurvhengge. setbent Kungse nimere-de, Sabisa gemu je 
dombihe. Ze Lu jalbarime weeere dérelon-be yabukı seme bethabs: 
cre udu ten-i gonta-ct tucicthe, yargiyan-i ob dorolon-be WihiheRößt. 
tutta Kungee teret waka-be fuhali wakalarakö, yargiyan-ı jaiba- 
rine werere kooli bio seme neneme fonfihabi. aincd Ze Lu-be int 
cisui ulhikini sehengze kai. Be Lu wlhihekö off, julgei leide hen- 
duhengge, sint dergt alkal enduri, fejergi na weeeku-de jaloari 
sehebi seme Jabuhabi, ere niyalma-de nimekn gashan dic, giyan-1 
jalbarıme wweeenme fdluri éaici acambi sehengge, dede Kungee-t 
ufhihume denduhengge, falearimo: serengge, neneht waka-de alipyame, 
jobolun yaskan-br mayambuk: serengge. MH dan abkat hese-de 
wingeuleme olhonte, emu gisun cat yabun-cr aname,* genin geihun 
aki Autu enduri-de wakaladuhaka-be dahame, una jalbarire ba 
aki. thai jalbarire-be jafafi gisurees, bi mini mupilen-de jalbarıme 
ium mes potdaha, nimeku baba manggi, feni falbarire-be at 
aliyara babi schebl, atnci enduringge niyalma, abka na-i erdemte 
de acanafi, huta enduri seme inu jurceme minterakd-be dahame, mi 
cisni jaldarire ba ahd, yaya wivalea dame erdemu-le dasame, 
sain-be yadume, niyalmai derei an-be akdrmmbucd er. jar hate 
enduri-i saci ojorakd babe, gingyulomvnns aldangga ohne acamet, 


In dieser Stelle ist davon die Rede, daß es in der Lehre ‚die 
Heiligen begründen sich ihr Schicksal durch Veryollkommnung 
ihres Selbst‘ keinen Gebrauch eines Gebets zur Erbittung von Segen 
eibt Als Kanfuzius einmal krank darniederlag, waren die Jünger alle 
in Sorge. Tze Lit hatte ihn gebeten, die Gebräuche des Betopfers aus- 
führen zu dürfen. Obgleich dies nun einem sehr hahen Sinne ent- 
sprang, (zeugte es doch) tatsächlich (davon, dali) er sich über das 
wahre Tao im Unklaren befand, Daher hatte ihn Konfuzius nicht 
ohne weiteres auf sein Versehen hingewiesen, sondern ihn zunächst 
gefragt: „Gibt es denn überhaupt so eine Rite wie ein Gebet® Er 
wünschte dabei rewiß, daß Tze Lu von selbst zur Einsicht. komme. 
Tze Lu verstand ihn nicht und antwortete: „Jawohl, es gibt eine 
solche Rite: in den: alten ‚Trauerlitaneien‘ steht geschrieben, ,bete zu 
den Himmelsgeistern über dir und den Erddämonen unter dir!‘ — 
Das bedeutet doch, daß ein Mensch, wenn er krank: ist, natürlich 
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"Betopfer bringen muß, um Segen und Beistand zu erflehen." Darauf 

klärte Konfuzius ihn auf, indem er sagte: „Das Wort ‚Beten' bedeutet 
nur früheres Unrecht bereuen, um Unheil und Not abzuwenden. Da 
ich (K’iu) bisher den Willen des Himmels genau beachtet und mir 
nicht mit einem Wort oder einer Tat etwas gegenüber den Dämonen 
und Geistern vergeben habe, so habe ich tatsächlich gar keinen Anlaß, 
daß ich beten sollte. Wenn man also vom ‚Beten' sprechen will, so 
„bete ich in meinem Innern schon lange, Wie könnte ich mit dem 
‚Beten‘ warten, bis ich erst erkrankt bin!" — Also da die Heiligen 
mit Himmel und Erde in ihren Tugenden gleichstehen, und so 
auch die Dämonen und Geister sich ihnen nicht entrerenzustellen 
(schaden) vermögen, haben sie natürlich nichts mit Beten zu schaffen, 
Alle Menschen sollten einfach die Tugend pflegen, Gutes üben 
und die ewige Norm des Menschen-Tao erschöpfen. Was aber 
die unsichtbaren Dinge wie Dämonen. und Geister anlangt, die soll 
man zwar achten, aber sich fern halten !, — 

Wir sehen, daß diese Auslegung noch bedeutend schärfer ist als 
diejenige der von den europäischen Übersetzern herangezogenen Kom- 
mentare; nach ihnen bedeutet der Begriff tag ji den Ausdruck der 
Reve und das Gelöbnis der Besserung zu dem Zwecke, die Hilfe der 
Geister zu erwirken. Nach den Worten, die unser Kommentar dem 
Konfuzius in den Mund legt, scheidet bei dem Worte ‚tao' der Begriff 


‚Gebet! vollständig aus; „Das Wort ‚tao' soll nur bedeuten; früheres 


Unrecht bereuen, um Unheil und Not -abzowenden.” 

Konfuzius ist ein Heiliger BE A, also Inhaber der höchsten 
‚Stufe der menschlichen Vollommenheit. Als solcher steht er in der 
unermeßlichen Höhe seiner Tugenden dem Himmel gleich. Sein 
‘Schicksal, das er sich selbst begründet it tq: fallt zusammen 
mit dem T’ien-ming Ki: dem Willen des Himmels. Alle Men- 
schen sollen nach der Stufe des Heiligen streben und dafür an der 
Vervallkommnung ihres Selbst arbeiten [SF und an der Er- 
schöpfung der Pflichten, die das Menschen-Tao' A tH erfordert. 
Zu dieser Arbeit gehört auch das Wiedersutmachen der Verstöße 
gegen dieses ‚Tao‘ EX 3). Durch solche Besserung und Reue ver- 
mag man das T'ien-ming, den Willen des Himmels, zu bestimmen, 

cl. bh. rein negativ, die Vergeltung abzuwenden, wobei der Himmel 
ec aber nicht als ein persönliches höchstes Wesen erscheint, an 


1 Vel. Zr VI, 20. 








wenn niit von sich. se BEMAR. ER ne 
Arbeit an sich selbst hat fuzius, der Heilige, ständig aus- 
gelibt. Mit erg Wesen hat der Heilige, und wer ihm 

nachstrebt, gar nichts zu tun. Ihre Existenz wird nicht abgestritten. 
Sage an nicht Ars und sich von Ihnen ee ee: den tt 


_ Berichtigungen, 
3.386 Z.2 Zeichen 8 lies JE. 








WA-TSEI-SGRUNS 
FUCHSGESCHICHTEN, ERZÄHLT VON DKON-MCHOG-BERA- 
SHIS, AUS KHA-LA-TSE 


VOR A. H, FRANCKE 


Als ich im Jahre 1901 mit der Familie Ribbach (Missionar in 
Leh, Ladakh) zusammentraf, tauschte ich mit Frau Eugenie Ribbach 
meine Gedanken über Folklore der Ladakber aus, Wir waren da- 
mals beide tibetischen Fuchsgeschichten auf die Spur gekommen. 
Frau Ribbach hatte dieselben von dem tibetischen christlichen Waisen- 
knaben ‚Samuel, welcher aus dem Dorfe Sée/ stammt, gehört, wäh- 
rend mein Gewährsmann der Märchenerzähler von Kha-la-tse, der 
Kenner der Kesarsage, war, Der Märchenerzähler heilt mit seinem 
Eigennamen Diom-mechor-bkra-siis und mit seinem Hausnamen r(rya- 
mlhso-pa, Er stammt aus Lerdo (Lasrde gegenüber Sipwr-ty-can) 
am Indus und hat wahrscheinlich seinen ungeheuren Schatz an Folklore 
aus seinem Heimatsort mitgebracht Bei Festlichkeiten wird er zu 
dem besonderen Zweck geladen, die Gäste ganze Nächte lang zu 
unterhalten, Shamur! hatte seine Fuchsgeschichten offenbar in der 
Form gehört, wie sie von den eda (Kaste der Musikanten) von 
Shel vorgetragen werden, — So geht mein tibetischer Reineke Fuchs 
auf dieselben Quellen zurück wie meine bisherigen Ausgaben der 
Kesaraage. 

[ch bat Frau Ribbach, mir Genaueres über ihre Fuchsgeschichien 
mitzuteilen. Das ist geschehen in ihrem Briefe vor 26, 8, 1901, den 
ich nachher vorlegen werde, Den Erzähler von Aha-te-rse veranlaßte 
ich aber, seine Fuchsgeschichten vor dem Munschi und Schulmeister 
Ve-shesrig- adcin langsam zu erzählen, und letzterer schrieb sie wört- 
lich nach, Diese Niederschrift wurde dann an die Missionspresse in 
Leh geschickt, wo ste 1903 nach Korrektur der schlimmsten Ortho- 
graphiefebler in etwa 50 Exemplaren lithographisch vervielfältigt wurde. 

Schon damals hatte ich die Texte der Fuchsgeschichten gern ge- 
nau lbersetet herausgegeben, konnte aber nicht die Zeit zu solcher 
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Arbeit finden, Ich veröffentlichte deshalb einen kurzen Abriß des 
Inhalts in JEPASB, 1902, ps: 14. 

Das Folgende soll nun enthalten; 1. den vollen tibetischen Text, 
wie er von Json-mechor-béra-shis geliefert wurde; 2. eine Liste der 
noch unbekannten oder schwierigen Worte; 3. eine wörtliche Über- 
setzung des Textes; 4, Frau Ribbachs Abriß ihrer Fuchsgeschichten. 

Der vorliegende Text besteht aus zwei Teilen, Der erste Teil 
hat :einen ähnlichen Inhalt wie der deutsche Reineke Fuchs. Er 
handelt von Streichen, die der Fuchs gegen Wolf, Bär und Löwe 
ausübt und von der Aufforderung der Löwin, vor sie zum Gericht zu 
kommen. — Der zweite Teil handelt vom Fuchs als Wohltäter eines 
Kindes, Alle seine Schlauheit wendet er zum Vorteil dieses Kindes 
an. Er hat die Rolle des uns bekannten „Gestiefelten Katers" über- 
nommen. Das gibt zu denken. Wäre es nicht möglich, dab die t- 
betische Geschichte von größerer Ursprünglichkeit ist als die euro- 
pälsche, und dal das Urbild des „Gestiefelten Katers" ein Fuchs war. 
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Übersetzung. 


I, 
Die Geschichten vom Fuchs, Löwen, Bar und Wolf, diesen 
vieren. 


I; 

Als der Fuchs und der Bär, beide, vor dem Heim [wörtl. Nest) 
des Löwen. erschienen, fragte der Löwe: „Wer ist da? Und der 
Fuchs und der Bär sprachen: „Guten Tag, Bruder Lowe, wir sind's! 
Gib uns Quartier!" Der Löwe antwortete: „Ich will euch Quartier 
machen, kommt herein!" So behielt er sie drinnen. Der Löwe fund 
eine Ziege utd tötete sie. Darauf sprach der Löwe: „He, Bär und 
Fuchs, ihr beiden! Nehmt den Magen aus dieser Ziewe heraus und 
bringt ihn, an den Fluß zum Waschen!" Fuchs und Bär trugen beide 
det 4iegenmagen davon und brachten ihn an das Ufer des Flusses 


Li" 
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zum Waschen, Da sprach der Fuchs zum Bären: „He Bar, wir zwei 
wollen etwas von dem Fleisch essen!" Der Bär antwortete: „Wenn 
wir das Fleisch essen, wird der Löwe uns beide töten!" Da sagte 
der Fuchs: „Ich werde ein Mittel gebrauchen, daß der Löwe das 
nicht merkt!" Dann allen die beiden: die Hälfte des Magens. Dar- 
auf belehrte der Fuchs den Bären folgendermaßen: „Sich, Bär, wenn 
der Löwe spricht: Ihr habt das Fleisch gefressen, es ist nichts da! 
mulit du, Bär, dastehen, und auf die Erde blicken!" Als er ihn so 
belehrt hatte, nalım er ihn mit. Nun kamen die beiden vor dem 
Lowen an, Der Löwe erkannte, dal [ein Teil des] Fleisches gefressen 
war und sprach: „Fe, Bär und Fuchs, wer hat die Hälfte des Flei- 
sches sreiressen?" Da stand der Bir da und blickte auf die Erde. 
Der Fuchs blickte lignerischerweise zum Himmel und gab dem Löwen 
ein Zeichen mit dem Finger [in der Richtung zum Bären]. Da wurde 
der Löwe wütend und tötete den: Bären im Augenblick. 


So blieb der Fuchs [allein] übrig, Am folgenden Tag schickte 
der Löwe den Fuchs, um [wieder einen] Magen zu waschen. Der 
Fuchs begab sich an das Ufer des Flusses, um den Magen zu waschen, 
Indem er wusch; blickte er auf sein Spiegelbild im Wasser und fraß 
den Magen ganz auf. Dann kam er farmend an, und der Lowe 


sprach zu ihm: „He Fuchs, was ist los“ Der Fuchs erwiderte: „O 


Bruder Löwe, wieso bist du allein Löwe? Dort ist noch ein Wasser- 
löwe! Der hat mir den Magen geraubt!" Der Löwe sprach: „Welchen 
anderen Löwen gibt es außer mir? Du hast den Magen gefressen 
und lügstl" Darauf antwortete der Fuchs: „Ich lige nicht! Möge 
der Brüder Löwe selbst kommen und nachsehen!" So führte er den 
Löwen an eine Stelle, wo das Wasser tief war. Der Löwe blickte 
ins Wasser und sah im Spiegel des Wassers, dall da ein andrer Lowe 
war. Da überkam den Löwen der Zorn, Mit dem Ruf „den will ich 
töten!“ sprang er ins Wasser, und das Wasser führte ihn davon, Der 
Fuchs stellte-sich; als ob er weinen müßte; hielt sich:ans Ufer des 
Flusses und saß dort, inden) er Lärm machte, 


3 
Als dann der Löwe gestorben war, wurde er ans Ufer des Flusses 
getrieben, Der Fuchs zog die Haut des Löwen ab, zog sie sich an 
und ging wieder in das Haus des Lowen, wo er sich hinsetzte, Da 


kam die Mutter Löwin mit zwei Kindern herbei. Lie Mutter Lowin 
wußte nicht, da der fdort Sitzende] der Fuchs sei und glaubte, es 
sei der Löwe. So ließ sie beide Kinder vor dem Fuchs und ging 
davon, um Nahrung za suchen. Bis die Lowin zurückkam, hatte der 
Fuchs beide Löwenkinder getötet und war fortgelaufen, Als die 
Mutter Löwin zurückkam, waren beide Kinder tot. Da setzte sich 
die Mutter Löwin bin und weinte, 


ds 

Der Fuchs ging weiter und kam vor der Tür des Wolfes an. 
Der Wolf selbst war nicht da, nur zwei Kinder waren zu Hause. 
Beide Kinder wurden vom Fuchs getötet, Als die Mutter Wölfin 
vom Berge aus sah, daß ihre Kinder getötet wurden, kam- sie schnell 
herbeierannt. Dis sie ankam, war aber der Fuchs geflohen. 

5. 

Da wurde der [Vater) Wolf sehr böse und gedachte, den Fuchs 
zu töten, Der Fuchs dachte: „Der Wolf wird kommen und mich 
töten!" Deshalb machte er einen Plan. Er ging an den Rand eines 
Felsens und setzte sich dort hin, indem er Leim kochte. Der Wolf 
kam dahin und fragte ihn: „Ei, Fuchs, bist du's nicht, der meine 
Kinder zetötet hat?" Der Fuchs sprach: „Das bin ich nicht, Bruder! 
Ich bin ein Leimsieder vom: Felsenrand!* Darauf fragte der Wolf: 
„Wenn du den Leim gekocht hast, was willst du damit machen?“ 
Und der Fuchs antwortete: „Wenn der Leim gekocht und auf die 
Augen geschmiert wird, kann man das Götter- sowie das Menschen: 
land sehen! Dazu erhält man etwas Wohlschmeckendes zu essen!" 
Der Wolf glaubte seiner Rede und sagte: „Bitte, Fuchs, schmiere mur 
etwas auf die Augen! Der Fuchs sprach: „Schon, ich werde etwas 
aufschmieren! und sehmierte den Kleister ganz und gar über die 
Anren des Wolfes. Da rief der Wolf: ,O Fuchs, ich kann nichts 
sehen! Der Fuchs sprach; „Wolf; da mußt deine Augen zumachen 
und sie in die Sonne halten. Dann wirst dus schen!" Der Wolf 
machte die Augen zu und hielt sie in die Sonne, worauf dieselben 
fest verkleistert wurden. Dann schlich sich der Fuchs davon. Da 
der Wolf mit seinen Augen nichts sehen konnte, rutschte er von 
vielen lockeren. Berghangen herunter. Dann kratzte er beide Augen 
mit den Vorderpfoten,; und am zweiten Tage öffneten sich allmählich 
beide Augen des Wolfes. 


vr 
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Nun wurde der Wolf zornip und ging aus, den Fuchs zu suchen, 
Der Fuchs sammelte: [gerade] von einer Weide die dunnen Zweige 
und trug sie auf einen hohen Berg, wo er sich binsetzte, um einen 
Korb zu flechten, Als der Wolf dorthin kam, sprach er: „He, Fuchs, 
bist du nicht der, welcher meine Augen zugeklebt hati* Jener ant- 


wortete: „Das bin ich nicht. Der, welcher am steilen Fels Leim 


siedete, geht für sich; und der, welcher am Abhang des Hügels Körbe 
flicht, geht für sich!“ Der Wolf glaubte seiner Rede und sprach: 
„Was willst du machen, wenn du diesen Korb geflochten hast!" Der 
Fuchs antwortete: „Wenn dieser Korb fertig geflochten ist, bekommt 
der, welcher hineinkriecht, Fleisch und Butter, soviel er braucht,“ 
Du der Wolf hungrig war, sagte er, daß er da hineingehen möchte. 
Der Fuchs sprach: „Nein, ich laß dich nicht hinein!" Da aber der 
Wolf wieder und wieder bat, ließ er thn hineinkriechen und machte 
die Öffnung des Korbes fest zu, Dann kugelte er den Wolf hinunter, 
ind dieser schlug sich sehr heftig, da es von der Spitze des Berges 
his zu seinem Fuße sehr weit war 


- 

Wieder wurde der Wolf sehr böse und ging aus, den Fuchs zu 
suchen, Der Fuchs war an einen Ort gegangen, an dem viel Sand 
war, und hatte einen Sack hingetragen. Dort sali er und mall Sand 
at, Als der Wolf auch dorthm kam, sprach er: „He, Fuchs, bist du 
Hicht der, welcher mich vom Berg heruntergekugelt hat?" Der Fuchs 
antwortete: „Das bin ich nicht. Der, welcher am steilen Fels L.eim 
siedete, geht für sich; und der, welcher am steilen Fels Körbe flocht, 
geht für sich. Ich bin einer, der Sand nbmißt!" Der Fuchs sprach: 
„Wenn der Sand gemessen ist, will ich ihn in den Sack füllen und 
auf den Bruder Wolf laden: Dann will ich darauf reiten) Und. wenn 
ich dann rufe: ‚Der Fuchs reitet auf dem Wolf! werden die Dorf- 


leute alle Fleisch, Butter und Bierkrüge herbeibringen, und wir werden 


reichlich zu ‚essen bekommen!“ Der Wolf glaubte seiner Rede und 
sagte: „Das wollen wir tun! Dann lud der Fuchs den Sand auf den 


-Wolfund band ihn mit einem Strick fest, Oben darauf ritt.er selbst. 


Sie gingen zum Dorf and |der Fuchs) rief: „Der Fuchs reitet auf dem 
Wolfl Bringt uns Essen und Bier heraus!" Solchen Larm machte 
der Fuchs, Als die Leute sie so herbeikommen sahen, liefen sie s0- 
gleich mit Stöcken herbei Da sprang der Fuchs von oben herunter 
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iind lief davon. Der Wolf, der den Sand trug, konnte nicht fichen. 
Die Leute prügelten mit den Stöcken und töteten den Wolf, 


o. 


Der Wolf und der Bär hatten aber beide Verwandte. Als diese 
hörten, daß der Wolf und der Bär beide vom Fuchs getötet waren, 
fingen sie zur Löwin und sagten zu Ihr: „O Lowin, unser Wolf und 
unser Bär sind beide durch List vom Fuchs getötet worden.” Darauf 
antwortete dic Löwin: „Auch unsern Löwen hat er petotet Darnach 
hat er auch unsere zwei Kinder umgebracht. Er hat viel Unheil an- 
gerichtet, Darum geht ihr beide, sucht ihn und beingt ihn hierher! 
Ich werde ihn töten!“ So gingen die beiden Freunde des Wolfes und 
des Büren aus, den Fuchs zu suchen. Der Fuchs lag gerade an einem 
Wege, und ala beide dorthin kamen, Sprachen sie zu ihm: „Fuchs, 
der Löwe läßt dir sagen: Du sollst zu ihm kommen, Wir beide sind 
gekommen, dich zu holen!” Obgleich der Fuchs sich fürchtete, sprach 
er doeh; „leh werde kommen!" Auf jenem Wege sah man gerade 
einen Lama mit aufgespannten Sonnenschirm reiten. Da sprach der 
Fuchs: „He, Wolf und Bär, seht einmal beide! Wir wollen zusammen 
den Schirm und den Sack des Lamas stehlen!" Der Wolf und der 
Bär antworteten; „Wie werden wir das stehlen‘“ Und der Fuchs 
belehrte sie so: „Wir mussen spielend vor dem Lama berlaufen, Der 
Lama wird denken: Die kinn ich ergreifen!‘ und von seinem Pferd 
herunterkommen. Dabei wird er seinen Schirm. und Sack ablegen 
und uns verfolgen. Da miilit ihr beide plötzlich schnell laufen und 
den Schirm und Sack, beides, holen und euch davon machen. Ich 
werde dann auch bald kommen!" Darauf sasten Wolf und Bär beide: 
„Gut sol" Dann tat der Fuchs, als ob er lahm wäre und lief langsam 
vor dem Lama her. Der Lama dachte: „Dieser Fuchs ist lahm, Wenn 
ich einen Stein nach ihm werie, werde ich ihn erlegenl® Er stieg 
vom: Pferd herab und legte Schirm, Sack und Schuhe, alles dreies, 
beiseite Auch das Pferd ließ er dort, nahm eineu Stein und rannte 
hinter dem Fuchs her, Der Fuchs lief davon, indem ‚er dafür sorgte, 
dal} der Lama nahe hinter ihm blieb, Auf diese Weise kam der Lama 
weit fort. Als der Wolf und der Bär sahen, daß der Lama schon 
weit abrekommen war, nahmen sie den Schirm, den Sack und die 
Schuhe des Lamas und flohen ins Gebirge, Als er sie dahin laufen 
sah, rannte der Fuchs auch im Augenblick ins Gebirge Wie der 
Lama zurückkam, waren Schirm, Sack und Schuhe, alles dreies, 'ver- 
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schwunden. Darum ritt ef auf seitem Pferde weiter. Fucha; Wolf 
und Har fanden sich wieder zusammen. Der Fuchs sprach: „Weil 
deine Kinder sich darüber freuen werden, nimm du, Bar, den Schirm 
mit! Du, Welf nimm die Schuhe zum Verfolgen der Ziegen! Wenn 
du hinter den Zieren herläufst, binde Schuh und Fuß mit ¢inem 
starken und, dicken Faden: fest zusammen!" Dann forderte er ihn 
zum Zierenjapen auf, „Und du, Bär, wenn du zu deinen Kindern 
kommst, mullt du den Schirm aufspannen. Dann werden sich die 
Kinder freuen! Ich werde unterdessen den Mehlklol (Ako-/ag) essen!" 
Indem er s0 sprach, all er ihn faus dem Sack]; Darauf sagten der 
Wolf und der Bär: „Nun komm, wir wollen zum Löwen gehen!" Der 
Fuchs erwiderte:. ‚Vorher sollte der Wolf die Schuhe anziehen und 
einmäl versuchen, eine Ziere zu jagen! Und der Bar sollte einmal 
den Schirm aufspannen und sehen, wie die Kinder sich darüber freuen 
werden! Ich werde hier warten!" Beide, der Wolf und der Bär, 
glaubten ihm und gingen fort, Der Wolf hatte die Schuhe fest an- 
sezogen, Wie er nun hinter den Ziegen berlief und die Hirten ihn 
jagen saben, nahmen sie ihre Stöcke und gingen dorthin. Dem Wolf 
waren die Schuhe zu groß, so daß er nicht rennen konnte. Beide 
Hirten schlugen auf ihn ein und töteten ihn. — Der Bär spannte den 
Schirm auf und ging zu seinen Kindern. Die Kinder erschraken, so 
daß sie von der Spitze des Felsens bis zu semem Fuß herunterhelen. 
Als das die Mutter sah, sprang auch sie herab. So kamen Mutter 
und Kinder am Full des Felsens an und waren tot, Der Fuchs aber 
fraß den Mehikloß, war gesund und fröhlich und legte sich schlafen. 


1. 

In einem Lande war einmal ein Vorvater und eine Vormutter, 
Die beiden gingen immer abwechselnd auf die Berge nach Holz. Die 
Vormutter war nabe am Gebären, Eines Tages, als sie auf die Berge 
gegangen war, wurde ihr daselbst ein Solin geboren. Da überlegte 
sie: „Truge ich das Kind [nach Hause], dann bleibt das Holz liegen. 
Trage ich das Holz fort, bleibt das Kind legen.’ Nachher bedachte 
sie: „Wenn auch das Kind zurtickbleibt, schadet es nichts. Wenn 
aber das ‘Holz zurückbleibt; wird der Vorvater schelten.“ Deshalb 
legte sie das Kind unter einen Stein, nahm das Holz auf und ging 
nach Hanse, Dort sprach die Vormutter zum Vorvater: „He, Vor- 
vater, mir wurde [heute] ‘cin Kind geboren! Ich habe den Jungen 
unter einen Felsstein gelegt, Hätte ich das Kind hergebracht, so 
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wäre das Holz zurückgrebliehen. Ich dachte, dann würde der Vor- 
vater schelten! Drum kam ich allein)!" Als der Vorvater diese Rede 
hörte, sprach er zur Vörmütter; „Ist denn nicht das Kind mehr wert 
als das Holz? Du Verdrehte, geh schnell zurück!" so führ er sie an. 

Darauf ging die Vormutter schnell zurück: Ehe sie aber dorthin 
gelangte, war ein Fuchs zu dem Kind gekommen. Der hatte das 
Kind weggeholt. So erhielt die Vormutter das Kind nicht [wieder]. 

Der Fuchs gab dem Kind nur Weintrauben und zog es auf, Als 
dann das Kind groß geworden war, sapte eines Tapes der Fuchs zu 
ihm, „He, Kind, ich werde dir jetzt einen Namen geben!“ Der Junge 
erwiderte: „Ich brauche keinen Namen! Da sprach der Fuchs: 
„Wenn du keinen Namen haben wülst,, werde ich dich töten!" Als 
das Kind das hörte, fürchtete es sich und riel- „Ich will ja einen 
Namen haben!" Daraufhin nannte der Fuchs das Kind rGun-chan- 
rgral-po (Konig des Weines; Als einige Tage verganpen waren, 
sprach der Fuchs au rGiunshai-rgyalfpe „O Fünn-chaiergyalspe, ich 
will dir eine Braut bringen!" rGun-chat-reyal-po erwiderte; „Ich 
brauche keine Brautl" Da sagte. der Fuchs: „Wenn du keine Braut. 
haben willst, werde ich dich täten!" Da fürchtete sich das Kind und 
rief; „Ich will ja eine Braut haben!” Als der Fuchs das gehört hatte, 
lief er in ein anderes Land, um eine Braut zu suchen.» In jenem 
Lande hauste ein: großer König, welcher drei Töchter hatte, Als der 
Fuchs dort angekommen war, [fand} er vor der Geheimtür jenes 
Königs mehrere Türhüter, Diese Männer ließen den Fuchs nicht 
hineingehen. Der Känig sali oben auf dem Dach des Hatises. Als 
er den Fuchs kommen sah, sprach er zu einem der Knechte: „Ei, 
Knecht, geh einmal und frage jenen Fuchs: Woher kommst du? Was 
hast du zu sagen?“ Der Knecht ging iin Fuchs und fragte ihn pe- 
mall den Worten des Könies Der Fuchs sprach: ‚Ich habe den 
König eiwas zu fragen!“ Darauf ging der Knecht [zurück] und be- 
richtete dem König die Worte des Fuchses, Dann sagte der König 
zum Knecht; „Laß ihn hereinkommen!” Auf diesen Befeh! kam der 
Fuchs herein, Der König fragte den Fuchs: ‚Was ist dein lierrehr 
Darauf sprach der Fuchs: „Verelirter König, ihr habt Töchter. Es 
sind drei, Gebt eine von diesen dreien dem r&ur-chanergyal-po zur 
Gemahlin! Wegen dieser Bitte bin ich vor euch vekommen!™ Der 
“Konig fragte: „Welche Tochter wollt ihr haben™ Und der Fuchs 
untwortete; „Ich will die jüngste Tochter haben“ Weiter fragte der 
Fuchs: „Wie hoch ist der Preis dieser Tochter Und der König 
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sagte: „Der Preis dieser Tochter ist: Ein Klumpen Gold, ein. Klum- 
pen Silber und ein Klumpen Türkis. Wenn du diese drei Dinge 
bringst, gehört sich’s, dali du sie mit berittenen Trauzeugen, Edien, 
Ministern usw. bringst!" Darauf sprach der Fuchs; „O König, wenn 
ich die berittenen Trauzeugen hierher bringe, ist ja ein großer Fluß 
fim) Wege|!* Dann fuhr er fort: „Wie sollen wir denn über den 
prolien Fluß kommen? Der König rief den Minister und sprach zu 
ihm: „Du mußt sie hierher bringen! Diesem Minister war die Gewalt 
über das Offmen des Flusses herauf und herunter [übergeben] Der 
König machte diesen Minister dafür verantwortlich, dal das Wasser 
zurückrehalten würde. 

Dann kam der Fuchs zurück und begab sich zu rGun-chan-rgyal- 
po. Eines Tages sagten r&un-chan-egyal-fo und der Fuchs: „Nun 
wollen wir beide gehen, die Braut zu holen!" und begaben sich auf 
den Weg, Da kamen sie beide vor dem großen Fluß an, Der Fuchs 
setzte den #Gun-chan-rgyalpo am Ufer des Flusses nieder, schwamm 
selbst hindurch und kam am anderen Ufer an, Dann lief er in das 
Haus des Ministers und schalt der Minister: „OÖ Minister, vor dem 
König hast du versprochen, das Wasser des Fiusses zurückzuhalten. 
Weil du das Wasser nicht angehalten hast, ist meine berittene Ver- 
wandtschaft, die Edelleute, alle Minister usw., ebenso wie die Gold-, 
Silber- und Türkisenklumpen, vom Wasser davongeführt worden. Ich 
bin allein hier angekommen, und rOns-chen-rgyal-po ist am jenseitigen 
Ufer geblieben, Ich gehe jetzt, das vor die Ohren des Königs zu 
bringen.” Der Minister firchtete sich sehr und bat den Fuchs viel- 
mals um Entschuldigung und sprach; „Deine berittenen Trauzeugen, 
die Gold-, Silber- und Türkisenklampen, was &s auch alles gewesen 
ist, will ich wieder erstatten!" Der Fuchs freute sich sehr darüber 
und sagte: „Wenn du bei diesem Worte beharrst und mir g Trau- 
zeugen, 9 Pferde, einen Goldklumpen, einen Silberklumpen und einen 
Türkisenklumpen  verschaffst, soll das genügen!” — „Das will ich 
alles gebeni" antwortete der Minister und schaffte alles herbei, 
Ferner sagte der Fuchs: „Die Trauzeugen sowie die Pferde werde 
ich in meinen Dienst stellen!" Da der Minister sich vor dem König 
fürchtete, gab er alles zu, Dann ging der Minister, den großen Fluß 
abzustellen, und r&un-chas-rgyal-fpo wurde über das Wasser (wiirtl, 
aus. dem Wasser) geführt, Darauf begaben sich die Trauzeugen mit 
r&us-chai-rjgyal-po und dem Fuchs zum Schloß des Königs, und der 
Fuchs verehrte dem Könige die Gold-, Silber- und Türkisenklumpen, 
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‘Da war der König erfreut und bereitete eine große Hochzeit, Sieben 
Tage waren sie fröhlich, 

Als die sieben Tage um waren, führten sie die Braut davon. Da 
kam dem Fuchs ein Gedanke; „Wohin führe ich eigentlich diese Braut 
und diese Trauzeugen? Wo soll ich sie unterbringen?“ Nun wohnte 
im hintersten Ende eines Tales ein reicher Bauer. Als sie am Ein- 
gang dieses Tales ankamen, spräch der Fuchs: „Gebt ihr alle läng- 
sam! Ich will vordeweg gehen!“ Dann ging er in das Haus des 
reichen Bauern und sagte zu den Bewohnern: „He, ihr Brüder, lauft 
alle davon! Heute wird viel Kriegsvolk herkommen!" Der reiche 
Bauer sprach: „Ei, Fuchs, woher soll denn das Kriegsvolk hierher 
kommen?“ Und der Fuchs antwortete: „Wenn ihr’s nicht glaubt, seht 
selbst nach!“ Als sie sich umblickten, sahen sie die Trauzaugen, die 
Braut, Männer und Pferde, alle herankommen. Da glaubten sie es, 
und alle liefen geschwind davon, Nun ging der Fuchs ins Haus 
‚hinein, rückte Thron und Tisch zurecht und: ging wieder heraus, den 
Trauzeugen entgegen. Dann führte er die Trauveugen und die Braut 
hinein, und alle beschlossen, ein großes Fest zu feiern, rGun-chan- 
rgral-pe aber erhielt alle Häuser der Leute jenes Landes zu eigen. 

Als etwa ein Monat vergangen war, bedachte sich: der Fuchs 
wie folgt: „Ich habe diesem König Freundlichkeit erwiesen, eine Braut 
habe ich thm gegeben, Schloß und Land habe ich ihm verschafft. 
Wenn ich jetzt sterbe, wird er dann für mich eine Trauermahlzeit 
geben oder nicht? Das will ich herausfinden!" Dann stellte er sich, 
als ob er gestorben ware, Als ein Diener sah, daß der F ‘uchs ge- 
storben war, sprach er zum König: „O Könige, der Fuchs ist ge. 
storben!" Der Köniz antwortete: „Tu nach dem Sprichwort: Ob 
der Hund tot ist oder nicht, bringe man ihn unter die Klippen und 
verscharre ihn dal" Der Fuchs hatte diese ungehörige Rede des 
Königs gehört und wurde sehr zornig. Er sprach: „Soviel Freund. 
lichkeit habe ich dir erwiesen, und meine Güte hast du so übel er- 
widertt” Da schamte sich der Konig und gab eine Trauermahlzeit 
für ihn. 

_ Eines Tages starb der Fuchs wirklich. Der König dachte aber: 
„Wer weiß, ob er sich nicht nur tot stellt wie neulich!" und yer- 
anstaltete eine Trauermahlzelt. So erhielt er zwei Trauermahlzeiten. 
Dann lebte rGun-chan-rgyat-ypo froh und glücklich weiter. Nun ist 
die Erzählung und die Rede zu Ende 
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Verzeichnis der selteneren Worte. 


(Hierzu möge man auch meine Schrift: Shesch of Ladakhe Grammar, 
JASB, vol. LAX, part 1, Extra No. 2, vergleichen.) 


Dren-mo, Ladakhi fiir drre=mo, Bär. 

shanku, Ladakhi für spyan-tu oder spyan-tys, Wolf 

pidoug-ris-ifans, „er gab Fingerschrift", -so viel wie „er zeigte mit 
dem Finger“, 

ifti-fain, tief, viel Wasser; vergleiche Ydin-sr. 

than, Abhang. 

span-konr, ein Berg aus rutschendem Gestein. 

shradsepa, kratzen. 

fcié-phrug, dünne Zweige, 

hunger (Jäschke hat gua-dum), Körbe von faschenfärmiger Gestalt, 
zum: Verschicken des Übstes benutzt 

fan-po-ser-ba, wiederholt dasselbe sagen. 

ri/-f-/a-dtans, er brachte [den Korb] ins Rollen. 

phogs oder Aug, als Opfer dargebrachte brennende Juniperuszweige. 

dkar "apkyor (gleich dem ba-ker der Kesarsage), die Butterstückchen 
am Hand der Bierkrüge. Siehe hierüber „Frühlings und Winter- 
mythus der Kesarsage', Mémoires de la Société Finno-Ougrienne, 
XV 2, p- 65. 

thsin-mta-thsint, reichlich, vom Essen gebraucht, vergleiche /Asım-pe. 

Are fr, stark, laut. 

ber-yal, Stockprügel, 

the-hihugs, cin Säckchen für geréstetes Mehl, vergleiche Alma, 

non-kyi|s\cha-heng, er sorgte dafür, daß [der Lama] nahe hinter ihm 
blieb, Wörtlich: er verursachte ihn, so zu gehen, daß er auf ihn 
drückte, 

khe-lag, Kloß (Jäschke). Er besteht immer aus gerostetem Gersten- 
mehl, über. welches Buttertee, Bier oder auch nur Wasser gegossen 
wird. 

bad-sha, König, ein Fremdwort aus dem Urdu 

reun-chan-reyalpe, „König des Weines“, der Name des vom Fuchs 
aufgezogenen Kindes, offenbar, weil es mit Trauben gespeist wor- 
den war. 

mkhkyen, das Kespektswort für „wissen“, wird hier an das Wort éad- 
sha, „König", gehangen, um letzterem mehr Respekt zu verschaffen, 

rer, dialektisch für mpid-an, Ste; höfliche Anrede, | 
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shu-bag, Respektswort für bag-mu, Braut. 

wthe-chue, die jüngste Tochter, wörtlich „das kleine Ende“. 

-sgon, Klumpen, von Gold, Silber usw, 

grya-bo, die Ehezeugen, hier in dem Sinne von Nyé-pa, Brautkäufer, 
gebraucht. Im gleichen Sinn kommt auch Vye-4e, Verwandter, vor, 

sku-drag, Respektswort für .W+-drag-| pe), Edelmann. 

élon-thogs, ist zu erklären als d/on-da-gfags-pa, „zu den Ministern ge- 

shu-snams-s7, „nimm den Gruß an!", eine Bitte um Gnade. 

dbdag-pa, zubereiten, hier ein Mahl 

ésan-fhay, ein Mahl zur Totenfeier. 


‘Frau E. Ribbachs Inhaltsangabe der Fuchsgeschichten (aus Shel), 
im Brief aus Leh, den 26. Aug. 1901. 


L. 

„Der Fuchs hat ein Kalb gestohlen und bei seinem Haus an- 
gebunden. Er geht nach Leder aus und sagt dem Kalb, es solle 
briillen, wenn ihm Gefahr drohe. Nach einer Weile brüllt das Kalb; 
‚der Fuchs geht nachsehen. Da hat das Kalb nur zum Vergnügen 
gebrüllt. Es bekommt Schelte und Ermahnung vom Fuchs. Nach 
kurzer Zeit brüllt es wieder. Der Fuchs denkt, es ist Unsinn, und 
geht nicht hin, Abends findet er das Kalb nicht mehr. Der Wolf 
‚hat es gefressen, 

2; 

Der Fuchs sinnt auf Rache. Er flicht ein Guna. Der Wolf 
sieht das und fragt: „Was ist das? Der Fuchs antwortet: „Wenn 
man den Korb über den Kopf steckt und lang hineinsieht, kann man 
das Lha-yul und Meruf sehen!" Der Wolf bettelt; der Fuchs tut 
gnädig. Endlich Bewilligung. Dabei stößt der Fuchs den Wolf den 

Berg hinunter, 
3 

Wiedermal kocht der Fuchs Leim, Der Wolf fragt: „Bist du 
nicht der Korbflechter, der so schlecht an mir gehandelt hat?! Der 
Fuchs antwortet: „I bewahre! Unser Geschlecht ist groß“ Der Wolf 
spricht: „Was machst da mit dem Leim?" Der Fuchs antwortet: 
„Wenn man den auf die Augen schmiert und lange in die Sonne 
sieht, kann man das Lara und das Mi-pud sehen!" Der Wolf 
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betitelt, Der Fuchs gibt endlich nach und beschmiert dem Wolf die 
Augen. Der Wolf verkert natürlich die Augen. 


+ 

Nan die ans Deutsche anklingende Geschichte. Der Fuchs steht 
in cinem Teich und hebt den Schwanz im Wasser auf und: nieder, 
Der Wolf kommt und fragt: „Was machst du da?" Der Fuchs ant- 
wortet: „Ich fange Fische! Stehe nur die ganze Nacht so, dann wirst 
du einen Fang tun!“ Der Wolf tuts und sein Schwanz friert ein. 
Er denkt, es sind die Fische, die ihn so schwer machen. [Im Deut- 
schen gerät hier der Fuchs über die Wölfin, die im Wasser ein- 
gefrören ist, Srwnel läßt nichts verlauten; aber man hat natürlich 
seine Vermutungen, ER) Am Morgen will der Wolf den Schwanz 
herausrielen. Da bricht er ab, und Schmerz und Geheul sind groß, 


5- 

Dann folgt noch eine Geschichte, hat aber keinen Platz mehr. 

(Soweit ich mich besinne, wurde mir auf meine Frage nach dem In- 

halt der fünften Geschichte von Frau Ribbach mitgeteilt, daß dieselbe 

ungefähr mit der Geschichte vom Lama, oben Nr, 8, übereinstimme, F,} 

Die Fuchsgeschichten sind natürlich im Tibetischen ‚ausführlicher, 

als ich sie hier zusammengestellt habe, Ich habe aber nichts Wich- 
tiges weggelassen, sondern nur Rede- und Fragewiederbolungen.” 


Anmerkungen; 

Die erste der Fuchsgeschichten yon She wurde mir auch auf 
Dardisch mitgeteilt von den Darden, die zwischen Kurgil (dKar-skyil) 
und Dras (Aem-daés) wohnen. Sie ist also anch dort bekannt, In- 
betrefi der tibetischen Worte in Geschichte 2 und 3 ist zu sagen: 
Gundum ist der aus Weidenruten geflochtene Korb, der im Text von 
Khalatse Auu-gsrum geschrieben wurde. Zha-pul heißt Land der 
Götter, Hi-yul Land der Menschen. 
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Unter den sehr schönen und zahlreichen ‚chinesischen Stempeln, 
die Herr Direktor Müller für die ostasiatische Abteilung des Berliner 
Museums für Völkerkunde gesammelt hat, befindet sich ein Stempel- 
paar aus der Ming-Zeit, das aus zwei in der Färbung fast gleichen 
bräunlichen Stücken Onyx geschnitten ist!, Die untere oder Stempel- 
fläche mißt 54 zu 54 mm, die Seitenflächen sind 64 mm hoch; oben 
waren die Steine gewölbt, doch ist von der Wölbung so viel abge- 
schliffen worden, dal auf jedem eine Fläche von 36 zu 30 mm ent- 
stinden ist. Färbung wid Ausmaße sind so glücklich gewählt, daft 
die Stempel durch ihre schlichte Schönheit auffallen. Alle Flächen 
sind mit Schrift bedeckt, und zwar die vier wagrechten mit alter- 
tümlicher, die acht senkrechten mit einer nenzeitlichen, deren Sch wung 
sich der Grasschrift nähert: Der Inhalt dieser Aufschriften besteht 
im der zwielachen Wiedergabe einer in China sehr beliebten kleinen 
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Dichtung aus der T’ang-Zeit, einer Widmung und den Unterschriften 
von Freunden, denen der Stempel gezeigt worden war. 
Die senkrechten Flächen des ersten Steines enthalten: 

a) die Hälfte der bekannten „Inschrift zur niedern Hütte". 

b) „Sammlung Wang's aus Lang-yel, mit Namen Shou-Ch’öngt, 

ci „Den 11, und 12; Marz 1554% — Scherzdichtung von Liv Yü-bsi?," 

d) „Ich erfrene mich am Aufbewalhren von Altertumern, und se 
sammelte ich deren in Menge; aber alle Schleierstoffe, schlichte 
Seiden, Schreibtäfelchen, Briefe und Mitteilungen — was sind sie 
im Vergleich zu diesem Stempell Er ist das Beste, das mir-je 
vor Augen kam und mustergültig!. Daher mußte ich ihn an 
mich bringen, sobald ich ihn sah.” 

Auf den senkrechten Flächen des zweiten Steines steht: 

a) Der zweite Teil der „Inschrift zur niedern Hütte." 

b) „Meine Sammlung enthielt, annähernd gezählt, über hundert 
Stücke: erworben habe ich mehr. Unter den im: Verzeichnis 
stehenden Stempeln befand sich die „Inschrift zur niedern Hütte" 
bereits mehrfach, erworben habe ich sie mehr als zehnmal; vier 
oder fünf erworbene waren nicht besonders gut. Mithin glaube 
ich, etwas davon zu verstehen. Hou, Taoist.” 

¢) „Der Stempel mit der ‚Inschrift zur niedern Hütte‘ besteht aus 
Anfang und Ende auf zwei Stücken. Für die Bücherei des Herm 
Hatt als geringes Geschenk dargeboten?" 

di „Von Wön, aus. Dreibrücken bei Ch’ang-chou* geschrieben. — 
Der Bauer aus dem Weißnessel’-Dorfe zeugt für den Sammler- 
stempel” 

Auf der kleinen oberen Fiache des ersten Steines steht: 
„Gesehen von dem Prinzen yon Chän-djün,“ 
Auf dem zweiten Steine: 
„Gestempelt von dem Sattelknechte des Herrn Ch’ön.“ 





1 Alter Kreli in Ost-Schantuny. 

2 Dic Zeitangabe tet höchst umständlich, in 15 Zeichen umschrieben, Als Tages 
angabe stchi „oberer Moodbogen'’, dol. 3. aod 9. Tag des chinesischen Monats 

5 Fl Bier s72—S42,; 0. Chr, Giles, Mopgr. Did, Nr. 2179. 

4 Hy fib PT Be 

5 Vel. die Abbildung am Schluß, 

fi KH. eit Lt cal i Kiungmu. 
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Aus Fassung ‚und Schriftart ergibt sich, dal diese beiden Auf- 
ehriiten als Gegenstücke gedacht sind; vermutlich handelt es sich 
am ine Freundeskreise gebrauchte Scherznamen. 
Die Unterflächen der Steine enthalten die zum Stempelgebrauch 
bestimmte kleine Diehtung „Inschrift zur niedern Hüttet," Auf dem 
ersten Steine stehen sieben Reihen von je sechs Zeichen in Yin- 
Schr, d.h. der Grund druckt mit roter Stempelfarbe, die tief ein- 
nen Zeichen erscheinen weiß, Der zweite Stein hat sechs 
Reihen von je sechs Zeichen in Yang-Schrift, bei der der Grund weg- 
geschnitten ist und die Zeichen sowie eine umfassende Randlinie rot 








i. Stein, 
„Gehört ein Berg auch nicht xa den hohen, 
So ist er doch berühmt, wenn es anf ihm Genien gibt! 
Gehört ein Wasser auch nicht zu den tiefen, 
So ist es doch wunderbar, wenn es Drachen enthält! 
Dies ist eine niedere Hütte, 
Die nur den Ruf meiner Tugend hat. 
Moos wuchert auf den Stufen, 
Gras schimmert durch die Vorhänge, 
Unter den Plauderern und Lachern sind große Gelehrte, 
Unter den Gebenden und Kommenden ist nicht ein gewöhnlicher 
Mensch.“ 
2. Stein. 
„wenn sie die schlichte Laute ertonen lassen 
Oder die. goldenen Bücher prüfen, 
So gibt es kein Ende? für Marfen und Flöten, 
So gibt es keine Ermüdung im Verlauf der Verhandlungen, 
(Chu-ko's? Hütte in Nan-yang . HER 
Tze-yün'st Herberge in Hsi-chou ._. . - 
Und Kung-tze sprach: 
‚Was wäre da Niedriges”“ 
Die Schlußworte der kleinen Dichtung erläutern ihren Sinn. Im 
‘Lun-yu, Buch IX, Kap. 13, heißt es: Der Meister äußerte den Wunsch, 
1 Vgl, die Abbildunges oben, 
= Wörtlich: keines Schlußgeiang 
3 uff Br 481—234 4. Chr, Giles, Bier. Diet Nr. 459, 
WE $3 vor bie 18 sach Chr. Giles, Ajapr, Die, Nr, 2370. 
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unter den Wildvölkern im Osten zu leben. Jemand sagte: „Sie sind 
so miedripstehend, Wie könntet Ihr das tun!" Der Meister sprach: 
„wenn ¢in (zeistir) hochstehendér Mann unter ihnen wohnte, was 
Ware da: biedrigesf" Der Verfasser will seinen Freunden sagen, sie 
seien die Genien seines Hiigels, die Drachen seines kleinen Baches, 
und beim Besuche seiner niedern Hütte ernieirigten sie sich ebenso 


weni, wie ein Konfumus unter Whicen. 





LI TZE-CH’ENG UND CHANG HSIEN-CHUNG. 
EIN BEITRAG ZUM ENDE DER MINGDYNASTIE. 
Yan ERICH HAUER, 





| Kapitel 309 der 1679 von Kaiser K’ang Hsi befohlenen und 
— 1724 unter Kaiser Ch’ien Lung vollendeten Geschichte der Ming 
| bringt die Biographien der beiden Spartakistenführer Li Tze-ch’öng: 
un] Chang Hsien-chung, die lange Jahre eine Landplage des chi- 
nesischen Reiches gewesen sind und im Morden, Plündern und Zer- 
‚stören selbst für den Fernen Osten Außergewöhnliches geleistet 
haben. Die Kenntnis dieses Kapitels ist für das richtige Verständ- 
nis des ann gel Endes der Ming und des Aufkommens der Man- 
dschus unerläßlich. Man finder darin zwischen den Zeilen die Frage 
. beant mrtet, wie es möglich war, daß eine Handvoll halbzivili- 
sierter Tungusen durch einen kecken Handstreich den Kaiserthron 
_ Riesenreiches besetzen konnten. Hungerjähre hatten ihre 
ek Folgen auf die Moral der verzweifelnden Bevölkerung ge- 
"habt, darbende Proletarier und mittellose Existenzen lieferten das 
Menschenmaterial und die Führer für Aufstände und Bürgerkriege,. 
und schlieBlich war das Reich so geschwächt und im Innern zer- 
rissen, daß es die leichte Beute der Fremden wurde. Li Tze-ch’äng 
und Chang Hsien-chung sorgten durch ihr unmenschlichea W üten 
dafür, daß die gequälten Chinesen die Mandschus als Befreier be- 
ten. 
Die folgende vollständige Übersetzung des Kapitels 309 spricht 
für sich selbst. 
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Umherziehende Aufständische!, 
| Unter den aufeinanderfolgenden Dynastien hat es ständig die 
Landplage plindernder Aufständischer gegeben, bis zu Ende der 
Ming 42 AK Li Tae-ch'eng und ie RR Chang Hsien-chung 
der Gipfel waren. In den Annalen der Geschichtschreiber waren 
noch keine Greuel wie diese verzeichnet worden. Unter K# 


Yung Lo? stellte sich [E Ff Al T'ang Sai-erh? an die Spitze eines 
Aufstandes in Schantung. Danach führte sie, die Fehler der Geg- 
ner ausnutzend, Krieg, Unablässiges Wiederauftauchen wie ver- 
stohlenes Operieren wurde schließlich alles unterdrückt. Zur Zeit 


HT Wu-tsung's* breiteten sich umherziehende Räuber aus, Sie 


T ie, Ib: tht ft ist nach chinesischem Sprachgebrauch jeder, der sich 
gigen die Weltordnung des Tao und dessen Verkorperung, den Sohn des Himmels, 
mit Gewalt auflehnt, Vel, de Groot, Grinersioms, 5. Soff. Daher wurden die 
Ching mit bewafineter Hand angreifenden Fremden von den Chinesen sters 
ihk fa gehannt, so zuletzt noch itn) Jahre 1900 gelegentlich der sogenannten 
Boxerunrohen 

2 Naine der Regierungsperiode des 3, Mingkalsere jp pif] Ch'éng Tsu, 
1403-—1424. 

3 „Eine Hexe der Mingreit, verursachte im 18. Jahre Yung Lo (1420) rinen 
Aufstand und wurde von dem De Fe An-ylan-Marquis Bi 7 Liu Shing 
besieet. Der Überlieferung nach hatte ‘T'ang Sai-trh Zauberbücher in ihren 
Besitz bekommen und alle Künste dürchdrungen. Sämtliche Kleidungsstücke, 
Nahrungsmittel und Wertsachen vermochte sie durchweg durch Künste herbeizu- 
schaffen. Ihre Anhänger stiegen auf mehrere Zehntausend, Der Hof befahl, auf 
einigen Straßen Truppen zu versammeln und sie anzugreifen, Man nahm Sai-érh 
gefangen und wart seins Gefängnis. Der Leib wurde in den Block gelegt und 
die Füße mit Eisenketten festgebunden. Plötzlich fie] allies. von selbst ab und 
sie entwischte schließlich, Leute, die an: der Sache Gefallen fanden, haben die 
Begebeithest in einem Roman unter dem Titel Fe (il) Ah Jh Ni-hsten-wai-shili 
weiter ausgefilhrt.” 7>'tvaian FR, 70. T'ang Sai-¢rh stammte aus dem Kreise 
ie ME P'o-tai-baien in Schantung. Sie war ursprünglich Magd. in einem 
Gasthöfe und erhob im Jahre 1420 die Fahne der Empörung gegen dir Regierung. 
Durch vorgespiegelte Bereitwilligkelt zur Unterwerfung wiegte sir den kalser- 
lichen General i) F+- [in Shäng in Sicherheit und überfiel ihn dann nachts mit 
vollem: Erfolge. Ihre Anhänger wurden schließlich zerstreut, sie selber enteog 
sich der Gefangennahme. Wel. Giles, Ziver, Died, Ne. 1883, 

4 Posthumer Name des io. Mingkaisers, 1505 —1521. 
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gefährdeten beinahe den Ahnentempel und den Altar der Götter 
des Bodens und der Feldfrüchte! und wurden endlich hinweggefegt 
und auspetilet. pF ip Chuang-lieh-ti? handelte nach bester 
Einsicht. Er blickte darauf, wie Wu-tsung Himmel und Erde 
regiert und welche Fehler er bei seiner Fürsorge um das Reich 
gemacht liatte. 

Hundert Jahre nach dem Emporkommen der Ming waren 
die zur Befriedgung des Reiches unter dem Himmel erlassenen 
Grundgsetze der Dynastie noch nicht in Verfall geraten. Bee: 
Hsiao-tsung? suchte weise und fähige Männer für die Ämter aus 
‚und brachte die Hauptstadt wie die Provinzen in Ördnung. Unter 
diesen Umständen machten glückliches Wachstum und gedeihliche 
Entwicklung des Volkes mehr ale zehn Jahre lang große Fort- 
schritte. Die Herzen der Menschen wurden gefestigt, die Grund- 
stimmung war günstig und die Adern des Reiches waren in Ruhe: 
Wenn auch im Kriegswesen Unerfahrene oft Fehlgriffe taten und 
yon den Beamten der Regierung Schmeichler die Umgebung des 
Kaisers verwirrten, so war doch die Grundlage noch nicht ganz 
erschüttert. Von den Staatsministern war auch die Mehrzahl 
bejahrt und wohlerfahren. Als plündernde Rebellen in den vier 
Weltgegenden aufstanden, leitete E# Wang Ch'iung allein die 
Zentralregierung, während [bE5E Lu Wan und Ey P'éng Tse 
sich in den militärischen Oberbefehl teilten. Da lediglich an der 
Seite etwas abgekratzt wurde, kam das Reich zwar in Gefahr, 
ging aber nicht zugrunde. 

Chuang-lieh-ti übernahm das Erbe ni Se Shen-tsung's* und 
HR Hsi-fsung's®, Shén-tsung hatte sich träge und sorglos nicht 
um die Regierung gekümmert, Hsi-tsung machte Eunuchen zu 


| 1 Im Osten und Westen vor dem mittleren Südtore des Kaiserpalästes in 
Peking, zwei Hauptöpferstätten des Kaisers Ausführliche Beschreibung bei 
de Groot, Unieersirmns, 5. 1968. und aio ff. 

2 Piathumer Name des 16, und leisten Kaisers der Mingdiynastie, 1620 
bis 144, 

3 Posthumer Name des & Kaisers der Mingdynastie, 1487 —1505, 

4 Posthumer Name des iz. Kaisers der Mingdynastie, 1572-1620, 

5. Posthumer Name dese 15, Kaisers der Mingdynastie, 16361627. (Der 
t4. Kaiser 5 huang song regierte nur vom 18: August bis zum 26; Sep 
tember 1920. Vel. Alınz-shik, Kap, 31, 5; 9.) 
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sienen Freunden, Sein ursprünglicher Sinn schwand völlig und die 
Adern der Dynastie wurden beinahe abgeschnitten. Wenige Jahre 
nachdem Hai-tsung die Welt regiert hatte, nahm die Herrschaft 
über das Reich unter dem Himmel ein Ende und wurde nicht 
weiter übertragen; Als Chuang-lich-ti die Regierung antrat, waren 
das Cliquenwesen unter den Würdenträgern schon fertig, die Kraft 
des Inlandes schon gebrochen, die gesetzlichen Bestimmungen der 
Dynastie schon dürchlöchert und die-Ausplünderung der Grenz- 
gebiete schon gewaltig geworden. Obwohl Chuang-lieh-ti sich an- 
fangs um eine geordnete Regierung und einen guten Ruf bemühte, 
vermochte er doch nicht die Auswahl tüchtiger Männer, das Er- 
kenntnis des Richtigen im Rate, das. Nutzbringende in den Re- 
gierungsgeschäften und das Ersprießliche in der Heeresleitung 
durchzusetzen und nach außen unerschütterlich zu bleiben. Zu- 
| : 7 . 
dem war er von Natur sehr argwéhnisch und liebte bei Unter- 
suchungen Strenge. Wenn er seinen Eifer auf Untersuchungen 
wandte, versteifte er sich törichterweise ‘darauf, sparsam Gnade 
zu üben. Sein Eifer drängte dann heftig und er beging. Irrtümer, 
Als Räuberbanden Schansi füllten und das ganze Reich gärte, 
verwandten die Machthaber keine fühigen Leute, Die beiden ent- 
greprengesetzten Aufgaben militärischer Unterdrückung und fried- 
licher Beruhigung gerieten in Verwirrung und kamen nicht nach 
Berechnung zustande. Die Großwürdenträger in der Hauptstadt 
und in den Provinzen ahndeten Vergehen ohne Mitgefühl mit den 
Menschen und waren nur auf ihren Vorteil bedacht. Ihre Worte, 
die aus einem auf die eigene Sicherheit bedachten Herzen kamen, 
waren wenig klug und liebedienerisch. Diejenigen, welche hastend 
ein Opfer der Verhältnisse wurden, drängten sich alle nach Er- 
niedripung, um die von ihnen innegehabten Posten loszuwerden. 
Die militärischen Oberbefehlshaber regelten in ihrer Machtvoll- 
kommenheit Verdienste wie Vergehen und waren unnachsichtlich. 
Unterwärfen sie eine Gegend, so ließen sie alles hinrichten, brach- 
ten sic eine Stadt zu Fall, so ließen sie alles töten. Die von den 
Beamten verhängten Strafen waren zu offenkundig. Es kam dahin, 
daß sie bei der Herstellung der Ordnung durch Strafen nicht noch 
strenger vorzugehen vermochten, und es kam dahin, daß sie Ord- 
nung zu schaffen nicht imstande waren. Dazu trat eine Heim- 
suchung des Himmels, Von der Hungersnot vertriebene Massen 
schlossen sich immer wieder zusammen, Die Staatslasten waren 
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zahlreich und die Abgaben schwer, Nach außen herrschte Ruin 
‚und im Innern war Aufruhr, Wie wenn der Körper eines Menschen 
Urkraft in Überfülle hat und dadurch Giftstoff zu Abszessen aus- 
bricht, diese Krankheit dann hartnäckig und schon sehr gefährlich 
wird und der Arzt arg in Verlegenheit ist. Flößt er falsche Arznei 
ein, 50 treffen sich Hitze und Kälte, die Krankheit zieht zwischen 
Herz und Zwerchfell hinein und es ist dann keine Rettung mehr 
möglich!;, Welches Mittel gegen das Ende gäbe es? Also ist beim 
Ende der Ming das Ende durch die umherziehenden Aufständischen 
gekommen, wenn auch die Wurzel der Herbeiführung des Endes 
nicht in den umherziehenden Aufständischen liegt: Ach! Chuang- 
lieh ist keineswegs ein Fürst, der das Reich ruiniert hat; ihn traf 
nur das Schicksal, den Ruin des Reiches zu erleben. Auch fehlte 
es ihm an geschickten Helfern, um den Ruin abzuwenden. Man 
sieht ihn in heißem Mühen und wirrer Unklarheit siebzehn Jahre ' 
lang einsam auf dem Throne, und dann hörten die militärischen 
Befelilshaber nicht auf einen guten und gleichmäßigen Plan. Sie 
blickten bei ihrem Verhalten nicht auf die Todesgefahr Li's und 
Kuo's*, veranlaßten die Zerstörung des Ahnentempels und den 
Umsturz des Altares der Götter des Bodens und der Feldfrüchte 
und folgten umsonst ihrem Herm in den Tod. Ach! Von T'ang 
Sai-erh an läßt sich die ganze folgerechte Entwicklung der Dinge 
genau erforschen, In den Lebensbeschreibungen der mit der Ver- 
tilgung der Aufständischen betraut gewesenen Würdenträger ist 
deren Anteil am Ruin des Reiches #inzeln erzählt. Hier folgen die 
Lebensbeschreibungen Li Tz&-ch'öng's und Chang Hsien-chung’s, 


| Nach den abstrusen Theorien der chinesischen Medizin. Vel. Léon 
Wieger, Histoire des Croyances. religieuses et des Opinions philosophiques en 
Chine, 1917, 5, 110, 


z Gemeint sind = KH Li Kunng-pi, f 763, umil Ah tk Kuo 
Tae-yi, 697—781. Diese beiden berühmten Heerführer waren intime. Freunde. 
Sie retteten die Tangdynastie in dem gefährlichen Aufstande des Je ge [|] 
An Lu-shan, als der 6, Tangkaiser FR +2 Hadan- tsung die von ihnen wertei- 


digte Haupstadt Lo-yang verließ und a Szetschuan floh, Vel. Giles, Siogr. 
Die, Nr 1162 und Nr. 1075, 
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I, 
Li Tzé-ch'étng. 

Li Tzé-ch’éng stammte aus dem Kreise 46 JG 4G Mi-chih- 
hsien?. Seine Familie war seit Generationen bei dem Flecken [Si 
EEE Huai-yüan-pu® in dem festen Bergdorfe? 429% HE IE Li- 
Chi-ch’ien-chaj ansässig, Sein Vater BFH Li Shou-chung 
hatte keinen Sohn. Er betete zum Berge HE LY Hua-shan* und 
träumte, eine Gottheit verkiindige ihm, daß sie den heerzerstéren- 
den Stern® für günstig erachte und daß ein Sohn schon gezeugt 
sei. Li Tzé-ch'éng hütete in seiner Jugend Schafe für einen Herrn 
HE Ai aus einem großen Hause der Stadt. Als er erwachsen war, 
diente er als Soldat in der Poststation SH JE Yin-ch'uan-i®, 


Er war ein vorzüglicher Reiter, Bogenschütze und Fechter und 


ein großer Taugenichts. Er verging: sich mehrfach gegen die Ge- 
setze und der Kreisvorsteher et Yen Tee-pin nahm ihn 
fest. Als die Todesstrafe an ihm vollzogen werden sollte, ent- 
wischte er und wurde Metzger. Zu Ende der Regierungsperiode 
KEIL Tien Ei? wurden die Anhänger En Wei Chung- 


ı Kreis des Departements Sui-t&-chou der Provinz Schensi, Die Kreisstadt 
llejrt 37° a2", rro*, 
2 Heute, Huni-Fün-hsien, 37° 54", 108%50', 


3 AE chal: „Wohnstätten im Gebirge, die zu Verteidigungszwecken mit 


hölzernen Pallsaden umgeben sind. Das Wert „Aa kommt in den nordwest- 
lichen Provinzen viel in Ortsnamen vor. Das sind alles Plätze alter Kastelle* 
Te's-yüan fq, 82, LiChich'ien war ein Vorfahr Li Te@ch'éng's. 

4 Der westliche der fünf heiligen Berge Chinas im heutigen Kreise Er: ja Wb 
Hua-vin-hgien der Proving Schensi. 

5 Wy Hi H- P'o-chiin-haing. 

6 An den großen Reichsstraßen befanden sich ähnlich wie im alten per- 
sischen Reiche in gewissen Zwischenräumen dem Kriegsministerium unterstellte 
Relaisstationen für die Beförderung. atntlicher Schriftstücke und Transporte, 
Diese „Poststationen", die in Nordchina teilweise noch bis i912 bestanden haben 
und in. der Mongolei wohl noch heute bestehen, heißen IE i bzw. pi. 

7 Name der Regierungsperiode: des 15. und vor Intzten Mingkalsers Hsi- 
tung, 1621—1627. 








hsien’s!, Mahl Ch’iao Ying-chia und 46 HG8 Chu Trung- 


méng, Gouverneure von Schensi und von Yén-Sui® Sie waren 
habgierig und schmutzig und traten den Räubern nicht entgegen. 
Van da nahm das Räuberwesen seinen Anfang. 

Im 1, Jahre Zei Ch'ung Chéng® (1628) war in Schensi große 
Hungersnot, und in Yén-Sui fehlte es an Proviant und Sold für 
die Truppen, Die Soldaten von ji Siz + Ku-yiian-chou® plür- 
derten die Speicher und Kassen des Departements, der Rebell 
Von Ey ic PR, Pai-shui-hsien® I Wang Erh, der Rebell von 
MAN Fu-ku-hsien® EM, Wang Chia-yün und die Rebel- 
len von ME 1-ch'uan-hsien? FH Wang Tso-kua, Me 
III Fei-shan-hu, AALIR Ta-hung-lang und Genossen® er- 
hoben sich zu gleicher Zeit. Es war da ein gewisser Rebell 51 WY: 
Kao Ying-hsiang aus dem Kreise Fe FEMS An-sai-hsien", ein Bru- 
der der Mutter Li Tz&-ch'öng’s, der zusammen mit dem durch die 
Hungersnot ins Elend geratenen K#% Wang Ta-liang Haufen 
von Leuten zusammenbrachte und sie organisierte, Kao Ying- 
hsiang nannte sich selbst IE Ch'uang Wang und Wang Ta-liang 
nannte sich selbst KT Ta-liang Wang". 


_t Berüchtigter Eunuch, der während der Regierung Hsi-teung’s die tat- 
sächliche Gewalt in Händen hatte. Der schwache Kaiser ließ ihm noch zu Leh- 
zeiten im ganzen Reiche Tempel errichten. Chuang-lish-ti verbatnte ihn sofort 
nach seinem Regierungsantritte nach Féng-yang, wo er sich, um dem Strafver- 
fahren zu entgehen, erhlingte. Vgl, Giles, #iegr. Diet. Nr 2270, 

2 Das ist Nordschensi, das Gebiet der modernen Regierungsbezirke ‘Yén- 
an-fu, Sui-té-chou und Ya-lin-fu, 

3 Name der Regierongeperiode des 16. und letzten Mingkaisers Chuarig- 
lieh-ti, 1628—1644. . 

4 Departementsstadt ih der Provinz Kansu, 30" 04", ro64 or. 

5 Kreisstadt der Präfektur Time-chou-fu in der Provinz Schensi, 45" 10', 


10,0" 30°. 
" 6 Kreisstadt der Präfektur Ya-linfu in der Provinz Schensi, 39° 08', 
rio" 47". ; 


7 Kreisstadt der Präfektur Vén-an-fu in der Provinz Schensi, 364 68", 110% 
a 3 Beispiele chinesischer Räubernamen: „Wang, dem es {nämlich das 
‚Schwert) links hängt, „Fliegender Tiger der Berge", ‚Großer roter Wolf", 
au 9 Kreisstadt der Präfektur Yananfu in der Provinz Schensi, 76% 48’, 
409" 13", | | | 

to „Prinz Drauflos" und ‚Prinz der Großen Liang!-Dynastie)", 
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Im Frühling des 2. Jahres (1629) wurde Pf Yang Hao 
durch kaiserliches Edikt zum Generalgouverneur der drei Gren- 
zen! ernannt, Er faßte sie. Der Oberregic rungsrat® ll Me i 
Lin Ying-yü schlug und enthauptere Wang Erh und Ta-liang. 
Wang, der Regierungsrat? Jie Ae ihe Hung Ch’éng-ch'ow schlug und 
enthauptete Wang Tso-kua, Die Kebellen bekamen allmählich 
Furcht, sich) zusammenzutun, aber dio Residenz® enthielt sich 
strenger Malnahmen, Als die Truppen des Gouverneurs von Schan- 
si KANAL Köng Ju-ch'i und des HE Prinzen Ch'in meuterten 
und dann nach Westen zogen, liefen die Saldaten des Generals 
von Yén-Sui Ui. 3 fl Wu Tze-mien, des Gouverneurs von Kansu 
pip = la Mei Chih-hoan und des Prinzen Ch'in auch auseinander 
tind schlossen sich den Raubern an. Der Gouverneur von Yen-Sui 
he aa flay Chang Meng-ch'ing starb yor Kummer; Hung Ch'éng- 
ch’ou führte an seiner Statt die Geschäfte und rief den früheren 
General Ad ar ha fu Wen-huan herbei, um den Oberbefehl fiber 
die Truppen von Ku-ytian und Yen-Sui zu führen und geeignet 
erscheinende Maßnahmen zur Ausrottung der Aufständischen zu 
ergreifen. 

Im. 3. Jahre (1630) wurden Wang Tso-kua’s Genossen ET Mic 
Wang Tzé-shun, {if JE Miao Mei und andere in verschiedenen 
Gefechten geschlagen und ergaben sich, Wang Chia-yon aber plün- 
derte die Gegen zwischen @E ACHP Yön-an-füt und BEE i 
Chiing-yang-fu" Yang Hao versuchte es mit ihm im guten, doch 
ließ er sich ‘auf nichts ein, Er ging von IMP AK Shén-mu aus über 
den Huangho und fiel nach Schansi ein, 


! ze Fr Diese Statthalterchaft war im to, Jahre Ch’tng Hun 
(1474) eingerichtet wonten und umfaßte die drei Grenzgebiete Ven-Sui; Kanu 
un Ning-haia Vel Prem =; 44. 

Os ry teanching, Zur Mingzeit hatte der Provinzialschatemetater 





als Gehilfen einen linken und einen rechten Mansching, 734-pilen +}, 4009, 
5 Bs ise ran-i, Gehilfen des Provinziakichatzmvistera, die hinter den 
beiden teanchény rangierten. Ft. ran —f-, 410, 
4 Ger Hof in: Peking. 
5 Präfekturstmdt in.der Provinz Schensi, 46% 42", 109828’; 
6 Präfekturstade in der Provinz Kansu, 36% 03", 107% 47’. 
Ame Majer, fol or ney ay 
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Damals wurden im Gebiete von Z& Ch’in! an Abgaben er- 
hoben die neue Komsteuer, das Proportionalgeld und die Haus- 
ginsstewer*®, deren Betrag ständig wuchs. Die Maßnahmen der 
Behörden waren im Grunde verfehlt und das Volk in großer Not. 
Daher schlug der Zensor ZU f# Liu Mou dieAbschaffung der Post- 
stationen? vor, Das in den Gebirgsschluchten umberirrende Volk, 
welches seine Hoffnung auf das von den Poststationen herbeizu- 
schaffende Korn gesetzt hatte, konnte nirgends Essen bekommen 
und schloß sich insgesamt den Räubern an. Die Räuber nahmen 
überhand. Der Rat im Kriegsministerium Ange A Li Chi-cheng 
meldete dem Throne, die Bevölkerung von Yen stände im Begriffe, 
samt und sonders: Räuber zu werden; er bate um zehntausend 
Taels aus der Staatskasse zur Linderung der Not. Der Kaiser 


härte nicht und schon hatte Wang Chia-yin die drei Flecken tf 


Fi JU Huang-fu-ch'uan, Ti ok Ch’ing-shul und ACI Mu-kua 
durch Überfall genommen und die Kreisstädte Rif FF Fu-ku- 
hsien und 7 ph Bi Ho-ch’ü-hsien* erobert. Ferner gab es die 
Räuberhorden des ji}— jG Shen-i-yüan, Fri ie Pu-chan-ni, 


BRM Wo-t'ien-fei, AS Wa te Hao Lin-an, RL HE AC Hung- 
chün-yu, HET Tien-teng-tze, BEE SE Li Lao-ch'ai, WE AG: 
Hun-tien-how und #11 TE Tu-hsing-lang*, die sich allenthalben 
wie Bienenschwärme erhoben und entweder Schensi plünderten 
oder ostwarts nach Schansi eindrangen und unter Metzeleien Städte 
und Flecken eroberten. Die Regierungstruppen eilten nach Osten 
und Westen und schlugen «lie Rebellen, die sich entweder ergaben 


) Sthriftmuediuck für. die Proving Schens nach dem alten Königreicht 
Tain, das, urapringheh auf das Departement Ch'in-choy in Kansu beschränkt, 
zur Zeit der Frühlings: und Herbstepoche Scheme: in Besitz malım,  Ardpin 


er 213. 
= Mita. AR 


7 Vel -S. 491, Anm: 6: 

4 Kreisstadt Im Departement Pao-tö-chou der Provinz Schansi, 36° 137, 
rior. | 

ä Das sind wieder „nams de guerre’, die tiwa bedeuten: „Glttlicher Ure 
beginn", „Nicht in den Dreck Eintauchauder”, „Kann am Himmel Degen”, 
„Haan bei der Hütte", „ Ermund der roten Armee", ,.LLatornenanstecker", „Ei, der 
alte Schlucker”, „Himmelverwirtender Affe" und „Allein wandelnder Wollt; 
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‘oder den Tod fanden, bald ausgelöscht wurden und bald auflohten, 
Lier Rebell von Yén-an-fu, Chang Hsien-chung, brachte gleichfalls 
Haufen zusammen. Er stützte sich auf achtzehn feste Bergdörfer! 
und hieß /AKH Pa-ta-waneg®. 

Im 4. Jahre (163r) schlug der Oberst von All Kua-shan 
Bar G4 Ts’ao Wen-chao die Rebellen: Wang Chia-yün räumte 
Ho-ch’'ü-hsien. Als er dann wieder von FEU Vo-yang-hsien® 
aus nach yee dH iit Ts&-chou-fu? und fs Ze Lu-an-fu" cinfiel, 
wurde er von seiner Umgebung getötet, Seine Bande erhob —- 
i FA Wang Tze-yung mit dem. Beinamen Le Spe ig: Tz#-chin- 
liang® zum Anführer. Wang Tze-yung vereinigte alle Rebellen, 
‚den SE jth fal Lao-hui-hui, ui fit Ts'ao Ts'ac, ALM Pa-chin- 
kang, Fir Al FE Sao-ti-wang, Off 3 K She-Va-tien, [A IE IE Yen 
Cheng-hu, Ya KA Man-t'ien-hsing, Be FA GE P'o-chia-chui, Fh 
KLIR Hsing Hung-lang, ‘Ki Shang-t'ien-lung, hel Ft 
Hsich-tzé-k’uai, IH TKAR Kuo-t’ien-hsing und HE ite Hün- 
shih-wang? sowie Kao Ying-hsiang und Chang Hsien-chung, ins- 
vesamt 36 Lager mit mehr als zweihunderttausend Mann, Li Tzé- 
ch'eng kam dann mit dem Sohne seines älteren Bruders aus Schen- 
si herüber, schloß sich an Kao Ying-hsiang an und machte mit 
‘Chang Hsien-chung und Genossen. gemeinsame Sache, Er hieß 
„General Drauflos"'® und hatte noch keinen Namen. Yang Hao 
verhandelte mit den Rebellen ohne Erfolg und wurde gefangen 





i Vel 5: sat, Anm. 4. 

2 „Größer Pring Acht".. Siehe 'Ta'yilan, Tee 276. 

4 Kreisstadt der Präfektur Ping-yange-fu in der Proving Schatsi, 36° 15", 
BEL | 

4 Präfektunstadt in der Provitx Schama, 35% qo", 112" 50", 

5 Prifekturstadt in der Proving Schans; 36*07'%, 113913" 

6 „Rotgoid-Dachbalken. 

7.,,Der alte Muhammedaner“, „Ts’ao Teac" (noch dem benihmten Re- 
beilen tnd Kriegshelden Ts'ao Teaco, der 135—220 lebte und die Weidynastic 
gründetet, „Acht Vajrae", „Die Erde fegender Konig", „Mit dem Bogen den 
Himmel zusammenschlellendler König", „Der richtige Tiger Yeu", „Der Himmel 
voller Sterne’, ,,Panverdurchbohrenides Stilett™, „Hsing, der rote Wolf”, „Zum 
Himmel steigender Drache", „Skorpiönenätlck", „Uber den Himmel gehender 
Stem", „Die Welt verwirrender König”. 


A 1) ey. Ch’uang-chiang. Vel S. 442, Aum, 10. 














genommen, Hung Ghtengsch ou übernahm an Stelle von Yang 
Hao und ihe Min Ei Chang Fu-chén an Stelle von Hung Ch'éng-ch’ou 
das Kommändo über die Führer. Ts'ao Wen-chao und 13% 
Yang Chia planten, die Rebellen zu vernichten. Als sie die Sperren, 
gegen die sie sich gewandt, erobert und das von Schluchten durch- 
zögene Bergland etwas zur Ruhe gebracht hatten, wuchsen die 
Rebellen in Schansi gewaltig an. Sie verlegten die Straßen und 
'plünderten in den Kreisen sie py A Ninge-hsiangehsient, Zt 
Shih-lou-hsien®, Be (Lp WR Chishan-hsien®, [ij] 5 Wen- hsi-hsien! 
und ja) PEW Ho-chin-hsien®. 

Im s- Jahre (1632) brachen die Rebellen auf vier verschie- 
detien Strallen ver und eroberten nacheinander die Departements 
und Kreise Kl Ta-ning-hsien ®, hes HH Hsi-chou?, el 
Ts&chou* und PRY Shou-yang-hsien® Ganz Schansi war 
wie vom Donner gerührt, Infolgedessen wurde der Gouverneur JE 
oe WE Sung T'ung-yin kassiert und durch AP Sit ft, Hsü Ting- 
‚ch'&n ersetzt, der mit dem Generalgouverneur von ‘a Jk Hsünn- 
Taille ihe (tj Chang Tsung-héng zusammen das Kommando über 
je eine Gruppe der Führer übernahm. Chang Tsung-héng führte 
den Oberbefehl über S000 Mann ER Hu Ta-wei's, “Zi Alk 
Ho Jin-lung's und Je RK Tso Liang-yü’s und besetzte Ti 
| Kf Ping-yang-fu mit der Verantwortung für die 41 Departements 





t Kreisstadt der Päfrktur Feo-chou-fu in Schans, 37°22. 01° 107, 
= Kreisiadt der Prafekmr Fen-chou-fu, in Schansi, 37%03‘, ırodas‘, 
3 Komsstadt des Departements» Chinng-chog in. Scharw, 38% 33‘, ot" or" 
4 Kreistadt dee Departements Chiang-chow in Schansi, 35" 25", 161% 03". 
$ Kniistait des Departernentse Chiang-cliow in Scham, 35" 38%, 110046, 
56 Kreissindi Ta-nıng-hmen im Departement Hsı-chou der Provinz Schanst; 
36" 90", 110" 43°, 
7 In Schansi, 304 40", 110 50" 
8 In Sehanai, 55" 50", 1120 so’, 
9 Kresstadt Sliou-yang-bsien des Departements Ping-ting-chou in Schanal, 
37" 55, 15" to’, | | 
ı0 Die modernen Prilfektoren Hsüan-hun-fu in Nordtschili und Ta-t'ung-fu 
in Nordschams bildeten damals einen besonderen Verwaltungsbezirk unter einem 
Goneralgouverneur mit dem Titel ar Halan-Te-tsung-tu. 
+1, Präfekturstadt in Schanei, 36°96", 1119 43% 
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und Kreise von P’ing-yang-fu, Tse-chou und Lu-an-fu. Asi Ting- 
ch'än führte den Oberbefehl über 7000 Mann DE it f} Chang 
Ving-ch’ang's, A FAX P’o Hsi-mu's und SE 4E Ai Wan-nien’s 
und besetzte PPO ARF Fén-chou-ful mit der Verantwortung. für 
die 38 Departements und Kreise von Fen-chou-fu, Te NEE WE T’ai- 
vllan-Eu®, Ju» PH Ch’in-chou® und eh Liso-chout. Die Rebellen 
schwenkten auch, gingen in den HR FELL Mo-p'an-shan" und bil- 
deten drei Gruppen: Yen Cheng-hu stützte sich auf ZEHN Chino- 
ch'öng-hsien® und X 7K WE Wen-shui-hsien? und beobachtere T'ai- 
yüan-fu; Hsing Hung-lang und Shang-t‘ien-lung stützten sich auf 
StH, Wu-ch’öng und beobachteten Fén-chou-fu; Wang Tzé-yung 
und Chang Hsien-chung beobachteten Ch’in-chot und at 45 
Woehsiang-hsien*® und eroberten Liao-chouw. 

Im Frühling des 6. Jahres (1633) rückten die Regierungs- 
truppen vereint vor und schlügen kraftig zu. Wang Tzt-yung 
bekam Furcht unc bot seine Unterwerfung an. Bevor die Kapi- 
tulation mit dem froheren Sekretär der kaiserlichen Leibwache® 
ihe i Fr Chang Tao-hsün fertig abgeschlossen war, wurde er von 
Truppen aus: PH FN Yang-ho!% überfallen. Der ‚Rebell war über 
die Nichtachtung der Kapitulationsverhandlungen empört. Er zag 
ab und stiefl zu den übrigen. General Ts’ao Wén-chao führte die 
Schensitruppen zur Vereinigung heran, Die Führer Ik An JE Möng 
Ju-hu, Hu Ta-wei, P’o Hsi-mu, Ai Wan-nien und Chang Ying- 
ch'äng täten sich zur Ausröttung der Rebellen zusammen und er- 
rangen in verschiedenen Gefechten stets große Erfolge. Nach- 





i Prifektursmdt in Schone, 37% 19°; 1119 41 

a Prifcktorstad! in Schunsl, 37" 54%, ata" 31’. 

3 Depareinemtsstact in Schansi, 36° 40°, tra" 46". 

4 Departetnentestadt in Schansi, 47° 095, 113° 28°, 

5 Name cine: Geblepsruges (,Mühlstein-Gebirge'), 

6 Kreisstadt der Präfektur Tai yilin-fu, 377°36/, 012" oF" 

> Kreisitächt der Präfektur T’ai-vür-fu, 47" 29°, 111" 58" 

8 Kreisstadt des Departements Ch’in-chon, 30° 40%, 112" 50 

2 SH Gr Ht. en te Wy Chinese „Garde in bunten Seiden 
kleiikerm’', hie din kaiserliche Palastgarde und Lebwache der Ming, Nähere 
dran rk; rie 

10 Dus moderne Yang-kao-haien der Präfektur Tasttung-tu, 40° 27% 113" 04". 
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sinander töteten | sie Hun-shih-wang, Man-t'ien-hsing, ie | 


Chi-kuan-so, ed Ly at) Fan-shan-tung, 3 {tk +e Chang-shih-wang 
und 20) 569 jill Hsien-tao-shén? und schlugen die Rebellen Wang 
Tzé-yung, Chang Hsien-chung, Lao-hui-hul, Hsich-tze-k'uai und 
Sao-ti-wang. Später wurde Wang Tze-yung von dem Szetschuan- 
führer TIE GT ‘eng Ch’i-she getötet. Die drei großen Schansi- 
räuber waren alle geschlagen. 

Als die Rebellen zuerst Ts@chou eraberten, hatten aie eine 
Abteilung nach Süden über das JOY] T’ai-hang-Gebirge* abge- 
zweigt, ive ih it Chi-ytlan-haien 4, mi Ch'ing-hua-chön und 


Bar Hsiu-wu-hsien* geplündert und ht Huai-ch'ing-- 
fu eingeschlossen, Die Regierungstruppen schlugen sie und dic 


Rebellen zogen ab, Andere Rebellen brachen wiederum durch 
die Westberge® und plünderten in großem Umfange in den Prä- 
fekturen Na Shun-t-fut und SEIEHF Chen-ting-fu® Der 
Tao-ming-Taotai? KRH- Lu Hsiang-shöng kämpfte wacker und 
trieb die Rebellen aurick, Die Rebellen zogen von M&& Hsing- 
t'ail® westlich yom Ii K i Mo-t'ien-ling™ nach BR Ze Wu-an'® 
hinab und schlugen den General Tso Liang-yü. Die drei Präfek- 
turen von inf dG Ho-pei wurden fast gänzlich niedergebrannt 
und ausgeplündert. Der 14 -F Prinz von Lu" schickte dringende 





_ | 1 „Schloß ler Pose von Chu fd. bh. von Schenai)", Bewer unfallnder 
Berge‘, „Die Welt verwaltendor König“, „Gottheit des Karen Tao", 
2 Das Grenegebinge zwischen Techili tind Honan einerseits, Schansi und 
‚Schensi andererseits 
a Kırisstarlt der Präfektur Hwuai-ch'ing-fu in Honan, 5° OF" bia" qa’, 
4 Kreisstailt der Präfektur Huai-ch'ing-fy in Honan, 95° 167, 113038, 
5 Präfekturstudt in Honan. 95" 07", 113% 
6 Das Grenegebirge zwischen Siidschill und Mittelschansi 
7 Präfcktursradt der Proving Tschili, 37% 07", 114% 39’, 
& Profekturstodt in Techili, das moderne Chéng-ting-fu, 38" 20°, 114% 40°. 
 Tantat in Ta-ming-fu, der Prifekturstade von Südtschili, Aura, 45" 28", 
160 Alter Natne für Shun-té-fu. 
11 Name eine Grhirnspawses, „Himmel teikenide Bergkunpe'*. 
ss) Krrisstault Wu-an-hsien in der Präfektur Ching-té-fo, Honan, 46" 46°, 
14924", 
3 Das Land nördlich von Huampho. 
i Prangen- der kaiserlichen Familie wurden mit Provinsinlgehleten belelint. 
Dieser Prinz saß in der Präfekturstadt TLacan-fu in: Schunsi, 
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Meldungen an den Thron und bat gleichzeitig um Schutz für die 
Kaisergräber in AM Fäng-Sset. Auf kaiserlichen Spezialbefehl 
wurden die Generäle fd fi Ni Chung und F## Wang P'u mit 
6000 Mann aus den Lagern der Residenz abgeschickt. Sie rückten 
mit allen Führern zugleich vor. Als die Rebellen das hörten, woll- 
ten sie von ni] py Ho-nei® nach dem T’ai-hang gehen. Ts'ao Wen- 
chao fing sie ab und schlug sie, traute sich aber nicht weiter. Die 
Rauber, welche in Schansi geschlagen worden waren, eilten eben- 
falls nach Ho-pei und vereinigten ihre Lager mit den übrigen. 
Kao Ying-hsiang, LiTze-ch’öng, Chang Hsien-chung, Ts’ao Ts’ao, Lao- 
hui-hui und Genossen erschienen alle. Die Truppen aus der Re- 


sidenz drückten auf ihren Rücken; Tso Liang-yü, BR T'ang 
Chiu-chou und Genossen faßten ihre Front und schlugen sie nal: 


einander in verschiedenen Gefechten bei PE Ch'ing-tien, A 


ji] Shih-kang, 44 4% Shik-p'o, FE Niv-wei, MA Liu-ch'tian 
und 3&6 JE 4) Meéng-hu-ts'un. Die Rebellen wollten entwischen, 
wurden aber ‚vom Huangho aufgehalten und waren in großer Be- 
drängnis. Die Rebellen hatren bisher Ts’ao Wén-chao und Chang 
Tao-hsiin gefürchtet, Chang Tao-hsün war kürzlich Vorkommnisse 
halber prstras und zum Grenzschutz. verbannt worden. Ts’ao 

t Das mt die Präfektur ELBE HE Feng-yang-fu und das Departement 

zig} Sst-chou in der Provinz Anhui, Die Hauptstädte der beiden Verwal- 

TEE Htgen 32% 54%; 117% 35° und 33908‘, 118°20,, Der Gründer der 
Mingyl ynastic ATG HE Chiu Ylan-chang erbob am 2%. Januar 1365 seinen 
Vater, Großyaten, Urgeivater une Ururgrefivater, die im Leben Kleinbünger 
gewseh waren, pouthum zu Kaiser und ihre Frauen zu Kaiserinnen. Ming- 
shih, Kap 2 Die Gräber der drei Ietetpennannten befanden sich im Departement 
Se&chou, das Grab des Waters au Kk Tab-p'ing bei Féng-yang. Sie wurden 
zu Mausalern ausgebant und mit einem Verwaltungsappanit ausgestatfet. Vgl. 
ide Gromit, The Aefietour Syston of Chime, Banal TIL, Buch 1, 5. 1268 ff Über die 
Wichtigkeit der Ahnengräber für das Glick der Nachkommen vel, ebenda 8, 12698. 
„Az. fur ae the Ming: dynaety wre In pussession of the throné amd the realm, ite 
two oblest cemeteries were just us much objects of its imwearied care as the miätı- 
colon of the Emperore wlio lad actually reigned, being all the same regarded as 
commerstones of the Fing-shui and fortunes of the Crown." Ebenda 5. 1274 

2 „Innerhalb des Flusses’; d, ho des Hoangho; ursprünglich: eine Provinz 
qh} chin der Handynastice, jebet Name für Honan nördlich vom Huangho. 


7 z'2-ylan, By: Fur 
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_ Wen-chao schwenkte kämpfend durch: Schensi, Schansi und Ho- 
pei und trug, wo er auf Rebellen traf, jedesmal einen großen Sieg 
davon. Ein Zensor brachte wieder seine Oberhebung zur Anzeige 
und er wurde als General nach Aal iif Ta-t'ung-ful versetzt. 
Die flüchtigen Rebellen boten dann mit trügerischen Worten ihre 
Unterwerfung. an. Der Eunuch und Armeeinspekteur BE ft Bl] 
Yang Chin-ch'ao glauhte ihnen und berichtete für sie an den Thron. 
Als der Frost einsetzte und der Huangho zufror, hielten die ver- 
sammelten Rebellen bei EIKE Mao-chia-chai Ausschau, peitsch- 
ten ihre Pferde zur Eile an und setzten auf dem kürzesten Wiege 
über den Fluß. Van den Honantruppen waren keine zur Be- 
wachung des Flusses zur Stelle: Die Rebellen eroberten darauf 
nacheinander die drei Kreise ib JE Mien-ch’ik-hsien® GE 
oF Ieyang-hsien? und Ni FC 4B Lu-shih-hsien*, Der Gouverneur 
von Honan 9G 2k Yiian Mo erwartete sie an der Spitze aller Füh- 
rer mit einer starken Truppenmacht. Die Rebellen begen in: die 
Berge von Lu-shih-hsien aus, marschierten auf Nebenwegen stracka 
nach [N #4 Nei-hsiang-hsien® und plünderten [ih Py HF Yün- 
yang-fu ®, Eine andere Abteilung plünderte IS ME, Nan-yang- 
hsien? und ves if Ju-ning-fu*, drang nach HE Tsao-yang- 
hsien® und tA Kar U Tang-vang-hsien!® ein, zwang die Truppen 
des Gouverneurs von Hukuang Jag Mili we T'ang Hui-lien zur Ver- 
teidigung ihres Gebietes, Gberticl (ie, Kuci-patt, ids [bike Isfing™* 
und andere Gegenden, eroberte age Hy K'uei-chou', ‚griff er Fin 


1 Präfckturstadt in Nordschansi, 4o% oO", 113% 13), 

2 Kreisstadt der Präfektur Honan-fu m Honan, 74% 46°, ori 41°, 

3 Kreisstädt des Departements Ja-chow im Honan, 34° 12; 112% go’. 
4 Kırlsstait des Departement: Shan-chou in Honan, 74% 01", 110% 56° 
3 Kreisstadt der Präfektur Nav-vang-fu in Honan, 49° 10%, cer” 55", 
6 Prifektur der Prowine Hupeh,; 32"-g9', rio" 52°. 

7 Kreis der Präfektur Nan-yang-fu in Honat, 330 06°, 113° 44". 

8 Präfektur der Provinz Honan, 93701", 114" a1’. 

u Krew der Profokine Hsiang-yang-fu in Hupeh, 32" to’, ara" yi’, 
fo Kreis der Präfektur Anusfi im Hupeb, yo" 4s’, 101% 46" 


it Das moderne Eh ye Wg, Po-tung-heien in Hupeh, se* ea", 111% 13". 


'r2 Das heutige H As I-chang-bsten in Hupeh, 10049, rin ie. 
13 Departemenisstadt in Sxetechuan, 31" 10", 109% 43°, 


J 
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‘Kuang-yiian' an und nötigte die Plätze Szetschuans zu dringenden 


Hilferufen. 
Im Frühling des 7. Jahres (1634) wurde eigens ein General- 


gouverncur für Schansi, Schensi, Honan, Hukuang und Szetschuan 


eingesetzt, der sich ausschließlich mit den Rebellen befassen sollte, 


Der Gouverneur von Yen-Sui Gy AM Ch’én Ch’i-yü wurde dazu 
ernannt. Lu Hsiang-shéng wurde sein Adlatus. Yün-yang-fu wurde 
yon Ch'én Ch'i-yü erobert Die Rebellen breiteren sich bis 7K [i] 
"Shui-kuan aus und hatten einen gefürchteten. Namen, aber Lu 


Usiang-shéng kämpfte wiederholt und verstand die Kriegskunst. 
Hierauf marschierte Ch'én Ch'i-ya von #3 }}] Chün-chou* ab und 


rückte mit Lu Hsiang-shéng zusammen vor: Als das Heer Af 


IH] Wu-lin-kuan erreichte, schnitt es einigen tausend Rebellen die 
Köpfe ab, Die Rebellen zogen nach dem Süden des Hanflusses, 
Ch’en Ch'i-yö führte, weil kein hinreichender Grund zu Besorg- 


nissen wegen Hukuangs vorlag, seine Truppen weiter und ging 
zum Schlägen nach dem Westen. Als die Rebellen zuerst von Mien- 
eh’ih-hsien aus über den Huangho gesetzt waren, war Rao Ying-: 
hsiang der Machtigste und Li Tréch'éng sem Untergebener, Seit 
dem Einfall nach Honan hatte [I Tae-ch’eng sich mit dem Sohne 
seines älteren Bruders AEH Li Kuo-chich, ZA Li Mow, 
He Yo Pin, Fy hy Ba Pai Kuang-tn, Ar fit ey Li Shuang-hsi, 
Ki, Ku Chanén und #5 fl Kao Chieh selber ein Heer ge- 
bildet, Li Kuo-chieh war ein trefflicher Soldat, Ku Chün-en cin 
treiflicher Berater, Ais Ch’en Ch'i-yü’s Truppen eintrafen, machten 
sich Chang Hsien-chung und Genossen nach 781 SEG Shang-lo- 
chen? davon. Li Tzé-ch'eng und Genossen fielen in die Wagen- 
kastenschlucht" tes Haing-an-Gebirges®. Es traf sich, daß zwei 
Monate lang starker Regen fiel. Die Pferde litten an Futtermangel 
und gingen größtenteils ein, die Bogen und Pfeile verdarben. Li 


 Tae-ch'öng bediente sich Ku Chün-En’s, um die Umgebung Ch’en 


4 Kreisstüdt der Präfektur Pao-ning-fu in Szetschuar, ar ao", 105" 57". 
2 Departementsstadt der Präfektur Hong-yang-iu Im Hupch, 32° 42°, 


Thr? a8". 


3 Flecken bei Shung-chuu in Schensi, 334587, too" 54°. 
4 HE FE Wp. Cn'é-bsiang-tsin, 
wane 
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Ehli-yü's zu bestechen und ergab sich zum Schein, Ch'én Ch'i-ya 
nahm die Rebellen lescht und versprach ihnen, die Führer anzu- 
weisen, dali sie die Waffen niederlegten und nicht töteten, und 
daB von den durchzogenen Departements und Kreisen Marsch- 
verpflegung geliefert und zugeführt werden sollte. Sobald die Re- 
bellen aus der Klemme heraus waren, verheerten sie unter Mord 
und Totschlag sieben von ihnen durchzogene Departements und 
Kreise; die Rebellen von nu Lüch-yang-hsien! stießen in 
der Starke von einigen zehntausend Mann auch zu ihnen, Die 
Macht der Rebellen wuchs, Ch’én Ch’i-yü wurde mit Amtsent- 
lassung bestraft und Li Tz@-ch'éng’s Name begann bekannt zu 
werden, 

Hung Ch'éng-ch'ou hatte die Geschäfte Ch’ön Ch'i-yii's über- 
nommen, 42 fy Li Ch'iao war Gouverneur von Schensi und Ei 
St: Wu Shen Gouverneur von Schansi, Der Großkanzler® ine 
FT Wen T'i-jen sprach zu Wu Shén: „Die umherzichenden Re- 
bellen leiden an Räude, Krätze und Krankheiten, Sei unbesorgt!"' 
Bald darauf meuterten die Truppen in [US Hsi-ning?. Sobald 
Hung Ch’eng-ch'ou das Kommando erhalten hatte, hörte man im 
Osten, dal die Soldaten plötzlich zum Gehorsam zurückgekehrt 
wären: 1 Kao Ving-hsiang. tind Li Tré-ch!éng- fielen darauf In einige 
Dutzend Departements und Kreise der Prafekturen if Ey it Kung- 
_ ch'ang-fut, “yf P'ing-linng-fu®, BS kN Liner'ac-fu® und 


WP Re Féng-hsiang-fu? ein, schlugen das Heer Ho fén-lung's: 


und EM Chang Tien-li’s, töteten den Ku-yfian-Taotai [bE 
Be it Lu Méng-lung und belagert on hit ty Lung-chou* über vierzig 
Tage. Hung Ch'öng-ch’au befuhl dem General IH Tso Kuang- 


4 Krestad tder Präfektur Han-chung-fu tn Schensi, 33" 22", 106" a8", 
2 Kt twhsitch-ahih. 
3 Prifekturntadt der Proving Kansu, 36% 597’, yoy" ga 
4 In Raney, 349367, roy" 44°, ns 
5 In Kansı, 35°35), rod" 41", 
6.76 Li nördlich vom modernen Ti-tao-chou in Kansu, 350 23°, 407° sg), 
7 In Schimst, 34%45', 107% go‘. | 
ie # Departementestadt der Präfektur Féng-haiang-fu it Schema, 94°48", 
ot? 53 


hisien, mit Ho Jén-lung vereint zu schlagen und den Rebellen eine 


= 


cl a 
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große Niederlige beizubringen. Der Hof hatte auch gerade be- 
fohlen, daß die Truppen der vier Bezirke FE vo, FE Ch'u, FF Chin 
und on Shu! nach Schensi einrücken sollten. Kao Ying-hsiang 
und Li Tze-ch'eng wichen in das 7 (lj Chung-nan-shan-Ge- 


birge* aus: Dann brachen sie nach Osten heraus und eroberten 


hi JH iif Ch’en-chou-fu®, ote oy Us Ling-pau-hsien?, ‘EB aK li, See 


shui-hsien® und PP ME lung-yang-hsien*. Auf die Kunde von 
der beyorstchenden Ankunft Tso Liang-yi's verlegten sie ihre 
Verschanzungen zwischen den $&1lj Mei-shan und den 7# Chen- 
Fluß”, Das Gros der Rebellen nahm [> #8 Hsia-ts'ai® und ver- 
brannte die Vorstädte von Ju-ning-fu®. Darauf erhielt Hung Ch’eng- 
ch'ou Befehl, aus den Gebirgspässen herauszugehen, die Rebellen 
tu verfolgen und gemeinsam mit dem Gouverneur von Schantung 
Ao AL Chu Ta-tien mit vereinten Kräften die Rebellen an- 
zurreifen und die Lage bei ihnen zu erkunden. 

Im 1. Monat des 8, Jahres (Februar-Marz 1635) fand cine große 
Versämmlune in Jutg-yang-hsien statt. Lao-hui-hui, Ts’ao Ts‘ao, 
ee BR Ko-li-yén, Ap 4 E Tso-chin-wang, By ie -F Kai-shih- 
wang, Shi-t'a-t'ien, Hp ee Héng-t'ien-wang, HB Hun-shih- 

wan, Kuo-t'ien-hsing, Tut HE Chiu-t'ino-lung und MM K-E Shun- 
tien-wangl® sowie Kao Ying-haiang und Chang Hsien-chung, zusam- 
men dreizehn Führer und 72 Lager, berieten, wie dem Feinde Wider- 
stand zu leisten sei, ohne zu einem Entschluß zu kommen. Li Tzé- 
ch’éng trat vor und sprach: „Wenn schon ein winzelner Mensch 





1 Das sim Honan, Hunan, Scham und Szetschunn. 
> Das Gresizpebirge ewischen Honan und Schensi südlich vom Huangho. 
7 Präfekturstailt in Honan, 33" 46‘, 114" 03". 
4 Kreisstadt des Departements Shas-chou in Honan, 44" 42°, 1107 50°. 
Kressstade der Prüfcktur K'ai-féng-fu in Honan, 34°55). 113° 20°, 
Kreisstadt der Präfektur K'ai-ffog-fn im Honan, 34° 53% 149" 355", 
Entspringt to Kreise Michsien und fleßt ostwirts in den Chia-lu-hi 
Flecken vo Li nördlich der Kerisstacd Féng-t'ai-taien in Anti, 32° 42°, 
116943, 

4 Prafekiuestadt in Homan, 33% or’, 114" ar’ 

to Hinzupekommen «ind: das „Loch im Lederkamisch", der „Linke Gold- 
kine’, der die Welt lindertide Konig", der „dein Himmel trotzenide Kong”, 
der „zehnmal Zehntausend Verwirrendo”, der,,neunstreifige Drache” und der 
„dern Himmel willfiiimige Konig™. 


So) An 








- i 


seine Kräfte gebraucht, um wieviel mehr eine Menge von hundert- 
tausend? Die Regierungstruppen sind nicht imstande, etwas zu 
tun, Man muß die Truppen teilen und die Richtung bestimmen 
und den Erfolg dem Himmel überlassen." Alle sagten: „Gutf 
Dann wurde beschlossen, daß Ko-li-yén und: Tso-chin-wang den 
Szetschuan- und Hukuangtruppen entgegentreten sollten und Höng- 
t’ien-wang mit Hon-shih-yan den Schensitruppen, daß Ts'ac Ts'a0 
ond Kuo-t' ien-hsing den Oberlauf des Huangho halten und daß 
Kao Ying-hsiang mit Chang Hsien-chung sowie Li Tze-ch'öng und 
Genussen den Osten plündern sollten, Lao-hui-hui und Chiu-t'iag- 
Jung sollten hin und her zichen und helfend eingreifen. Die Trup- 
pen in Schensi waren scharf auf ihren Vorteil bedacht und sahen 
nach den Worten Li Tz&-ch’eng’s die Knaben, Mädchen und Wert- 
sachen aus den von Shé-t'a-t'ien und. Kai-shih-wanz eroberten 
Städten als Gemeingut an. 

Vordem hatte der Präsident des Kriegsministeriums in Nan- 
king ey ae ll Li Wei-ch'i aus Besorgnis vor einem Einfall der 
Rebellen nach dem Süden um Schutz der Kaisergräber in Föng- 
yang-fu gebeten!, Er erhielt keine Antwort, Als Kao Ving-hsiang 
und Chang Hsien-chung nach Osten zum Yangtse hinabzogen, 
waren im Norden keine hinreichenden Truppen.. [Ai] 4QiB Ku- 
shih-hsien” und de ih Ho-h’iu-hsien? gingen verloren, Die 
Rebellen verbrannten i JH Shou-chouf und eröberten a tH it 
Ying-chou-fu®. Der Departementsyorstcher Jt BR NE Yin Méng-ao 
und der Deparlementsassessor Hi +r Chao Shih-k'uan fielen im 
Kampfe, Die Rehellen töteten den gewesenen Ministerialpräsi- 
denten ise fh ME Chang Hao-ming und nutzten den Sieg, um Féng- 
yang-fü zu erobern und die Kaisergräber zu verbrennen. Der 


Direktor, der Graberverwaltung* FR |i] A Chu Koo-hsiang und 
Genossen fielen im Kampfe, Auf die Kunde von dem Ereignis 


EV el, 5.449, Ann, Das Departement er gehört zur Präfektur Föng- 
yang-fü, Die Stads Féng-yang-fu liegt 32° 54, 117" 35" in der Proving Anhui, 

2 Kreisstadt dus Departements Kuang-chou in Honan, 92° 18°, bts" 477. 

3 Kimisstadt der Präfektur Ving-chou-fy im Anhui, 32% 29°. 1169 19", 

4 Departernenisstadi der Prifektor Fing- "yarg-fu in Anbau, 33° 34°) 1109 47° 

5 Prifekturstadt in Anti, 32° 58", 115% 57% 


Lo Wi TR ıE fite-ahomeshie- chung. Nüheres fiber dic Grüberverwaltung 
het de Ginot, The Religions Syatem of China, Baud LIT, Buch 1, 5, 1268 ff, 
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legte der Kaiser Traverkleider an und weinte: Er ließ durch Be- 
amte im Ahnentempel Meldung: erstatten und den Wassertrans- 
portzensort |) Yang I-p'öng ergreifen und hinrichten. An 
dessen Stelle trat Chu Ta-tien. Grobe Truppenaushehungen zu 
einem Strafzuge gegen die Rebellen wurden vorgenammten. Die 
Rebellen schrieben darauf mit großen Schriftzeichen auf ihre Fah- 
nen „Alter Erster Echter Drachenkaiser’* und vergnügten sich 
gemeinsam an großen Trinkgelagen. [i Tzéch'éng verlangte von 
Chang Hsien-chung einen jungen Eunuchen aus der Verwaltung 
der Kaisergräber, der trefflich zu musizieren veretand- Chang 
Hsien-chung gab ihn nicht ber. Li Tze-ch'éng wurde zornig tnd 
zog mit Kao Ying-hsiang eilends westwärts nach thir (a Hit Kuei- 
te-fu", Er vereinigte sich mit Ts’ao Tsao und Kuo-t'ien-hainge 
und fiel wieder nach Schensi ein. Chang Hsien-chung zoe allein 
ostwärts nach I WH Wf Lü-chou-fü? hinab. Hung Ch’öng-ch'ou, 
der gerade J M] Ju-chou® in Eilmärsehen erreicht hatte, befahl 
den Führern Tso Liang-yü, T'ang Chiu-chou, JE [it Yu Shih- 
wei, RICH] Hsü Lai-chao, Kali alc ik Ch'én Yung-fu, Wh Ten 
tt Chi und ie Hin a Chang Ying-ch'ang, sich zu reilen und dit 
Engpässe nach Hukuang, Honan und Hl (iy be Yün-vang-hsien® zu 
halten, und rief Ts’ao Wen-chao ale Adjutanten zu sich. Vor der 
Ankunft Ts'ao Wen-chao's fand Teng Ch’i bei einer Soldaten- 
meuterei den Tod. Kao Ving-hsiang und Li Tzé-ch'éng kamen 
aus dem Chung-nan-shan-Gebirge heraus und plünderten in gro- 
Bem Umfange ta of Fu-p'ing-lsien’ und ce HH Ning-chou?, 
Als die Rebellen Lao-hui-hui, Chang Hsien-chung, Ts’'ao Ts’as, 
Hsich-tz&-k'osi und Kuo-t'ien-hsing hörten, daß Hüng Ch'éng- 
ch’'ou aus den Pässen herauskäme, zogen sie nacheinander alle 
nach Schensi und raubten in den Präfekturen prey Ae Hep Hsi-an 


! LEE i PET RE Er TER TEE 27 

2 =: IG ih. ie ir Ku rian-chön-ung-kuang-ti. 

4 Prafekturstadt in Honan, 34°28") 113951), 

4 Prifekiurstadt in Anhui, a1" 50") rez" ig’. 

§ Depurtemeintsstadt in Honan, 34° 14, 112" 54°, 

( Der Stadtkreis von Viin-yang-tu in Hupehy 32* 49°, 130" 52. 

7 Kreis der Präfektur Hst-an:fuoin Schensi, 34° 92’, 109" 47". 

& Departement der Präfekior Ch'ing-yang-fu in Katıeu, 35°35", 10y"är, 
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fal, P'ing-liang-fu und Féng-hsiang-fu.. Hung Ch'éng-ch'ou kehrte 
schleunigst zur Hilfe um und schickte die Führer getrennt gegen 
Lao-hui-hui und die übrigen. Er befahl den Generalleutnants 
BN i Bf) Liu Ch’äng-kung und Ai Wan-nien, Kao Ying-hsiang 
und Li Tze-ch’öng in Ning-chou aufs Haupt zu schlagen. Ai Wan- 
nien geriet in einen Hinterhalt und fiel im Kampfte. Ts’ao Wén- 
chao unternahm voller Zorn einen neuen Vorstoß. Er geriet gleich- 
falls in einen Hinterhalt und fiel im Kampfe. Die Rebellen nutzten 
den Sieg, um das Land auszuplündern, Die Feuer Jöhten. Hung 
Ch'éng-ch'ou, der sich in der Stadt Hsi-an-fü befand, suchte ihnen 
nach Kräften zu widerstehen und war entschlössen, zwischen Ir 
BE Ching-yang-hsien? und = JR WR San-yüan-hsien? auf Leben 
und Tod zu kämpfen: Die Rebellen fühlten sich nicht stark genug, 
Chang Hsien-chung, Lao-hui-hui und Genossen machten auf ande- 
ren Straßen cine Schwenkung und. griffen AH] Chu-yang- 
kuan an. Die Abteilung des Paßkommandanten (AS Ei Hen 
Lai-ch’en lief auseinander und wurde niedergemacht. Yu Shih- 
wei wurde von einem Pfeile getroffen und machte sich davon. 
Darauf kamen die Rebellen alle aus den Passen heraus, teilten 
sich in «dreizehn Lager und zogen ostwärts, während Kao Ying- 
hsiang und Li Tze<h’öng allein in Schensi blicben. 

‚Damals war Lu Hsiang-shöng zum Gouverneur yon Hukuang 
und obersten Leiter aller Heersangelegenheiten für Tschili, Honan, 
Schantung, Szetachuan und Hukuang ernannt worden, Er berief 
Hung Ch’éng-ch’ou zum Oberbefehl in [ff] FH Kuan-chungt, Lu 
Hsiang-shéng führte den Oberbefchl in [J%h Kuan-war, Die 
Rebellen teilten auch ihre Truppen. Kao Ving-hsiang plünderte 
westlich von SEINE Wu-kung-hsien® und 4% MAR Musfeng- 
hsien, Li Tzé-ch'éng? östlich von EFF Fu-p'ing-hsien* und 
fil J Ku-chou. Hung Ch’éng-ch'ou schickte Führer zur Verfol- 

 Hsi-an-fu ist die Hauptstadt der Provinz Schensi, 34° iF. toast say 
2 Kretsstadt der Präfektur Hsi-anıfu, 34° 30°, ros* ae 

4 Kreisstadt der Präfektur Hsi-an-fu, 34° $7", 1098 st. 

4 „Inmitten der Pässe" = Schens. _ 

$ „Außerhalb der Pässe” = außerhalb Schensis, 

fh Kreisstadt des Departements Ch’ien-chou in Schend, $4" 20", 108" oa’, 

7 Kreisstadt der Präfektur Féng-hstang-fu in Schensi. a4" 20, roy sh’. 

& Keeisstadt der Prafektur Hej-an-fu in Schensi, 240437, 10849’, 
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gung Li Tzé-ch’eng’s. Sie errangen einen ‚kleinen Sieg. Als sie 
nach eye ak NG Li-ch'fan-hsien! kamen, hatte sich der Rebellen- 
führer Kao Chieh mit Li Tzé-ch'éng’s Nebenfrau 7} PQ Frau 
Hsing eingelässen. Aus’ Furcht vor Strafe brachte er sie mit und 
ergab sich. Hung Ch’eng-ch'ou nahm persönlich die Verfolgung 
von Li Tze-ch’öng auf. In grüßen Kämpfen bel my Wei- 
nan-hsien® und BEE Lin-tung-hsien® erlitt Li Tze-ch'äng 
schwere Niederlagen, Er zog mach Osten ab, Kao Ying-hsiang 
holte sich auch verschiedene Niederlagen. Er überschritt den 
Yöan-chüch-ling® im Süden des Kreises fe lise IE Hua-yin-hsien®, 
kam zusammen mit Li Tzé-ch’eng aus Chu-yang-kuan heraus und 
vereinigte sich mit Chang Hsien-chung. Im Winter, im 11, Mo- 
nat", näheren sich die Rebellen HA NG Wen-hsiang-hsien?, Tsn 
Liang-yü und will &ı Ysu K’uan traten ihnen entgeren, ohne Er- 
folge zu erzielen. Darauf eroberten sie [MES Shan-chou® und 
rückten zum Angriff aut Ai ME, Lo-yang-hsicn® vor. Der Gou- 
verneur von Honan (ahi ai it Ch'en Pi-ch’ien entsetzte mit Tsa 
Liang-yi und Tsu K'uan Lo-vang-hsien. Chang Hsien-chung zog 
nach Eh i Sung-hsien!® und ad Tu-choul!. Kao Ying-hsiang 
und Li Tza-ch'eng zogen nach (MRD 4R Yan-shin-hsien!® und 9 
ME Kung-hsient®, plünderten ARE Lu-shan-hsien™ und Ee WG, 


t Kreisstadt der Präfektur Hai-an-fo, 34° 30°, 108% 20° 

a Kretsstads der Pritekwr Hsteanfu, 74° 39', too" 37°: 

3 Kreisatadt der Prifektur Hsi-anfu, aa" 20°, 109*, 

4 Name eines Geblrpspacces 

5 Kreisstadt der Praifcktur Ting-<hourfa in Schensi, 34" 35", 100" 57°. 
6 Detomber 1635. 

7 Kreisstadt thes Departements Shan-chouw in Honan, 34938, 110% 30°. 
# Departementsatadt ib Honan, 34°45", 111903). 

9 = Hır-maafir, 34" 43°, 112" 28°. 

10: Kreisstadt der Präfektur Ho-nan-fu, 34" 10°", riz? of, 

11 Departementsstadt in Honan, 34% 14", 112" ¢4’ 

t= Kreisstadt der Präfektur Ho-nan-fi, 34" 45), 2" ar. 

13 Kreisstadt der Prafecktor Honan-fu, 34°53, 119° 00), 

14 Kreisstade dea Departements Ju-chou in Honan, 33°50, 112" 51. 
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Shé-hsien* und eroberten ff Kuang-chout: Lu Hsiang-shöng 
schlug sie bei HE [NEE Ch’üch-shan-hsien®. 

Im Frühling des 9; Jahres (1636) griffen Kao Ving-hsiang 
und Li Tz&ch'eng BE if La-chou-fut an, ohne es zu nehmen. 
Sie eroberten {ay [9% Han-shan-hsien® und Fa) ‚Ho-choy® und 
töteten den Departermentsvorsteher Ma yl, Se Li Hung-yeh sowie 
den vorgemerkten Zensor? FS AWE Ma Ju-chiao und andere. 
Ferner griffen sie ee +] Ch’u-chou® an. Der Departementsvor- 
steher NAH kin Ta-kung und der Direktor des Kaiserlichen 
‘Gestiitshofes Ae Ay Li Chiteh-ssé hielten die Stadt und ergaben 
sich nicht, Lu Hsiang-shéng kam persönlich an der Spitze von 
Tsu Kuan, #15 Lo Tai und BEN Yang Shih-en zum Ent- 
satz. Es kam zum Kampfe hei ES: Chu-lung-ch’iao® und die 
Rebellen erlitten eine große Niederlage. Die Leichen stauten den 
Flu des Wassers. Im Norden wurde Shouschou angegriffen. Da der 
gewesene Zensor: Hi FE Fang Chén-ju die Stadt hartnäckig 
verteilte, gaben die Rebellen den Angriff auf und zogen west- 
Warts nach Kuri-tö-fu hinein. Der Grenzkommandant jill co 44 
Tsu Ta-lo schlug sie and zo unbemerkt nach BE Téng- 
feng-haien™. Der frühere General T'ang Chiu-chou fiel im Kampfe. 
Als die Rebellen auf verschiedenen Straßen nach py GE} Nan- 
yang-fa" und fest Yü-chou!* einfielen, entsetzte Ch'én Pi-ch'ien 
‘Nan-vang-fu. Lu Hsiang-shöng entsetzte Yü-chou und wies Tsu 
Ta-lo und Genossen an, die Rebellen aufs Haupt zu schlagen und 


ı Kreisstudt der Prüfektur Nao-yang-fa in Honan, slidlistlich von br 
shan-haien. 

2 Departementsstadt in Honan, 42% 19, 113% 

3 Kretestadt der Präfektur Jo-ning-fo in Honan, 52" si", rag ore 

4 Prafekturstailt ‚in. Agha, ; 31930‘, 1178 15°. 

5 Rrelistali des Departements Ho-chou in Anlıul, 310 47°, 118% 23”. 


6 Depurtemeritsatadt in Alu, 3i" gs", 118" 25°, 

7 TE BR FN SED teat heya ca. 

# Departementsetude in Anhui, 43" 13", 118" 20%, 

9,Brotke des Koten Drachen." 
46 Kreisstadt der Präfektur Ho-nan-fu, 34790, 1.149 37", 

11 Pratckturstadt in Honan, 33° 06°, 1129 34% 

12 Drpartementsstadt der Profektur Nan-yang-fıı, 33% 23, 103" of" 
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Sao Ying-hsiang samt Li Tze-ch'öng zu töten, Da ihre Stoßkraft | 
fast erschöpft war, teilten die Rebellen die Truppen wieder und 


| 
fielen abermals nach Schensi ein Kao. Ving- -hsiang zog von bl $8 


u a "Yün-Hsiang! schnell nach IAL De Hef Hsing-an-fu® und iH iif 
| Ban-chung-fu®, Li Txé-ch'éng ‘zog vom RAY Nan-shan* über 
— Shang-lo-chön® nach Vén-Sui und fiel in ‚Kung-h'ung-fu® ein. 
3 _ The Führer des Nordgebietes Tso Kuang-hsien und Wahr Ts’ao 
| ‚Pienschias schlugen ihn. Li Tzé-ch'éng ging nach BLY Huan- 
—  hsien!, 
; Bald darauf wurden die Regierungstruppen bei Zit ag [LI Lo- 
_s ehia-shan geschlagen und verloren alle Leute, Pferde, Gerätschaf- 
ten und Waffen, General 7@H04!F Yü Ch'ung-hsiao wurde ge- 
: ‚fangen genommen, Li Tze-ch’öng's Macht verbreitete wieder Schrek- 
ken. Er riickte zur Belagerung von zz TH] Sui-té-chou® vor 
and wollte ostwärts den Huangho überschreiten. Die Schansi- 
| truppen hinderten ihn, Er zog wieder nach Westen und plünderte 
Mi-chih-haien®. Er rief den Kreisvorsteher EK Pien Ta-shou 
zu sich und sprach: ,,Dies ist meine Heimat. Tu meinen alten Et- 
tern kein Leid!" Er hinterließ ihm Geld mit der Weisung, den 
_ Konfuziustempel™ auszubessern. Als er im Begriff war, Ip Ak Hit 
Yü-lin-fül! zu überfallen, schwoil das Wasser des Flusses schnell 
an. Sehr viele Rebellen ertranken. Darauf schlug er einen anderen 


Weg ein und zog über BH HAWES Han-ch'eng-hsien!® nach Westen. 


1 Das sind die beiden Präfekturen El I iif Viin- -yang-fu und Ba ib aa 

1 dog. “yang-fi im Norden der Proving Hupeli. 

2 Präfektur der Provinz Schensi, 33° 31", 100% 22", 

3 Präfektur der Proving Schens, 32% 56%; 1077 12°. 

4 Nanahan ist der EPP] Chüngsnanahan. 7s°A-yitiem I, 385, 
Vol. 5,453, Aum. 2. 

5 Flecken bei Shang-chou in Schenasi, 33051", 1000 34". 

6 Präfektur in der Proving Kanu, 34% 56%, roy 44", 

7 Kreis der Präfektur Ch’ing-yang-fu in Kansu, 36% 30‘, 107" 07”, 

8 Departementsstadt in Schenst, 37038, 110% 07’. 

9 Val. S. 441, Anm. 1, 

10 AE jig] Wen-miao. Über diese Tempelart vgl, de Groot, Umiversirums, 
_ 3,250. 
| 10 Präfekturstadt in Schenät, 380 18, 1090 33), 
a> Kreis der Präfektur T'ung-chou-fu in Schensl; 35° 5. bio" 24". 


Avia Shajor, Julius, bar En 
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"Damals waren Lu Hsiang-sheng sowie Tau Ta-lo, Tsu K'uan und 
Genossen alle nach der Residenz zu Hilfe geedt'!. Ep (f ME Sun 
Ch'uan-t'ing wurde neu zum Gouverneur von Schensi ernannt und 
betrieb energisch die Ausrottung der Rebellen, Im Herbst, im 
7. Monat®, fing er Kao Ving-hsiang in 94 Gf 4, Chau-chih-hsien? 
und brachte den Gefangenen vor dem Tore des Kaiserpalastes 
dart, Er starb den Tod der Zerstückelung. Darauf erhohen die 
Rebellenbanden dann gemeinsam Li Tzé-ch’eng zum Ch'uang 


Wang’. In diesem Monate fiel er in [ER YR Chieh-hsien® und AQ HH 


Hui-chou? cin, Bald danach kam er aus ERE Ch'ien-Lung® her- 
‚aus, fiel in Féng-hsiang-fu" ein und überschritt den Wei-Fluß,. 

Im ro: Jahre (1637) überfiel er Pf Wy N Ching-yang-hsien! 
und = | WG. San-yiian-hsien!!, Hsich-tz&-k’uai und Kuo-t'ien- 
hsing vereinigten sich beide, Sun Ch'uan-t'ing kämpfte mit Ts’ao , 
Pien-chiao als Unterführer sichen Tage hintereinander und blieb 
steis Sieger, Haiech-tz&-k'uai ergal sich. Li Tzé-ch’éng eilte mit 
Kur-t'ien-hsing gegen AM Ch’in-chou®, drang nach Szetschuan 
vor, eroberte 2 36 Jf] Ning-ch’jang-chou", sprengte EREM] CHi- 


i Der Mandschuksaiser Tai-taung machte einen Einfall in Nordebina Seine 
Scharen kamen bis Ch’ang-ping-chou, 40 km nordhich von Peking, 

z August ıh30. 

3 Kreis der Präfektur Hsi-an-fu in Schonsi, 34" 10°, roa? 16", 

4 Die Exckutionen gefangen genommener Rebellenfühter fanden in Peking 
in dem Vorbofe des Kaiserpalastes etait, der ach vom Tore = 9 Wu-mtn 
aus langgestreckt nach Süden zieht. Waren die Rebellm währen des Tran 
portes yestorben oder tot in die Hinde der Verfolger gofällen. oo wurden ihre 
Leichen nach Peking geschafft und dort xerstückelt. 

5 = „Prinz Drauflos", well 'S: 442, Anm. to und $:44$, Ami, 8. 

6 Kreis (später Departement) in der Proving Kanu, 33% 107, 105004. 

7 Departement des Departements Ch’in-chou in Kanai, 43°46", ro" oF, 

B Das sind der Kreis Ch’ion- vang-bsien und das Departement Lüng-ehum in 
der Präfektur Feng-hsiang-fu der Proving Schrrisi, 34938, toy? 11’ und 94? Gh", 
ros” 58", 

9 Präfektur der ‚Provinz Schensi, 34%9¢', 107% 50°, 

ıc Kreis der Prifpktur He-an-fu in Schensi, 34° 30%, 108° 45’: 

tt Kreis det Präfektur Hsi-an-fn in Schema, 34° 375; Tos*. ca’. 

i Departrment der Proving Kati, 34° 36°, 2108" 4h", 

i Departementestadt der Präfektur Han-chuhg-fu in Schensi, 32449", 
1oG" ae" 
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pan-kuan' und eroberte el Kuangp-yüan-hsien®, General 
re Fa EE: How Liang-chu fiel im Kampfe. Darauf eroberte er 
nacheitiander die Departements und Kreise IH fh Chao-hua- 


hsien?, gall 444 Chien-chauf, FE Viet WS T2é-tung-hsien’, 77. itl Bi 


Chiang-yu-hsien", 32 HE Li-va und Ti 9 Ch’ing-chou. Der De- 
pärternontsvorsteher von Chien-chau ip fer Hsü Shang-ch'ing, 
der Departementspolizeimeister? i oes ff Lat Ying-chün, der Kreis- 
vorsteher von Chao-hus-hsien = ib: TE Wang Shih-hua, der 
Kreissckretir® von FI P'i-hsien® BE HE Sy Chang Ving-ch'i und 
der Kreispolizcimeister von @ ir WE Chin-t’ang-hsien™ jr ah FI 


Pan Méng-k'o fanden alle den Tod. Die Kebellen rückten weiter 
vor und griffen By fib iif Ch’öng-tu-ful® sieben Tage lang an, ohne 
es zu erobern Der Gouverneur -E #E Gt Wang Wei-chang wurde 
hestraft, weil nachgewiesen wurde, daß er vor den Rebellen ge- 
flohen war. 

Im Frühling‘ des it. Jahres (1638) brachten die Regierungs- 
truppen den. Rebellen bei Tze-fung-hsien eine Niederlage bei, Li 
Tz@ch'éng eilte nach FI AK YA Pai-shui-hsien™. Die Lebensmittel 
waren zu Ende, Hung Ch’éng-ch’ou und Sun Ch'uan-t'ing ver- 
einigten sich zum Schlage und schlugen ihn in der Ebene von Tzé- 
tung-hsien’® gewaltig. Li Tzé-ch'tng verlor alle seine Leute und 
brach allein mie SA} 3284 Liu Tsung-min, [GL A> Tien Chien- 
hsiu und sechzehn Reiten durch, Er floh und versteckte sich im 


nahe im (renzgebirge zwischen Schensi und Szetechuan. 
Kreistadt der Präfektur Pao-ning-fu in Szetachuan, 32%20°, 105% 57% 
Krew der Prafektur Pao-ning-fu in Szetechuan, 32° 10", 105" 50. 
Depirtement der Präfektur Paowning-fy, 72°, 105° 38". 

Kreis des Departements Mimn-chow in Szetschuan, 31°37), to8" 16°, 
Kreis der Prifcktur Bung-an-fu in Sretsehuan, 31°46, 104" 52°: 

7 Hi H Hem: 

A + fy chip, 

a Kres des Departements Ch’ing-tu-fu in Szetechaan, 30" 47", 103" 50". 
ro AME FI tien-shih. 

13 Kreis der Präfektur Ch'ing-tu-fo in Seotschunn, 20%. 2 bag” 2". 

i2 Dw Hauptstailt der Proving Sretachuan, 207 44", taj" 11", 

ı3 Kıras der Präfektur T’ungp-chou-fu in Schensi, 35% 10%, rog* 40". 

ma Wok Amn 5. 


fo ae Ga bs = 
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620 ones HACER 
ER (ly Shang-lo-shat!, In dieser Jahre ergab sich Chang Hsien- 
chung. Li Tzé-ch'éng’s Einfluß schwand immer mehr. Hung Ch'éng- 
ch'oy wurde zum Generalgouverncur von (hij ie Chi-Liao® ernannt 
und Sun Ch'uan-t'ing zum Generalgouverneur ‚von R3EMF Pao- 
ting-fut, ‘Sun Ch'uan-ting wurde wegen unwillieer Worte beinähe 
ins Gefängnis geworfen, Nach dem Fortgang der beiden Männer 
bekam Li Tze-ch'öng etwas Ruhe. Der leitende Minister BE ag ee 
Hsiung Wen-ts‘an trieb gerade eine milde Politik und wurde, als 
einige Spione den Tod Li Tze-ch'éng’s meldeten, noch nachsichtiger, 
Im Sommer des +2. Jahres (1639) empörte sich Chang Hsien- 
chung in Pte NE, Ku-ch’éng-hsien®, Li Tzt@ch'ény freute sich 
sehr, Er kam zum Vorschein und sammelte Haufen. Die Haufen 
kamen wieder in grüßer Stärke zusammen, Der Generaigouverneur 
von Schensi iN) 28S fie Cheng Ch'ung-chien schickte Truppen und 
umzingelte sie, Er befahl und sprach: „Die Einschließungsarmer 
muß Lücken lassen!“ Li Tze-ch'üng entkam dann durch eine Lücke, 
stützte sich auf at Wurkuan® und zog zu Chang Hsien-chung, 
Chang Hsien-chung wollte ihn beseitigen. Als er das merkte, machte 
‚er sich aus dem Staube, Als Wi) A Yang Ssech'ang, der den 
Oberbefeh! über das Heer in 4% I-ling® führte, ihn zur Übergabe 
‚auffordern ließ, äußerte Li Teé-ch’éng Warte der Verachtung. 
Die Regierungstruppen umeingelten Li Tz¢-ch’éng in den Bergen 
von BY ji Pa-hsit und fa Yo-fu®, Li Tsé-chy’ en war in großer 
Not und wollte sich selbst töten. Sein Pflegesohn Li Shuang-hsi 





+ Name eines Gebinges. 


am 


er Chi-Linostsüng-tu, doh, Genetalouverneur van Ost» 
behili und Lined, dem Gebiete westlich des Liaofkusses, sewett es noch micht 
in den Hlündes der Mancleches wur, Die Stadt thi Hy Chi-cheu liegt go? og’, 
byy* aa‘. 

4 (iE Pao-tinge-taiing-tu. Pao-ting-fs ist dle Hauptstadt der. 
Provinz Techili, 38453", 015" 36", Wegen der durch die mondschunachen Einfillo 
uml die inneren Unruben geschaffenen kritischen Lage waren in der einen Provinz 
Tachi’ mehrere Generalgouverneure ermannt warden. 

4 Krow der Prafektur Hestang- yarye-f iu Hupe, 33% 18%, 111% 40%, 

'5 Nome eines Passes. 

‘6 Dos heutige Itschang am Yanytes in det Proviie Hupeli,. 

7 Dae moderne Porning-fu in Szetschian, 41% 32, 105" 5, 

4 Das moderne K'iei-chou-fu in Srotschuan, 319 10%, 109% 35%, 
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‚redete ihm zu und hielt ihn ab, Von den Rebellenführern kamen 
viele heraus und ergaben sich, Der Liu Tsung-min war ein Hacken- 
schmied aus iB IN ME Lan-t'ien-hsien’: obwahl äußerst kühn und 
“werwegen, wollte auch er sich ergeben. Li ‘Tzé-ch'éne ging mit 
ibm in einen verlassenen Tempel, sah ihn an und sprach seufzend: 
„Die Leute sagen, daß ich Himmelssohn® werden soll. Warum 
nicht darüber das Los befragen? Ist die Antwort nicht rünstie, 
36 schneide mir den Kopf ab, damit ihr euch ergebt! Liu Tsung- 
min war einverstanden. Dreimal wurde das Los geworien und 
dreimal war die Antwort günstig, Liu Tsung-min ging zurück 
und tötete: seine beiden Frauen: Er sprach zu Li Tz&-ch'äne: , leh 
sterbe im Gefolge meines Herm!" Als die beherzteren Leute im 
Heere das hörten, töteten viele van ihnen auch ihre Frauen und 
Kinder und wünschten zu folgen, Li Tze-ch' 'engr ließ dann die ganze 


Bagage verbrennen, Als leichte Reiter zogen sie über AU Yün- 


hsien? und ZEN Chin-chou* nach Honan, In Honan war große 
Hungersnot, der Scheffel Korn kostete tausend Kupferkäsch, Das 
hungerleidende Volk, das sich Li Tze-ch’eng anschloß, zählte einige 
Zehntausende; Darauf kam er aus Nan-yang-fu® heraus: Er griff 


ee BBR I-yang-hsien® an und tötete den Kreisvorsteher MERK 
ie Tang Chir al, griff Te VYung-ning-hsien® an und tötete 
den Kreisvorsteher kA Wu Ta-lieh. Er ermordete den fi 


KH Wati-an-Prinzen KFHH Chu Te’ai-ching und überfiel it 
Bil WR Yén-shifi-hsien*, Der Kreisvorsteher fff H 4 Hsü Jih-t'ai 
schmähte die Rebellen? und fand den Tod. Es war der 12. Monat 
des 13. Jahres. 


i Kreisstärlt der Präfektur Hei-an-fu, 34°05, rag" 20°. 
2 th ik. Kaiser von China oder Kaiser der Welt {des Reiches unter dem 
Himmel"), was gleichliedenten IL. 

3 Der Stadtkreis von Yün-yang- {i in Hupeh, 31°03', 109" od‘, 

4 Departement der Präfektur Hsiatig-yang-fu in Hüpel, 32042, 011" oR, 
5. Präfektur der Provinz Honan, 33°06", 113% 34), 
6 Kreisstade der Präfektur Ho-nan-fu, 34° 307, 112" 10". 

7 Kreisstadı der Präfektur Homann, 34% 22", 1009 gy 

& Kreisstadt der Prifektur Ho-nan- fu, 34% 45), 1120 43”, 

‚a Es ist mach chinesischen Begriffen eine lobenswerte Tar, die vom bohem 
Miite ceugt, wenn man seine Angreifer im Momonte der Todesgefahr nach Kräften 
schmitt und beschimpft. 

10 Januar/Fehruar 4641 
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Li Tzé-ch’éng war ein Mann mit hohen Backenknochen' (ind 
ticfliegenden Augen in einem großen Kopfe. Er hatte Eulenaugen 
und eine Skorpioncnnase, seine Stimme war wie die eines Wolfes: 
Von Charakter war er mifitrauisch und grausam. Das Töten yon 
Menschen durch Abhauen der Füße und Ausschneiden der Herzen 
trieb er ala Sport. Die Bevölkerung der von ihm durchzogenen 
Gegenden verteidigte ihre Dörfer und Flecken und ergab sich 
nicht. Ein gewisser Doktor 4244 Li Hsin aus HI Ye Ch’i-hsien® 
leitete den Widerstand, Er war ein Sohn des in einen Prozeß ver- 
wickelten Ministerialpräsidenten FH Li Ching-pai, Er hatte 
Korn ausgegeben und die Not des darbenden Volkes gelindert. 
Das Volk pries seine Tugend und sagre: „Der junge Herr Li erhält 
uns am Leben: Gerade damals veranstaltete die Seiltänzerin 
LAHM Hung-niang-tze? einen Aufstand. Sie nahm Li Hsin. ge- 
fangen und machte ihn mit Gewalt zu ihrem Geliehten_ Li Hsin 
entfloh und kehrte heim. Die Behörden hielten ihn für einen Re- 
bellen und warfen ihn ing Gefängnis, Hung-niang-tzé kam ihm zu 
Hilfe. Das darbende Volk leistete thr Beistand und sie hoften ge 
meinsam Li Hsin heraus. Der Doktor 42 AE Niu Chin-hsing 
atis fin BE il, Lu-shih-hsien* war wegen Vergehungen bei der Nach- 
prüfung von Examensarbeiten angezeigt worden und heimlich in 
das Heer Li Teö-ch'äng's eingetreten, wo er Oberratgeber wurde: 
Er war dann unbemerkt heimgekehrt. Als die Sache ruchbar wurde, 
war ihm der Prozeß auf Enthauptung gemacht worden, doch hatte 
‚er Strafmilderung erlangt. Diese beiden Männer warfen sich Li 
Tzi-ch’éng in die Arme. Li T2é@-ch'éng war schr erfreut, Er än- 
derte den Beinamen {4 Hsin in te Yen. Niu Chin-hsing ¢mp- 
fahl, wiederum das Los zu befragen. Sung Hsien-ts’é produzierte 
einen über drei Fuß langen Bambusstab, auf dem die Prophezeiung 
geschrieben stand: „Herr Achtzehn ist Herr des Thrones’, 11 


I Nach chinesischer Physiognomik om Zeichen von Cmusamkelt 

= Kreis der Präfektur Klal-feng-fu in Horm, 34 42) 110, 

3 „Das rote Fraulein." 

4 Kreis. des Departements Shau-chou jd Honan, 33499, cree 50°. 

3A FE Wh BS inet thw sheet Die Zeichen +A 
= 7 ergrben zusammengrsetet das Zeichen AE Li, den Familiennamen Li Tze- 
ch'äng's hes „das Göttergerüt oder das Gerät des oder der Gottlichen’ 
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Tes-ch’öng war hocherfreut- Li Yen sprach bei dieser Gelegen- 
heit: „Dein Grundsatz sollte sein, dir das Reich durch die Herzen 
der Menschen zu erobern, Ich bitte, keine Menschen zu töten und | 
dadurch: die Herzen des Reiches zu gewinnen. Li Tzé-ch'éng 
folrte ihm und die Metxeltien nahmen ab. Auch verteilte er das 
geraubte Gut zur Linderung der Not an das darbende Volk, Das 
Volk, welches die Unterstützungen erhielr, machte keinen Unter- 




















schied zwischen Li Yén und Li Tze-ch’eng und rief, beide mit cin- 7 
ander verweehselnd: „Der junge Herr Li erhält uns am Leben!” ‘ 








li Yen machte ein Lied: „Wenn man dem Ch'tang Wang zum 
Willkomm entgegengeht, braucht man kein Korn abzugeben, Man 
läßt die Knaben Lieder singen, um sich gegenseitig anzucifern.' 
Die Anhänger Li Tzé-ch'éng’s wurden mit jedem Tage zahlreicher. 

Im r, Monat des 14. Jahres (Februar-März 1641) griff er Ho- 
nam-fu! an, Die Mannschaften. des Bataillons # Yu bändelten 
mit den Rebellen an und die Stadt fiel dann. Der Ma Prinz 
Fu RS fi Chu Ch’ang-hsün kam um. Die Soldaten Li Tze- 
ch’éng’s schöpften das Blut des Prinzen, mischten. es mit Hirsch- 
ragout und kosteten davon, >ie nannten das ,,Fu-lu-Schnaps"*. 
Der älteste Sohn des Prinzen, JE pH RA Chu Yu-sung, entkam mit 
dem nackten Leben. Li Tze-ch’änge schickte das Geld aus dem 
prinzlichen Palaste zur Unterstützung der Hungerleidenden und 


ging dann zum Angriff aut TH ES Wf K’ai-féng-fu über. Damals 
hatte Chang Hsien-chung auch yt BA if Heiang-vang-ful erobert 
und den ye + Prinzen von Hsiang und den SHE Prinzen von , 
I-ming umgebracht. Der in K’ai-féng-fu residierende FA =E Prinz 


von Chou 3547 Chu Kung-heino entnahm auf die Kunde von 


ist eine Metipiher für den chinesischen Kaiserthron. Vel. Tel -yüan, 2 19h. 
Über die thestetinche Sondertelling des Chinesischen Kaisers als Behrrrichers 
des Universums vel de Groot, Unirersizens, S. 68 ff. 
t Prafektarstadi der Proving Hinman, ray), 12 28, 
2 jin u fedteeciin; bedeutet „Glick- amd Segenschnaps™ wer 
„Schnaps det Einkünfte des (Prinzen) Fu oder ‚‚Wildeseischnaps” Vgt Fre 
Ya, Wu igo. Prinz Fu, em Sohn Kaiser-Shen-tsung’s,; war ein sehr, korpu- 
enter Herr und wog 3700 chinesteche FPiunil, 
3 Hauptstadt der Provinz Honan, 34% 82°, 114933) 
4 Prafekturstadt in Hupel, 32° 06‘, 113905. 
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dem Anrücken der Rebellen schleunigst aus der Stantskasse Geld, 
warb entschlossene Leute an und verteidigte zusammen mit dem 
Gouverneur Oberzensor! fay 44 ft] Kao Ming-höng hartnäckig die 
Stadt. Nachdem Li Tzé-ch’éng sieben Tage lang angegriffen hatte, 
gab er den Angriff auf, zog in der: Nacht ab und massakrierte 
#4, Mi-hsien® Der Rebellenführer Hi A Lo Ju-ts'ai und 
der einheimische Rauber x I Hh Yuan Shih-chung schlossen 
‚sich beide an Li Teé-ch'éng an. Yüan Shih-chung’s Maufen war 
200.000 Mann stark und 'hieß das „Lager des kleinen Yüan'% 
Lo Ju-ts‘ai war, als Ts'ao Ts’ao und Chang Hsien- ‘chung sich ge- 
meinsam ergaben, wieder aufgestanden und abgesogen. Li Tze 
chiéng war anfangs ein. Unterführer Kao Ving-hsiang’s gewesen, 
jetzt war sein Anschen groß und gewaltig. Der Kaiser machte 
den gewesenen Ministerialprasidenten {HE HE Fu Tsung-lung zum 
Generalgouvernetir von Schensi mit dem Auftrage, sich ausschließ- 
lich mit Li Tze-ch'öng zu befassen. Eine andere Order befahl dem 
Generalgouverneur vou Pao-ting-fu mean Yang Wen-yo, zum 
Heere zu stoßen. Fu Tsung-kıng rückte schnell in die Pässe ein 
und wies Zusammen mit dem Gouverneur 7 #9 4E Wang Ch’ino- 
nien den Truppen ihre Stellungen an. Als die Truppen alle -ab- 
geschickt waren, gab er den Truppen der hohen Honan-Führer 
ZB Li Kuo-ch' und A WE Ho Jén-tung Weisung, unter 
sein Kommanılo zu treten und zog schnell aus den Pässen heraus. 
Yang Wen-yo führte das Heer Hu Ta-wei's. Sie kamen zusammen 
bis Br Be NG Hsin-ts'ai-hsient, wo sie auf Li Tzé-ch’éng trafen. 
Die Soldaten Ho Jén-lung's flohen zuerst, Li Kun-ch'i's und Hu 
Ta-wei's s folgten ihnen. Fu Tsung-Jung und Vang Wen-yo bauten 
mit ihren Leibtruppen® Verschanzungen und sicherten sich sehr 
PES In der Nacht liefen Yang Wén-yo's Soldaten auseinander 


und flohen nach BRS Mif Ch'én-chou-fu", Fu Tsung-lung bot 





1 FS Fi SF runs 

> Kreisstadt der Prafektur Kai-fing-fa, 34° 34", 113 27". 

3 Al oe oy Hsiao-Yünn-yine. 

4 Kreisstadt der Präfektur Jaening-fi in Honan, 8" 46" et, 
5 a ch"in-chin, 

6 Prifekturstadt in Honan, 44% 46°, 115% 09°, 
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a 


getötet, Li Tze-ch’öng eroberte EWR Shé-hsien’ und tötete den 
Obersten ZA ER HE Liu Kuo-néng. Darauf schloß er Tso Liang-yü 


in IE Sake WG Yen-ch'eng-hsien? ein. Wang Ch'iao-nien, der 
an Stelle Fu Tsung-lung's die Geschäfte als Generalgouverneur 


führte, kam aus den Pässen heraus und gelangte bis PEHRUE 
Hsiang-ch'&nge-hsien®, Li Tze-ch'äng griff ihn mit Aufbietung aller 
Energie an. Wang Ch’iac-nien fand samt dem Obersten == fi ES 
Li Wan-ch'ing den Tod. Li Tzé-ch'éng ließ allen Graduiertent, 
190 Mann, die Nase und die Füße ahschneiden: Dann nutzte er 
den Sieg aus, eroberte vierzehn Städte in Nan-yang-fu und 
BEIM Téng-chou® und schloß K'ai-feng-fu wieder ein. Der Gou- 
verneur Kao Ming-héng und der General BE Fk Hin Ch’en Yung-fu 
wehrten ihn nach Kräften ab, Ein Pfeilschuß traf Li Tzé-ch'éng 
ins Auge und ein Geschütz® tötete Shang-t'ien-lung und andere, 
Li Tzé-ch’éng wurde immer wütender. Li Tre-ch’äng becliente 


‚sich bei den Angriffen auf die Stadt niemals der alten Sturmleiter- 


und Sturmbockmethodet. Er ließ nur größe Ziegelsteins aus der 
Stadtmauer nchmen. Hatte der Mann einen Ziegelstein erlangt; so 
kehrte er ins Lager zurück und ruhte. Wer zögerte oder zurückblieh, 
wurde unweigerlich enthauptet. War das Fortnehmen der Ziegen 
steine beendet, so höhlte man ein Loch ans®. War das Loch fertig, so 

nahm es A ee nur einen Mann auf. Allmählich reichte es für 


} Kreisstadt {er Präfektur Nan-yangefa in Haren, 35°43", 113007. Dis 
erste Zeichen wind jn diesem Namen. she gelmen, 


‚Kreisstadt des Departements Hsi-<chow in Honan, 33% 18°, 1195), 

3 Kreis der Präfektur Chén-chou-fa in Honan, 33° 57%, 1139" a6". 

4 BRE ABE Aunshing „Akmtemiker", dh. alle Lente mit gelchrter Bildung, 
5 Departement der Präfektur Nan-yang-fy in Homan, 32° 46°, 112908 


“t Die Jesuitenmissionare in Peking, iusbesondere Pater Adam Schall mus 
Köls, porsen für die kalserlichen Truppen brongene vial eherme Kanonen nach 


europäischen Mustern. 


7 AY fly LE Hick ang fa. 


a Chinesische Stadtntarern bestehen aus einem Erd- (meist Lehm- oder 
1.85) bern und einer Auflenbekleidung von einigen Lagen riesiger Ziegelsteine. 
Der Endkerp ist die bei der Aushebung des Stadtgrabens gewennene Erde 





den ‘Rebellen die Stirn. Als nach einigen Tagen die Lebensmittel 
erschöpft waren, wurde er beim Dürchbruchsversuch ergriffen. und. 
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Hundert. Zehn Glieder reichten die Erde weiter, un sie heraus- 
zuschaffen, Alle drei bis fünf Schritte Heß man Erdpfeiler stehen, 
die mit großen: Stricken umbunden wurden, Nach Fertigstellung 
der Höhlen zogen zehntausend Mann gleichzeitig unter (Geschrei 
taktmäalie an den Stricken, Dann barsten die Pfeiler und: die Stuilt- 
inauer stürzte cin, Kao Ming-héng bohrte auf der Mauer Srollet- 
range und horchte, ob unten Geräusche wären. Er begoß dic Re- 
hellen mit Gift und schädlichen Stoffen und viele kamen um. Die 
Rebellen näherten sich dann den Stellen, an denen die Stadtmauer 
#erstört warden war, und wandten die Feuerangriffsmethodet an. 
Sie zündeten in mit Pulver gefüllten Krügen Feuer an, das Pul- 
ver explodierte und alles Enteegenstehende wurde in kleine Stücke: 
gersprengt, Sie nannten das die Zersplitterungsmethöde® 

Im 2: Monat des 15. Jahres (März 1642) war die Stadtmauer 
halb zerstärt, Die Rehellen griffen sie nach der Zersplitterungs- 
methode an, Einige tausend Panzerreiter sprengten inter lautem 
Geschrei heran und warteten auf den Einsturz der Mauer, um dann 
gleich in die Stadt einzudringen. Die Stadt war früher die Haupt- 
stadt IH Pien-tu der Sung gewesen? und von den Kin noch- 
mals befestigt worden, Die einige Chang* starke Erde trotzte 
dem Feuer und viele der außen anreitenden Rebellen wurden ver- 
nichtet. Li Tet-ch’eng erschrak und zog nach Süden ab, Er er- 
oberte ieh, Hsi-hua-hsien® und massakrierte nochmals 
Ch'én-chow-fu? Der Provinzialunterrichter Ha a fH Kuan 
Yung-chieh und der Departementsvorsteher Kan Hou Chün- 
yao schmahten die Rebellen* und fanden den Tod. IE fie Kt Kuci- 





1 KBE: Auoskung fer 
3 Jee i: fang: plag-fe. 
3 Yun 960 bis 112% Die Sung wurden dann von dei Kin vertrieben und ver 
legten. ihre Houprstadt nach Hang-chou-tu in der Proving Techekiang. 
4 Im Jahre 1158: Vel Wieger, Paautes Afixterignes 5. 18496. 
5 Ein chang int gleich echin HF ch'th Full, Der Full hat im Lanto dor 
#eiten von 20 cm unter den Chow hw zu etwa 15 cm heutigen Tages geschwankt, 
b Kreisstadt der Präfektur Ch’en-chou-fu in Honan, 93° 53", 12498, 
7 Präfekturstarlt in Honan, 33% 46‘, 113903), | 
8 Vel, 5.463, Anm. 9, 
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re-fut, MEIN Suichout, BEE Ning-ling-hsien®, Je HEM 
Tai-k’ang-hsien! und einige Dutzend Präfekturen, Departements 
und Kreise wurden verwüstet und verbrannt. Der Kreisvorsteher 
von. [5 Eh 4B Shang-ch'iu-hsien? APA Liang I-chang wurde 
tödlich verwundet. Als er wieder zur Besinnung kam, war seine 
vance Familie abgeschlachtet worden. Die Rebellen griffen Koa 
feng-fu von hetiem an und bauten einen langen EinschleBungs- 
wall in der Absicht, lange auszuhalten. Eine kaiserliche Order 
erhob Sun Ch'uan-t'ing zum Generalgouverneur und übertrug der 
rehabilitierten früheren Ministerialpräsidenten fh) Hou Hsün- 
ming den Öberbefehl über das Heer, Er herief Iso Liang-yü zum 
Entsatz von K'ai-féng-fu, Tso Liang-yü erlitt, als er bis “he {ily Gat 
Chu-hsten-chén* gekommen war, eine schwere Niederlage und floh 
nach Hsiang-vang-fut. Die Heere bezogen alle Quartiere in Ho- 
pei® und wagten nicht vorzurücken. In K'ai-féng-fu waren die 
Lebensmittel zu Ende. Der General von Schantung en 
Liu Ts@-ch'ing erhielt auch Befehl, sich dorthin -zu begeben. Sun 
Ch’'uan-ting wußte, daß K'ai-feng-fu in höchster Gefahr war. Er 
versammette alle Führer in Hei-an-fu, rückte schnell aus den Pas 
ser) und kam zu Hilfe. Vor seiner Ankunft hatten Kao Ming-heng 
und Genossen beschlossen, den Huanghodamm bei Ae ae TE Chu- 
chin-chat zu durchstechen und die ‚Rebellen unter Wasser zu set- 
sen. Die Rebellen durchstachen gleichfalls den Huanghodamm bei 
HG ae Ma-chia-k'ou und wollten die Stadt (herschwemmen, 
Im Herbst, am Tage Kuet-wer des 9. Monats", fiel starker Regen. 
Beide Damme brachen zu gleicher Zeit. Unter Donnergetöse brei- 
tete sich das: Wasser aus, drang wirbelnd in das Nerdtor und flab 
sum Südosttor wieder hinaus. Eine Million Familien kamen in 


1 Präfektur der Provinz Hotun, 34° 28 115" 51°. 

¢ Departement der Präfektur Kuri-td-fu, ag ah, 115% 13" 

3 Kreis der Prüfektur Kuei-té-fu, , 34°30", 1159 31°. 

4 Kreis der Präfektur Ch’in-chou-fa in Honan, 34% 07%, 114" 54- 

s Stmltkreis der Peifekturitadt Kuei-té-tu, vol Anm, 244, 

i Flecken go Li südwestlich von K’nhfeng-iu. 

¢ Präfekturstadt in Hupeh, 32906‘, 113%05\ 

x in} Ak; „Nördlich vom Flat”, d) kh. vom Huangho: die Prifekturen 
Chang-tfa, Wel-hiii-fu und Huai-eh'ing-fo in Honan, 

g % Oktober 1642. 
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der Stadt allesamt um!; Rerten konnten sich nur die Gemahlin des 
Prinzen von Chou und sein Gltester Sohn sowie vom Gouverneur 
und Provinzialrichter abwärts nicht ganz zwanzigtuusend Per- 
sonen. Von den Rehellen ertranken auch mehr als zehntausend. 
Darauf hoben sie das Lager auf und zogen nach Südwesten ah. 
 Vordem hätten sich [fj >)" Mii Ma Shou-ying alias Lao-hui-hui, 
ti—k Ho I-lung alias Ko-li-yén, {SM Ho Chin alias Tso- 
chin-wang, FH 36 Liu Hsi-yao alias Chéng-shih-wang, und 
ij #E GK Lin Yang-ch'éng alias ALHETE Luan-shih-wang* an 
Li Tze-ch'öng angeschlossen. Sie hießen damals die: ,,finf linken 
Lager der Revolution’. Li Txé-ch'éng zog nun nach Westen 
den Truppen Sun Ch'uan-t'ing's entgegen, Er traf sie in Nan-yang- 
fu, Sun Ch’uan-t’ing's Heer lief auseinander und floh nach Ho-nan- 
fu. Die Leute nannten das die Niederlage von hf] Shih-yüan, 
Damals waren die Truppen der Großen Ch’ing nach dem Süden 
eingefallen®, Die Residenz rief, gerade dringend nach Hilfe und 
der Hof hatte keine Zeit, einen neuen Strafzug gegen die Rebellen 
zu unternehmen, Li Tz&-ch'eng sammelte nun alle Rebellen und 
dehnte seine Lager hintereinander über mehr als 500 Li* aus, Er 
massakrierte nochmals Nan-vang-fu und rückte zum Angriff auf 
Ju-ning-fu? weiter. General Hu Ta-wei wurde von einem Geschütz 
getroffen und fiel, Yang Wön-yo wurde getötet. Li Tz&-ch'äng 
schüchterte dann den #&-E Prinzen Ch’ung 3epht Chu Yu- 
k’uel ein und zwang ihn, dem Heere zu folgen. Darauf wandte er 


sich über AE LY We. Ch’üch-shan-haien*, tabs Hsin-yang- 


Ber dieser Gelegenheit fand auch ein Missionar den Tod, der portügie- 
sieche Jesuttenpater Rodenous de Figueredao; 

2 Hier. werden die wahren. Kamm einiger Rebeileniührer gegeben, die 
bisher nur unter Ihren „nenn de guerre” bekannt waren. Vol. 5. 445, Anmı 73 
Sh, 448, Anm. 173. 453, Anm: io. Chéng- shih-wang it der „Welterstreitende 
König‘, Te abil Wang der ,,Weltverwirrends König" 

4 He a kanfto-awi-ring. 

4 Pratektur in Honan, 34" 06", 1120 34% 

5 Kir Tai Ching, die „Grolle Lautere‘‘, iat seit lem 15. Mai 1636 der 
Name der Mandschulynastie, tig? machten die Mandechus cinen neuen Einfall 
und drangen his Schantung vor, Sie eröberten Chi-chou östlich son Peking. 

6 Das #ind etwa 250 km, 

7 Präfekturstadt in Honan, 337 01, 114° 21% 

# Kreis der Präfektur: Ju-ning-fu, 32°31", jy4*os", 
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hsien! und ids BEE, Pi-yang-hsien® gegen Hsiang-yang-fu®. Tso 
Liang-yü hoffte aufgroßen Ruhm und zog nach Süden. Li Tze-ch'eng 
drang in Hsiang- yang-fu ein und durchzog die zugehörigen Städte, wor- 
auf sich die fi Ze if Te-an-fu® unterstehenden Departements und 
Kreise alle ergaben Weiter eroberte er | I-ling® und FH") fi 
Ching-mén-chou’. Als Li Tzé-ch'éng 3 Sh) Hf Ching-chou-fu" 
stiirmte, brachte er den pHi i =E Prinzen von Hsiang-vin “As {ik if 
Chu Vén-yin um, verbrannte die Holzumwallung des WK (es Hsien- 
ling® und zerstörte das Palais. 

Im Frühling des 16, Jahres (1643) eroberte er AK K If Ch’äng- 
tien-fu®. Als er das Hsien-ling gerade öffnen wollte, erscholl ein 
Ton, der das Bergtal erzittern machte, Erschrocken stand er von 
seinem Vorhaben ab: Ringsum plinderte er A NE Ch'ien-shan- 
hsien!®, GI [Lj Ching-shan-hsient!, Ge AE Yiin-méng-hsien™, 
BY WE WE: Huang-p'o-hsien™, FE Jot WG, Hsiao-kan-hsien'* und andere 
Departements und Kreise, die sich sämtlich ergaben. Als er vorher 
gegen Yt) HJ Han-yang-ful® vorstieß, war Tso Liang-yü nach 
IIL Wt Chiu-chiang-ful gegangen: Als er Yün-yanz-ful angriff, 
leisteten der Wizegouverneur Oberzensor (TEL IC Hsü Ch'i-yoan 











ı Kreis der Präfektur Ja-ning-fu, 32" 12°, 014°, 

2 Kreis der Präfektur Nan-yang-fu in Honan, 32" 40°, 113% 23- 

4 Präfekturstadt in Hupeh, g2"66', 113005‘, 

4 Präfektur in Hupeh, 32" 20°, 113° 47. 

5 liscthang am Yangtze. 

6 Departementsstadt in Hupeh, 31" 03". 112" 05’. 4 
= Prifektursiadt in Hiupeh, 30° 27°, 112905‘. 

8 Augrenscheinlich das Mausoleum eines Vorfahren des Prnzen, 

9 Das moderne An-iu-fa in Hupeh, 31007‘, t12" 39, „Die Ming belehntes 
den WL WK FE Prinzen Maing-lisien mit Ano, Als eem Sohn Shih-tsung (der 
it, Mingkaiser der Periode Chia Ching, 1521—1566) das Erle des Reiches antral, 
wurde An-tu in Ch’öng-tien-fa geähdert.!" Teityilon Si, 87, 

io Kreis der Präfektur An-ch'ing-fu-in Anhui, 30% 43, 11638. 

ti Kreis der Prifektur-An-lu-fu in Hupeh, 3105", 113"0%. 

tz Kreis der Präfektur ‘Té-an-fu in Hupeb, 31° 05- ¢15" 40". 

ı3 Kreis der Prafektor Hati-pang-fu ih Hupeh, go" 56%, #1 a 

r4 Kreis der Präfektur Han-yang-fu, ae 3950. 

ts Präfekturstadt in Hupeh, 32037, 114914" 

i6 Präfekturstadı der Proving Kinmgsi, 26°42", 116708", 

7 Präfekturstadt in Hupeh, 32" 49°, 110% 52°. 
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und = 3 Wang Kuang-én kraf tigen Widerstand und ergaben sich 
nicht: Wang Kuang-én war ein zur Regierung zurückgekehrter Rebell, 

Li Tech'éng nannte sich selbst ‚Von Himmels Gnaden die 
Gerechtigkeit leitender GroBfeldmarschall', Lo Ju-ts’ai nannte 
er „Für den Himmel das Volk betreucnder, fürchtbar wirkender 
Grofifeldherr** Er teilte seine Scharen ein und nannte sic , Muster- 
lager"? Die Abteilungen der Trüuppenführer hießen vorderes, hin- 
teres, linkes und rechtes Lager. Jeder Truppenführer hatte über 
dreißig Abteilungen®. Die Mustérlager hatten weiße Banner ane 
schwarze Feldzeichen aus Vakschwänzen. Li Tz “ch’éng allein 
führte ein großes, Feldzeichen aus weißen Roßschweifen mit einer 
silbernen Pagode- Die Banner des linken Lagers waren weiß, die: 
des rechten rot, die des vorderen schwarz und die des hinteren gelb, 
Die Feldzeichen folgten diesen Farben, Die fünf Lager hielten in 
strenger Zucht Tag und Nacht peinliche Ordnung, In der Rube 
und auf Streifzügen herrschte straffe Manneszucht, Deserteure 
nannten sie: „abgefallenes Kraut‘ und zerstückelten sie. Die auf- 


genommenen Männer zwischen fünfzehn und vierzig waren Soldat. 


Ein, ausgesuchter Soldat kontrollierte immer die Fourage, die 


"Waffen und die Kost von zehn Mann. Ein Heeresbefehl verbot den 
‚Erwerb und das Verstecken von Silber, In den durchzigenen 


Städten durfte kein Quartier in Häusern genommen werden, Die 
Frauen und Kinder waren vom Heere gefrennt; andere Weiber 


‚dürften nicht mitgenommen werden. Zum Ruhen verwendeten sie 


nur Zeite aus einfacher Leinwand, Die wättierten Harnische waren 
‚hundert Schichten dick, Pfeile und Kureln könnten sie nicht durch- 
dringen. Jeder Soldat hatte 34 Pferde- Im Witter wickelten 
sie die Hufe in Strohflechten ein, Sie schnitten Menschen den 
Bauch auf und machten daraus Pferdetröge, um die Pferde zu für- 
tern. Wenn die Pferde Menschen sahen, fletschten sie gleich die 
Zähne und dachten zu beißen wie Tiger und Panther. Muüchte das 
Heer halt, so rückte man zu Wettrennen und Wetischießen aus; 
Das nannte man „Abteilung in Ruhe". In der Nacht: zur vierten 


1 a KBEAT HN fing-tien A anges tasydian-schuat, 

+ ft K ft Rik iti Kitt ih far ten fin rt tancklang-chin, 
3 ART ASE Mas pingting-ping. 

4 2% Int, 
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Nachtwache wurde die Streu weggeräumt, um die Befchle zu hören. 
Hohe Berge und jähe Hänge ritten sie gerade hinauf. Von Wassern 
fürchteten sie nur den Huangho. Was den YE Huai, U Sse, PR 
Ching und WW Weit anbetrifft, 50 stellten sich die Zehntausende 
der Schaten auf den Rücken der Pferde oder sie faßten die Mähne, 
umklammerten den Schweif, beschworen den Wind® und setzten 
dann über. Der Widerstand der Pferdehufe hemmte den Strom. 
In der Schlacht waren 30000 Reiter in drei Linien aufgereiht. Wer 
vorn kehrtmachte oder nach hinten umschaute, wurde von ihnen 
getötet. Wenn der Kampf lange unentschieden schwankte, lockten 
die Reiter durch verstellte Flucht die Repierungstruppen hinter sich 
her, dreißigtausend lange Speere der Fußgänger stachen ein wie 
im Fluge, die Reiter machten kehrt, hieben ein und « wurde stets 
ein großer Sieg. Beim Angriff auf Städte wurde, wenn man ent- 
gegenzog und-sich ergab, niemand getötet. Für eine eintägige Ver- 
teidigung wurden drei Zehntel der Einwohner getötet und für eine 
zweitägige sieben Zehntel, Für dreitagigen Widerstand wurde die 
gänze Stadt massakriert. Die Leichen der Umgebrachten wurden 
verbrannt. Das nannten sie „Licht machen”. Wenn Städte -reif 
zum Fall waren, umstellten Schntalipand Reiter die Stadtmauer am 
Fuße der -Zinnen und Reiter schwärmten überall umher, so dal 
niemand entkommen konnte, Chang Hsien-chung, wenn auch im 
höchsten Grade blutdirstig und herzlos, kam Li Tzé@-ch'éng nicht 
gleich. Die von den Lagern gemachte Beute wurde klassifiziert, 
Für Pferde und Maultiere gab es die größten Belohnungen. Bogen, 
Pfeile, Blei und Feurrwaffen standen an zweiter Stelle, Seidenstoffe 
folgten dann weiter. Perlen und Edelsteine galten am wenigsten. 
Li Tze-ch'eng liebte weder Wein noch Weiber. Er enthülste sich 
Korn und aß grobe Kost: Mit seinen Untergebenen teilte er Be- 
schwerden und Vergnügen. Lo Ju-ts'ai harte einige Dutzend Frauen 
und Kebsweiber, die Kleider aus weißer und blumengestickter 


1 Der Huai durchfhießt den Sidsztpfel von Honan von Westen nach Osten, 
darin den Norden der Proving Anhui und ergeßt sich in den See Hung-tet-hit. 
Der Sef entspringt in Schantang und ist ein linker Nebenflull des Hund, Der 
thing entspringt in. Kamsit, durchflieit Mittelechenst und ergielt sich nördlich 
yon Hsl-an-fu in den Wei. Der We entspringt gleichfalls in Kans, durchfliebt 
AMittelschersi yon Westen nach Osten und ergießt sich nördlich von T’ung-kuan 
in «den Huanghe, 

7 nF jäl Aurföng „durch magische Formeln den Wind beipreeluen''. 
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Seide tragen. Er hatte im Lager einige Trupps Musikmädchen; die 
er auf das Freigebigste unterhielt. Li Tz&-ch’äng verspottete und 
verachtete das. Lo Ju-ts‘ai's Haufen waren etliche hunderttausend 

Mann stark, Er verwandte den Doktor + Chi Kuei aus Schansi 
‚als Berater. Li T’ze-ch'öng verstand sich auf den Angriff, La Ju-ta'ai 
‚auf den Kampf Beide Männer waren einander nötig wie die rechte 
und die Hnke Hand, Li Tzé-ch'éng war nicht entgegenkommend 

‚und höflich; Als er Honan eroberte, war seine Truppenmacht gee. 
waltig. Für Soldaten, die sich unterwarfen und anschlossen, galten 

Sonderbestimmungen. Im -Grunde seines Herzens war er nur auf 
Lo Ju-is’ai eifersüchtig. Als er schließlich wegen der guten Eigen: 

schaften Lo Ju-ts’ai’s zürnte, gab Ho I-lung dem Lo Ju-ts’ai ein 

Mahl, band ihn, ließ ihn im Morgengrauen durch dreißig Reiter im 

Zelte enthaupten und ordnete seine Scharen den übrigen ein. 

Li Tze-ch'eng brannte die von ihm in Hi Hl Chung-chout ge- 

plünderten Städte sofort nieder, Bis zum Übergang über den Han 

und den Yangtze wollte er #1] 3% Ching-Hsiang® zur Basis machen. 
Er taufte Hsiang-yang-fu in PS Bi Hsiang-ching® um, stellte den 
Palast des SEE Prinzen von Hsiang wieder her und bewohnte ihn, 

Er taufte 3A] Vü-chout in IF if Chan-p'ing-fu um. KK Hl 

Ch’eng-t'ien-fu nannte er El Yang-wu-chou. Viele andere Prä- 

fekturen und Kreise wurden von Änderungen betroffen. NiuChin-hsing 
lehrte ihn, Namen und Bezeichnungen für Ämter und Würden zu 
schaffen: In großem Umfange wurden Behörden errichtet, Li 

Tré-ch'éng hatte keinen Sohn, Der Sohn seines älteren Bruders, 

AES Li Kuo, und der jüngere Bruder seiner Crattin, fay — J 

‘Kao T-kung, wohnten abwechselnd in seiner Nahe und wurden zu 

vertraulichen Angelegenheiten verwandt. T’ien Chien-hsiu und Liu 
Taung-min waren „Machtvolle Feldherren‘, Li Vén, Ho Chin, 

Liu Hsi-yao und ändere waren „Anoränende Feldherren‘?, uf Er 


ı Name fir die Proving Honan, 

= Disa sind die Prafekturen Ching-chou-fu und Heiargr-vang-fü in Huptk, 
3 , Reshlens von Hsiang.” me ie u 
4 Departement dep Präfektur K'al-föng-fü in Honan, 34% ry’, rz" 35% 

3 Vel. 5. api, Aut 9. | 

U HE HE ON Has-chang-chün, 

TEE HE cdette-ctetiniug chain 
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Chang Nai-tang, SP 5 Show Su und andere waren „Feldherren 
des schrecklichen Krieges''!, Zn] ike Ku K'o-ch’éng, [EHF Ge Jen 
Wei-jung und andere waren „Tapfer-unerschrockene Feldherren"'®, 
Alle fünf Lager hatten 22 Führer, Ferner setzte er einen Premier- 
minister’, einen linken Kanzler? und einen rechten Adjutor sowie 
Vizeprasidenten®, Rate’ und Sekretäre* von sechs Regierungsämtern® 
ein. An strategisch wichtige Punkte setzte er Platzkommandanten"™. 
Die Präfekturen nannte er FP yin, die Departements 4% mu und 
die Kreise 4> ling. Er machte den Ai -F Prinzen Ch'ung J py ta 
Chu Yu-k’uei zum FE By TE Grafen von Hsiang-yang, den AIP&E 
Prinzen von Shao-ling 4° E24 Chu Taai-ch'öng zum Hi ff 
Grafen von Tsao-yang, den {#4 Prinzen von Pao-ning Ae ae 
Chu Shao-yi zum GH IA Grafen von Hsilan-ch'éng und den 
Ye Prinzen von Su-ning Feige Chu Shu-shou zum NEL Ki 1H 
Grafen van Shun-. Er machte ine [We spit Chang Kuo-shén zum 
Premierminister, Niu Chin-hsing zum linken Kanzler und JE 
Lai Yi zum rechten Adjutor. Chang Kuo-shen stammte aus 
oe WA An-ting-hsien.! Er war im Staatsdienst gewesen und 
Oberremierungsrat™. Nach seinem Übertritt brachte er die Gattin 
zum Wen Hsiang-feng's, eine MR geborene Téng, als Ge- 
schenk dar, um sich bei Li Tzé-ch'éng in Gunst zu setzen: Li Tzé- 
ch'eng ergrimmte; weil er einen Kameraden verletzt hatte, tötete 


bl fee ae He AE code pAb he. 
EN Ra 1% ir AUT VICHANE AN. 
LE Hl are Arieg: 

FE ilaji tif. 

5 Hr vet. 

© SH Mile 

7 fal ri fang-chung. 

5 fi St Pag aia. 

9 AS iB ig feehdnge fi, 


10 Ir, O88 {ai fang-vya-ıkık, | 


ın Kreis der Präfektur Yérean-fu in Schensi, a7" £5", fag" 20". 
12 BB Gy w'en-chéng. Vel, S- 445, Anm. 2. 
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ihn und schickte dann die geborene Teng in ihre Familie zurück. 
Die sechs Regierungspräsidenten! waren dann: für 41 HE, Shih- 
shou-hsien? Wie bak Yü Shang-yu, für 7T/EY4Q, Chiang-ling- 
hsien? ZI un Haiao Ving-k'un, für RUG YR Mi-chih-hsien* 
AE Mie Hit LiChén-shéng, far 474 NY Chao-yüan-hsien? A ak fr 
Yang Yung-yü, für J [0844 Chiang-ling-hsien® U1 tie RES Téng 
Yen-chung und für Hsi-an-fu? ESSIG Yao Hsi-yün. bh Z [ity 
Ch'iu Chih-t'so aus “a YR WG AsGan-ch'éng-hsien? war in Ver- 
tretung von Li Chén-shéng Vizepräsident des Kriegsministeriums. 
Derer, die sonst PacudoAmter erhielten, war cine: grole Menge, Sic 
sind nicht aufgezeichnet worden. Kao I-kung und WUE Feng 
Hsiung wurden Platzkommandanten von Hsiang-yang-fu, IE 3¢ 
Jen Chi-kuang Platzkommandant von if IMF Ching-chou-fu, 
‚Lin Yang-ch’eng und 4F i A Niu Wan-ts’ai Platzkommandanten 


von I-ling, E30 WE Wang Wen-yao Seda tater von 78 
Li-chou®, [4 HE Pai Wang Platzkommandant von ZEBENF An- 
tu-ful’, FF SE pK Hsiao Van-lin Platzkommandant von HPA 
‘Ching-mén-chou", ll Nie He Hsieh Ying-lung Platzkommandant yon 
ie N | IS, Han-ch'uan-hsien! und J UAE Chou Féng-wu Platzkom- 
mandant von Yd-chou™. Danach war unter allen Rebellen von Honan, 
‚Hukuang und Kiangpei™ keiner, der nicht Befehlen gehorcht hatte. 


maa ASE HS Arm fu-shith-leeng. 

2 Keeis der Präfektur Ching-chou-fu in Hupeh, go" 43°, 112° 16. 

4 Stadtkreis der Prafekturstadt Ching-chow-fu in PSE zo SF, 117905), 

'4 Krewe des Departements Sui-t@chou in Schema, 37° 52%, wie. 

‚5 Einen Kreis dieses Namens prht 68 nur in der Prüfekiur Téng-cho-fu der 
Provinz Schantung, $7" 22, 120" 40" 

6 Chiang-ling-hsten wird hier zum zweitenmal genannt Der Text der 
Schanghai Ausgabe stimmt mit dem der Wutschanger überein, so daß ein Druck- 
fehler kaum vorliegen (ürfie, 

7 Prifektur der Hauptstadt von Schensi, 34% #77, 1084 38", 

8 Stadikrers dee Prüfekturstade Ning-kuo-fu in Anhui, 3050, 118% a4’, 

9 Departeinentsstadt in Hunan, 29947’, 111° 43°, 

ro Prifekturstadt in Hupeh. g1% 07", 112° 40", 

Tt Departementsstadt in Hupch, 119 os‘, 113% 05". 
¥a Kreisstadt der Präfektur Han-yang-fu in Hupeh, yo" 42°, 11a? 42’: 
13. Vel 5 474. Anm, 4. 


14 ra | ‚Nördlich des Stromes", las Land nördlich vom Vangtee. 
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Nachdem Lo Ju-ts’ai von Li Tz@-ch'éng getötet worden war, üher- 
fiel Ho I-lung auch Lin Yang-ch'éng und tötete ihn, rif sein Kom- 
mando an sich, gewann seine Truppen und griff Yüan Shih-chung 


in {2% Ch'i-hsien' an, wo er ihn tötete, Chang Hsien-chung 
stand gerade in at & Wf Wu-ch'ang-fu® Li Tze-ch’eng schickte 


Abgesandte zu ihm mit Glückwünschen und schüchterte ihn ein, 
indem or ihm sagen ließ; „Lao-hui-hui hat sich ergeben, 'Ts’ao 
Tsao und Genossen ‘sind hingerichtet worden, der Tod geht auf 
dich los." Chang Hsien-chung erschrak sehr, zog nach Süden und 
fiel in fe pb iif Ch’ang-sha-fut ein. 

Seinerzeit hatte es dreizehn Heerführer mit 72 Lagern ge- 
geben, Alle großen Rebellen hatten sich ergeben oder waren tot. 
Sie waren fast ganz verschwunden, nur Li Tze-ch’eng und Chang 
Hsien-chung waren noch übrig, aber Li Tzé-ch'eng allein hatte Kraft. 
Darauf nannte er sich selbst „Neuer (dem Himmel) willährierr 
Könie"',* Er versammelte Niu Chin-hsing und Genossen und beriet, 
wohin sich die Truppen wenden sollten, Niu Chin-hsing bat, zu- 
nächst Honan zu nehmen und dann geraden Wertes nach der Re- 
sidenz zu marschieren, Yang Yung-yü bat, nach “> Chin- 
ling® hinabzuziehen und Peking die Kornzufuhr abzuschneiden®, Der 
Sekretär BAA? BA Ku Chün-#n sprach: „Chin-ling liegt am Unter- 
laufe®, Selbst wenn die Sache gelingt, würde der Febler.den direkten 
Marsch auf die Residenz verzögern. Es ist vielmehr dringend ge- 
boten, an einen ruhigen Platz zurückzugehen und den Fehler zu 
vermeiden. 1] rfi Kuan-chung? ist ein an Maulbeerbäumen und 
Katalpabaumen gesegnetes Reich größer Fürsten”, Die hundert 





t Kreisstadt der Präfektur K'ai-fing-fu in Honan, 34% 42°, 1140 53". 
2 Hauptsindt der Provinz Hupel, yo" 33°, 1149 27’, 
3 Präfektur der Hauptstadt der Provinz Hunan, 38% 12", 112° 45", 


4 HH NA =F Auemenung. 

5 Name dor Schriftsprache für Nanking, soviel wie „Goldener Hügel“, 

6 Getneint sind dic Reistransporte auf dem Kaiserkanal, der bei Chenkiang 
östlich vou Nanking den Yangtee schneidet, 


7 HEME erunechth, Vgl. S. 475, Anm. 8. 
% Niimiich des Yanptee. 
„Innerhalb der Piisee,; Name der Schriftaprache für Schensi. 


i Gr „Buche der Lieder“ heiflt ea: Selbet die Maulbeerbaume und A‘aval par 


(die ein Vater gepilanzt hat), mull der Solin chrom und achten‘. Das heißt, dab 
man das you den Eltern Angepflanete mit besonderer Aufmerksamkeit ehren sal, 
3° 
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Berge und die beiden Flüsse! bilden zwei Drittel des Reiches unter 
dem Himmel, Man: muß das zuerst nehmen und ein Fundament 
errichten, Später plündert man dann ringsum die drei Grenzen®, 
mehrt die Kraft der Truppen und erobert Schansi. Darauf wendet 
man sich gegen die Residenzstadt. Wird, wie zu hoffen steht, 
glücklich beim Vormarsch angegriffen und beim Riickmarsch ver- 
teidigt, so ist das Gemeinwohl sichergestellt und kein Fehler vor- 
handen," Ui Tx2-ch'öng folgte ihm. 

Sun Ch'uan-t'ing war nach der Niederlage von Shih-vüan in die 
Bergtäler zurückgegangen, Er traf große Kriegsvorbereitungen, 
stellte 26000 Feuerwagen? bereit, hob kräftige Soldaten aus und 
verwandte I IE u Pai Kuang-én und Kao Chieh als Führer, Er 
wollte wärten, bis die Rebellen Mangel an Lebensmitteln hätten, 
und sie dann schlagen. Vom frühen Morgen an beriet er den ganzen 
Tag über die Heeresleitung, ohne ein Ende finden zu können, Beim: 
 Ausmarsch aus den Pässen bildeten FAX Niu Ch’eng und IE IE HL 
Lu Kuang-tsu die Vorhut. Sie marschierten über Ling-pao-hsien 
ins Tal des 5 Lot, Kao'Chieh bildete das Zentrum, Er befahl 
Pai Kuang-én, über i Zé WG, Hsin-an-hsien® zu ihm zu stoßen. 
Der Honanführer AR rn Ch’en Yung-fu bewachte Sf Hsin- 
ran® Der Szetschuanführer Be ih 19] Ch'in I-ming kam aus 
iW Hr Shang-lo? heraus und biidete den Flügel, Die Vorhut schlug 
die Rebellen von Tl Ab Ei Min-ch'ih-hsien® bis FF RR YG, Pro- 
föng-hsien®. Weiter nahm ale: die Städte bis. hach Kb Chia- 


Din Späteren brauchen den Awpdrack at Ae sang-tet in der Bedeutung ‚Hei- 
mar Trtpdon Fe, 132 Sehiking, Arlanya, V, 3 

4 Der King une der Wei. 

4 de af Aws-ch’f. Vielleicht Karren, auf denen Feldschlangen gefahren 
wurden. 

4 Kreisstmlt des Departements Shon-chouw in Honan, 34% ga, 110% 50°, 
Lier Lost eth Nehenthull tle» Huangho, der den Nordweaten yon Honan durch- 
flieBt,. 

= Kreis der Prilfekiur Ho-nan-fu, 34" 45% 112" of’. 

i Seve Sundbank', vermutlich am Husngho, 

7 Westlich von Shang-chon in Schensi, 33° 31’, roo! 54. 

8 Kreisstadt der Präfektur Ho-nan-fu, 39" 46", 111" 40. 

9 Kreisstadt des Departements Juschou'in Honan, 35" §§", 11a" ob". 
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hsien!. Li Tze-ch'eng kehrte an der Spitze von zehntausend Reitern 
zum Kampfe zurück, erlitt abermals cine große Niederlage und 
wäre beinahe gefangen genommen worden, Es traf sich, daD gerade 
viel Regen fiel, Die Wege waren grundlos und die Proviantwagen 
kamen nicht vorwärts. Li Tze-ch'eng schickte leichte Reiter aus 
Ju-chou® heraus und wollte die Verproviantierungsstraßen ab- 
schneiden. Sun Ch'uan-t'ing teilte darauf sein Heer in drei Gruppen. 
Er ließ Pai Kuang-en der großen Straße folgen, lieb Kao Chieh 
mit sich: mitgehen und auf Seitenwegen dem Proviant entgegen- 
ziehen und Heß Ch’én Yung-fu das Lager bewachen. Nachdem Sun 
Ch'uan-ting abmarschiert war, verlangten die Soldaten Ch’ön 
Yung-fu's auch entsandt zu werden und konnten nicht zur Ruhe 
gebracht. werden, Darauf wurden sie von den Rebellen überrannt, 
die bis Nan-yang-fu? kamen. Sun Ch’uan-t'ing kehrte zum Kampfe 
zurück. Die Schlachtordnung der Rebellen hatte fünf Treffen, 
Schon hatten die: Regierungstruppen. drei Treffen geschlagen, als 
sie allmählich versagten. Die Feuerwagen flohen und auch die 
Reiterei floh in Unordnung. Die Rebellen ließen ihre Panzerreiter 
los und zerstampften sie. Sun Ch’uan-ting wurde schwer ge- 
schlagen; Li Tzé-ch'éng leerte sein verschanztes Lager und ver- 
folgte den ganzen Tag und die Nacht durch über goo Li. Von den 
Regierungstruppen fielen mehr als 40060 Mann. An Waffen, 
Gerätschäfter und Bagagestücken gingen Hunderttausende ver- 
loren. Sun Ch'uan-t’ing floh nach Hopei und schwenkte dann nach 
vee HM T'ung-kuan® ab. Seine Zuversicht war zerstört und wurde 
nicht wieder aufgerichtet. 

Im Winter, im 10, Monat", eroberte Li Ta&-ch'öng T’ung-kuan, 
wobei Sun Ch'uan-t'ing den Tod fand. Darauf eroberte er hinter- 


einander He Rz 4, Hua-yin-hsien’, Ya 79 WA Wei-nan-hsien®, HE 


| Kretastad( des Departements Ju-chou, 34°05', m3" 10" 

2 Departement th Honan, 54" tg, t12" ty, 

4. Präfektur in Honan, 13% of", 112" 424°. 

4 Vel Anm. 269. 

§ In der Präfektur TTung-chou-fu, Schensi, 31909‘, 105° 11°. 

6 November-Dezember 1643. 

9 Kreisstadt der Prifektur T’ung-chou-fu in Schensi, 14° 35, 109" 57°. 
R Kreisstadt der Präfektur Hei-an-fu, 24% 107, 109° 27". 
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Hua -chons, Bam Shang-chou® und BER Lin-t'ung-hsien® 
und rückte zum Angriff auf Hsi-an-fu vor. Der Kommandant 
ce HT Wing Ken-tz& öffnete das Osttor und nahm die Rebellen 
auf, Li Tze-ch'öng ergriff den ZH Prinzen von Ch'in FF. Hk 
‘(Chu Ts'un-shu und machte ihn zum ,.Machtvollen Feldherrn‘‘# 
Den ACHP E Prinzen von Yung-shou KH FR Chu I-k’an machte 
‚er zum „Anordnenden Feldherrn"*, Der Gouverneur (1 Bi AL Föng 
Shih-k'ung und mehr als zehn seiner Untergebenen starben den 
Tod. Der Provinzialschatzmeister BEZME Lu Chih-ch'i und 
‚andere traten über, Li Tze-ch’öng veranstaltete eine große Plün- 
derung, am dritten Tage gebot er Einhalt, Er taufte Hsi-an in 
fate Ch! ang-an® um und nannte 6 „Westliche Residenz“, Er 
schenkte Ku Chün-en eine Truppe Musikmädchen als Belohnung 
für seinen Rat, nach Kuan-chung* einzufallen. Er schickte große 
‚Mengen Volkes zur Wiederherstellung der Stadımauer von Ch’ an-an 
und zur Anlage von Herrstraßen. Li Tze-ch'öng begab sich Jeden 
dritten Tag persönlich nach dem Exerzierplatz und besichtigte das 
Bogenschießen. Die Leute, welche seine gelbe drachengeschmückte 
Standarte sahen, warfen sich alle zur Erde nieder und riefen: „Es 
lebe der Kaiser!”* Von den Führern ergaben sich nacheinander 
Pai Kuang-tn, IK All Kao Ju-li, Tso Kuang-hsien und SH] Je 
Liang Fu-hsien, Ch’en Yung-fu verteidigte, weil er früher mit 
einem Pfeile Li Tzé-ch’éng’s Auge getröffen hatte, den Kamm 
‚ces ne und wägte nicht, sich zu ergeben. Li Tze-ch'eng zer- 








1 Departement der Präfektur T’ung-chou-fu, 34" 50°. 109" 51", 
2 Departement in Schenal 33° 51", too" 84". 

3 Kreis der Präfektur Hakan-fu, 34" 20°, 1098, 

4 Val. 5..474 Anm 6 

5 Vgl. S. 474, Anm, 7. 

6.50 hieß. Hsi-an-fu zur Hangeit, 

7 WR Hoiching. 

4 Vel, 3. 477, Ann, 9. 

a a wand, eigentlich „sehntausend Lehensjahret" (japanisch 
kanal) war der Ruf, mit welchem der chinesische Kaiser begrüßt wurde. Dieser 
wurde daher volkstümlich auch EN Bi If tcan-ruieyek der Herr der to coo Le-. 

benajabre"* genannt, 
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brach einen Pfeil als Zeichen des Schwures! und lud ihn ein. Da 
ging er auch über. Nur Kao Chich wurde, weil er Li Tze-ch’eng's 
Nebenfrau geraubt hatte und nach Yen-an-fu® zog, von Li Kuo 
verfolgt und vernichtet, Dieser ging dann nach Osten über ‘Fy I] ut 
Ech’ uan-hsien® und schnitt vid qe P’u-chin® ab, um die Ankunft 
der Truppen mit Li Tzé-ch'éng zu sichern. Als der Wind günstig 
war, besuchte dieser dann Mi-chih-hsien und opferte an den Gräbern 
der Vorfahren’. Die Regierungstruppen hatten diese seinerzeit 
geöffnet und die übriggebliebenen Gebeine verbrannt und weg- 
geworfen® Er baute Grabhügel und verschloß sie, forderte die 
Verwandten auf, Geld beizusteuern, und verlieh ihnen Würden, 
im dann fortzugehen, Er taufte Yén-an-fu in Fe fae HF Tiien-pao-fu? 
um und Mi-chih-hsien in T’ien-pao-hsien". im IN Ch'ing-chien- 
hsien® nannte er KYM Tien-po-fü HAN: Feng-hsiang- 
hsien!®, das sich nicht ergab, massakrierte er. 

Als Li Tzé-ch’éng zuerst ın Schensi einrückte, hatte er = 
selbst seine Heimat genannt und: es waren keine Übergriffe und 
Gräusamkerten vorgekommen. Keinen Monat später plünderte 
und raubte er wie zuvor. Auch hatte er die Beamten und Würden- 
lassen. Die Notabeln ließ er mit Stöcken prügeln und zog ihr Geld 
ein. Die Toten füllten ganze Gruben. Ya-lin-fu™ verteidigte sich 
daher bis aufs äußerste, Als Li Kuo und Genossen es nicht erobern 
könnten, schickte Li Tze-ch’eng eine große Truppenmacht und 


t Als sichtbares Zeichen des eidlichen Versprechen, ihm kein Leid zu- 
fügen zu. wällen. 

2 Präfektur in Schenal, 36" 42", 109% 28" 

3 Kreis der ‚Präfektur. Vén-an-fu, 36"oR’, 1in®. 

4 „Schilffurt, vermutlich am Huangho gelegen. 

5 Er fuhr zu Schiff den Huangho aufwärts und besuchte sernen Geburtsort 
im Kreise Mi-chih-hsten, 

6 Eine abergiiubieche Vorsichtsmaliregel, da das Glück der Nachkommen 
auf der intakten Beschaffenheit günstiger Abnengrüber beruht. Vel, de Groot, 
The Religions Syste of China, Band U1, 5, 1052. 

7 „Präfektur des himmlischen Schutzes." 

8 „Kreis des himmlischen Schutres.' 

Ho Kreisstadt der Prifektur Sui-té-chow in Schensi, 37% 12. rio" oy. 

10 Der Stadtkreis von Fing-huang-fu,. 34% 45°, 107% 50%, 

ıı Prifektursiadt in Nontchensi, 78" 18%, 109° 33°. 
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ließ es mit Sturm nehmen. Der Vizegouverneur AB{E Tu Jen, 
die Generäle EIER Wang Shih-kuo und SEHE RK Yu Shih-wei 
‚sowie-andere ergaben sich nicht und starben den Tod. Man nutzte 
‚den Sieg und nahm WE If Ning-hsia-fut, massakrierte BEES Hif 
Ching-yang-fu®, ergriff den ME Prinzen von Han Ay We He 
Chali ng-chiund zog weiter zum Angriff auf il ont Hit Lan-chou-fy": 
Der Gouverneur von Karnsu AK H fm Lin Jih-jui und Genossen 
starben gleichfalls den Tod, Man rückte weiter vor und eroberte 
jig Sie pip ‚Hai-ning-fuf. Hierauf ergaben sich N Su-chou®, 
{U FF 4G. Shan-tan-hsien*, aie EYE Yung-ch'ane-hsien’, sii thr 
Chén-fan-hsien* und HER HE Chuang-lang-t'ing": Dasganze Gebiet 
von Schensi war in den Händen Li Tze-ch'eng’s:: Er schickte noch 
Rebellen über den Huangho und eroberte ER HF P’ing-yang-ful®, 
Über dreihundert Angehörige: der kaiserlichen Familie wurden ge- 
tötet. Kao Chich floh nach 3 HI HF Tse-chou-fu, Kine kaiserliche 
Order ernannte 32 ME Yo Ying-kuei zum Generalyouverneur 
der drei Grenzen!®, Er sammelte die Grenztruppen zur Ausrottung. 
der Rebellen, aber ganz Schensi war schon verloren und Ya Ying- 
kuei konnte nicht vorrücken. 

Am Neumondtage Keng-yin des 1. Monats des 17. Jahres 
(8. Februar i644) proklamierte sich Li Tze-ch'öng in Hsi-an-fu 
zum König. Der angemaßte Dynastiename hieß ‚Große Will- 





ı Präfekturstadt in Kanau, 38% 33") 106% 69", 
ı Prüfektüurstadt in Kanau, 36% 03", 107% 43°. 
3. Hauptstadt der Provinz Kanes, 36" oh‘, 103% 55‘; 
4 Prifekturstadt in Kansu, 36° 39%, 101? 8". 
5 Departement der Provinz Kaisu, 39% 46", o9° or“. 
G Kreis der Präfektur Kan-choy-fu in Kane, 34"°.30°, 101° 30’. 
7 Kreis der Präfektur Liang-chou-fu in Kansu, 78" 20%, 102" 10”. 
# Kreis der Präfektur Liang-chou-fu, 380 33% 103008" 
y Distrikt der Präfektur Liange-chousfu,. 369 47°, 1038 18", 
10 Prifekturstadt in Schansi, 36% 56", 01° 33: 
11 Pritektue in Schams, 35% 30", riz" so‘, 
- 12 Vel. 5. 443, Anm: ı, 
' 13 = zung 
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führige"!. Er änderte die Regierungsperiode in ak E Yung Ch’ang? 
und seinen, Beinamen in 417% Tzé-shéeng*. Seinen Vorfahren 
vom LUreroßvater abwärts verlieh er posthume Ehrennäamen* und 
machte FRE Li Chi-ch'ien zum Urahnen der Dynastie®, Er 
setzte einen Großkanzler der Palasthalle Fe (4; WEE T'ien-yu-tien® 
ein und machte Niu Chin-hsing dazu, Er setzte für die sechs Re- 
gierungssämter! noch Präsidenten* ein. Er setzte eine Reichs- 
kanzlei®, ein Zivilkabinett™, Kronräte!!, Sicherheitskommissare™, 
einen Staatsrat™, ein Staatsarchiv™, eine Pferdeinspektion™, Ober- 
repierungskommissare'® und cin Seckretariat ein. Er machte KAP 
Sung Ch'i-chiao aus 47; JH Ch’ien-chou zum Präsidenten der Zivil- 


Ber elsUnE, BE nl Lu Chihsch'i aus ZP- fd] 05 P'ing-hu-hsien 


) KN ‘a Shun, Uber die vom chinesischen Kaiser dem Himmel 
geyeniiber zu übende Willfährigkeit vgl: de Groot, Uniwrsiemus, 5. 96 ff, 

2: „Dauernder Glanz. Es existieren noch Kupterkasch dieser Regierung 
periode. Sie gehören zu den Rarithten chinesischer Mimsmmlungen 

4 Trech’ing heißt „Selbstvollendender”. Als gutes Omen wird nun das 
Zeichen II für Sonne über das Zeichen AX peseizt und es ergibt sich die Be- 
deutung „Selbstemporgesticgener”, 

4 Das ist eine der ersten Handlungen der Stifter neuer Dynastien, die 
damit dis von Wu Wang, dem Begründer der Choudynastie, gegebene Beispiel 
nachalmen, 


Ik nl it ‚Größter Urmhn'. 

© Ke (GEA SE Fimzutentahrüchshik 
7 AY BL Kit Hu-chfup-fi. 

3 fo] nia shang-thu. 

2 BL ad ff Hungwinken 

10 AL ln. Mipüsyien. 

11 att ay TE chien-ı-shih, 

ı2 ji AH TE Ara. 

14 KERN Trung- hing ung-Ati. 
14 fay 320] aga ised, 

15 En He a Kae. 

16 ZELTE erinnern. 

17 ie Wy San-Asick- fang. 


£8 Departetnetit der Provinz Scheiwsi, 34°37", 108" 20°. 
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zum Pritside ee am lien. RETA Kee Vi ox ia SBE ty 
‚Chen-ning-hsien zum Präsidenten der Zeremonialverwaltung und 
us we whe Chang Lin-jan aus ESCHE Kuei-an-hsien zum Präsi- 
denten der Militärverwaltung. Er führte die fünf Klassen von 
Adelsrangen wieder ein und verlieh sie in großer Zähl an verdiente 
Würdenträger. Marquis' wurden Liu Tsung-min und neun Nach- 
‚geortinete, Graf® BUS silt Liu T’i-ch'un und 72 Nachgeordnete, 
Vicomte*® 30 Personen und Baron? 55 Personen. 

Unter den festgelegten Militangesetren gab e| cine: „Wessen 
Pferd aus dem Gliede kommt, der wird enthauptet. Wer in be- 
hautes Feld reitet, der wird enthaupter.” In die Listen eingetragen 
waren 400 000 Pußgänger und 660 000 Reiter, Der Vizepräsident 
‚der Militärverwaltung $a: {Ki Yang Wang-hsiu hatte die oberste 
Heeresleitung, Er zug von ki "] Héng-mén nach ls Wei- 
ch'iao®, Das Erg und die Pauken erschütterten die Erde. Er ließ 
‚den Känzler der Reichskanzlei 4% 4f 8% Li Hun-lin und Genossen 
flüchtig hingeschriebene Befehle ausfertigen und durch reitende 
Eilboten Fern und Nah anweisen, den kaiserlichen Wagen von 
weiten anzuschauen. Es war an jenem Tage Staubsturm und 
gelber Nebel versperrte nach allen vier Himmelsrichtungen den Aus- 
blick. Auf die Nachricht von den Ereignissen erschrak der Kaiser 
sehr und. beschied die Würdenträger des Hofes. zur Beratung zu 


sich. Der Großkänzler 423]! 4s Li Chien-t'ai erbat sich den Obeg- 
befeh! über das Heer. Der Kaiser bewilligte es. In Schansi waren 
‚damals seit dem Falle von P* ing: yang-tu {7 VEN Ho-chin-hsien,® 
BELL MG < Chi-shan-hsien™ und as tay Yb Jung-ho-hsien! gefallen. 


? Kreis der Prafekiur Chia-haing-fa in Tschekiang, 30" 47, 120% 46%, 

2 Der moderne rete Chöng-ning-keien der Präfektur Ch'ing- -yang-fu Im: 
Kansu, 35822” 108" ro’, 

3 Stadtkreis der Präfekturstadt Hu-chou-fu in Tschekiang, 30% 48", 30% a), 

4 {Re haw, 

s fh A 

°F at 

8 „Wel-Brücke", vermutlich am ‘Woet-Flusse, 

9 Kreisstadt des Departements Chiang-chow in Schansi, 35° 38, Pro" 46°, 


10 Kreisstadt des Departements Chiang-chou, 33° 38°, cor or, 
11 Kreisstadt der Präfektur Pru-chou-fu in Sehansi, 35% 23", 110° 25" 
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Von den übrigen Präfekturen und Kreisen sahen viele auf das ge- 
gebene Beispiel und ließen ihre Ergebenheit versichern. 

Im 2. Monat! setzte Li Tzé-ch'éng über den Huangho, eroberte 
vr Hit Fön-chou-fu®, durchzog jay th Wi Ho-ch’ii-hsien® und 
nel Ching-lo-hsien’ und erstürmte T’ai-ydan-fu®. Er be- 
mächtigte sich des FF Prinzen von Chin Ask Af Chu Ch'iu- 
kuci, Der Gouverneur ZEHRDE Ts’ai Mou-té fand den Tod, Er 
zo# nach Norden durch Ar) Hein-chou® und 469 Tai-chau”. 
Der General von “St pt hf Ning-wu-fu* aE Chou Yü-chi 
fiel im Kampfe, Li Tzé-ch'éng schickte Streifkorps durch Ae WE 
Ku-kuan® und plünderte Ta-ming-fu'® und Chen-ting-fu™. Er selbst 
soe an der Spitze des Gros der Rebellen nach Norden und fiel 
über das Gebiet östlich der Grenze her, Er eroberte Ta-t'ung-tu®, 
DerGouverneur A EY E% Wei Ching-yüan und der General K = 4 
Chu San-lo starben den Tod. Li Tze-ch'eng tötete den ft -E 
Prinzen von Tai™ Ax (809% Chu Chuen-ch'i; die Mitglieder der kaiser- 
lichen Familie in der Mark Tai wurden gänzlich ausgerottet. Er 
fiel nach ‘fy if Hsüan-fu ein. Der General 321% Chiang Hsiang 
kam ihm entgegen und ergab sich, der Gouverneur Ay a” ty Chu 
Chih-p'ing starb den Tod. Darauf. überfiel er hy Ju Yang-ho'* 


i Mare 1644. 

2 Präfekturstadt in Schansı, 37°79, 110" 41, 

3 Kreis des Departements Poao-té-chow in Schaum, 79° 15", m1" a2". 

4 Kreis des Departements Hsin-chou in Sehansi, 98° 91°, 11% o2', 

; Die Haupestidt der Proving Schansi, 37°54. 112% 91". 

6 Departement der Proving Schansi, 38" 26‘, 112° 43’, 

9 Departement der Provinz Schansi, 39%.06', 1129 sa". 

8 Prüfekturstadt in Schansi, 79" 08", 112° 08", 

4 Grengpall zwischen Schansi und Techili, 

1 Präfektur der Provine Techili, 36% 21", 195° 22°, 

si Präfektur der Proving Techili, das moderne Chéng-ting-fn, 38° 20°, 
bag? 40", 

ız Präfekturstadt in Nordschansi, 40" 06", 1149 43°, 

13: Ein altes Lehen der Chin und der Han, etwa dem Departement Tai-chou 
entsprechend, vgl. Anm; 7. Es war jetrt einem Mingpringen verbehen worden. 

ra Die moderne Präfektur Hstan-hia-fu in Nordtschili, 40% 37), 115" 08". 

rg Das moderne Vang-kao-hsien der Präfektur Ta+t’ung-fu in Schansi, 
go? a7") 113% 04", 
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und drückte von Be Liu-kou-ying! aus auf J RAFU Cha- 
yung-kuun®. Der General Kenn Tang T’ung und der Eunuch 
AL FE Tu Chih-chih kamen ihm entgegen und ergaben sich. 
Am 14, Tage des 3. Monate? brannteer & cs MH Ch'arg-p'ing-chou 
nieder, Der General 576 Li Shou-shuo fand den Tod. 

Die Rebellen hatten gleich den Wunsch gehabt, die tatsäch- 
liche Lage in der Reichshauptstadt zu erkunden. Sie hatten immer- 
fort heimlich Leute geschickt, die Waren auf Wagen heranführten 
und auf den Märkten der Hauptstadt Handel trieben. Auch hatten 
sie ihnen Weisung gegeben, in den Ministerien und Behörden nach- 
geordnete Stellen einzunehmen, geheime Dinge in Erfahrung zu 
bringen und die Pläne und Absichten des Hofes einige tausend Li 
weit durch Eilboten zu melden. Als sie nach Ch’ang-p'ing-chou 
gelangt waren, schickte das Kriegsministerium Reiter zur Er- 
kundung der Rebellen, Die Rebellen knüpften sofort mit ihnen an, 
‚Sie gingen über und kein einziger kehrte zurück: Reiterpatrouillen 
der Rebellen kamen bis ans Tor 4* i) ["] Pring-tse-men®, ohne 
daß die Residenzstadt etwas ahnte. Am 17- Tage berief der Kaiser 
die Würdenträger und fragte sie. Keiner antwortete, einige weinten: 
Plötzlich griffen die Rebellen ringsum die neun Tore an. Vor den 
Toren waren vorher drei große Lager errichtet worden. Sie er- 
gaben sich alle den Rebellen. In der Residenz mangelte es schon 
lange an Verpflegung und Sold, Derer, die an die Zinnen eilten, 
waren wenige, Sie. wurden durch Stadtpolizei verstärkt, Die 
Stadtpolizei besorgte ausschließlich die Wachen in der Stadt und 
die Behörden wagten nicht, ihr etwas zuzumuten, Am 18, Tage! 
nahm der Angriff der Rebellen an Heftigkeit zu. Li Tze- ch’eng 


Ben yor dem Tore 77 Kl Chang-i-men®, Er entsandte den 


| 1 rt un Departement Yén-ch'ing-chou der Froving Techih närdlich der 
inneren grofien Mauer, 
2 Sperrfort im Nank'oupadl anf der Struße von Hstian-hus-fu nach Peking. 
4 fo April 1644. 
4 Departementsstadt der Präfektur Shuti-t'ien-fa, 40% 12°, 116* 10". 
; Dos sidliche Tor in der Westmauer der intereri oder wog. Tatarenstäadt 
won ae 
6 23, April 1644. 
7 24. April. 
8 Das mittlere Tor in der Westmauer der lulleren oder sog, Chinesenatadt 
‚von Peking. 
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zu den Rebellen übergegangenen Eunuchen At Tu Hsün, um 


‘sich an einem Stricke in die Stadt hinabzulassen, den Kaiser auf- 


zusuchen und seine Abdankung zu verlangen. Der Kaiser wurde 
zornig und führ ihn an. Er erließ die Order: „Wir werden per- 
sönlich kämpfen!" Als es dunkel geworden war, öffnete der Eunuch 
BER #2 Ts'ao Hua-ch'un das Tor Chang-i-men und die Rebellen 
zogen alle ein, Der Kaiser verließ den Palast und bestieg den 
Koöhlenhüpell. Er sah den'ganzen Himmel von Feuer gerötet und 
sprach seufzend; „Wehe meinem Volke!" Lange irrte er unent- 


schlossen umher. Er kehrte nach der Palasthalle Be 


Chiien-ch'ing-kung* zurück und befahl, den Kronprinzen und 
die Prinzen x Yung und 3E Ving zu den ihm verschwägerten 
Würdenträgern Jal 2 Chou K’uei und IHSLHH Tien Hung- 
yü zu bringen, hieb jedoch mit dem Schwerte nach der älte- 
sten Prinzessin und deine die Kaiserin, sich zu téten®, Am 


1 Ein fünfgipfliger Hügel im Norden des Kaiserpalastes in Peking. der 
eine prächtige Aussicht über die ganze Stadt gewährt, Der Sage wach soll er 
aus Kohlen bestehen, die dort für den Fall einer Belagerung aufgestapelt worden 
wären: In Wirklichkeit besteht er aus den Erdmassen, die gelegentlich der An- 
lage der künstlichen Seen in den Westgärten des Kaiserpalastes ausgehrben 
worden sind, Auf jedem der bewaldeten fünf Gipfel steht ein Kiosk, Der Högel 
ist vou einer viereckigen Mauer umschlossen und stelit mit dem Nordtore des 
Palastes in Verbindung. An seinem Fuße befindet sich die katserhehe Letchen- 
halle, wo die Särge bis zur Überführung in die Mausoleen aufbewahrt werden. 

2 „Palast der himmlischen Lauterkeit” Das bt die grote Autlienzhalle 
in der Mittelflucht der Palastanloge, in der seit 1507 auch die fremden Gesandten 
empfangen wurden, 

3 „Al die BT AN = Chiang-ping kung-chu sechzehn, Jahre ult war, 
wählte der Kaiser thr den Ni SA (ny Chow Hsten-shang: zum Gatten aus Als 
die Pringessin gerade heiraten sollte, wurde die Hochzeit wegen der Käubergefahr 
anfgeschotien, Beim Falle der Stailt ging der Kaiser in den Palast i ‘Bt 
Stou-ning-kung (im: nordöstlichen Viertel des. Kaiserpalastes), Die Prinzessin 
klammerte sich an das Gewand (es Kaisers und weinte. Der Kaleer sprach: 
Wort bist di meinam Hause geboren worden" und biel) mit dem Schwerte 


nach Ihr. Er trennte die inke Schulter ab; Ferner hieb er auf die 3 AE 
Chaa-jén kung-chu in der Halle Hi 4— Wee Chuo-jén-tien, Nach fiinf Tagen 
erwachte dic Prinzessin Ch’ang-p'ing wieder zum Leben.‘ Später wurde sir 


von deo Mandschus mit Ländereien, einem Palais, Geld, Wagen und Pferden 
misgestattet. Sie starb im Jahre 1647 an einer Krankbeit und rule auf kaiser- 
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19: Tage; dem Tage Ting-wei, war zu Ende des Tages die Kaiser- 
stadt unbewacht. Als die Glocke geschlafen wurde, um die Be- 
amtenschaft zu versammeln, und niemand erschien, stieg der 
Kaiser wieder auf den Kohlenhügel, schriel einige Worte auf den 
Aufschlag seines Gewandes als seinen letzten Willen® und erhängte 
sich mit emer seidenen Schlinge in einem Kiosk des Hügels, So 
endete der Kaiser, Der Eunuch ER Wang Ch'eng-en er- 
hangte sich an seiner Seite, | 

Li Tze-ch’öng zog, mit einem Regenhut aus Fils und einem hell- 
blauen Gewande angetan, auf einem schwärzgefleckten Schecken 
durch das Tor eK |" Ch’eng-t'ien-men? ein. Der Pseydopremier- 
minister Niu Chin-heing, die Präsidenten Sung Ch'i-chiao und 
Ya Shang-yu, die Vizepräsidenten 3 9& fit Li Chih-sheng und 
andere ritten in seinem Gefolge. Er stieg zur Thronhalle GH ey 
Huangschi-tien® hinauf, nahm auf dem kaiserlichen Throne Platz 
und befahl, große Nachforschungen nach dem Kaiser und der Kai- 
serin anzustellen. Er setzte der Beamtenschaft eine Frist von drei 
Tagen, um sich in Audienz vorzustellen, Von den Zivilwürden- 
tragern folgten vor fa Gt ar Fan Ching-wén abwärts und von den 
verdienten Schwägern? von #30 4] Liu Wen-ping abwärts über 
vierzig Personen dem Kaiser in den Tod. Die Palastdame ZU FE 


licho Kosten vor dem Tore ify SEPP] Kunng-ning-men beigesetzt. Ming-shih, 
Kap. 121, am Schult, | | 

Die Kaiserin He Fil ee Fa is Chuang-lieh Min-heung-hou, eine geborene 
JE] Chou. ertiängte sich auf Befehl ihres Gemahls am 24. April 1644 abends in, 
ihren Geächern. Möng-ik, Kap, 114. 

«tae. April tégy, 

2 Der Kaiser schrieb: „DaB Wir Uns in Unserer mangelhafien Tugend und 
armseligen Person nach oben wider den Hinimel versiimdigt haben, liegt gane 
allein daran, dai din Würdenträger allesamt Une retäuscht haben. Wir sterben 
tnd haben nicht das Gesicht, den Ahnen ins Auge zu schauen Ich habe selber 
die Krone algetan wd habe darum selber mit dem Haupthäar das Antlitz bedeckt. 
Ich stelle den Rebellen ankeim, mich in Stücke zu reilen, wenn sie nur keine 
Person des Volkes verletzen,” Aime-shih, Kap. 24, am Schluß. 

-3 So hieß sur Mingzeit das spätere KK] Tien-anmöm, das nach 
Süden gewandte Haupttor der Kaisetstudt, 
4 Im Nordostvierte! des Palsstes vor dem Showning-kung. 


5 wy OX hsiimth'. So ‚hieden dem Kaiscrhause verschwägerte Personen. 
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, folgten ihr. Die Elefanten des Elefantenhauses* trauerten brüllend 


und vergossen Tränen. Als der Kronprinz nach dem Hause Chou 
K'uei's in Sicherheit gebracht wurde, konnte er keinen Einlaß 
erlangen, Die beiden andern Prinzen vermochten sich auch nicht 
zu verstecken. Nacheinander wurden sie herbeigeführt. Sie beugten 
sich alle nicht. Li Tzé-ch’éng ließ sie im Palast einsperten. Die 
älteste Prinzessin war nach ihrer Verwundung wieder zum Leben 
gekommen, Als zwei Mann sie angetragen brachten, befahl er dem 
Rebellen Liu Tsung-min, für ihre Heilung zu sorgen, Da erfuhr er 
erst den Tod des Kaisers ünd der Kaiserin, Li Tz&ch’eng be- 
fahl, aus Türflügeln des Palastes Tamariskenholssärge anzufer- 
tigen und vor dem Tore Hal") Tung-hus-men* aufzustellen, 
Von dem Volke, das vorübergeing, verbargen viele ihre Tränen. 
Nach drei Tagen, am Tage Chi-yu', erschienen am frühen Morgen der 
Herzog? Kt fi, Chu Ch’un-ch’en und der Großkanzler DE fa 
‘Wei Tsao-t® an der Spitze der Zivil- und Militärwürdenträger im 
‚Palaste zur Gratulation. Sie trugen alle Trauerkleider und setzten 
sich vor die Thronhalle. Li Tzé-ch'éng kam nicht heraus. Die Re- 
bellen wetteiferten in rohen Späben, indem ale ihnen den Rücken 
schlugen und die Kopfbedeckungen abrissen. Einige hoben die 
Fife hoch, traten ihnen gegen den Hals und freuten sich lachend 
untereinander. Die Beamten ließen es über sich ergehen und wagten 
nicht, sich zu rühren, Der Eunuch Ef ft Wang Té-hua schalt 
die Wardentrager und sprach: ‚Das Reich ist zu Ende und der 
Fürst tot. Was die Beamten änlangt, so denken sie nicht daran, 
den verewigten Kaiser würdig zu bestatten, sondern befinden sich 
‚hier. Darum weine ich." Einige zehn Palastbeamte* weinten, 
Wei Tsao-té und andere weinten auch. Ku Chün-&n meldete es 

aod bh in dem; breiten Wassergraben, der den Kaiserpalast umgibt, 

= Das 1906 abgerissene Elefantentiaus lop ain Tore AN ‘Heiian-wu- 
‚men, dem sag. Shuntiilumän; in der Tatarenstadt, Ea wurden dort die von 
‘Siam und Birma gelioferten Tribntelefanten gehalten, die bei feierlichen Ge- 
Imgeriheiten den Wagen dee Kaisers zugen. Der letzte Elefant starb 1885. 

3 Das Ostior des Kaiserpalastes. 

427, April, 

3 yal AS ch g-kuonkung, 


6 fly fap mei-shin 
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Li Tze-ch'eng mit dem Vorschlage, den Kaiser und die Kaiserin in 
ihre drachen- und phönixgeschmückten Staatsgewänder umzu- 
kleiden, die Krone und den Phönixkopfschmuck aufzusetzen und ein 
Mattenhaus! zu bauen. Trotzdem der Großkanzler BE ji Ch’en Yen 
zuredete, wurde es nicht bewilligt. Der Kronprinz wurde zum $ = 
Prinzen you Sung ernannt. Die gefesselt als Gefangene im Justiz- 
ministerium: sitzenden kaiserlichen Leibwächter wurden freigelassen. 

Seitdem Li Tere-ch'öng seinen Wohnsitz in Hsi-an-fu genommien 
hatte, waren Behörden geschaffen und Beamte eingesetzt worden. 
jetzt räumte er noch mehr auf und änderte die Organisation der 
Behörden um. (ie sechs Ministerien nannte er die sechs Regierurigs- 
Amter®, (die Direktoren? nannte er Räte* die sechs Zensurabtei- 
lungen® nannte er Kronräte", dreizehn Bezirke? nannte er Inspek- 
tienen®, die Hanlinakademie nannte er Amt des ungeheuren Schrift- 


tums®, den kaiserlichen Gestütshof nannte er Pferdeinspektion™, 


die Gouverneure nannte er Regierungskommissare™, die Wehr- 
intendanten!® nannte er Verteidigungskammissare™, die Präfekturen, 
Departements und Kreise nannte er Yin, Mu und Ling™. Bei Hof- 
empfangen sali Li Tze-ch'eng gegen Süden gewandt! Niu Chin- 


i Slime werden häufige bes zur Beisetzung in eigens dafür erbauten resigen 
Mateenxelten aufbewahrt, 


= ie Ie} dinechd nage fis. 

3 a] ken, 

4 tit ay ts" semg-thth, 

Ay HY fine 

jaa eit chi, 

I sae. 

+ AH GB hai. 

ty BL AL (yi Mireg-avin-teean, 
10 Ie fe Spe Pade was. 

Ti Be Np = Kine. 

2 fil) FEE BL alerts, 

13 fe Hi Fing- Per. 

14 [Sfp 2 RE orgy atti. 

15 # yes, 4% nu, > ding. 


16 "Wie der Kaiser, der deshalb noch ann sas-mien, „Südgesicht“, hiel}, 
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hsing, Liu Tsung-min, Sung Ch'i-chiao und Genossen saßen zur 
Linken und Rechten: Die übrigen Sitze wurden der Reihe nach 
namentlich aufgerufen. Es wurde in drei Klassen eingeteilt und 
Ämter verliehen, Von der vierten Klasse aliwarts war von dem 
zweiten Stuciendirektor! HA Liang Shao-yang und A N 
Yang Kuan-kuang an keiner, der sich nicht besudelt hätte: ‚Ein 
Pseudodekret befahl, von der dritten Rangklasse aufwärts 
nur den früheren Vizepräsidenten Beh) Hou Hsin anzustellen. 
Die übrigen verdienten Schwager und Zivil- und Militarwiirden- 
träger Chou K’uei, Chu Ch'un-ch'en, Ch’en Yen, We Tsao-té 
und Genossen, zusammen über achthundert Personen, wurden: zu 
Liu Tsung-min und den übriren ins Lager geschickt. Unter Stock- 
prügeln wurden von ihnen Gaben erpreßt. Bis zum Rösten des 
Fleisches und dem Brechen der Unterschenkel wurden alle Arten 
von Grausamkeiten verübt. Als Wei Tsao-té jemand aus dem Hause 
He {iby Ma Shih-ch'i’s traf, sprach er unter Tränen; „Ich ver- 
mag nicht am Leben zu bleiben: Was den Herrscher anbelangt, 
so habe ich ihn heute um den Tod gebeten und ihn nicht erlangt.“ 
Die Rebellen teilten auch die Stadt in Quartierbezirke ein und ard- 
neten an, daß immer fünf Familien einen Rebellen unterhalten 
mußten. Sie trieben Unzucht und Plünderung in großem Maßstabe. 
Das Volk: konnte die Grausamkeiten nicht vertragen und beging 
Selbstmord. Die Rebellen ihrerseits höfften, das Geld der ver- 
dienten Schwager und der Großwürdenträger aufzutreiben. War 
genug Geld zum Vorschein gekommen, so wurden sie sofort petätet: 
Die Rebellen verbrannten die Seelentafeln des kaiserlichen Ahnen- 
tempels* und Überführten die Seelentafel T’ai-tsu’s nach dem Tempe! 
der Kaiser und Königet 


ı AP HE shac-chamihth, 

2 Nämlich durch die Annahtne eines Amtes der Rebellen. 

3 Tk aj T'ai-mian, „Größter Teripel, nämlich des canon Reiches, 
sürlöstlich vor dem Kaiserpalast gelegen. Ausführliche Beschreibung bei de Groot; 
Uniersiimur S. vs tt, 

4 Dor it -E jij Trwang-nuao ist der Tempel der Kaiser der vergangenen 
Dymastien. Er liegt in der westliolen Tatirenstadt an der Straße, die zum Tore 
Adee führt. Ausführliche Beschreibung bei de Groowe,  niversinnur; 

5.253 ff; Taistsu ist der Tempelname des Stifters der Mingdynastie Chu Yüan- 
chang, der unter dem Jahresmamen Hung Wu 1368—1399 regiert hat. 
Aula Majer, Jul ıgr£ 43 
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zu dieser Zeit hatten Rebellenbanden "Pao-ting-fut erobert. 
Li Chien-t'ai hatte sich ergeben und die Präfekturen und Kreise 
in der Umgebung der Hauptstadt waren angeschlossen worden. 
In Schantung und Honan wurden überall als Beamte diejenigen ein- 
gesetzt, welche dich am wenigsten gesträubt hatten, bis der Gou- 
verneur von ff Huai® Pe the We Lu Chön-fei Truppen schickte 
und sie ubwehrte, Da zogen sie ab, Li Taé-ch’éng sagte, er habe 
wirklich. das Mandat des Himmels erlangt, Niu Chin-hsing forderte 
ihn an der Spitze der Rebellen in drei Adressen auf, weiter zu gehen. 
Da folgte er ihm. Er befahl, ein Zeremoniell für die Thronbesteigung 
aufzusetzen und einen glücklichen Tag zu erfragen. Als Li Tze- 
ch’öng\ den kaiserlichen Thron bestieg, sah er plötzlich einen weiß- 
gekleideten Mann von einigen Chang? Höhe, der ein Schwert in 
der Hand hielt und zornig. blickte. Die Klauen und Mähnen der 
Drachen unter dem Throne bewegten sich alle, Li Tzé-ch'éng 
fürchtete sich sehr, Er befahl, ein goldenes Reichssiegel zu gießen 
und Kupferkasch der Regicrungsperiode Yung Ch'ang zu prägent. 
Alles das:wurde nicht vollendet. Als er hörte, daß die Truppen des 
Generals von (1) 7H) Shan-hai-kuan® 42 = ff Wu San-kuei sich 
in Marsch gesetzt hätten, plante er, nach Schensi zurückzukehren. 
Wu San-kuei hatte anfänglich vom Kaiser Befehl erhalten, nach 
dem Innern zu Hilfe zu kommen. Als er nach Shan-hai-kuan kam, 
fiel die Residenzstädt, Er war unschlüssig und rückte nicht vor 
Li Tz&ch’eng, bemächtigte sich seines Vaters SE QE Wu Hsiang’, 
schrieb einen Brief und lud ihn ein. Wu San-kuei wollte sich nicht 


ergeben. Als er nach aye SH Luan-chou? gekommen war, hörte er, 


daß seine zärtlich geliehte Nebenfrau [EPC Ch’én Yüan von Liu 
Taung-min geraubt und entführt worden sei. Tief empört geriet er 
in große Wut. Er kehrte nach Shan-hai-kuan zurück, überfiel die 
Rebellenführer und schlug sie, Li Tzé-ch'éng wurde zornig und 


1 Hauptstädt der Provins Tschili, 38033), 1159 36 
= Nordkiangsu und das angrenzende Anhui. 
3 Vel. 5. 468, Anm. 5. 
4 Vgl. 5.483, Anm. 2. 
5 Festung an der Stelle, wo die Große Mauer an den Golf von Lisotung 
stbilt. 


Lo Ww Haiang war der Vater Wu San- kuei's. Er hatte früher als kalserlicher 
Sai Breen die Mandlachus kekämpft, 
ten ait der Proving Tachili, 30" 48", 118 50°, 
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brachte persönlich über hunderttausend Rebellen zusammen. Er 
führte Wu Hsiang im Heere mit sich, zog nach Osten und griff Shan- 
hai-kuan an, um die Führer von — > 77 I-p'ien-shih! bis über 
die Größe Mauer hinaus voneinander zu trennen. Wu San-kuei 
geriet in Furcht und bot unserer Großen Ch'ing® seine Unterwerfung 
an. Am 22. Tage des 4. Monats? standen 260 000 Soldaten Li Tze- 
ch'äng's in Schlachtordnung innerhalb der Großen Mauer von den 
Nordbergen bis zum Meere. Unsere Truppen waren den Rebellen 
gegenüber in Schlachtordnung aufmarschiert. Wu San-kuei ‘stand 
auf dem äußersten rechten Flügel. Seine höchst schneidigen Sol- 
daten stürzten in den Kampf und täteten einige tausend Rebellen, 
Die Rebellen kämpften auch kräftig und -schlossen sich, wenn sie 
durchbrochen wurden, wieder zusammen. Als die Schlacht ziemlich 
lange gedauert hatte, stürzten unsere Truppen rechts von der 
Schlachtreihe Wu San-kuei’s auch zum Angriff herver und warfen 
sich auf das Zentrum der Rebellen. Zehntausend Rosse stürmten im 
Galopp dahin, die fliegenden Pfeile fielen wie Regen. Der Hinimel 
schickte einen starken Wind, Sand und Steine schlugen den Rebellen 
wit Hagel entgegen, Li Tze-ch'öng hatte sich gerade mit dem Kron- 
prinzen auf einen hohen Hügelzug begeben, um den Kampf zu 
beobachten: Als er merkte, daß unsere Truppen im Vorteil waren, 
peitschte er sein Pferd, ritt den Hügel hinab und machte sich davon. 
Unsere Truppen verfolgten über vierzig Li. Die Haufen der Re- 
bellen liefen gänzlich auseinander. Derer, die durch gegenseitiges 
Zertrampeln den Tod fanden, waren unzählige. Die Leichen lagen 
überall auf dem Felde und die Wasserläufe waren ganz rot, Li Tze- 
ch'éng eilte nach KTHf Yung-p'ing-fut, unsere Truppen hinter 
ihm drein. Wu San-kuei erreichte in Gewaltmärschen Yung-p'ing-fu 
zuerst. Li T2ö-ch'öng tötete Wu Hsiang? und cilte nach der Resi- 
denzstadt zurück, 

Zu dieser Zeit hatte Niu Chin-hsing den Schutz der Hauptstadt. 
Die Leute, weiche sich unterworfen hatten, machten ihm ihre Auf- 
wartung, warteten ständig an seiner Tür und erwiesen ihm die 











1 Im Nordosten des Kreises Fusning-kilen der Provinz Tschill, 39% 56’, 
i19" 30", 
+ Vgl 5.470, Anm.5. 
3 27. Mai 1644, 
4 Prafekturstadt der Proving Tschili, 36" 50°, ıB* so“, 
: 5 Vgl, 5: 492, Anm, 6. 
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Ehrenbeseugungen sehr höflich. Niu Chin-hsing sprach! „Es kommen 


gerade Lügen auf. Die Herren sollten dem keine Bedeutung bej- 
legen!‘ Von da an begannen die Überläufer es mit der Angst zu 


bekommen und viele flohen und versteckten sich. Als Li Tze-ch’eng 
eingetroffen war, ließ er das durch Stöckprügel erpreBte Silber 


sowie dic in den Schatzkammern des Palastes befindlichen (Geräte 


und Schalen alle einschmelzen und ın Barren gießen, Jeder Barren 
wog tausend Unzen. Es waren etwa einige zehntausend Barren, die auf 


Maultierkarren nach Hsi-an-fu geschafft wurden. Am 29. Tage, dem 


Tage Ping-hsü!, maßte er sich den Kaisertitel an. In der Thronhalle 


PER Wu-ying-tien® erlioh er sieben Generationen seiner Vor- 
eltern zu Kaisern und Kaiserinnen und machte zeine Gattin, eine 
géeborene Kao, zur Kaiserin. Li Te:-ch'¢ng empfing den Hof mit 
der Krone auf dem Haupte, während Bewaffnete Spalier bildeten. 
Niu Chin-haing vollzog in seiner Vertrotung das Opfer zum Himmel 
in der Vörstadt?, An diesem Abend verbrannte er den Palast und 
die Türme über den neun Toren der Stadt, Am nächsten Morgen 
zög er mit dem Kronprinzen und den beiden Prinzen nach Westen 
ab und ließ die Pseudofeldherren Tso Kuang-hsien und Ku K'o- 


ch'éng als Rückendeckung: zurück. 


Am 2. Tage des 5. Monats* zogen die Truppen unserer Großen 
Chiing in die Residenzstadt ein und gaben Befehl, sich friedlich zu 
fügen. Das Volk trauerte um den Kaiser und die Kaiserin. Es wurden 
posthume Ehrennamen beschlossen® und Führer zusammen mit Wu 
San-kuei auf die Verfolgung Li Tzé-ch'eng's geschickt, Damals 
war in E Prinz Fu schon Reichsverweser®, Der Nankinger Groß- 

13. Jub 1644. 

3 Im Stidweatviertel des Kutserpalastes. 

§ Um dem Himmel die Theonbesteigung anzuzeigen. Der Altar des Himmels 
liegt im Shdoxten der. sog. Chinesenstadt, Ausführhrche Beschreibung bei de Groot, 
Enserstsems, >, 143 18, 

46, Toni 144 


§ Nimiich RA KERN Chuang-fich Min-huang-tt für den Kaiser 
und HH Fl ia i = = ¢ ‚huang: Geh Min-buang-hou für die Kaiserin. Ming-shik, 
Kap, 24, am Schlul, Die Mancdechus Inuten für das Kutserpaar im Gräbertal der 
Ming nördlich von Ch’ang-pling-chau ein. 13. Mausoleum und tannten es MU [Oe 
Sst-ling, Ea steht noch heute, . 


all Aion. Sie phy BA Chu Yu-sung war der Sohn des ji 
Prineen Fu Be nor hi) Chi Ch'ang-listin und ein Enkel de Minpkaisers Shén- 





m: 
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kanzler yt W Shih K’o-fa führte den Oberbefehl über das Heer 
und kämpfte gegen die Rebellen. Als Li Tz#-ch'eng bis 3E I Ting- 
chou! gekommen war, holten imsere '[ruppen ihn ein und kämpften 
mit ihm. Ste enthaupteten Ku K’o-ch'éng. Tso Kuang-hsien 
wurde am Fuße verwundet: Die Rebellen kehrten den Kücken 
und flohen, Li Tré-ch’éne wandte sich nach Westen, ging nach 
Chön-ting-fu? und schickte Verstärkungen zum Angriff, Unsere 
Truppen schlugen sie abermals, Li Teé-ch’éng wurde von einem 
verirrten Pfeile erheblich verwundet. Er gop durch Ku-kuan nach 
Schansi hinein. Als unsere Truppen nach Osten zurückgingen, sam- 
melte Tre-ch’öng dann die Versprengten und ging nach P'ing-yang- 
fut, Li Yen ermahnte Li Tzé-ch'éng, sich durch Nichttoten die 
Herzen der Menschen zu gewinnen, Dieser befahl aber der bei der 
Eroberung der Residenzstadt geschonten Kaiserin Da ze I-anl, 
Selbstmord zu begehen. Auch gab es allein unter den Beamten 
und Vornehmen keinen, der nicht gefoltert und ausgeplündert 
worden ware. Niu Chin-hsing und die übrigen hatten grüße Furcht 
vor ihm: Nach der Niederlage bei Ting-chou fielen in Honan viele 
Departements und Kreise ab und wurden wieder regierungstreu. 
Li Tzech’eng berief die Führer zur Beratung. Li Yen bat, an der 
Spitze der Truppen weiterzumarschieren. Niu Chin-hsing sprach 
heimlich zu Li Txé-ch’eng: „Li Yén's Mut und Kriegskunst sind 
recht mangelhaft reworden. Er ist keineswegs cin Mann, der dauernd 
imstande wäre, Menschen zu unterwerfen. Honan ist Li Yen’s 
Heimat. Wenn einer stärke Truppen falsch anwendet und die 
Prophezeiung von dem Herrn Achtzehn® durchaus nicht erfüllen 
kann, ist es nicht Li Yén?" Ferner verleumdete er ihn, daD er 
abfallen wolle Li Tze-ch’öng befahl Niu Chin-hsing, mit Li Yen 


tsung. Er wurde 1643 mit dem väterlichen Titel ia H Prinz Fu belehmt. Nach 
dem Ende der Ming in Peking wurde er'von der kaisertreuen Beamtenechait der 
zweiten Residenz Nanking ala Kaiser aufgestellt mit dem Jahresnamen BJ, 3 
Hut Kunng. Als die Marulschis 1645 Nanking eroberten, floh er mach Wuliti, 
wo er von deny Mandsehugeneral Ikle ergriffen wurde, Er wurde spiter hin- 
gerichtet, Vgl, 7e’d-raan FF, 108: Giles, Biogr, Dich Nr, 899, 

1 Departementsstadt der Proving Tsctali, 96°39), 175909‘ 

3 Präfektur in Tschih, das moderne Chéng=-ting-fu, 38" 20", 114" 40° 

4 Präfektur in Schamsi,. 76°06", 111933"; | 

4 Witwe des Kaisem Heirtsung, der 1621—1677 regiert hatte. 

5 Vel 5. 464, Anm. 5. 
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zusammen zu zechen und ihn umaubtingen, Die Rebellenhaufen 
lösten sich alle auf, Li Tzé-ch’éng kehrte nach Hsi-an-fu zurück. 
Er schickte wieder Rebellen aus und eroberte pe HA fit Han- chung- 
ful, Der thergegangene General EICHE Chao Kuang-ytian stieß 
vor und eroberte fy = Wit Pao-ning-fu® Als Chang Hsien-chung ihm 
mit Truppen entgegentrat, kehrte er um. Im #8. Monat? baute Li 
Tze-ch’öng einen Tempel für die Seelentafeln seiner Ahnen!. Als-er 
sich nach der Fertigstellung zum Opfer dorthin begab, packte ihn 
‚plätzlich kalte Furcht und er war nicht imstande, die Zeremonien 
zu vollziehen. Li Tzé-ch'tng war anlangs-auf Li Ven's- Vorstel- 
lungen hin. menschenfreundlich und rechtlich gewesen. Nach Li 
Yen's Tode wurde ernach den verschiedenen Mißschlägen und wieder- 
kehrenden Erfolgen von neuem starrköpfig. Er lied die Pseudo- 
präsidenten bj 4% 96 Chang Ti-yüan und IK Wa HR Keng Shih-jan 
wegen geringlürigen Widerstandes sterben, Er erfand kupferne 
Schwerter. Wenn Beamte der Annahme von Geschenken schuldig 
waren, wurden sie mit diesen Schwertern enthauptet, Leute des 
Volkes; die ein Huhn stahlen; wurden mit dem Tode bestraft: Die 
Leute im Westen hatten große Furcht, 

Im 2. Monat des 2. Jahres Shun Chih® griffen unsere Truppen 
T’ung-kuan® an, Der Pseucopraf ER Ma Shih-yao zog mit 
600 000 Mann zum Kampf enigegen: Er wurde geschlagen und 
erlitt den Tod, T'ung-kuan wurde erobert, Li Tze-ch'öng gab darauf 


Hsi-an-fu auf, zog über He Uy BE Lung-chü-chai nach BC fA Ne 
Wu-kang-t'ing und weiter nach Hsiang-yang-fu? hinein. Von dort 
ging er wieder nach Wuech'ang-fu", Unsere Truppen verfolgten 
Ihn aul zwei Stralien und heteten ihn ununterbrochen. Die Jagd 
ging durch th A Téng-chou®, Ar Fe it Ch’éng-t'ien-fu!®, (ils Ae Hap 

1 Prifektorstadt in Schensi, 32°56", 107% 12". 

+ Prafrktorstadi in Seekschian, 31° 32°, 1039.09", 

4 September 1444. 

ä lt m Tinian, 

§ Mira 1645) 

6 In der Präfektur Tung-chou-fu in. Schensi, 31%09% 205" 11’, 

7 Präfektur in Hopeh, 32" 06’, 174° of; 

& Hauptstadt ron Hupeh, jo 43", 114" 27°. 

y Departement der Profektur Nan-yang-{u in Honan, 32° 46', 112° of". 

ra: Präfektur in Hupeh, das moderne An-li-fu, 31007, 112° 39°, Vel S.a7t, 
Arm, 9. 
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Téan-fu' und Wu-ch'ang-fu bis zum alten Lager der Rebellen. Sie 
wurden achtmal gewaltig geschlagen. Zu derselben Zeit zog Tso 
Liang-yü nach Osten hinab. Wu-ch’ang-fu war leer und menschenlos. 
Li Tz&-ch'öne quartierte sich über fünfzie Tage ein, Die Rebellen- 
scharen zählten‘ noch über 300000 Mann. Er taufte iL BG 
Chiarg-hsia-hsien® in Hut AG Jui-fu-hsien® um. Als sie plötzlich 
von unseren Truppen in die Enge getneben wurden, ergaben sich 
die Haufen größtenteils. Einige entkamen und zerstreuten sich. 
Li Tze-ch'eng ging über JE Yen-ning und Fj Hy ME Ptu-ch'i- 
hsien* nach JA HE YS, T'ung-ch'éng-hsien® und versteckte sich im 
A [li Chiu-kung-shan®. 

Im Herbst, im 9. Monat’, ließ Li Texe-ch'öng Li Kuo zur Be- 
wachung des Verhaus zurück und ging selbst mit zwanzig Reitern 
auf Raub von Lebensmitteln, Er wurde im Gebirge von Dörfleuten 
umzingelt. Als er nicht entrinnen konnte, erhängte er sich, Einige 
sagen, die Dorfleute hätten gerade einen Wall gebaut und die Re- 
bellen gesehen. Nach kurzem Wortwechsel seien: sie auf sie los 
gegangen und hätten auf sie eingeschlagen, Mann und Roll seien in 
dem tiefen Kor gefallen. Li Tat-ch'éng sei von einer Hacke an 
den Kopf geiroffen worden und gestarben. Als man sein Kleid 
öffnete, habe man Drachengewänder und goldene Siegel gefunden, 
und ihm habe ein Auge gefehlt. Die Dorfleute wären dann gewaltig 
erschrocken und hätten gesagt, es wäre Li Tzé-ch'éng, Als unsere 
Truppen Leute, die Li Tze-ch’eng gekannt hatten, zur Untersuchung 
des Leichnams schickten, war dieser in Verwesung überfegangen 
und nichts mehr zu unterscheiden, Gefaßt wurden Li Tre&ch'éng's 
beide Vettern, der Pseudomarquis von if] Chao und der Pseudo- 
marquis von Wy ey Hsiang-nan, sowie die Gattin und eine Neben- 
frau Li Tz&-ch'eng's und ein goldenes Siegel. Auch faßte man den 
Pseudomarquis von ik Ju Liu Tsung-min, ‚den Pseudogeneral Tso 
Kuang-hsien und den Pseucdomarschall AR WR Sung Hsitn-ts’e. 


Präfektur im Hupeh, 31° 20°, 113% 47°. 

Stadıkres von Wu-chlang-fu | 

„Kreis des glückbedeutenden Vorzeichen" 

Kreis dep Präfektur Wu-ch’ang-fu in Hupeh, 29% 437, 113043"; 
Kreis der Pröfektur Wu-ch'ang-fu, 26" 96', 1139 47”. 

Gebirge an der Grenze perpen Hunan. 

7 Oktober/Nuvember rigs. 
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3 = Darauf wurden: Li’ een Vettern und Liu Tsung-min in- 
mitten des Heeres enthauptet. Niu Chin-hsing, Sung Ch'i-chiao 





und die übrigen flohen und kamen um, Li Tzé-ch’éng's Neffe Li Kuo 
änderte seinen Rulnamen in ih Chin und ergab sich auf Geheiß 


der geborenen Kaa mit den Heerführern der Rehellen dem General- 
gouvereur 4] INES tee Ho T’eng-chiso. Zu dieser Zeit stand der 
JE Prinz T’ang! in Fukien. Er verlieh Li Chin den Beinamen 
Als Ch'ik-hsin? und der geborenen Kao den Titel „Treue pflicht- 


bewußte Dame. Ihre Trüppe nannte er „Treues, unerschütter- 
liches Lager“ * und stellte sie unter das Kommando Ho T'éng-chino's, 


Zur Zeit des a WE Prinzen Yung-ming® wurde Li Ch’ih-hsin 


zum LER] GF Marquis Hsing-kuo ernannt. Danach starb. er, 





1 Sein persönlicher Name war AE Chu Vi-chien. Er wurde pigs: 
nach dem Falle won Hangschou von is u he Chang Chih- lung, dem Vater des. 


hekannten Piratenführers Koxinga, als Kaiser mit dem Jahrennamen it 
Lung Wu aufgestellt, aber sehon im folgenden Jahre vun den Mandschus in Kinngsi 


erlangen genommen. Er starly einen freiwilligen Hungertod. Vgl. Giles, Bier, 
Did. Nt. ghz 

+ „Echtes (d, bh treurs) Here.” 

HN tuneitenien 

4 A A ont a 

5. Sein persönlicher Name war Ar eb ih Chu Vurlang. Er trat 1646 in 
‘Kininig tung’ ule Erbe der Ming auf; hielt zu Chao-ch'ing-fu Hof und führte den 


Jahresnamen ik IR Yung Li 1648 gehorchten ihm sieben Provinzen, 1651 
waren nur toch Würten und. Kueitschoi übrig, 1659 begannen die Mandschus 


dir Eroberung Nönnans Der Prinz flo über Moulmein nach Birma. Als Wu 
‘San-kuel ttt dort einrückte, wurde er anisgeliefert und hingerichtet. Er starb 
667. Er selbst und viele seiner Anhänger. waren Christen; Der 1651 in Kiangs 
gestorbene deutsche Jesuitenmissionar Andreas Xaver Koffler hat ihn den chines 
sitchen Konstantin genannt, Giles a, a. ©, Nr, 480; 


ZWEI KAMBODIANISCHE SKULPTUREN. 
Yon H. STONNER. 


Die im folgenden beschriebenen kambodjanischen Figuren be- 
finden sich beide in Privatbesitz, die erste, eine Steinfigur, ist Kigen- 
tuin des Hern Worch in Firma Glenk, Berlin die zweite, 
eine Bronze, ist im Besitze des Merrn Dr, L. Adam, gleichfalls 
Berlin. Beiden Herren bin ich für die Erlaubnis zur Publikation 
dieser seltenen Stücke zu großem Danke verpflichtet, den ich ihnen 
hiermit ausspreche, 

Abb, 1, Steinfigur, 85 cm hoch, stellt eme vierarmige stehende 
Göttin dar. Leider sind die Hände der Figur, die sonst recht gut 
erhalten ist, abgeschlagen, Damit sind auch die Attribute ver- 
schwunden, so daß eine genaue Bestimmung nicht erfolgen kann. 
Man wird aber wohl nicht fehlgehen, wenn wir sie als Durgä, die 
Gattin Sivas, ansprechen. 

Auf dem Kopfe trägt die Göttin die bekannte, mit feinen Ver- 
zierungen versehene Kopfbedeckung der Khmerfiirstinnen. Das 
Gesicht zeigt deutlich kambodjanischen Typus: die aufreworfenen 
Lippen und die an der Wurzel breite Nase. Ob die letztere platt war, 
läßt sich nicht mehr sehen, da sie stark beschädigt ist. Beide Rassen- 
merkmale treten aber viel weniger hervor, als z; B. bei der hier 
folgenden Bronze, Überhaupt ist ja die Ausführung der Steinfigu- 
ren eine viel feinere als die der Bronzen. Die Obren sind lang aus- 
gerogen, aber oline Schmuck. Über den Ohren ist das Haar an den 
Schläfen angedeutet, Um den Hals laufen zwei eingeritzte Rınge, 
Hautfalten vorstellend. Auch das Gewand ist nur durch Einritzen 
in den Stein dargestellt, Die Oberarme der Statue sind in ihrer 
ganzen Länge zusammengewachsen, Der Oberkörper ist nackt, wie 
es die altkambodjanische Sitte vorschrieb. Unter den Brüsten, 
diesen eng anliegend, laufen wieder je zwei Häurfalten, um das 
lichte Überhängen der Brüste anzudeuten, das in Indien als 
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Schönheitszeichen gilt. Der schlanke Unterkörper unter der deutlich 
hervortretenden Taille ist etwas zu lang im Verhältnis zu dem wohl- 
proportionierten Oberkörper geraten, wie es bei indischen Skulp- 
turen häufiger vorkommt. Er wird von einem in Falten liegenden 
Gewände bedeckt, über dessen Gürtel drei breite Gewandfalten, ın 
der Größe harmonisch abgestuft, fallen. Das Gewand zeigt vorn 
deutlich einen döppelten Rand, von dem die Falten nach beiden 
Seiten ausgehen, Sie setzen sich aber auf dem Rücken nicht fort. 
Iheser Teil ist unverziert, nur der Gürtel ist herumgeführt, Die 
Füße sind wohlpeformt, nicht, wie haufig, parallel nebeneinander 
gesetzt, sondern ungerwungen nach außen. gewendet, der cine 
ist abgeschlagen, die Zehen 
deutlich in der Linge ab- 
gestuft. Der feierliche Ernst, 
(ler sich in der panzen Hal- 
tung ausspricht, hat etwas 
Ehrfurchtgebietendes, Dias 
Stück ist eins der besten 
Stücke kanthodjanischen 
Kannens. 

Abb. 2 und 3, Bronze, 
to cm hoch, stellt eine vier- 
arnuge männliche Gottheit 
dar. Auch hier fehlen leider 
zwei Hände mit ihren At- 
tributen. Doch laßt sich aus 
anderen Zeichen und den 
noch Worhandenen Attri- 
buten die Figur einwandires 
bestimmen. Ich gebe nun 
erst eine genatte Beschret- 
bung der Bronze, Der Kopf 
tragt die spitzkegehge Krone 
‘Mukuta) der Khmer. Vorn 
im Scheitel wt noch deut- 
lich cine. kleine Amitäbha- 
fiyrur erkennbar, ebenso auf 
der Stirn das dritte Auge; 
Diese Merkmale, sowie die 
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beiden noch vorhandenen 
Attribute: rechts unten der 
Lotus und links oben das 
Buch, sagen uns, dal wir es 
mit einem Avalokitesvara 
Lokesvara) zu tun haben. 
Das Gesicht minder platten 
Nase und den wulstigen 
Lippen, sowie die lang.herab- 
hängenden Ohren mit ihrem 
Schmuck, zeiren uns das 
typische Bild der bisher be- 
kannten Khmerbronzen. An 
Schmuck trägt die Figur 
auber den- schon erwähnten 
Ohrhiingern eine doppelte 
Halskette, dic eine mit einem 
J uwel, breite Oberarmringe, 
ebenfalls mit großem Juwel, 
und schmale Uinterarmringe, 
Die Arme sind nur in 
den Schultern zusammen- 
gewachsen, der linke Unter- 
arm der besseren Festickeit 
halber durch einen step mint 





dem Körper verbunden. Der 

Abb. 3 Lendenschurz läßt rechts 

über dem Gürtel eine breite 

Grwandfalte Fallen, während sein eins Ende vorn hbergeeklappt 

nach unten rallı. Mach hinten ist der »churz ebenfalls. aher dope 

pelt, übergeklappt und: zeigt, noch guterhalten, cin Perlmotivy. 

Die File sind im Gegensate zu unserer oterifigur parallel gesetzt, 

ohne Längenunterschied der Zehen. Die Figur steht auf einer 
kleinen quadratischen Platte. 

von beiden Stücken ist die Provenienz unbekannt. 


K‘UEISING-TURME UND FENGSHUI-SÄULEN. 
Yon ERNST BOERSCHMANKN: 
Mit 9 Bildern auf Tafel I-VI und mir rı Abbildungen im Tex: 


Unter den Wegaltären, die in China in überaus großer Zahl an 
Wegen, Straßen und aufden Feldern stehen, finden sich viele turm- 
artige Bauten, die in erster Linie oder ausschließlich dem K'ueising 
A ‚dem Gott der Literatur, geweiht sind. Er wird beinahe 
oder ganz gleichgesetzt dem Wench'ang An: beide werden in 
Tempeln verehrt, allein oder im Verein mit anderen Gortheiten und 
deifizierten Heroen. Ihr Kult ist seit dem 13. Jahrhundert in ganz 
China verbreitet, Da beide Gottheiten mit dem Sternbild des 
Großen Bären in Verbindung gebracht werden, in dem sie wohnen 
oder von dem sie einzelne bestimmte Sterne verkörpern, so denkt 
man sie sich wirksam in der Höhe und weist ihnen mit Vorliebe 
Türme, Pavillons und hochgelegene Stätten zur Verehrung an 
(Tafel I, Bild 1, 2). Man hat sie in enge Beziehung gebracht zur 
Sternkunde, Yon der sie, als die Gottheiten der Literatur, vielleicht 
such ihr Entstehen ableiten als von der Wissenschaft, die vor allem 
ein auserlesenes Wissen verlangt und eine besondere Ausnahme- 
stellung des Wissenden vor: seinen: Mitmenschen zur Folge har. 
Inmitten der alten Prüfungshallen, die gewöhnlich aus zahlreichen 
Prüfungszellen in einem weiten Hofe bestanden, erhob sich ein 
zentral gelegener, mehrgeschossiger Turm, in dessen oberem Stock- 
werk sich ein Heiligtum für den K’ueising oder den Wench'ang 
befand. Der Gedanke an die Höhe, in der man sich den K’ueising 
oder Wench’äng heimisch dachte, berührt sich mit dem innersten 
Gedanken der heiligen Berge, auf deren Spitzen Shang Ti selbst in 
seinen Verkörperungen wohnte, und anderseits mit dem Gedanken 
der großen chinesich-buddhistischen Pagode, die gleichtalls kraft 
ihrer Höhenentwickelung die geistigen und heiligen Einfkisse der 


as 





= a 
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Erde in Ausgleich brachte mit dem heiligsten Äther und jene Ein- 
flüsse in diesen überführte, umgekehrt aber die gewonnene heilige 
Wirkung auch über einen weiten Bereich der umgebenden Länd- 
schaft verbreitete, Ob der Höhenkult des Wench’ang, dessen Be- 
griff vielleicht schon in sehr früher Zeit geschaffen wurde, älter ist, 
als das Auftreten tler buddhistischen Pagoden in China; oder ob man 
erst später jenen Kult ausbildete, um im Rahmen der altchinesiachen 
Vorstellungen der gefährlichen buddhistischen Propaganda mit den. 
gleichen hohen Bauten wirksam zu Mgegnen, bedarf noch der Auf- 
klärung, In jedem Falle zeigen die Türme für K’ueising und Wench'ang 
eine weit geringere Höhenentwickelung als die größeren Pagoden, 
mit denen sie nicht wetteifern kannten, Falls sie doch einmal an- 
schnliche Höhen erreichen, so sind sie mit ganz seltenen Ausnahmen 
als richtige volle Geschoßtürme und, mindestens im oberen Aufbau, 
aus Holz hergestellt, statt aus Stein, wie die buddhistischen Pagoden, 
Hingegen erhielten sie eine mehr unmittelbare Beziehung zu Tem- 
peln und Städten, auf deren Mauern sie häufig errichtet wurden, 
Schließlich zogen sie auch die deifizierten Heroen der Literatur in 
ihren Bannkreis hinein, und es wurden die Statuen oder Namens- 
tafeln der großen Dichter in ihren Gedichtnistempeln nach Anord- 
hung und Ausbildung zuweilen mit jenen Gottheiten gleichgesetzt. 


Die Südoststellung der K'ueising-Tirme und der Pa- 
goden, | 

Es ist eine auffallende Erscheinung, dad die Türme für den 
K'ueising mit besonderer Vorliebe im Südosten der Städte, Ort- 
schaften oder Tempelanlagen ihren Platz erhielten (Tafel II, Bild 
1—3). Zweifellos hängt das mit der Beobachtune der Sterne zu- 
sammen: Bei der Neuerbauung von Peking ließen die Mongolen- 
kaiser nach alter chinesischer Übung das Observatorium an der 
Südostecke der Stadtmauer der nördlichen Tarturenstadt anlegen. 
Und an vielen großen Städten kann man noch heute in Wirklichkeit 
oder wenigstens in den alten Stadtplänen erkennen, daß die Südost- 
ecke der Stadt für Sternbeobachtung und Verehrung von Gestirn- 
oder Literaturgottheiten bestimmt war, und zwar entweder dic 
Stadtmauer selbst oder Plätze in der Nähe innerhalb oder unmittel- 
bar außerhalb der Stadt. Dort wurden die Terrassenbauten mit 


Pavillons und Hallen errichtet, die Kuan sing t'al, fea Fpl wie 
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man die Observatorien nannte, Zuweilen umgeben mehrere solcher 
Terrasseribauten yor allem die südöstlichen Teile der Städte: Der 
wahre Grund ist noch nicht klar zu erkennen, Doch haben auch die 
buddhistischen Pagoden, wenigstens soweit sie unter dem Gesichts- 
punkt eines puren Fengshui errichter wurden, gerne jene Sildost- 
stellung beibehalten, Das gilt nicht nur für Städte, sondern auch 
für ganze Bezirke. Se wurde auf P'u t’o shan, dem buddhistischen 
heiligen Inselberge der Kuanyin, die große Pagode an der Südost- 
ecke der Insel errichtet, Selbsr bei umfangreichen Gräberanlagen 
sind Pagoden oder Fengshui-Säulen an der Südostecke häufig zu 
finden.. Ja man entdeckt im Südosten mancher Stadt, dal dort ein 
Berg oder ausgezeichneter Hügel, der ein besonders gutes Fengshüi 
hildet, zum Überfluß noch mit einer Pagode oder gar mit einer 
ganzen Reihe von Heiligtümern bekrönt ist, unter denen ein Ge- 
bäude für den Klueising selten fehlt. 

Der Gedanke der Südaststellung derartiger geheiligter Türme 
a nr Hie in ee ae enge en de Tr a von 
Re kalten PER mE Hay sein Aurch die shilsphischen 
Anschauungen über die Grundkräfte Ying und Yang, die gerade 
m der Sungzeit ihre deutlichste Prägung erfuhren, gerade, als auch 
der Kult der Literaturgottheiten und der remen Fengshuipagoden 
Verbreitung gewann, Das männliche, aktive Prinzip des Yang be- 
eintt im Norden sich zu entfalten, sobald das Yin seinen Möhe- 
punkt erreichte, entwickelt sich im ersten, nordöstlichen Quad- 
ranten bis Osten und wächst von hier ab, im Südost-Quadränten, 
mit großer Kraft und Wirksamkeit, bis es im Süden kulminiert, 
Das gilt in gleicher Weise für den Tag wie für das Jahr mit seinen 
vier Jahreszeiten. Dieser Südost-Quadrant, vor der Kulmination, 
ist der wichtigste, denn hier schafft das steigende Yang kraftvoll 
und ohne Aufhören une treibt-alle Dinge zur Reife. Dieses vitale 
Wirken in der Entwickelung bis zur Höhe bedeutet praktisch mehr, 
als die reine Kulmination, die nur als Begriff und Ziel das Heiligste 
ist. Die Südoststellung entspricht also dem, ‚Steigenden Yanpg' im 
Ouadranten seiner äußersten Wirksamkeit. Nur dieser Gedanke 
vermag eine befriedigende innere Erklärung zu geben für die be- 
vorzugte Südoststellung der K’ueisingtürme, der Pagoden und an: 
derer Wahrzeichen für ein lebendiges Fengshuit. 


ı Diesen philosophischen Gedanken belandelt u. a. Forke in „The 
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Eine ausdrückliche: Bestarigung für die Bedeutung, die man 
gerade der Südoststellung der Pagoden beilegt, bringt ein Aufruf, 
der im Jahre 1837 unter den Literaten, Beamten und Kaufleuten 
von Kanton verbreitet wurde und zur Sammlung von Geldern für 
die Wiederberstellung verfallener Pagoden im Bereich der Stadt 
anngen sollte! 

„Bürger und Landleutel Die Gegend im Südosten der Pro- 
vinzialhauptstadt hat vermöge ihrer Wasserläufe einen starken Ein- 
fluß auf das Geschick der Bewohner. Nach alten Aufzeichnungen 
wurden die Pagode yon Pachow und das zugehörige Kloster, das 
dem Ser-Ungeheuer geweiht ist, im 25. Jahr der Periode Wan Li 
1598) erbaut, Und die Pagode von Cheihkang und der dortige 
Tempel, der dem Gott der Literatur geweiht ist, wurden gegründet 
in der Regierungszeit T’ien Ki (1621—1628). Alle diese Bauwerke 
haben alle Dinge im Umkreis überaus günstig beeinflußt. Sie waren 
die Ursache, daß die Literaten sich stark vermehrten, und daB der 
Erdboden reichen Ertrag brachte. Winde und Regen wirkten in- 
dessen unheilvoll, stürzten die Spitzen der Pagoden herab, legten die 
Tempelgebaude in Trümmer und beschädigten die Fundamente. 
Das jetzige Aussehen ist sehr häßlich. Die Bauten müssen wieder- 
hergestellt werden, damit Glück und Segen wiederkehren. Die 
Pagode im Norden der Stadt, die in fünf Geschossen aufragt und 
auf den Mauerflächen rot bemalt ist, sollte ebenfalls instandgesetzt 
‚und neu bemalt werden. Wir erwirkten bereits die Erlaubnis des 
‚Gouverneurs, mit den beabsichtigten Ausbesserungsen beginnen zu 
dürfen, und wir erhielten Empfehlungsschreiben, in denen das Volk 
aufgefordert wird, bei der Vollendung des Werkes zu helfen. Da 
dieses Vorhaben unsere Ehre und unser Glück in gleicher Weise 
stark betrifft, so erwarten wir mit Zuversicht, daß Ihr, Bürger und 
Landleute, einträchtiglich zusammengeht, freudig und schnell 
geht, wenig oder viel, je nach Eurem Vermögen, damit wir mit ver- 
einten. Kräften die Wiederherstellung bald beginnen können, und 
auf daß die Bauten im alten Glanze wieder neu erstehen. Dann 
werden die Götter gemäß Eurem Verdienste wieder Glück verbreiten, 


World Conception of the Chinese‘ an verschiedenen Stellen, allerdings ohne 
Bezug: auf die Südosuhrme, 

1 Chinese Repository V1, August 1837, 5: 180. Da diese Zeitschrift schwer 
zugänglich iat, wird die Stelle hier wörtlich wiederholt nach der Übersetzung aus 
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und Ever Ruhm und Eure Tugend werden groß werden fiber alle 
Begriffe", | = 

Auf ein anderes Beispiel weist de Groot in seinem Thopa hin 
(5. 82), Bei dem lamaistischen Marmordenkmal im Gelben Kloster, 
und zwar im Tung huang ate im Norden von Peking, das als letzte 
‚große Pagode in China durch Kaiser K'ien Lung errichtet wurde, 
i. J. 1782, ist die südöstliche der vier Säulen, die den mittleren Turm 
umgeben, durch seine Inschriften dem Yo shih fo gewidmet, der 
die Sonne nach ihrem Aufgang verkörpern soll, Hier erscheint also 
die besonders geheiligte Sonnenkraft des Aufgangs und des Vor- 
mittags gesammelt an der Stelle im Südosten, und es ergibt sich 
eine Parallele zwischen der chinesichen und der buddhistischen 
Anschauung. 

Für die fast kanonische Wahl des südöstlichen Platzes für den 
K'ueising, aber auch für die Pagoden, lassen sich zahlreiche Belege 
beibringen. Meine Tagehücher, Notizen und Skizzen enthalten 
ständire Hinweise darauf. An die Spitze gestellt werden einige Orte 
in Szech'uan, bei denen die Bedeutung der Sddoststellung für K’uri- 
‚singtürme, Pagoden und für den Fengshui-Gedanken besonders klar 
zu beobachten war, Danach werden Beispiele aus den nördlichen 
und einigen anderen Provinzen erörtert, Im allgemeinen folge ich 
dabei meinem Reisewege durch die einzelnen Provinzen. 

Proving Szechuan, Der Weg führte von Norden her, von 
Hanchungfu in Shensi, auf der großen HeerstriBe nach Ch'engtufu. 
Den Anfang macht eine Ausnahme, die durch besondere örtliche 
‘Lage begründet ist. Die Kreisstadt Chaohua liegt südlich vom 
Einfluß.des Paishui in den großen Kialingkiang, der unmittelbar 
im Süden iim die Stadt herum und dann im Bogen nach Süden 
fließt (Abb. 1.). Der auffallend lange Bergrücken im Westen der 
Stadt, auf dem sie teilweise liegt, erhebt sich im Norden, im Knie des 
‚Flusses, zu einer isolierten Kuppe größerer Höhe. Der klar sich 
abhebende Kopf liest außerhalb der Stadtmauer und fällt schon 
‘Yon weitem auf durch den turmartigen Torbau des Wen miao, des 
Konfuziustempels, mit seinen weißen Fachwerkmauern und den 
ragenden alten Zypressen. An ihn schließt sich weiter im Süden, 
‚aber noch auf der Spitze, der Wench'ang kung mit einer Anzahl 
‚von Baulichkeiten für viele Götter und mit einem Theäter. Alles 

war leider schon stark zerfallen. Im übrigen ist diese Kuppe für 
Gräber ausgenutzt, lauter kleine Hügel mit mannigfachen, zum 

aa" 
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Abb. a. Lageplan von Chnahua.in der Provinz Szechwan. 


Teil sehr schönen Gribsteinen. Hier wurde dieser Berg im Norden 
der Stadt für jene Anlagen des Wench'ang gewählt, weil er bevor- 
zugt am Zusammenflul der Ströme liegt, den Richtepunkt bilder 
für die Schiffahrt und der Stadt ihr Gepräge gibt. Jensens des 
großen Stromes erheben sich größere Kuppen und werden bekrönt 
von Vier Pagoden, einer schlanken höheren Fengshui-Pagode, 
gerade im Südosten der Stadt, und von drei kleineren, die in regel- 
mäßigen Abständen im Süden angeordnet sind. 

Sitdwestlich von Kienchou liegt Wulien. Der Ort selbst und 
der nahegelegene Ta miao shan, die Heimat des Wenchlang, mit 
seinen Heiligtümern, ist bereits früher von mur gewürdigt worden!. 
„Vorschriftemäßkg im Südosten ragt auf der Höhe die Fengshui- 
Pagode mit 13 Stockwerken, schlank und weiß, empor. Selten kam 
mir. so klar wie hier die Bedeutung dieses Währzeichens zum Be- 
wußtsein. Man darf sich die Pagode nicht: fortdenken, ‚ohne. das 
schöne Bild von Landschaft und Stadt zu zerstören. Der Turm 
steht da wie der getreue Eckart und wird in gleicher Weise innerlich 


| Siebert und velieiäss Kalter der Chinesen, Band U1; ,Geddehinistengel 
573775 
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und religiös empfunden. Er bringt das Gefühl der Sicherheit zum 
Ausdruck, das die Bewohner erfüllt, nachdem sie sich in den Schutz 
der Naturgewalten begeben haben." (Tagebuch.) 


Die Stadt Tzet'unghien, zu deren Bezirk Wulien und der 
Ta miao shan gehören, liegt am Südfuß dieses Berges (Abb. 2, 
Fig. 1) An ihrem Östtor befinden sich, wie üblich, als zusammen- 
gehörige Gruppe, die Wohnanlage für den U niterrichtsbeamten, die 
Tempel für Konfuzius und fir Wench'ang. Seine sitzende Statue, 
in einem geschlossenen Altarschrein in der Mitte, in der Hauptachse, 
wird begleitet von zwei seitlichen Schreinen für den R'ueising und 
für Ts'ang Hie, den Gott der Schreibkunst. Im Südosten der ganzen 
Gebäudegruppe ‚erhebt sich der K’ueising lou, der Turm für den 
Gott der Literatur: Außerhalb des Osttores tat aber noch eine neue 
Literatengruppe vorhanden. Dort, schon im Südosten der Stadt, 
raet der Kiang kün shan empor, der Berg des Feldherrngeistes, des 
Wachters über der Stadt. Zu seinen Füßen liegt der Tempel des 
Drachenkönigs Lung wang miao, über ihm, auf dem Kopfdes Berges, 
der Tempel für Wench'ang. Unten, am Fuße des Berges, führt der 
Wee durch ein Durchgangstor des K'ueising-Turmes, der bier, unter 
Verbindung beider Namen, Wen Sing tou rk renannt wird. 
In der: Nähe liegt noch ein kleiner T’u ti mio bh Ja] für 
den Gott des- Erdbodens, Als äußerste Note ragt in unmittel- 
barer Nähe, also auch gerade im Südosten, der Stadt, auf dem 
Berge die dreizehn Stockwerk hohe weiße Fengsnui-Pagode empor: 
Der Eindruck der versammelten Heiligtümer wird noch gesteigert 
durch die Vorstellung: von der geographischen und landschaftlichen 
Bedeutung der Stadt, Diese liegt in der weiten Ebene, die sich im 
Norden an den heiligen Ta miao shan, und damit an das ganze Nord- 
gebirge ani¢hnt, nach Süden und Südosten aber sich weithin er- 
streckt; So stehen jener Berg, die Pagode und die Heiligtümer für 
Wench'ang und Kueising wie cine Schildwache da, beschließen das 
Gebinge im Norden, eröffnen die Ebene ım Süden. 


Westlich von Tzet'ung liegt in einem Palkessel der Ort Weichen 
am Fuße cines zwar nicht hohen, aber auffallenden bewaldeten Berges 
mit dem Yo huang kung, dem Palast für den Edelsteinkaiser 
(Abb. 2, Fig. 2): Südlich fließt ein Fluß, jenseits erheben sich Berge, 
im Osten auf cinem Hügel die weiße Fengshui-Pagode, dreizehn 
Stockwerken hoch. Etwas weiter westlich von Weich'en haben die 


Chinesen ein merkwürdiges Naturspiel für den Fengshui-Gedanken 
ausgenutzt. Das Dorf Ch'engsiangp'u, im Bezirk Mienchou, 
liegt dicht neben einem breiten Tafelberg, der nach Westen steil 
abfällt und die offenbare Gestalt eines fliegenden Vogels besitzt 
(Abb. 2, Fig. 4). Der Kopf in der Mitte, die seitlich ausgebreiteten 
Flügel, selbst der Schwanz hinter der Paßhöhe sind klar erkennbar, 
wenn man auf der Plattform steht, Daher wird der Berg einem 
Phönix verglichen, und Feng huang shan MA Ally genannt. Auf 
der südlichen Flügelspitze, genau im Südosten des Ortes, ist die 
Fengshui-Pagode errichtet, 

In Teyanghien, nördlich von Ch'engtufu, befindet sich ein 
Wench'ang kung mit einem K’ueising lou in der Südostecke der 
Stadt und tritt in Wechselwirkung zu der sechs Li entfernten hahen 
weißen Fengshui-Pagode, ebenfalls im Südosten. Für den Wench'ang 
ist also auch hier bestens gesorgt. Im westlichen Szech'uan bietet 
K’iungchou das klare Bild einer Fengshui-Pagode im Südosten 
der Stadt auf einem Hügelrücken noch jenseits des Flusses, der im 
Süden der Stadt vorbeifliedßt (Abb, 2, Fig. 3). 

Eine große Zahl von Städten, gerade in dem schönen Szech uan, 
ist berühmt wegen ihres guten Fengshui, also wegen der schönen 
Lage, die durch Pagoden, Türme und andere Heiligtümer noch mehr 
herausgearbeitet ist. Unter allen wieder die hervorragendsten 
liegen an den Ufern der großen Ströme, und zwar in erster Linie des 
Jangive selbst, Die Aufgabe, diese Städte auf ihr gutes Fengshui 
#u untersuchen, besitzt großen Reiz, Hier mag nur ein Beispiel 
berührt werden, das mir als das vorzüglichste bekannt ist, nämlich 
die Stadt Kiatingfu, im oberen Gebiet des Jangtze, am Zusam- 
menfluß des Min und des Ya, Ihre vorzüglich Lage wurde von 
mir bereits an anderer Stelle hervorgehoben!. 

Hier mag: das Bild noch ergänzt werden, im Hinblick auf die 
Heilieung durch die Lage im Südosten: 

Der Berg im Südosten der Stadt, Kio feng shan (7), liegt jen- 
seits des Min-Flusses und trägt unter anderen zahlreichen Heilig- 
tümern mehrere Pagoden, nämlich die große quadratische T’ienning- 
Pagode und eine Innenpagode mit einem mumifizierten Priester. 
Jene Fengshui-Pagode wurde errichtet, nachdem man ursprüng- 
fich auf dem gleichen Berge, weiter südlich, mit dem Bau einer 
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ersten Fengshui-Pagode begonnen, diese aber, halb: vollendet, als 
Ruine hatte liegen lassen, weil es sich herausstellte, daß der Platz 
‚ungünstig gewählt war, d.h. also, daß die Pagode das schöne Bild 
der Landschaft gestört hatte. Diese Überlegung hat zweifellos in 
Zusammenhang gestanden mit dem geistigen und ästhetischen 
Gegengewicht, das für die Landschaft auf der entgegengesetzten 
Seite der Stadt im Nordwesten vorhanden war: Dort hängt die 
Stadt mit ihrer Nordseite an einem Berge, der mit einem berühmten 
tanistisehen Tempel gekrönt ist: In der Nähe des Westtores steht 
eine große Pagode und grüßt hinüber zu der Schwesterpagode im 
Südosten- Außerhalb des Westtores liegt eine auffallende Halle, 
die Kuan tou shan u >]- ih w2um Betrachten des Sichen- 
pestirnes und des Berges‘, nämlich des nahen Omi shan, Die Ver- 
bindung von Berg und Siebengestirn ly >} ist sonst. bekannt für 
das Siebengestirn und den Heiligen Berg T’at shan in Shantung und 
wird übertragen gebraucht für ausgezeichnete Werke und für Größen 
der Literatur, zum Beispiel auch für Han Yi, den Staatsmann 
und Literaten der T’ang-Dynastie. Dort in Kiatingfu bezieht sich 
der Ausdruck auf den Omi shan mit seinen drei Spitzen, auf den 
viele bedeutende Inschriften in der Stadt beständig hinweisen, 
Der Bezug auf das Siebengestirn erfolgte durch die Gestalt des 
K'ueising, der auf dem geheiligten Berge im Südosten der Stadt 
zwischen den Pagoden steht, und zwar in einem Gedächtnistempel 
für Su Tungp'o, den Dichterfürsten, und für seinen Bruder, Der 
Gott der Literatur steht in der Mitte zwischen diesen beiden in 
einem Altar im Turmgeschoß der Haupthalle. 

Das Beispiel vom Kiatingfy wurde etwas weiter ausgeführt, 
weil es in großer Eigenart die Gewohnheit erläutert, Fengshui- 
Pagoden im Südosten von Ortschaften anzuordnen. 

Das klassische Gebiet für Literaturtirme im Südosten von 
Städten md Baugruppen scheine die Provinz Shantung zu 
sein, die seit Konfuzius stets einer der vornehmsten Brennpunkte 
für klassische Bildung geblieben ist. [es gibt dort wohl kaum ein 
Dorf oder einen größeren Ort, der nicht dem K'urising an vorschrifts- 
mäßiger Stelle im Südosten cin Heiligtum geweiht hätte, Selbst 
die Stadtmatiem tragen oft noch Aufbauten für berühmte Literaten 
und Dichter, Diese Türme verleihen den Ortschaften und der 
ganzen Gegend ein literarisches Fengshui, das dem chinesisch- 
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buddhistischen oder dem taoistischen Gedankenkreis nahe ver- 
wandt ist. Der Rücksicht auf die buddhistische Seite des Fengshui- 
Gedankens entsprechen. die großen Pagoden, die. als religiöse 
Wächter der Landschaft auch in Shantung in zahlreichen Fällen 
erscheinen, Demnächst ist re die Provinz Shansi, in der die K’wei- 
sing-Tiirme cine große Rolle spielen und durch ihre graBe Anzahl 
der Landschaft auf weite Strecken geradezu das Gepräge verleihen. 
Auch Honan und Shensi, die anderen altchinesichen Provinzen, 
zeichnen sich noch vor den übrigen Provinzen durch auffällige An- 
lagen für den K’ueising und den Wench'ang aus, und es möchte 
‚scheinen, als ob der Kult in schärfster Form in den ältesten Gegen- 
den chinesischer Kultur verbreitet ist. Diese Tatsache dürfte wichtig 
‚sein auch für die Baugeschichte, wenn diese sich erst klarer über- 
sehen läßt, 

Das Dorf Ts‘ingyangshu pa Pe ea. von dem der Weg 
nach dem berühmten Kloster Ling ven sze mit seiner schönen 
Pagode abzweigt, liegt südlich von Tsinanfu (Abb. 3, Fig, 1), 
Die Dorfstraße verläuft von Süden nach Norden. An ihr liegen im 
Westen cine mohammedanische Moschee und cin Gasthof, im Osten 
drei T’ai shan niang niang hing kung, Reisepalaste für die Géttin 
des nahen Heiligen Berges T’ai shan, der weiterhin im Osten sich 
erhebt, Diese drei Tempel haben merkwürdigerweise sämtlich ver- 
schiedene Achsenrichtungen, nach Osten, Süden und Nerden. Am 
südlichsten Tempel, zugleich an der Südseite des Dorfes, erhebt sich 
im Südosten der „Lurm für den Wench'ang und für ausgezeichnete 
Literaten 4¢ Ey A) Hy ag A: Dieser letzte Ausdruck ch'u wen 
jen klingt im Gedanken und im Bilde der Schriftzeichen leicht an 
ein Zitat ant: DEH VIEL A oder rp AL HL A „Mir den 
Sternen hinausgehen und eintreten (in das Reich der Nacht)", Der 
sechseckige, massive und glatte Turm verjüngt sich stark pyramidal, 
endet über einem Konsolengesims in einem Zinnenmotiv und ist 
bekrönt mit einer dreiachsigen Kapelle für die Gottheiten. Er soll 
aus dem Jahre 1800 stammen. 

Die nahe Heimatstadt des Konfuzius, K'üfu, zeigt in der 
Südostfläche einen Tempel für den Wench’ang, nördlich eines kleinen 
Sees mit einer Insel, und daneben auf der Stadtmauer einen Aufbau 
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für den K'ueising!. In der Stadt Yenchoufu befindet sich ein 
Turm für den K'ueising auf der Südostecke der Stadtmauer (Abb, 3, 
Fir. 2). Er ist diagonal angeordnet als ein quadratischer massıver 
Ziegelbau und wird bekrönt durch ein Dach mit Walmgiebeln 
Die diagonale Anordnung die man hier wählte, läßt den K'ucising 
nach Nordwesten blicken und kehrt gerade in Shantung: häufig 
wieder. Das benachbarte Tsintngchou trägt auf seiner Stadt- 
mauer (Abb. 3, Fig. 3), die an allen vier Ecken mit Aufbauten be- 
sctzt ist, nicht nur auf der Südöstecke einen Kueising low, sondern 
auch auf der Südwestecke einen Turm für den Philosophen Tseng tze, 
den berühmten Schüler des Kanfuzius, und zwischen beiden, östlich 
des Südtores, noch einen weiteren Turm, den T’arpo lou zur Ver- 
ehrung für den Dichter Li T’aipo. Also ein ganzes Literatenpantheon 
ist hier angeordnet unter Führung von K’ueising; Die beiden Türme 
auf der Nordost- und Nordwestecke der Stadtmauer wurden hier be- 
zeichnet als K’uei küch lou, Ecktürme für K’ueising. Noch in an- 
deren Städten, z. B. Tsinanfu, sollen auf den Stadtmauern ebenfalls 
Türme für den Dichter Su Tungp’o stehen, Für den K’ueising ist in 
Tsiningchou noch ein weiterer Turm vorhanden im nordwestlichen 
Teile der Stadt, und zwar neben der 
Tempelgruppe für Konfuzius: und für 
Wench’äng, an deren Südöstecke. Dort 
befindet sich in der Nähe noch eine 
niedrige Steinpagode. Wie in Yenchoufu 
ist auch hier der Hauptturm für den 
K'ueising auf der Stadtmauer im Süd- 
osten diagonal gestellt, van einer be- 
sonderen Mauer umgehen, und als ein 
Gebäude mitzwei Geschossen und Dach 
ausgebildet. In Wenshanghien | 
(Abb. 3, Fig: 4) ist für den Kueising- Abi. 4 K’ueisingturm von 
Turm eine große Diagonalbastion an YTuugp'ingehou, Provinz 
der Sidostecke der Stadtmauer auf- Shantung Zu Abb. 4. Fie = 
gebaut. Der K'uelsing blickt aus sei- 

nem Turm nach Nordwesten auf eine große Ringpagode im gegen- 
überliegenden Winkel der Stadt. In Tungp'ingcehou, das einen 
unregelmäßigen Grundrifi besitzt, hat der Turm für den K’ueising 
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ebenso die Stelle im Südosten (Abb. 3, Fig. 5, Abb, 4). Er ist 
achteckig und glatt, hat mehrere Fenster und Nischen zur Belebung 
und ein einfaches Zeltdach. In seinem schlichten Ziegelcharakter 
paßt er gut zu den großen Linien der Stadtmauer. 

Von hoher Eigenart sind die K'ueisingtürme in der Provinz 
Shansi (Taf. HI, Bild. 1\—6, Abb, 5. G), Als massive Backstein- 
turme stehen sie fast regelmäßig frei in der Nähe der Södostecken 
der Dörfer, oft scheinbar ohne unmittelbaren Zusammenhang mit 
diesen auf freiem Felde, doch immer an landschaftlich bedeutenden 
Punkten: Zuweilen erblickt man gleichzeitig eine ganze Anzahl 
solcher Bauten, deren Höhe sich stets in bescheidenen Grenzen halt. 
Der seltsame Eindruck dieser Türme in der Landschaft wird noch 
verstärkt durch das häufige Auftreten von reinen Fengshui-Säulen 
in Formen, die nur der Provinz Shansi eigentümlich zu sein scheinen 
und in diesem Zusammenhange hier später noch näher erörtert werden, 
Ich beschränke mich auf einzelne Beispiele, die im wesentlichen 
nur tinem kurzen Abschnitt meiner Reise entnommen sind — näm- 
lich dem Bezirke von Fenchoufu zwischen Wenshuthien und 
Lingshibhien. Zum Vergleich werden einige aus dem südlichen 
‘Shansi und atis Shensi herangezogen: Ein Kennzeichen der Türme 
sind die hohen quadratischen Unterbauten, die zuweilen nach dem 
Muster von steilen Grabhügeln eine leichte Schwellung erhalten 
haben, durch ein Gesims oder eine Brüstung abgeschiossen werden 
und als Spitze eine kleine Kapelle mit dem Gott tragen,, Als gewisse 
Parallele zu diesen Formen mag der K'ueisingturm von Suchou, 
der Hauptstadt der Proving Kiangsu, dienen (Taf VI, Bild 1), Er 
liegt gleichfalls im Südosten der Stadt, zeigt aber quadratischen 
Grundrid, einen wuchtigen glatten Aufbau und ist mit Nachem 
Zeltdach abgedeckt. Da die Prüfungshallen und die hohen Amts- 
gebäude in der Nahe liegen, hat man im Hinblick auf die Literaten 
diesen Turm mit einem Stück Tusche: verglichen: Im Verein 
mit einem. nahen Paar von Zwilllngspagoden, die Schreibpinsel be- 
deuten sollen, und einem ebenfalls nahen kleinen Teich, dem Wasser- 
schatchen, bilder er nunmehr das Rüstzeug der schreibgewandten Li- 
teräten. Im übrigen vorrät der Turm, trotz seinerschlichten Gestalt, 
doch die ernste Eleganz mittelchinesischer Architektur. 

Wenden wir uns wieder der Provinz Shansi zu Dort treten 
neben den Turmformen -achreckige oder: sechseckige Säulen auf, 
die auf besonderen Ziegelterrassen stehen und unter der zelt- oder 
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Ath: 5; Keucising-Tiirme im Bezirk von Fenchoufu, 
Proving Shansi, 


kerelförmigen Abdeckung kleine Öffnungen für die Figuren der 
Gottheiten zeigen (Abb. 5). Diese Terrassen werden, tn gesteigerten 
Abmessungen, zuweilen mit Treppenanlagen verbunden oder als 
Durchgangstore bestimmt, oft ganz frei in die Landschaft gestellt 


cals Derikmale und überdies als Unterbauten für die K’ueising-Türme 


benutzt. Solche Turmbauten kommen in der einfachsten Gestalt 
einer blaßen Kapelle mit Zeltdach vor, steigern sich zu doppelten 
Geschossen, die achteckig, sechseckig oder rund sind, und gehen 
zuweilen schon in den reinen T’ingstil über; Ein Bild aus der Stadt 
T'aianfu in der Provinz Shantung zeigt diesen T’ingstil auf der 


Tafel IV. 
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Stacdtmauer selbst (Taf. Il, Bild 2). In Hanchungfau, im Süden der 
Provinz Shensi, ist aus einem K’üeisingturm, der dort mit einer 
größeren Tempelaniage verbunden ist, gar ein stattlicher drei- 
peschossiver Zeltturm geworden. Beispiele für drei klare Geschosse 
auf hohen Unterbauten sind der Turm von Kingshengts'un im 
stiellichen Shatsi (Taf IV, Bild 1) und, um fernerliegende Beispiele 
heranzuziehen, zwei. Türme aus der Provinz Fukien, die mit drei 
und vier Geschossen xweifellos für den Wench'ang bestimmt sind 
(Faf. IV, Bild 2, 4). 

Die weitere Steigerung des Motivs leitet gänzlich in das Bild 
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der großen Pagode über. Um diese Entwicklungsreihe zu be- 
schließen, zeigen die Pagode von Fengtuhien am Jangtze in S2e- 
ch'uan, wo auf dem steilen Felsen in einer berühmten Tempel- 
anlage sich der Eingang zur chinesischen Unterwelt befindet, einen 
| Wench'ang-Turm mit fünf Geschossen, 
schärf pyramidal abgesetzt (Tal. IV, 
Bild 3, Abb, 7), und das weit westlich 
gelegene Hungyahien, am Yafluß zwi- 
schen Yachoufu und dem Omishan, 
einen ähnlichen, aber gedrungenen ge- 
waltizen Stockwerksbau für den Wen- 
ch'ang mit gleichfalls mindestens fünf 
Geschossen. Diese beiden Türme, die 
im Aufbau und im Umriß schon durch- 
aus das Merkmal der großen Pagoden 
tragen; sind gleichfalls in ihrem Stil und 
in ihrer weitgehenden Holzkonstruktion 
Ar; Wenchtang Es ia den altchinesischen Stockwerkstürmen 
Fengtubien, Provinz Sıe- nahe verwandt. Die Schwingungen der 
ehunn. Zu Taf, IV, Bild + Dachkränze sind stärker als bei den Pa- 

goden, die Galerien breiter, es tritt deut- 
licher die reine Holzkonstruktion hervor, wenn auch bei diesen Bauten 
zuweilen cin massiver Kern vorhanden ist. Der breitgelagerte Turm 
von Hungya gehört seinem inneren Wesen nach eher zu den Hori- 
zontalbauten des altchinesischen Stiles als zu den hochragenden 
buddhistischen Türmen. Die höchste Steigerung dieses Stiles 
breiter, massiger Türme zeigte (Taf. V, Bild 1) der berühmte Huang 
hao lou BA „Turm des Gelben Kranichs in Wuch’ang, 
der dem Lü Tsu geweiht war, jenem der Pa sien, der auf einem Storch 
durch die Lüfte reitet, als hochfliegender Geist in Höhen heimisch 
gelacht wird und dem K’ueising verwandt erscheint. Der Turm 
brannte leider vor einiger Zeit ab, Und das erhabenste Beispiel ist 
der massive Pagedenturm im Wan shou shan bei Peking, dem 
neuen Sommerpalast (Taf. V, Bild 2). Im Angesicht der nahen 
Westberge und von Peking ‚erhebt sich der Turm, der allerdings 
buddhistische Bestimmung besitzt, in der Achse des Berges und 
des Sees als ungeheures Währzeichen auch tasistischer Gedanken, 
breit über alle anderen Gebäude und über die weite Ebene. 
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Fengshui-Saulen in der Provinz Shansi. 


Daß ich von allen übrigen Provinzen Fengshwi-Säulen nur auf 
meiner Reise in der Provinz Shansi zwischen T’aiyüanfu und 
P'uchoufu angetröffen habe, wurde bereits kurz erwähnt, Im Verein 
mit den K'ueisingtürmen, von denen sie aber gewöhnlich weit ent- 
tfernt. stehen, bilden sie, selten in Gruppen zusammengefaßt, in der 
Landschaft merkwürdige, singuläre Punkte (Abb, 8—11). Ihr 
bevorzugter Platz ist der Südosten von Dörfern, Ansiedlungen, 
Gehöften oder Graberanlagen, Sie stehen auf Feldern in Hainen, 
auf Brücken, zuweilen ohne ersichtlichen Grund frei in der Ebene, 
sie begleiten in größeren Abständen Wege, Wasserläufe und Grenz- 
linien von Gemeinden, und stellen zweifellos ein wichtiges Element 
dar für den Fengshui-Gedanken und für die Heiligung des Erd- 
bodens: Durch ihre ausgesprochen vertikale Form, die ihren 
religiösen Einlluß auf einen weiteren Umkreis sichern soll, kommen 
sie nach ihrer Bedeutung den Pagoden nahe. Sie müssen also eher 





Abb, 8 Fengshui-Siulen in der Provinz Shans|, zwischen T'ai- 
voüanfu und P'uchoufu. 
34" 
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4m Zusammenhang mit diesen betrachtet werden und nicht mit den 
Wegaltaren, die noch eine andere Bedeutung haben. 

Die Form dieser Fengshui-Saulen ist recht mannigfaltig, kommt 
aber stets auf eine ausgesprochené spitze, oft nadelartige Gestalt 
hinaus (Abb. 8, Fig, 1—14, Abb. g—11), Zuweilen stehen sie auf 

2. : =. ‘ . ras Aura 
kräftigen Unterbauten, sind aus mehreren Gliederteilen zusammen- 





j 
1 Abb: 9, 16, 11. Fengshui-Säulen in der Provinz Shans) bei Ling- 
shilhien und Pingyantu. 





K'UEISING-TÜRME UND FENGSHUI-SÄULEN 527 


gesetzt, entwickeln sich aus Sockeln durch geometrische Über- 
führungen und steigen steil kegelförmig und pyramidal oder ganz 
gerade vom Erdboden auf. Viereckig, achteckig oder rund, oft in 
Verbindung dieser Motive, sind sie gelegentlich durch Gesimse 
geteilt, enden aber stets fast unvermittelt in einem ausgesprochenen 
Knopf oder einer knappen spitzen Haube nicht buddhistischer, 
aber auch nicht taoistischer Herkunft. Meist haben diese Säulen 
eine recht bescheidene Höhe, oft nur yon einigen Metern, erheben 
sich aber zuweilen bis über 26 Meter und beherrschen dann das 
weite Tal, in dem sie in der Kegel stehen. 

Zweifellos verdanken sie Entstehung und Bedeutung den west- 
lichen Einflüssen. Die Parallelen, insbesondere mit persischen und 
islamitischen Monumenten, liegen auf der Hand, sollen hier aber 
nicht weiter verfolet werden. Dazu müßte größeres Material 
vorhanden sein und es müßten auch die Baudenkmäler der Provinz 
Kansu herangeröpen werden, deren Kenntnis mir fehlt. Die innere 
Verbindung mit dem Phalluskult, an den cine oberflächliche Be- 
'trachtung bei manchen Turmformen denken lassen ‚könnte, kommt 
eweifellos nicht in Frage, Immerhin ist es möglich, daß Vorbilder 
aus diesem Kult rein formal einen Einfluß auf die Gestalt der 
Fengshut-Säulen gehabt haben. 

Um die Entstehung solcher Säulen auf chinesischem Boden 
und aus chinesischem Gedanken zu begreifen, muß man sich ander- 
seits an die vielen Maste aus Holz, Eisen und Stein erinnern, die als 
Wegernäle oder Kennzeichen von Hausfassaden, 2, B. in Peking, 
und von ganzen Baugruppen gerade in Nordehina überaus häufig 
zu finden sind, ferner sich erinnern an die einzeln stehenden freien 
Säulen an Grabmälern und Palästen, an die buddhistischen Weih- 
pagoden in Stelen- und Säulenform. Man wird eine Verwandt- 
schaft der cigenartigen Fengshuisäulen in Shansi mit dem weit- 
verbreiteten Baugedanken feststellen, der überall in China zu solchen 
Säulen und Masten und senkrechten Währzeichen in Linienform 
führte, und der durch die Heraushebung und Weihe eines heiligen 
Bezirkes dem innersten Gedanken buddhistischer Pagoden ent- 
‚spricht, die gleichfalls die religiösen Kräfte eines Bezirkes sammeln 
und sie letzten Endes in den Äther ableiten wollen, 

Gerade im Hinblick auf die Vereinigung aller dieser Zusammen- 
‚hänge verdient an das Ende dieser Übersicht ein Monument gestellt 
zu werden, das als Pagode bezeichnet wird, zugleich aber die Be- 
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ziehung der fremdartigen Fengshui-Säulen in Shansi mit dem [slam 
in ein helles Licht rückt, Es ist die oft erwähnte mohammedanische 
Minaretpagode des milden Glanzes, Kuang t'a JC#S, in Kanton 
(Taf. V1, Bild 2). Sie steht südlich der Hua t’a, der Blumenpagode, 
in der Straße, die nach der Pagode Kuang T'a-Straße heißt, und ist 
verbunden mit einer „Moschee, die in sich das Heilige birgt‘, Huai 
sheng see EUR SF. Moschee und Minaret sind verknüpft mit 
dem frühesten Auftreten des Islam in China, Die Chronik von 
Kanton behauptet, daß Mohammed selbst alsbald nach der He- 
‚dschra seinen Onkel mütterlicherseits zur Verbreitung der neuen 
Lehre nach China gesandt und daß dieser das Kloster erbaut habe. 
Das muß also etwa 650 gewesen sein, ungefähr gleichzeitige als 
Hüen Tsang nach seiner Rückkehr aus Indien von Sianfu aus den 
Buddhismus. verbreitete. Und zur selben. Zeit, als. Hücn Tsang 
in Sianfu seine Wildganspagode erbaute, wurde auch die moham- 
medanische Kuang t'a in Kanton errichtet, angeblich als Grahb- 
monument für jenen Sadi Wakas, der unter dem Turm, nach 
anderen Nachrichten allerdings in einem besonderen Grabmal 
nördlich der Stadt, beigeserzt sein soll, 

Aus diesem Ursprung mag sich die fremdartige Gestalt der 
Pagode erklären lassen, mit der man bisher nie etwas Rechtes hat 
anfangen können. Sie spiegelt in gleicher Weise westasiatischen 
Einfluß wider, wie es die Fengshui-Säulen in Shansi tun, deren 
Motive über Land nach China kamen, Mit diesen ist das Pagoden- 
Minaret in Kanton aufs engste verwandt. Es ist rund, kegelförmig 
zugespitzt, mit einer Plattform versehen, auf der eine schlanke 
Säule als Spitze aufsitet.. Diese endet in zwei Gesimsen, zwischen 
‚denen eine Laterne vielleicht wirklich zur Anbringung eines Lichtes 
dient, und in einem kleinen Knopf Nach verschiedenen Nachrich- 
ten, die sich allerdings. widersprechen, soll die Gesamthöhe des 
"Turmes 48 m, der untere Umfang 22m betragen. Eine Wendeltreppe 
führt im Innern hinauf zur obersten Plattform, die für den Ausrufer 
dient. Das Licht mag den Arabern, deren Schiffe damals einen 
tegen Handelsverkehr mit China und insbesondere mit Kanton 
unterhalten haben müssen, ein vertrautes und zugleich religiöses 
Leuchtfeuer gewesen sein. Vielleicht ist es dieser Zusammenhang 
mit dem arabischen, aber natürlich auch dem chinesischen Schiffs- 
verkehr, der zu einem echtchinesischen Vergleiche führte, Die 
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Geomanten sagen: ,,Kantan ist wie eine Dschunke, die beiden 
großen Pagoden innerhalb des Westtores sind die Masten, der fünf- 
weschossige Turm auf der Nordmauer, oben auf dem nördlichen 
Berge, vor dem die Stadt sich ausbreitet, ist das hohe Heck" !, 

Es verdient Beachtung, daß die Araber es wagen konnten, ein 
hohes Bauwerk in ihren fremden Formen in Kanton zu errichten 
oder far sich in Anspruch zu nehmen, und daß ihnen das über- 
haupt gestattet wurde. Denn in der Zeit, als sich der Buddhismus 
mit aller Kraft, auch im Süden Chinas, im siebenten Jahrhundert 
verbreitete, schufen die Mehammedaner durch diesen Turm ein 
gleiches Propagandamittel für ihre Lehre, wie es die Pagoden für 
den Buddhismus waren. Ein zweites ähnliches großes Beispiel von 
Minaretbauten in China ist mir nicht bekannt. Der Hinweis aber 
erscheint wichtig, daß an einigen Pagoden sich Plattformen in deren 
Höhe finden, die sonst in China ganz ungewöhnlich sind, nämlich 
in Venchoufu in Shantung und im T’ien ning sze in Changtefu in 
der Proving Honan, Das Auftreten derartiger islamitischer Motive 
an Pagoden verdient um #6 größere Beachtung, als die Pagoden 
von Yenchoufu und Changtefu gleichfalls in den Beginn des 7. Jahr- 
hunderts, also etwa gleichzeitig, zu setzen sind mit der Minäret- 
pagode von Kanton. Weitere Nachforschungen über: islamitische 
Turmarchitektur in China werden. zweifellos weitere Bindeglieder 
zutage fördern zwischen China und Westasien, noch abseits vom 
Buddhismus, und zugleich Eindringen und Verbreitung des Islarms 
selbst in China näher beleuchten. Da bei den Fengshui-Säulen von 
Shansi und bei den K’ueising-Türmen dem Baugedanken nach eine 
Verwandtschaft mit den Minaretpagoden vorliegt, anderseits 
die K'ucisingtirme, wenn sie -auch auf gewissen altchinesischen 
Vorstellungen beruhen, doch erst im chinesischen Mittelalter auf- 
zutreten scheinen, $0 scheinen hier interessante Zusammenhänge 
zu bestehen, denen man noch aufmerksam nachzugehen hat: 
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ı Vel Grundniß in meinem Bind I GeddcArmistompel, 5. $6. 





ÜBER SKELETT-DARSTELLUNGEN IN ASIA MAJOR, 
Von REINHOLD F. G. MÜLLER; 


Unter der Bezeichnung Skelett wird im modernen Sinne allein 
das nackte Knochengerüst verstanden. Die spielerische Zeichnung 
des japanischen Kütstlers Kyosai spiegelt diesen angeführten Begriff 
wieder (Abb.:1); Und nach demselben Gesichtspunkt wären jene 
Nachbildungen menschlicher Knochen in vollendeter Holzschnitz- 
technik der Japaner einzureihen wie auch zahlreiche, gleichfalls neu- 
zeitliche Fachzeichnungen anatomischen Charakters in Ostasien, 
Aber trotz allen bodenständigen Gepräges in diesen Beispielen wird 
eine wesentliche, fremde Beeinflussung nicht bestritten werden 
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Abb. z: 


können, und zwar eine solche aus Europa, wo In den letzten vier 
Jahrhunderten die Darstellung des Skelettes und seiner Teile eine 
eingreifende Ausbildung oder Entwicklung erfuhr infolge der wissen- 
schaftlichen, autoptischen Forschung auf dem Gebiete der Anatomie. 
Eine rückläufige Aufrollung der Untersuchung erscheint. deshalb 
untunlich, 

Bei einer [Umschau in der Frühzeit fallen die ziemlich häufigen 
Bildnisse auf, welche im Bereich der Mittelmeerländer zum Thema 
heramgezigren werden können. Jedoch schon die altägyptischen 
Darstellungen, welche genetisch wohl als älteste angesprochen werden 
müssen, weisen eine andere Färbung des Skelettbegriffes auf, näm- 
lich den des mumifizierten menschlichen Körpers!, Und mit der 
zweifellos erfolgten Übertragung dieses Vorbildes-aus dem Nillande 
in den griechisch-römischen Kulturkreis dürfte auch in jenen Fällen 
die entsprechende Anschauung übernommen worden sein. Duher 
kann nicht der Äußerung v. Bissings beigepflichtet werden, daß der 

tov. Bissing: Zeificheift für ägyptische Sprache ul Altertumsbunde, Bd. 50, 
5.64 Gressmann, Adkandlungen der Berliner Akademie der Wissenschaften 
Jahre, 1918, Phiios.kistor: ATasse Nr. 7. | 
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Grieche in aller Treue den Knochenmann bildete, wie ihn seitdem 
die künstlerische Tradition bewahrt hat, Gewiß mögen wiederholt 
in Bildwerken die knöchernen Anteile aus naheliegenden Gründen 
hervorgehoben warden sein, sogar mit einer Betonung, daß sich der 
Gesamteindruck der modernen Auffassung sehr nähert, besonders 
bei räumlich eingeengten Ausführungen. War jedoch der Künstler 
in den Ausmaßen oder durch technische Hindernisse nicht gebunden, 
so kann nicht überraschen, wenn in der Grabkammer bei Kumae 
‚ein Flachrelief als Skelette mumifizierte Menschenkörper wiedergibt 
(Abb; 2}, Eine-Sonderung letzter unter einer Bezeichnung wie Le- 
muren, Larven u. a. gegenüber dem Namen Skelett entspricht aber 
nicht dem unterschiedslos vermischten Sprachgebrauch in der alten 
Literatur, Die vollkommene Isolierung des Knochengerüstes aus den 
überdeckenden Teilen mußte zudem den Alten im allgemeinen bei 
ihrer grüßen Scheu vor der menschlichen Leiche eine ungewohrite 
Vorstellung hervorrufen; es lag viel näher, das Gerippe mit Haut 
überspannt zu lassen und etwa noch mit den Teilen, welche nach 
einem Austrocknungs- oder Auszehrungsprozeß übrigblieben. Dafür 
spricht auch etymologisch eine Ableitung von ewdlerös aus onthe 
(ausdörren). Die ärztliche Forschung, welche zu einer künstlerisch- 
bildenden Fähigkeit in Wechselbeziehung steht, hat nachweislich 
keine Vertiefung der Darstellung verursacht. Bis zu welchem Grad 
‚die anatomischen Untersuchungen in Alexandria (und nur dort) eine 
bildlmäßige Fixierung erreicht haben, ist zwar unbekannt. Die spä- 
teren Ärzte, vor allen der maßgebliche Galen, haben aufgegeben, zu 
anatomischen Studien den menschlichen Leichnam praktisch und 
vorzugsweis zu benutzen, 

Die hier gestreiften Fragen nach dem hellenischen Skelett- 
begriff sind viel besprochen und umstritten worden!. Aber auch bei 
Zurückhaltung. ist zum wenigsten einzuräumen, daß im Mittelmeer- 
kreis. die Skelettdarstellung in Form des ausgedörrten oder mumi- 
fizierten Menschenkörpers durchaus eine herrschende war. Und für 
eine derartige Bewertung zeugt ihre Fortpflanzung durch die Jahr- 
hunderte der Spätantike und des Mittelalters. Denn an der Wende 


ı Zur Literatur und Übersicht: Olfers, Üder ein Grab de Kumar. Berliner 
Akademie der Wissenschaften, 4, 11. 1830, Alexander, Zur Aeretinis der arm» 
kischen Weihgeschende nebst Bemerkungen über anatomische Akbildungen im Alter- 
fu, Anatomische Hefte, ı. Abtlg., 90. Heft (Bd, 3a, H. rt), 
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des 15.— 16, Jahrhunderts enthalten ärztliche Zeichnungen. des 
Kinochengerippes noch die Rudimente antiker Anschauung!. 


Für Asien hat die hier umrssene hellenistische Betrachtungsart 
deshalb Bedeutung, weil ihr Analogon dorthin übertragen wurde. 
Dieser Transport erfolgte durch vie alte Landschaft Gandhara.* In 
jenem nordwestlichen Grenzlande Indiens begann bekanntlich un- 
gefähr um Christi Geburt die hellenistische Kunst als Gegenstand 
ihrer Betätigung den Buddhismus aufzunehmen und in oder wegen 
dieser Verbindung über ganz Asien auszuströmen; Hier entstanden 
auch jene Gestaltungen Buddhas, welche allen seinen Bildwerken in 
Asien — mehr oder weniger abgewandelt — im Ursprung zugrunde- 
liegen: 

Unter diesen Gandhära-Vorbildern finden sıch auch Darstellun- 
gen des Buddha während seiner Büßerzeit, und hierin wären jene 
Analoga zu erblicken, welche die hellenistische Betrachtungsweise 
des skelettierten Menschenkörpers wiedergeben. Am bekanntesten 
und am besten erhalten ist die Skulptur aus dem Museum Lahor 
(Abb, 3), Im Gesamteindruck ist die hellenistische Beeinflussung 
wohl evident. Indisch ist die Sitzart. Der Krobylos ist kaum mehr 
zu erkennen und entwickelt sich bereits zum I[ntelligenzknorren, 
von dünnsträhnigen Locken überdeckt und umrahmt. Die Schulter- 
muskulatur und ihre Nachbarschaft verraten genaur Beobachtung der 
wirklichen Verhältnisse, weniger die Behandlung der Halsweichteile; 





1 Sudhoff, Amalie zur Geschichte der Afedisin, 4, Tat. 6: In diesen Studien 
und im Archiv für Geschichte der Medizin sind die zahlreichen und yrundiegenden 
Untersuchiiwen dee genannten Autors über die Traslition det anatomischen 
Graphik enthalten. 


2 Zur Datierung der Ganidhära- Plastik: Bachhoter in Zeitschrift für Bud- 
klei, 6 4, 5, aff. Eine kritische Übersicht der neusten Forschungen (Aus 
erabungen) bietet Lilders in der Deutschen Literaturzcitung, 19234, Sp. 1861 ff, 
Hier auch Hinweis mul die Bedeutung der Stadt Tüksladila (der Makedonier 
Taxila) für Medieinschulen (cf. Mahdvagga VIIL 1, 6 zit. nach Fick). Die Annahme 
einer Übertragung der Griechenmedirin durch GandhAra ist verlockend. Det 
Vergleich allyememer Systematik: kann aber nicht zur Lisung führen (betr, Hu- 
moralpathologie cf, Jolly, hiess, 5: 18, Poromalehre cf. Mitteilungen z. 
Geschichte d, Medizin wd. Naturwiss. 1924, 5. 262), Auch der umgekehrte Einfluß 
hat sich gleichfalls bisher nicht beweisen lassen, wie Chakraberty will (An Inter- 
pretation of Ancient Hindu Medicine). Die teilweise schwer datierbaren Einzel- 
heiten lassen noch keine Verulleemeinerungen zu. 
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und ohne eine getreue Wiedergabe des tatsächlichen Verlaufes der 
Brustadern trägt diese Modellierung doch zum Eindruck einer ge- 
wissen Realistik bei. Das indische Normideal der menschlichen Ge- 
stalt verlangt zwar eine große Breite des Schultergürtels gegenüber 
dem Becken, doch erscheint vorliegendenfälls der Abstand der Darm- 
beinvorsprünge übermäßig verringert Die \ hig nied der Kippen 

hier mindestens um die Hälfte ihrer wirklichen Anzahl — wird 
auch bei griechisch-römischen Bildnissen angetroffen, jedoch niemals 


die eigenartige Einteilung des. Brustbeines. 
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Den gleichen Typ geben zwei weitere Darstellungen aus Gan- 
dhara wieder, aber unter geringerem Hervorheben der Skeletticrung; 
die eine ist im gleichen Museum, wie die zuvor geschilderte, aufge- 
stellt, die andere im Britischen Museum!, Beidemal ist der büßende 
Buddha in eine: Gruppe seiner 
Umgebung eingefügt. Wenn he- 
rücksichtist wird, daß zu den 
Kompositionen der Gandhära- 
Reliefs häufie vorbildliche Einzel- 
typen verwandt wurden, so st 
die Möglichkeit gering, in den 
einzelnen Personen und auch in 
dem Buddha Originale zu ver- 
muten. 

Eine chronologische Einreihung 
der Beispicle kann erstrebt werden 
nach dem Grade der Naturtreue 
in der Nachbildung, Aus diesen 
Gesichtspunkten heraus müßte 
dem vierten Beispiel aus Gan- 
dhära cin höheres Alter und. cine 
oririnalmäßige Bewertung zu- 

Abb. & erkannt werden (Abb. 4). Gegen- 

über cieser Statue ausdem Museum 

Peshawer erscheint der zuerst besprochene Buddha (Abb. 3) zu- 
sammenpestückt, wenigstens vom anatomischen Standpunkt, Ob- 
wohl die Kompilat san im Beispiel aus Lahor trotz der zuvor nach- 
gewiesenen fehlerhaften Anwendung immerhin eine beträchtliche 
Realistik vorzutäuschen vermag, so sind die Beriehungen des 
Peshawer-Bildes zur Wirklichkeit offensichtlich enger, einheitlicher 
und unkomplizierter. Es sei nur die Nachbildung des Schädels, be- 
sonders der Augenhöhlen, und die Proportionierung, z. B. bei dem 
Brustkorb, den Knien usw., wechselseitig gegenübergestellt. Aber 
auch die rein künstlerische Auffassung des Mienenspiels ist bei dem 
Peshawertyp die höherstehende und hellenistisch ursprünglichere. 





Die frühzeitige Aufnahme von Marshall mag diese Behauptung be- 


ı Foucher, LArt grivvivaddhigue da Gendkdra, Tome 1, 5. 381, Fig: 193 
oil 5. 797, Fig. 200, 
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weisen (fourm. of fite 
Royai Asiat.So¢. 1908 
PLVI, 1). (Abb. 42 

Zur Stützung det 
späten Daticrung der 
Lahor-Darstellung 
läßt sich mit be- 
schränkter Deweis- 
kraft auch die Keplik 
aus Bangkok heran- 
ziehen (Abb. 5), Sie 
lehnt sich mit einer 
Köngruenz an ihr 
Vorbild an, dali Son- 
derheiten nicht aul- 
geführt zu werden 
brauchen; höchstens 
wäre die gleichartige 
Stilisierung der Par- 
tie von Augenhoh- 
len und Nasenwurzel 
erwähnenswert, so- 
wie die eleichfalls 
hier hervortretenden 
Brustadern. 

Mit dem Autzer- bl, 
pen der Bronze aus 





Siam ist der Nachweis der Übertragung desskelettierten Buddhatypes 
aus Gandhära in süd östlicher Richtungerbracht. Die Abwandlungcdei 
Form ist hierbei, wie bei allen anderen Gandhäravorbildern, durch lo- 
kale Gründe bedingt und ersichtlich, Vielleicht bastert auf dieser Ab- 
wandlung im letzten Beispiel das Fehlen des Brustbeines. Die Stilisie- 
rung der Gewancdfalten hatte sich zudem ausgebildet, eine Anlehnung 
hieran ist daher gut möglich, wie auch umgekehrte Vorgänge wahr- 
scheinlich sind!, Der Transport dieser Skelettdarstellung nach dem 


Südosten ist aber nicht als Einzelfall anzusprechen. Denn di birmani- 


5 k = a ‘ j u = ar 
ı Verel. die Faltung des Brurtrewandung in: A. Stein, Sorindta, Vol TV, 


Pl. CN XXVIII, H. 8. ii, ool, 


REINHOLD F..G: MÜLLER 





Abh. On 


schen Glasuren von Pukam be- 
wahren den gleichen Skeletttyp!. 
Und bei einer volistandigeren 
und kenntnisreicheren Durch- 
forschung dürfte sich hier, wie 
auch spater, noch manches ein- 





a a schlägige und beweisende Mate- 


ria) vorbringen lassen. Im An- 
schluß sei noch erwähnt, dab 
die skelettierte Darstellung des 
Buddha aus Gandhära wohl in 
die Bilder der laina-Asketen 
übergegangen sein kann”, da eine 
Verbindung des Buddhismus mit 
einer Systematik. der] aina-Kunst 
durchaus möglich erscheint”. 

Die Skelettbildnisse, welche 
ın Candhärs ihren Ursprung 
nehmen, sind nicht cle einzigen 
der Inder. Entsprechende Dar- 





stellungen finden sich auch unter 
bs, 6b. — 
1 Grünwedel, AwadAfsfische © Sfudirn 

(Verdffeatiichony aod. Kl, Museum J. Vilitertende 5), 3. 6 und rs. 

1 Grünwedel. |. 5. 3 

3 B: Läufer, Cifradatitere (Einleitung), Nach den Ausgrabungen ist das 
Vorkommen der balnıkunat in Taxila nicht queageschilossen (cf, Liders, Sp, 1884, 
in Anm. 4). 
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den Reliefs der Felsentempel von 
Elurä, Diese letzten könnten zeit- 
lich früher angesetzt werden, als 
diejenigen aus Gandhära, denn die 
Entstehung der genannten lempel- 
anlagen hat etwa im dritten vor- 
christlichen Jahrhundert begonnen. 
Bei den Elura-Bildwerken herrscht 
bekanntlich in kunsthistorischer 
Hinsicht ein persischer oder vorder- 
asiatischer Einfluß, inwieweit bei 
den: folgenden Einzelanführungen, 
kann hier nicht erörtert werden. 
Die Beispiele von Skelertdar- 
stellungen betreffen in Elura die 
Göttin Kali — in ihrer Form als 
Bhringi und Chämundä — sowie 
ihren Gatten und sind den Reliefs 
der Rämesvara-Höhle (Abb, 6) und 
der Nilakantha-Hohle (Abb, 7) ent- 
nommen. Bei mehreren dieser Ge- 
Stalten findet sich eine Anrreiche- 
rung der Rippen, welche in das 
Brustbein münden, und ferner eine 
Einteilung des Brustbeines selbst 
in «ine Reihe von Gebilden, die 
einer Wirbelung gleichkommen. Ob 
diese unnatürliche Segmentierung 
von irgendwoher übernommen tt, 
konnte bisher nicht ermittelt wer- 
den, ein Zusammenhang mit Gan- 
dhära kann nicht ausgeschlossen 
werden. Naheliegend ist, daß der 
Bildhauer die Einteilung und Be- 
zichungen der Rippen und Rücken- 
wirbel auf das Brustbein übernom- 
men hat, zumal seine Kenntnisse 











Abb, &, 


doch wohl nur auf gelegentlicher Beobachtung einzelner Knochen- 
teile beruhte, entweder an den zerfallenen Resten eines Knochen- 


Asia Major, Jul Oct. mag. 
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gerippes oder den freiliegenden Knochenteilen einer verwesenden 
Leiche, Dazu kommt, daß das Brustbein in Höhe des Ansatzes der 
zweiten Rippen ein knorpliges Gelenk besitzt, welches bei alten, mor- 
schen Knochen auseinanderbrechen kann. Eine weitere Teilung 
tauschen die Ansatze der folgenden Rippen vor durch die Vertiefun- 
sen in den Seitenkanten des Brustbeines, welche allerdings niemals 
auf die sichtbare Vorderfläche übergreifen. Immerhin könnten der- 
artige Erfahrungen zu der eigenärtigen Gliederung des Brustbeines 
beigetragen haben. 

Eine neuartige Eigentümlichkeit tritt in Elurä in der bildne- 
tischen Behandlung der Arme und Beine auf, Zwischen zwei Längs- 
kannelierungen der Ober- und UÜnterarme, sowie der Ober- und 
Unterschenkel, zieht sich je ein säulenartiger Wulst hin, welcher 
wohl den Hauptknochen des betreffenden Gliedes vorstellen soll 
Daneben lagern sich beiderseits ähnliche Längswülste, für welche 
die Deutung geschrumpfter Muskulatur übrigblicbe. In Höhe der 
Gelerike erweckt das Verwischen der Konturen oder Kannelierung 
den Eindrück einer Bindung durch Gelenkbänder, so daß der Ge- 
samteindruck der Glieder sich dem eines Biindels stabartiger Walzen 
nähert, Die Unnatürlichkeit dieser Bildungen beleuchtet nun scharf 
die starre Tradition in der Reihe derjenigen Skelettdarstellungen, 
welche vor den Vorbildern aus Elurä abzuleiten sind. Eine Chä- 
mundi aus dem nördlichen Indien — um 1099 datiert — weist diese 
beschriebenen Gliederformen auf (Abb.$8); desgleichen eine Relief- 
skulptur der Kali aus Nepal (Abb. 9), und solche aus der Gegend 
des heutigen Bombay(Abb. 10). Bei letzterer besteht eine Verdrei- 
fachung des Brustkorbes, welche — wie auch die Vermehrung der 
Arme bei den drei späteren Bildnissen — gerade bei Knochendar- 
stellungen auf eine Abnahme der Anlehnung an die Wirklichkeit 
deuten. Für einen Verfall in der Naturtreue spricht auch die Stili- 
sierung der Schädel zu Füßen der Göttin aus Nepal, desgleichen 
die dellenförmige Vertiefung am Bauch, als unverstandene kahn- 
ee EARNS der Vorbilder aus. Elura, Die beiden zuletzt 

ı Es darf aber hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß nach griechischen 
Anschauungen, soweit sie Galen gesammelt hat (11, 13), das Brustbein gelenkig 
geteilt tst, entsprechend den Rippenansätzen. Die Basis bietet tierische Ana- 
tomie. Ähnliche Annahmen werden von Kazenelson bei den alten juden be- 
hauptet (Kobert, Aisterische Studien, V, 197—200), von Preal) (ihlisch-til- 
muditae Afedizin, 73) aber bezweifelt, 
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genannten Bilder dürften vermutlich das geringste Alter haben. 
Vorzüglich bei diesen fällt die verhältnismäßig weichteilreiche 
Modellierung des Antlitzes der Göttin auf und könnte die Absicht 
einer Skelettdarstellung in Zweifel ziehen, Derartig fremdgefiihls- 
mäßigen Überlegungen widerspricht die ausdrückliche Bezeichnung 


| 
Be 
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dieser: Form: dureh die Hindus als Kankälini-Käli, d. h; Gerippe- 
Kalt.’ Nehbenfior bemerkt scheint der Skelettbegnff ziemlich eng 
mit der besprochenen Göttin verknüpft zu sein, Denn wo bildnerisch 
die Gestalt der Kali mit der ihres Gatten zum Mannweib (Ardha- 
dirt) verschmilzt, tritt die Skelett- 
form in der Umgehung auf, auch 
mit der eigenärtigen Glieder- 
bildung? 

Dammit wären zwei Reihen von 
traditionellen Skelettdarstellungen 
für Südasien in vorhergehenden Zu- 
sammenstellungen entwickelt. Die 
Betrachtung erfolgte vorzugsweise 
aus anatomischer Perspektive; da- 
nach — aber teilweise auch in 
kunsthistorischer Hinsicht — treten 
die Vorbilder beider Reihen mit 
einer gewissen Entwicklung auf, 
und geigen in Ihrer Fortpflanzung 
keine nennenswerte weitere Aus- 
bildung sondern eine Abwandlung 
und gewisse Stiliseirung, welche als 
Verfall zu beurteilen ist. Während 
die Kali-Reihe sich nicht weit von 
ihrem Ürsprungsgelset zuentfernen 





Alb. ic, 


scheinst, dringt das Bild des Asketen-Buddha in dieser Folge weit 
nach dem Südosten vor, entsprechend der Verbreitung der Gan- 
dharakunst. 

Wie schon eingangs angedeutet, besteht zwischen dem Bedürfnis 
nach wissenschäftlicher Fixierung und der künstlerischen Ent- 
wicklung des Skelettbildes eine gewisse Abhangigkcit®. Die Ärzt- 
liche Förschung kann wohl einen einschlägipen Kunstverfall hin- 

| Zirgernbale, Geico dr malabrisden Götter (Madras, 1867), 5 175. 

2 Leimaun, Gescärchle. der. alten Indiens, 5. 354. Nach Burseli, Archdfe- 
dogicul re of Pia 1674, Pl. KIN, 3 

3 Der Vorwurf des Plagrates an dem Künstler Leonardo du Vinci, welcher 
gegen den. Anatomen Wesil erhoben wurde, beleuchtet deutlich diese Wecheel- 
betichungen. Von imlischer Seite behandelt Banerjee die Angelegenheit (At. 
kam fe Ancient frie, 5, 192). 
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dernd beeinflussen und mittel- oder unmittelbar zum Träger einer 
Weiterentwicklung werden, Gewiß mögen in Indien Sitte und religiöse 
Vorstellungen erschwerend einer weiteren Ausbildung anatomischer 
Erkenntnisse im Were gestanden haben, soweit bekannt fehlten 
dort aber auch Menschen und besonders Ärzte, welche aus dem 
gegebenen Niveau in dieser Richtung ernstlich emporstrebten, Unter 
den alten Ärzten gibt nur Susruta einen recht kurzen Anweis zur 
Autopsie. mit sehr primitiver Technik’. Die indischen Medizin- 
lehren liefen in anderen Bahnen weiter, Und wenn später einmal 
ein ärztlicher Forscher, wie Dayänand Sarasvati, vor einem 
angeschwernmten menschlichen Leichnam die Realität der Yopa- 
Physio-Anatomie bezweifelte, 50 wird nur von der negativen 
Phase seiner Erkenntnis berichtet? 


ı Sara, IH, 53, 49-50, 
2 y.. Wlasenapp, er Areas, S.. 205, Abs, Der SeeraneDiharın, 
5. 174-173. 
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Von Gandhära strahlte 
noch in einer zweiten Haupt- 
richtung die hellenistische 
Kunst aus: über die sore- 
nannten Seidensträßen nach 
Ostasien. Dabeı boten die 
Verhältnisse, unter denen 
dieser Transport stattfand, 
mehr Schwierigkeiten als 
in Sudasien’. Ferner trat 


1 Hiltädiszıplinen. wie 10 
die meriiengeschichuichen. für 
nsintisches Gebiet bisher ‘vor: 
stellen. können tachwisemshaft- 
licher Unterstützung micht ent: 
beiiren. Swelt, kunstpeschicht- 
liche Fragen hier berührt wer: 
dren, kommen aber lediglich dic 
Ergebnisse der archäologischen 
Forschung in Berracht,. Alshaupt 
sschliche, hier und schon zuvor 
bemutzte: Literatur sei genannt: 
auler den speziellen Arhetten 
Csrinwedela Über Alt-Kutscha, 
Idikutschari und die übriem 
Kultstlltten. vor allem das balın: 


< Tr ~ nf | brechende kleine Boch, Au: 
" u — - a : ; - 
ms. i Lu 


eHadtiiche Kunst en Indien, Ternet 
die mofumentalen Werke de 





Abb #2 anderen Leiters der Turfanexpe- 

ditianen, A. ¥. Le Loy, Chunlsche 

ited aie Ach Spvifandide fa Aifteiarien Den Cnteruchingen dies: 

heilen Gelehrten hat der Verf versucht zu folgen Die Mäterialien von M. 
A Stein bieten nicht underes Einschläpiges. 


Der indische Bikihauer stellte bekanntlich vor der Gandhirn-Ara die Person 
Buddhas überhaupt nicht dar, state ihrer einen lerren Thron mit einem Schirm 
darüber: Dann nalımer die Gandhira-Vorbilder an, griff bei seinen Werken auf 
sie tomer wieder zurück und verbreitete sie unter ciner so strengen Bewahrung 
der Form) daß er auch am'den Figetischaften getreulich festhıelt, weiche er ganz 
offensithtiich micht verstand, Eine solch starre Kunsitraditon spricht ein: 
drenglich für die Bewertung der hellenistischen Gandhära-Kunst seitens der Inder 
und muß oder müßte auch eine entsprechende, rickhlickende Kritik auslösen 
Eine. Abwandlung der ursprünglichen Formen ist natürlich chenes unvermeidbar 
gerwiser wir eine solche inhaltlicher Momente, Es besteht kein Ataf, irgendwie 
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— vielleicht nach Vorgang: in Gandhira — sicherlich infolge 
Mangels an geeignetem Gestein ein Wechsel im Material der Plastik 
im Seidenstraßengebiet ein. Das Hervortreten der bildebenen Kunst 
kann hierdurch zum Teil begründet werden, obwohl Malerschulen 
in Gandhära zwar nicht nachgewiesen sind, aber nach der Art der 
Plastik doch wahrscheinlich bestanden haben. 

In den Höhlentempeln von Oyzil bei Kutscha weist eines der 
Wandgemalde der „Pfauenhöhle“ Buddha als Büßer auf (Abb: 11). 
Die Übereinstimmung des: Bildes mit ‘den eingangs geschilderten 
Plastiken aus Gandhära ist 
so augenfällip, dal sie keiner 
Erläuterung bedarf. Der 
Umstand, daß der büßende 
Buddha nach der Legende 
gar nicht mit: den in seiner 
Umgebung _ gezeichneten 
Töchtern Miras in Be- 
zichung gesetzt werden kann, 
unterstreicht noch die Gan- 
dhiira-Tradition des Bu- 
ddhabildes'!_ Gleichfalls bei 
Kutscha ist in der ,,See- 
fahrerhöhle" der skelettierte 
Körper einesMannes in Höl- 
lenstrafen wiedergegeben#, 
Auch bei diesem Bilde hat 
der Gandhära-Typ ohne 
Zweifel zum Vorbildgedient, 
obwohl es sich inhaltlich nicht mehr auf Buddha bezieht (Abb, 12), 
Hier ist wieder die schon mehrfach erwähnte Einteilung des Brust- 





Abb. 13, 


andere Verhältnisse in dieser Hinsicht für den Weg nach Ostasien au suppeninrer 
Dagegen traten dem: Transport auf den alten Handelsstraßen durch Zentralasien 
bedeutende äußere Hindernisse in den Weg. Anders ais in Südasien lief hier der 
Strom kriegerischer Bowegungen uml Völkerwanderungen der Übertmgung 
zuwider, ohne daß ein effektives Ausweichen möglich war, Dazu kamen ter 
torinte Erschwerungen, wir hohe Gebingspiser und Wüsten, fiir ds Vordringen 
der Gandhärakunst nach Ostasien. 

ı Grünwedel, Alt-Awlschr Textband I], 16 Cf, A, Stein, Serratia, pl, 
EXXKV u LXXVIL 

= Nach Grünwedel Loe. TE 5a r:: Moaitrakanyaka, 
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beines deutlich erkennbar, welche auch in dem Bilde der Pfauen- 
höhle angedeutet. 

Dieser Skelett-Typ ist auch in die alte ärztliche Graphik über- 
gegangen. In der Ruinenstadt Chotscho wurde eine buddhistische 
Buchrolle gefunden, auf deren Rückseite sekundär ein uigurischer 
oharmakolögischer Text aufgeschrieben war. In. diesen waren — 
jedoch ohne inhaltlichen Bezug — drei rohe Linienzeichnungen 
eingestreut; die eine erinnert in ihrer Gesamtform und dem Hervor- 
heben der Rippen: an das Gandhära-Skelett (Abb, 13), Mutmaßlich 
liegt hier ein Schema für Schröpf- oder Brennstellenbilder vor!. 
Vorweg und nebenher sei bemerkt, daß die Chinesen bei topo- 
gräphisch-anatomischen Zeichnungen oder Plastikmodellen das 
Hervortreten der Knochenteile begünstigten und möglicherweise 
aus einer entsprechenden Tradition beibehalten haben. Denn die 
Überlieferung hat auch bei diesem Gandhäratypus zweifellos nach 
China stattgefunden und ist unter Abwandlung an Beispielen er- 
kennbar. Es sei hier nur eine kleine Buddhastatue angeführt, 
weiche die chinesische Abteilung des Volkerkunde-Museums in 
München ais letzte, abgewandelte Replik aus der Asketenreihe be- 
wahre®, | 

Eine gewisse, inhaltliche Freiheitlichkeit nämlich, welche sich 
nicht auf die bildliche Wiedergabe des Buddha beschränkt,  korre- 


1 Arche für Geschichte der Medizin (Sudhoff-Festrchriff), 5, 22, Fig. 3. 

+ Hitwris. im Demonstration i ich un dieser Stelle Herrn Prof, Dr, 
‘Schermann verdankt. Es handelt sich um cine kleine Brome in grober Aus- 
führung; der typische Sitz der Ruhe ist aufgelöst durch Hochziehen des rechten 
Kris, ber dem dir Hände sich verschränken. Die Skelettiorung ist am meisten 
an den Rippen angedeutet. In gleicher Art (auch Sitz) cl. A, Getty, Tae Gods 
of Northern fiuddiiim, pl. X, XXAIX, c 

wer vom Gebirge kommende Buddla wird von Adam auf die Uriorm 
von Gindhärs (Abb..4) zurückgeführt. Ein direkter Zusammenhang kam aber 
icht angenommen werden, enn die hier aus Gandhara verfolgten Typen- 
teihen ochmen sämtlich die sitzende Meditatiometellung (tibet: derie-atril- 
ung) ein, Schon auf dem Wege nach Osten treten mehr oder weniger akelettierte 
Formen in stehender Körperhaltung auf, wie nachfolgend gerigt Weitere Bei- 
spiele ließen sich entnehmen: A. v. Le Coq, Ghetsehe. Daß cine gewisse Beein- 
flossung aus Gandhära bei letzteren mitgewirkt haben kann, ist nicht zu bestreiten. 
Trotzdem. muB in den stehenden Formen der Ursprung des genannten. ostasia- 
tischen Smmaga Gautama erblickt werden und auch hierbei nicht einmal grad- 
linie. Denn das Bild Kt jung (18, Jahr.) und in China treten erheblich frühere 
Parallekdarstellingen auf, «0 2. B. ein Arhat-Bild um goo (Fischer in „Dar Licht 
de Ostens“ 3. 395) 
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spondiert mit einer salchen der Form: so in der Darstellung der 
Pretas!. Eigentümlich. und. gemeinsam ist allen den Bildern dieser 
Höllenbewohner der eingezogene: Bauch, wie bei dem Skelettkörper 
Buddhas. Die Abbildung geblähter Bäuche ist zwar bekannt, 
kommt aber nicht in Bildnissen vor, bei denen ein direkter Zusam- 
menhang mit den hier abgehandelten Kreisen ersichtlich ist, so 
beispielsweise in) den Höllenbildern riberischer Lebensrader*. 

An den Seidenstraßen treten aber auch Malereien von Knochen 
auf, sogar im selben Raum des Gandhäraskeletts, welche sich von 
der Tradition des mumienartigen Körpers lösen und auf direkten 
Beobachtungen fullen. Die Motive entspringen dem religiösen 
Asketenleben oder dienen zu seiner Illustrierung, vor allem durch 
den Totenschädel (oder durch das Skuletr) neben dem Mönch und 
auch allein, in stilisierter Form. Derartige Bilder müssen sich einer 
gewissen Bevorzugung erfreut haben*®, Selbst ohne genaue Kenntnis 
des Teiles vom Material, welches nicht vollkommen zugänglich ist, 
kann man kaum fehlgehen mit einer Annahme, nach welcher der 
Effekt im Vordergrund der Darstellung stand und beabsichtigt war, 
Deshalb wurden Einzelheiten vernachlässigt, so daß in einem aller- 
dings erheblich zerstörten Bild der Seefahrerhöhle kaum erkannt 
werden kann, ob es sich um den Becken- oder Schultergürtel hier 
handelt,. Andererseits ist der Schädel in der Totentanzgruppe der 
Rotkuppelhähle so überraschend naturgetreu ausgeführt, daD an der 
Modellbenutzung eines wirklichen Totenkopfes kein Zweifel herr- 
schen dürfte (Abb. 14). 

Auch bei der Skelettdarstellung aus SikSim (Quarasahr) der 
russischen Expedition scheinen direkte Beobachtungen bemutzt 
worden zu sein, Trotzdem ergeben sich Deutungsschwierigkeiten, 
Auf den ersten Blick erscheint das Skelett von rückwärts gesehen 
bei stark gedrehtem Kopf (Abb. 15). Die verdeckten Schulter- 


t Grünwedel, Ar-Aörsche, Tafelband, XV/XVI, Fig. 2, KVINKVH, 

Fig. ı (Seefahrer-Höhle), A. v, Le Coq, Chorscha, XIV [Tempel Nr 14, Schlucht 

von Sdingim, außer 12 Pretas, die Gestalt des Todes im Mantel). Es sei auch hier 

auf dan Bild eines skelettierten Asketen (420) der Turfanuusstellung verwiesen. 

2 Wadell, fowrn. of the Astat, See. of Bengal, 61 (1892), Nr, 3, und fourn. 

of the Royal Asiat, Soc, April 18034, Dazu Grinwedel, Berssior-Archie, 111, Heft 1, 
5 gif. 

= Grinwedel, Ad-Krtsche, Tatelband, AVI/KVII, Fie.-3 md 4, und 

MIXX. sowie XMXVILIKXXXIX, Grünwedel, Alttudidäiitische Kultitätten 


in Ckinerisch- Furkisten, A. Index unter Skelett, 
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blätter, die zugewandte Höhlung der Beckenknochen und die Lage- 
rung der Hand vor oder in der Beckenhöhlung machen jedoch die 
Ansicht der Front begründeter. Dann würde die Wirbelsaule zum 





Abb da. 


Teil durch das Brustbein verdeckt sein und dieses Bein würde die 
wiederholt besprochene gewirbelte Teilung aufweisen. Doch mag 
dieser Schluß bei der beträchtlichen Beschädigung des Bildes nicht 
ganz gesichert sein 

Diesen Wiedergaben nackter Knochengerippe steht eine uigu- 
rische Tuschzeichnung gegenüber, welche auch Muskelpartien vor- 
weist, und zwar im ungeschrumpften Zustand: (Abb. 16), Die Skizre 
erinnert auffällig an einen menschlichen Körper, bei dem die Haut 
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abgezogen ist. Eigenartig erscheint auch die Behandlung der Knie- 
und Elleribogengelenke wegen ihrer großen Ähnlichkeit mit denen 
indischer Plastik’; doch soll daraufhin allein nicht auf einen Kausal- 
konnex geschlossen werden, 

Auf den Gemälden der großen Tempelanlage Bäzäklik halt cine 
Däkini, im Tempel Nr. 9, in einer Hand einen stilisierten Knochen- 
schädel, und ein blauer Dharmapälı desselben Raumes trägt auf 
seinem Diadem einen Toten- 
kopf. In diesem Tempelanteil 
herrscht zwar noch uigurischer 
Stil, beibeiden Bildern scheinen 
aber trotzdem schon Anklinge 
andenLamaismusmitzuspielen, 
welcher entschieden in den 
jüngeren Anlagen der Tempel- 
gesamtheit hervortritt, 

Dieser Fingerzeig nach Tı- 
bet kann deshalb nicht über- 
sangen werden, weil dort, an- 
scheinend schon zu Zeiten sei- 
ner frühesten Religion (Iha-chos, 
oder Kultur, sicherlich später 
unter Zustrom westlicher Ein- 
flüsse den menschlichen Kno- 
chen eine Beachtung geschenkt 
wurde, so dal von einer Art Awd se 
Kult gesprochen werden kann. | . 

Es set nur auf die zahlreiche und vielseitige Benutzung. der Knochen 
von Menschen bei priesterlichen Handlungen und zu ihrem Schmuck 
verwiesen, wie die bezügliche Verwendung bei Tantra-Gottheiten: 
Unter den Darstellungen hebt sich besonders die eines Paares von 





1 Als leicht zugängliche Abbildung eines besüglichen Beispiele ei die 
stidindische Bronze des tunzenden Krischna angegeben (Kern, Dar Licht: des 
Ortens, S. 169), A. v. Le Cog hat auf die Müskelwulstung auf der Brust und.dem 
Bauch der Meeresgitter aus Gandhara aufmerksam gemacht (Bilderatlar zur 
Kunst und Kulturgeschichte Afittel-Asvers, Abb; 141] und ihre Parallele in Ost- 
asien ul. c. Abb. 142). zur Frage thes ‘Transportes: sei luer hingewiesen auf Stil- 
formen im Gebiet der Seidenstraßen wie beispielsweise: A. v, Le Cor, Prectethe 
Spätantike, IV, ‘Tai. X, und Stein Serimdia, IV, pl, LNAXVI, 
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Skeletten hervor; die Citipati, so- 
wohl im Schauspiel, den Tsam- 
Tanzen, wie auch inder Kleinplastik 
und Graphik, Die Statuctten ähneln 
mehr dem nackten Knochengerippe, 
während die gedruckten Bilder die 
Tradition des gehäuteten Asketen 
festhalten!. 
Bei dieser Vertrautheit der Ti- 
beter mit dem menschlichen Skelett 
‚läge die Vermutung nahe, daß die 
Osteologie in der ärztlichen Graphik 
ein breites Feld einnimmt. Im Me- 
dizinkloster bei Lhasa, |Chags-po-ri, 
werden nach alten Vorbildern eine 
Reihe Lehrtafeln hergestellt oder 
verlegt, welche die größte Bedeu- 
tung für die Ärzte Tibets haben. Un- 
ter diesen Tafeln befinden sich auch 
-anatomisch-physiologische. Hier ist 
einmal ein Schädel gemeinsam mit 
Adern und ein Schadeldach mit entfernter Kopfschwarte abgebildet. 
Beide Zeichnungen geben keine realen Verhältnisse wieder: des- 
gleichen auch nicht die wiederholten Aufrisse der Wirbelsäulen, 
deren Sonderteile stets als Kreise aufgezeichnet sind, selbst dort, 
wo dus Rückenmark vermerkt ist". Dieses, nach dem Vorgang 





i Grünwedel, Afgihofogio dex Duddhitneus im Tibet ind der Mongolei. (Im 
Allgemeinen.) Grünwerdet-Pander, Dar Pantheon d, Tschangtscha Hutuhte, Nr. 231. 
Grünweiel, Sarsıler-Archie, VS. obff, Auch bei den Citipat wit eine wie- 
derholt sifpeselgte Kaorrespondens zwischen Gestaltung des Brustheines und 
des Wirbels auf (cf. A. Getty, Tay Geer ef Nerikern Budekirm, pl LV), also.ahn- 
lich ‘wie (zurückgreifen) an dem SeidenstraBen, Im 4. Band der Spätantike: 
von A-w. Le Coq zeigt sich auf Tafel 12 ein weiteres Beispiel für die witbelartige 
Gestaltung dew Brustbeines und in Tafel 18 cine Markicrung, welche sich ent- 
weder als Dormfortsätze der Wirbelsäule oder als eine Einteilung in Anklang 
ap den Kehleinschnitt (juguliom) deuten läßt, In beiden letzten Lexlpen ist 
such die Mumifiziermng mach Art der Källdarstellungen deutlich, wie auch bei 
Citipatibildungen (Getty, |... pl. LXH, a), 

.  FWaälih hat im fourm, of thr Royal Arial, Soc, Oktober tg10, eine Tafel 
aus (Chagepon veröffentlicht unter Zurückgreifen auf die Analyse des rGyud- 





Abb. 17. 


beh dürch Csoma de Korte und mit Hilfe etre tbetisclen Arztes aus dem pe 
natnten Kloster heaprochen. Die Tafel wird dort „Pyang-khok Las-thig* ge- 
nannt, wegen tines besonderen. Maß-Einteilung, welche sich als -guadmmtisches 
Nerzwerk über den ganzen abgebildeten menschlichen Körper erstreckt. Exo 
ebensolche Quadricrung findet sich auch bei einer etwas anders zmsammen- 
gesetzten Tafel, deren Kenntnis mit weiteren Lahrtafeln: der ‚Verf. Heren Dr. 
B, Laufer verdankt. 

Als Grundmab dient dle Fingerknlchelbreite (tibet: sor, sanskrit: angula), 
und zwar die individuelle |). Diese Eigetmessung wind ferner durch den leTan- 
bryur, mDo, 123 lin der zitierten Lauferschen Übersetzung — Cifrafatthana, 
$5690) belegt, ferner durch die JirhetremAiég (nach Fleet, Fewrn. of the Royal 
Ariat. Soe 1911; 5. 207—209, wo aber angenscheinlich cin Millverstiindnis des 
Autors voriger — cf. Mitteilungen ur Geschichte der Medchzin wna der Natur- 
errssenschaft 1922, 5. 30), Danach handelt es sich um ein nicht vereinzeltes, ahn- 
tomisch-topographisches Messen, welches sich auf der Öberflüche des mensch. 
lichen Körpers abspielt unter Zurücktreten der Berücksichtigung vorspringender 
Einochenmrrkmale und Muskelkonturen. Die hier erörterten Messungen ent- 
springer wahrscheinlich. den Auffassungen und kärperlichen Abschätzungen der 
Hindu-Künstler und imanchen Unwirklichkeiten ihrer Plastik und Malerei, Eine 
gewisse Stütze finden sie auch in den Messungen durch E. Schlagintweit (four, 
of He Royal Astat, Soe., Juni 1863) und einen Beweis durch die Untersuchungen 
von Hadaway (Oséasiat, Zeitschrift 1914, 3.34 16) für Sidindien. Durch. alle 
diese Hinweise soll erläutert werden, watum die tibetischen Lehrtufelt so anf- 
fallig das menschliche Knochsenystem vernachlässigen. 


= 
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auffällige Versagen osteologischer Kenntnisse und ihres zeichne- 
rischen Niederschlages wird erklärlich dadurch, daß in der genannten, 
vornehmlichsten Medizinfakultat von Tibet niemals Autopsien 
vorgenommen worden sind!. Vor allem ist aber zu berücksichtigen, 
daß der wesentliche Teil oder Inhalt der Lehrtafeln aus \hags-po-ri 
der Hindu-Medizin entstammt, 
 — Daß zwischen Tibet und dem Seidenstraßengebiet schon vor 
den großen Mongolenmissionen Verbindungen bestanden haben, 
auf welchen frztliches Material Vermittelt werden könnte, wird 
durch einen Brief aus dem $.—g. Jahrhundert bewiesen®. Im Gebiet 
der alten Straßen sind jedoch bisher nur die oben erwähnten 
Brennstellenskizzen bekannt geworden und eine Geburtsdarstellung, 
welche nicht zu ärztlichen Zwecken sondern zur Illustration der 
buddhistischen Leidenslehre verfertigt ist”, Skelett-Darstellungen 
werden erst wieder für medizinische Gesichtspunkte im Mündungs- 
gebiet der Seidenstraßen von Ostasien angetroffen. 

Mit Unterstützung chinesischer Ärzte hat Cowdry nach 
chinesischen anatomischen Zeichnungen möglichst hohen Alters 
gesucht*. Als Altest datierte Zeichnung ergibt sich danach die 


1 Die von Sven Hedin | Zranskprmalaja, I; 5. 332 0, 404), Hoc und Gaben, 
sowie anderen berichteten Zerstückelungern von Leichen (auch durch Priester) 
haben in Form ärztlicher Autogsien, nach den Angaben des Arztes aus dem 
Kloster IChags-po-ni, niemals dort stattgefunden (cf, Walsh, £ ¢., 5. 1226), 

2A; H. Francke, Fiäatische Handischriftenfunde aui Turfan (Sirungsbericht 
der Berliner Akademie ıy24, TIL. Philos-histor. Kr, Septhr,, $. 14 ff). 

3A, v, Le Coq, Allderatles zur Kurt und Kulturgeschichte Mittel-Asiens, 
Abb, 158. 

q Cwodry, 4 Comparısen of Ancient Chinese Anatomical Charts with the 
of aafiiiderserie of Sudhoff. Tie Anatomical Record, KU, 1. 

Zur Beurteilung dev Verstindnisses, welcher den wirren Linien der Situs- 
zeichnung: entgegengebracht wurde, sei darauf aufmerksam gemacht, daß es 
bei deti Japanern Zeichnungen gibt, welche ein Convolut von Darmschlingen 
darstellt; vor dem (unteren) Darmende Hegt die Harnblase; der Mugen, die Leber 
ond Mile fehlen. Nach oben mgt ein zuführendes Darmrohr empor, ähnlich 
der Luft-Speiserähre des chinesischen Gesamtsttus, mit welchen auch der All- 
gemeimimmd übereinstimmt. Es liegt daher nahe, daß der fjapamsche Zeichner 
bei einer möglichen Vorlage der alten chinesischen Situsdarstellung Lungen 
und Herz als solche nicht mehr erkannt hat und an ihre Stelle Dünndarmschlingen 
gesetzt hat. Eine solche Vermutung würde auch gestiitet werden durch den 
Umstand, daß die jupanische Ansicht der Baucheingeweide von rückwärts in keiner 
Weise mit der Wiedergabe der Vorderansicht in Beziehung gebracht werden 
kann. (Sammlung: Hübotter des Instituts für Geschichte der Medizin in Leipzig.) 
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Skelettdarstellung aus dem Buche von Chu Chung Yung, das unter 
der Sung-Dynastie (960—1127) publiziert worden war (Abb. 17). 
In der rechten Abbildung fällt die Wirbelsäule mit kugelförmigen 
Wirbeln auf, wie schon oben bei-den lChags:po-ri-Tafeln erwähnt: 
Ob hierbei eine Abhängigkeit besteht, läßt sich z, Z. noch nicht be- 
weisen, auch nicht eine Priorität, weil das Alter der tibetischen 
Tafeln nicht gesichert ist, Die chinesische Zeichnung weist eine 
abenteuerliche Form der einzelnen Knochen auf. Am wenigsten 
würden vielleicht noch die Schulterblätter von der Wirklichkeit 
abweichen, weil ihre-Form bei der Verwendung als Orakelknochen 
am bekanntesten gewesen sein mag. Daf der Eindruck eines nackten 
Knochengerüstes nur vorgetiiuscht wird, zeigt die Dickenausdeh- 
nung der Glieder, die Andeutung des Bauches und Afterpartie, 
sowie die nur in diesem Sinne verständliche Markierung der Rippen, 
Es ist auch anzunehemn, daß eine umrandende Körpergrenzlinie 
fortgelassen ist, welche die übrigen Figuren der Serie und solche aus 
anderen umläuft, weil dort nicht Raum mangelte. Alle diese Dar- 
stellungen nehmen ein und dieselbe Körperhaltung ein: aufgerichtet 
mit seitlich erhobenen Armen und gespreizten Brinen. 

‘Diese Körperhaltung (Cowdry gibt to entsprechende chine- 
sische Abbildungen wieder) korrespondiert in ganz auffalliger Weise 
mit einer europaischen Tradition. Cowelry greift aus dem umfang- 
reichen Material zwei Paar Beispiele heraus (Abb, 18), oben zwei 
Bilder der Handschrift aus dem 14: Jahrhundert von Raudnitz in 
Böhmen und unten zwei chinesische Zeichnungen, welche unter 
Kaiser Klang Hsi (1661 —ı722) gesammelt wurden, Diese letzten, 
ostasiatischen, Zeichnungen werden aber von Cowdry bzw. seinen 
chinesischen Gewährsmännern:auf nicht erhaltene Originale zurück- 
geführt, welche der Han-Dynastic entstammen sollen. Und auf 
dieses angenommene hehe Alter hin (zwischen 206 v, Chr, und 
220 m. Chr.) wird gefalgert, da chinesische anatomische Graphik 
(auf dem Seeweg) nach Ägypten gelangt wäre und dort die anato- 
mischen Darstellungen der Alexandrinerzeit ausgelöst habe. 

Demgegenüber müßte hingewiesen werden, daß zu Beginn der 
Han-Dynastie die erste Berührung der griechisch-iranisch-indischen 
Kultur mit den Chinesen stattfand und daß die Richtung eines 
Importes — wenn damals eine einschlägige Vermittlung überhaupt 
angenommen werden soll — allgemein wahrscheinlich in west-dst- 
licher Richtung verlaufen wäre, In den Mittelmeerländern war die 
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Skelettdarstellung für den in Betracht kommenden Zeitraum (wie 
eingangs kurz skizziert) eine relativ verbreitete, während für Ost- 
asien bisher nur diese isolierten Beispiele vorgebracht worden sind. 

Nach den Untersuchungen von Sudhoff stammt von nicht 
näher bekannten Vorbildern aus Alexandria eine ahendländische 
anatomische Graphik ab; die Reihen zeigen einige Variationen; sind 
hauptsächlich in vielen Handschriften zu Ende des Mittelalters 
erhalten worden und wurden nach ihrer vollen Ausbildung ,,Finf- 
bilderserien” benannt, Wahrscheinlich nieht in allerfrühester Zeit 
spaltete sich aus dieser Tradition ein Zweig ab, der sich in Persien 
nachweisen JäBt und aus welchem Einzelbeispiele in die tibetischen 
Lehrtafeln übernommen sein können!: Von dort wäre der kleine 
Schritt nach Osten annehmbar, wenn nicht die tibetische Tradi- 
ton nur einen Seitenzweig vorstellt des direkten Weges über die 
Seidenstraben®, 


i Ala Beispiel. persischer Darstellungen ef. Sudhoff, Studies sur Creschichte 

der: Afedian, 4, und zu den Tibetiselen Lehrtafeln: Sudhoff, Arche für Ge- 
schichte der Medizin, VI, 5. 143 ff. Unter der Möglichkeit einer werherliehtigen 
Beeinflussung macht Sudhoif (in den Studien, 4, 5: 22) auch auf Beziehungen 

20 Asien aufmerksam. ‚Hierbei wird auch die Frage nach dem Zustandekommen 
der eigenartigen Grätschstellungen gestreift. Es wird nämlich ausdrücklich ein 
Aufhängen des Körpers angeführt. Noch bewrisender ist die japanische Aqutrell- 

malerel einer Sektion (Holländer, Deutsche Medizin. Wochmschrift 1908, 5. 207%), 

welche zeigt, wie die Aufhängbänder die seitliche Erhebung der Arme hervor- 

rufen. Das Nachlasen der Hängbänder, die der Zeichnende bei Fachdnretellungen 

hegreiflicherweise fortlied, führte zu jenen Grätschatellunpen, welche auch auf 

dem angezogenen japanischen Bilde angedeutet sind. Der Kopf ist. ebendort 

nach rückwärts gesunken und diese Lage erklärt swanglos die merkwürdige 

Einzeichnung bei den persischen und anderen Bildern, Dort ist det Körper 

vum Rilcken gesehen und der Kopf so darauf gesetzt, dad die Stirm dem Nacken 

nolleet und das Kinn nach oben auhöärkst emporragt.. Sudboff nimmı an, daß 

dirse Einstellung des Kopfes wiedergegeben wurde nach sinem Körper, welcher 

auf den Bauch gelegt worden ist, Die Deutung bei vertikaler Körperlage erscheint 

aber ungerwungener. Als Parallele sei die vollkommen gleiche Kopfhaltung und 

tinzeichnung bei einer weiblichen stebenden Person angeführt aus: Gaston 

Vorberg, Antigwitater eroticae, Ergänzungsband 2. Mies orotic. Nerpunikas, 

2 An vier Stellen der tibetischen: Hochzeitslieder; welche A_ H. Frauke 

tim Folkwang-Verlag, 1923) mitteilt, geht hervor, dad die Medixinen in diesen 

‚alten Volkstraditionen mit dem Westen in Zusammenhang gebracht werden; 
wad zwar in Verbindung mit Astronomie, so dal auch Verwechslungen oder 

Umweehdungen der Himmelsrichtung kaum eine Änderung der ‚Sachlage 'be- 

dingen können. In den Kommentaren führt der Autor (5.12 44 $2) noch Hin- 

weise an, welche pleichialls dafür verwandt werden können, daß au einer Zeit 

‘Adla Majer, Tel Oct imag ye 





556 REINHOLD FG. MULLER 


Aus anatomischem Gebiet sei hier noch cin weiteres Problem 
angeführt, dessen Lösung einen Zusammenhang init vorhergehenden 
Fragen besitzen kann. Soweit bekannt, ‚enthält die Taoistenbiblic- 
thek des WeiBenwolkentempels yon Peking die älteste überlieferte 
Zeichnung der Gesamteingeweide des Menschen aus dem Jahre 
1269. (mn. Chr.) (Abb. 19). Dieser Gesamtsitus wird in einer ziemlich 





Abb. ig. 


komplizierten Zeichnung mit wirren Linien wiedergegeben. Es soll 
hier nur auf einen Umstand aufmerksam gemacht werden, nämlich 
den, daß die Milz auf der rechten, die Leber auf der linken Seite 
grreichnet oder bezeichnet ist, und zwar sowohl auf der Vorder- 
wie Rückansicht, Diese Eigentümlichkeit har schon Cowdry be- 
tont!, Wenn dic Autopsien der Chinesen, von denen wiederholt 
Terichtet wird, auch nur von einigem Erfolr begleitet gewesen 
wären, so hätte. ein Irrtum. der Lagerung jener Organe nicht ein- 
treten dürfen oder weiter übernommen werden. Denn es handelt 
sich bei der Leber und Milz um zwei Gebilde, welche nach der 
Auffassung der chinesischen Medizin zu den fünf lebenswichtigsten 
‚Organen gehären. Es liegr-aber nicht eine cinmalige Verwechslung 
yor; denn diese falsche Topographie wird weiter überliefert, sogar 
auch dann, wenn die Darstellung in einer anderen, seitlichen Rich- 
‚rung erfolgt (Abb, 20), wie unter vielen anderen ein Bild aus dem 


direkte Verbindungen zu tiner westlichen (also nicht-t 
‚den haben können. 

ade Pandit Jere of Amen Anatomy Lie of Medical istry, 
Lil, 4, 5. 305). 





) Meclizin beatan- 
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Münchner Museum. demonstriert, welches- neuzeitlicher ist!. Für 
stärrung und Unabänderlichkeit dieser unrichtigen Lokalisa- 


dr spricht auch seine Verpflanzung in die japanische Medizin 
(Abb..21, links). Auch in ae wird bei einer Revision die Falsch- 








lagerung beibehalten (Abb. 21, rechts). Auf der Insel sind wohl 
zuerst, unter europäischer‘ Einfluß, Bedenken entstanden und 
haben zur neuzeitlichen Korrektur dort und in China Anlaß gegeben. 
Bei einem Versuch zur Klärung dieser höchst merkwürdigen 
Beobachtung ist zu berücksichtigen: Die bisher älteste Darstellung 
erscheint als eine schr zusammengesetzte Zeichnung, bet der Leber 
und Milz verwechselt sind, vielleicht nur durch ihre Beschriftung. 
Da kein Vorgang nachweisbar ist, so ist die Vermutung der Über- 
nahme fremden Gutes durch China am wahrscheinlichsten. In 
noch höherem Grade hypothetisch ist die nachfolgende Annahme 
einer Herkunft. Schon die Anzahl der Funde macht wahrscheinlich, 
daß die Etrusker-Exvotos, welche den Gesamtsitus darstellen, im 
Altertum häufig waren, trotzdem ihre Eigenart, als Gesamteinge- 


+ Nur Ölpp bildet in seinen Beiträgen zur Medizin in China (‚Artanfte zum 
Archis f. Schi/fe.w. Trapenhyzirne, SIV, S. 35) einen Situs aus dem Cham new 
ain ¢ shit ab, het. dem Leber und Mile richtig lokelisiert sine, Das Alter der Zeich- 
nung kann der Autor aber nicht angeben, so daß ein Verdacht nicht unbegründet 
sein mag, nach dem eine neuzeitliche Korrektur vorliegt. Denn bei zahlreichen 
chinesischen Abbildungen Siteren Datums hat Verf, ausnahmslos die Milz rechte, 
die Leber links damgestellt gefunden. 
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weide-Skulptur, ziemlich isoliert gewesen zu sein scheint. Diese 
etruskischen Votive besitzen eine große Ähnlichkeit mit den chine- 
sischen Situszeichnungen des Taoistentempels. Anderseits be- 
sitzen sie einen Vorgang und haben sie eine Tradition mutmaßlich 
hervörgerufen, womit sich die Basis von Transportmöglichkeiten 
vergrößert hätte, Als übermittelnde Wege kommen in erster Linie 
the Seidenstraßen in Betracht, 

Diese letzten Kombinationen sind — wie bereits zugegeben — 
hypothetisch Sie haben in ihrer Aufführung nur deshalb einige Be- 
rechtigung, weil die bisherigen Forschungen in der umfangreichen 
medizinischen LiteraturChinas keinen Anlaß geben, daß so kompli- 
zierte Zeichnungen, wie die des Eingeweidesitus, als Ergebnis 
eigener Untersuchungen ohne Bedenken gelten können. Die Ab- 
Neigung gegen eine Zergliederung des Menschen, welche religiösen 
"Motiven entsprang, mag im allgemeinen hinderlich pewesen sein. 
Eine Anzahl Zergliederungen sind aber trotzdem ausgeführt und 
überliefert worden, Der chinesische Medizinhistoriker Hsich stellt 
aus jedem der letzten fünf Jahrtausende eine Autopsie zusammen, 
Jedoch kann aus diesen Schilderungen kaum mehr als eine Art 
Neugierde mit wissenschaftlicher Färbung entnommen werden: 
Der Jetzte Obduzent berichtizt (1796 .n. Chr.) die früheren anato- 
mischen Kenntnisse nach seinen Wahrnehmungen beim Anblick 
von Kinderleichen, welche von Hunden:zerrissen wurden’. 

Die Anführung einer derartigen Sektionstechnik auf niedrigster 
Ausbildungsstufe und aus jüngster Zeit darf aber nicht zu einer 


0 Hsich, A review of euctent Chinese anatomy, The Anatomical! Record, 
AA, Nr, 8: 323: „We have already mentioned the terrible epidemte, wich 
raged among the children in the town ofChang Li Hsieh in the days‘of Chin Ching 
(1796 A. D.), and of bow a certain magistrate, named Wang Chin Jen, happened 
to visit the public cemetery where he found that hungry dogs were uneevering 
the bodiss, hastily buried in shallow graves, and ilevouring them, Wang's curiosity 
Wad so aroused that he went daily tu the cemetery and observed over thirty 
complete bodies dismemberel He waa thus enable to text out old the oli theo- 
fies anil to make important new observations which formed the basis for his 
book called A Correction of Faults in Medicne.” 

Einen Maitatab für die Beurteilung der chinesiscchen esteologischen Kennt- 

nisse liefert in prägmanter Art auch ihre eigene grrichtsärztliche Praxis Din 
chin der grrichtlichen Medizin von Wang-in hoai, welche his zur Mitte des 
13. Jahrhunderts tt. Chr, zeitlich zurückgeführt werden, enthalten eine prolle 
Anzahl vollkommen ärrealer Schiklerutigen der menschlichen Knochen (5, 43H, 
der Übersetzung v, Breitenstein-de Grys), 
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Verallgemeinerung bei einer Beurteilung der chinesischen Anatomie 
führen: Sie ist vor allem zur Begründung der vorhergehenden Re- 
flexionen herangezogen worden. Das Primitive chinesischer ana- 
tomischer Untersuchungen erfährt auch eine andere Beleuchtung 
bei einem vergleichenden Räckblick auf die hellenistische Medizin: 
Die, sicher hachgeschulten, Kenntnisse der Alexandriner-Ärzte und 
Ihre Technik entwickelten sich auf dem anatomischen Gebiet nicht 
weiter, sondern fielen sogar der Vergessenheit anheim. Nur so ist 
és erklirlich, daß im Markomannenkriege bei dargebotener Gelegen- 
heit-sich im römischen Heer keine Ärzte fanden, welche Übung im 
Zergliedern besaßen. Und noch beweisender ist der Hinweis: einer 
Autorität, wie Galen, die Obduktion zu ersetzen durch das Be- 
trachten menschlicher Körper, welche von wilden Tieren zerrissen 
wurden‘, Hier zeigt sich also auch in der Art des Materials dieselbe 
Basis, auf welcher sich in Asien, nicht vereinzelt, anatomische 
Kenntnisse aufbauen® Solche Beispiele beweisen aber auch dic 
Stärke von Hindernissen: in der Autopsie, welche erat nach: über 
1, Jahrtausend nach der Alexandrinerzeit endgültig in Euröpa 
überwunden werden konnten. | 
Bei einer historisch begründeten Kritik müssen daher auch an 
sich geringe Weiterentwicklungen in ganzem Umfange bewerte 
werden. Und diese finden sich in der Knochenlehre der Chinesen 
und ihrer bildlichen Darstellung. Bei einzelnen Modellfiguren zur 
Akupunktur dienen markierte Knochenvorsprünge zur Orientierung, 
und in Aufrissen des menschlichen Körpers wird von der Einzeich- 
nung des Skeletis ein eweckentsprechender Gebrauch gemacht, 
wie ein beigefügtes Beispiel aufweist (Abb, 22); Daß dabei große 
Willkürlichkeiten unterlaufen, dürfte nach dem Vorgang kaum 
anders erwartet werden. Detin bei dem Mangel systematischer 
Forschung könnte der Östasidt im allgemeinen nur die ungefähren 
Formen und Lagen der Knochen kennen und das Gesamtskelett 
noch. nicht aus seiner Weichteilumhilling vollkommen lösen. 
Derartige Halbkenntnisse bilden einen günstigen Boden für die 
Aufrechterhaltung einer Tradition, welche nicht der Wirklichkeit 


‚4 CF Galen: “An tye Tt, -tl, 365: ait. nach Simon, sinken Bücher 
Anette der Galen) Bd. IL, KKVIL 

2 In gleicher‘ Weise entstanden beispielsweise die anatomischen 'Kennt- 
nisse der Tibeter nach Walsh, |. c. 1226 





Abb, 22, 
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entspricht!; und in diesem Sinne kann die hier wieder in Erschei- 
nung tretende Einteilung des Brustbeines gedeutet werden (Abb. 22), 
Eine solche Tradition weist nach Gandhära zurück, wie auch das 
Skelettbild in Ostasien nach der zeitlichen Ansetzung des hier ge- 
brachten Materials mit einem Import aus dem Westen in Zusammien- 
hang gebracht warden ist. Bei den großen Lücken muß zugestanden 
werden, daß nicht von einem Beweis gesprochen werden kann: 
tie Beeinflussung aus dem Westen dürfte aber doch in den Kreis 
einer durchaus möglichen Wahrscheinlichkeit gerückt sein. 


Sn A 
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DIE HEPHTHALITEN UND IHRE BEZIEHUNGEN 
ZU CHINA. 
Von ALHERT HERRMANN. 


Unter den Handschriftenresten, die A. v. Le Cog von seiner 
mit A, Grünwedel ausgeführten Turfan-Expedition (tgo5—o7) 
heimpebracht hat, finden sich auch mehrere Stücke einer Buchrolle 
in einer bisher unbekannten Kursivschrift. F. W- K. Müller ist es 
gelungen, diese Schrift als die der Heohthallten festzustellent, 
die uns auch unter dem Namen WeiBe Hunnen bekannt sind‘ 
Wenn auch die Entzifferung selbst erst nach Auffindung anderer 
Fragmente möglich sein wird, so ist es doch unsere Pflicht, schon 
jetzt unsere Aufmerksamkeit wieder mehr diesem Volke zuzuwenden, 
daa um die Wende des 7. Jahrhunderts eines der größten Reiche 
Asiens beherrscht hat. Denn seit den Untersuchungen von ].Mar- 
quart? und E. Chavannes® ist nichts Neues mehr über die Heph- 
thaliten gebracht worden. 


1. Überblick über die Geschichte des Hephthalitenreiches. 


Um zu den bisher ungelösten Fragen Stellung nehmen zu 
können, ist es nötig, zunächst in Kürze die Geschichte des Reiches 
der Hephthaliten wiederzugeben. Ursprünglich wohnte das Volk 
unter dem Namen Hua in den Steppen der Daungarei unter der 
Botmäßirkeit der Awaren, die um 400 n, Chr. die gesamte Mongolei 
beherrschten. Mit der Zeit aber erstarkte das kleine Steppenvolk, 
so daß es schon in der zweiten Hälfte des 5: Jahrhunderts die ge- 


1 ALY, Ee Coq, Adttartischer aus Jwrfan; Sitemagsher. der Preuß Akad d. 
Wtes., Mil-kister, Ci, 1909,. S. 1049, 1061. 
2 Krılnfahr nach der Geographic des Pr. Moses Xorena‘t, Berlin 1991, 5. 3Bff,, 
216, 238 ff. 
3 Documents zur fea Trestine (Tres) ovcidintaus, St. Petersbutg 1903, 
5, aff (im folgenden zitiert: Ders.) 
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fürchtetste Macht Asiens wurde. Es brach in die fruchtbaren Gegen- 
den des laxartes und Oxus ein und stürzte im ehemaligen Baktrien 
das Reich der Yiie-tschi oderTocharer. Sogar das Perserreich 
bedrohten die barbarischen Reiterhorden; im Jahre 484 verlor 
gegen sie der Sassanidenkönig Peröz Schlacht und Leben. Von nun 
an standen die Hephthaliten — so nannte man sie erat jetzt nach 
ihrer Herrscherfamilie — auf der Höhe ihrer Macht. Im Osten wären 
ihnen fast alle Oasenstaaten des Tarimbeckens' untertan; erst am 
Lop-nor folgte auf sie eine andere Macht, die der Th uluhun, deren 
Schwerpunkt am Kuku-nor lag. Im Norden erstreckte sich, die 
Herrschaft der Hephthaliten bis in die heimatlichen Steppen am 
Altai, im Süden bis tief nach Nordindien hinein, wo sie das Reich 
der Gupta überrannten; Die Westgrenze gegen Persien ging 
an der Stadt Tälikän vorbei, so daß Merw und Merw-i rud 
persische Grenzstädte waren, Dagegen ging die benachbarte Grenz- 
proving Herät mit den Distrikten Poschang und Bädghes in 
den Besitz der Kadischäer über, die mit den Hephthaliten an- 
scheinend verwandt waren und daher sicherlich oft auf ihrer Seite 
standen‘, Die Kadischäer haben sich hier wahrscheinlich bis zur 
arabischen Eroberung behauptet; wenn’ also später arabische Geo- 
graphen wie Yaqut behaupten, hier hätten ehemals Könige der 
Hephthaliten geherrscht, so dürfen wir darunter offenbar nur jenen 
Stamm der Kadischäer verstehen, 

‚Etwa achtzig Jahre waren die Hephthaliten die einzige Grob- 
macht östlich vom Perserreich, das ihnen zeitweilig sogar tribut- 
pflichtig war. Dann aber um 565 wurden sie von den neu auftreten- 
den Türken überwunden, die dadurch die nördlichen Gebiete vom 
Oxus und Eisernen Tor in ihren Besitz brachten. Von den südlichen 
Gebieten waren bis zum Erscheinen der arabischen Eroberer 
Herät, Tälikän und Tochäristän bald in den Händen der 
Perser, bald wieder in denen der einheimischen Teilfürsten, 
unter denen von. persischer Seite die Kuschan und ein hephthali- 
tischer Königs besonders genannt werden. Daß es sich im letzteren 
Falle: wieder um den Grenzfürsten in Herat handeln dürfte, 
veht auch daraus hervor, daß sich gerade hier die meisten Kämpfe 
abgespielt haben: Einen hephthalitischen König, der das ganze 
Gebiet beherrschte, gab es seit dem Siege der Türken nicht mehr. 

i Marquart, #. @.0., 5, 776,26, Le Strange, The Lands af the Eastern Gali- 
‚Aline, Cambridge 1905, 5. 412 fl 
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2. Kritik der chinesischen. Quellen. 


Schon dieser historische Überblick belehrt uns, mit welcher Vor- 
sicht die alten Nachrichten hinzunehmen sind. Je mehr wir dann 
auf Einzelfragen eingehen, desto größer werden die Schwierigkeiten. 
Wir wollen hier nur drei Fragen aufstellen, die für die politische und 
kulturgeschichtliche Stellung der Hephthaliten in erster Reihe 
stehen: Wo lag die Königsresidenz? Wie war ihr Verhältnis zum 
Buddhismus? Welche Beziehungen hatten sie zu China? Die 
byzantinischen und persischen Schriftsteller lassen uns in diesen 
Fragen ganz im Stich: Den einzigen Anhalt bieten uns die chine- 


Unter ihnen sind am ausführlichsten die Annalen der in jenem 
Zeitalter herrschenden Dynastien, Aber die. den Hephthaliten ge- 
widmeten Abschnitte leiden hier an solchen Unklarheiten, daß man 
auch nach der kommentierten Übersetzung von Ed. Specht! 
über schwierige Stellen nicht hinwegkammen kann, Der Grund 
liegt vor allem darin, daß man die einander entsprechenden Angaben 
der Annalen auf ihre Herkunft zu wenig nachgeprüft hat. Erst 
wenn man die Entlehnungen aus älteren Quellen loslöst von neu 
hinzukommenden Berichten, kann man mit einer Beseitigung der 
Widersprüche rechnen. Specht beging, ohne dad ihm em Vor- 
wurf gemacht werden soll, den größten Fehler darin, daß or auf 
die Angaben des heute vorliegenden Wei-schu das Hauptgewicht 
legte. Seit Chayannes® wissen wir nämlich, daß dieses Wei-schu 
nicht das 554 n. Chr. vollendete Werk des Wei Schau YI ist, 
sondern erst im fi. Jahrhundert zusammengestellt wurde, und zwar, 
soweit es sich um die Westländer handelt, unter V orlage des Pei- 
schi, d. h. der Annalen der nördlichen Dynastien. Da nun das 
Pei-schi neben dem alten Wei-schu zugleich andere Annalen wie 
das Sui-schu berücksichtigt, haben die Verfasser des neuen Wei- 
schu, wie wir besonders nachher sehen werden, aus dem Pei-schi 
unbewußt auch Angaben übernommen, die ursprünglich erst dem 
Sui-schu und damit einem späteren Zeitalter angehören. 

Das alte Wei-schu zu besitzen, wäre deshalb, so wichtig, 
weil es den ersten Originalbericht über die Hephthaliten bringt, 
. | Etudes sur Arie Controle d apırda des hisfortens chinots, Journal asiafigque. 
B. tie, Tome 11, Paris 1885, 5, 317—150. 

2 Darr, 8. oof. 
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und zwar nach Angaben des buddhistischen Priesters Hui-scheng 
FA AE, der an jener berühmten Gesandtschaftsreise von 518—522 
teilgenommen hat, die von dem Beamten Sung Yün = ge- 
leitet wurde. Da uns die Aufzeichnungen des Sung Yün zum Glück: 
in einer besonderen Bearbeitung vorliegen!, werden wir auch von 
dieser Seite her in die Lage versetzt, den im Pei-schi versteckten 
Parallelbericht festzustellen und beide Berichte zu einem Bilde zu 

Damit ist zugleich in.der Hauptsache angedeutet, worauf es bei 
der Kritik der Texte ankommt, die wir zur Beantwortung der drei 
oben gestellten Fragen heranzuziehen haben, Wir beginnen also 
mit dem ältesten erhaltenen Bericht, dem des Sung Yin (§18— 
522), und heben dann in den Angaben der Annalen diejenigen Stellen 
durch gesperrten Druck hervor, welche auf den im alten Wei- 
schu verwerteten Parallelbericht des Hui-scheng zurückgehen. 
In kursieem Druck bringen wir Angaben einer späteren Quelle, die 
uns zum ersten Male im Sui-schu vorliegt; es ist dies das von 
P'ei Ka 384] verfaßte Hsi-yü-t'u-ki [GX [ae (Mit Zeich- 
nungen versehene Berichte uber die Westlander) aus dem Jahre 
607%, Alle anderen Nachweise lassen wir in gewShnlichem Druck 


ohne Sperrung. 


a) Sung Yün (518) nach dem Zo-veng-kia-fan-ki (Berichte über 
die Tempel von Lo-yang), Buch V u, VI, und der Übersetzung von 
E. Chavannes* | 

Au début du dixi¢me mois, (les voyageurs) arriverent dans le 
royaume des Ve-tat, Les champs cultivés y sont fort nombreux; 
= montages et les marais sy etendent 4 perte de vue. (Les Heph- 
thalites) ne demeurent pas dans des villes murdes; c'est dans un 
camp mobile qu’ils ont le siege de leur gouvernement, Avec du 


| Vel E. Chavanınes, Poyage de Some Yue deny  Cdydes of fe (randhdre, 
Bulldin de ÜErole franpaiss WErtrine-Örient (im folgenden sitiert: AEF EO), 
1901, 5. 370 IE. 

z Vel. meine ,, Pestidnder in der chinesischen Kartographie” (Sven Hedin, 
Southern Tibet, Vol. VII, Stockholm 1922), S. 232 ff. 

3 FEFEO, 1903, 5. 402 If. 

4 Zwei Lesarten: PRE een und ak Be je; letxtero ateht det 
Lesart der Annalen am nichsten, Danach müßten wirChavanne’ Fete in Korte 
verbessern. 
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feutre ils font leurs habitations. Js se déplacent i la recherche des 
eaux ct des paturages; en été, tls vont dans les endroits frais; en 
hiver, ils se rendent dans les lieux tempérés , , , , 

(Les Hephthalites) recoivent les tributs et les offrandes des 
divers: royaumes; au sud ils a¢tendent jusqu'au Tie-lo; au nord, 
iis vont jusqu'ä l'extrémite du Tch'e-let; 4 l’est ils touchent a Yu- 
tien (Khoten); 4 l'ouest ils vont jusqu'au Po-sseu (la Perse), Plus 
de quarante royaumes viennent tous leur apporter leurs hommages 


er leurs félicitations . 


Parmi tous les berbares des quatre points cardinaux, (les 
Hephthalites) sont les plus puissants, [ls ne croient pas & Ia toi 
bouddhique er servent un grand nombre de divinites hérétiques . 

Suivant nous, le royaume des Ve-ta (Hephthalites) est A plus 
de vingt mille li de distance de la capitale. 


b) Liang-schu (s02—556, verfaßt um 629 n. Chr.), Buch 54, 
Saat 

Das Königreich Hua HF. Dies Volk ist ein besonderer Zweig der 
Ki-scht Hifi? ... Unter den Dynastien Wei (220—265 n. Chr.) 
und Tsin (265—4206 n. Chr.) bis zur gegenwärtigen hatten die Hua 
keine Beziehungen zum Reich der Mitte. Im 15. Jahre tien-kien 
KE (516 n. Chr.) begann ihr König. Yen-ti-i-Ji-to RA SS 
ME CEgtaidieg? Gesandte zu schicken, welche Produkte 
ihres Landes brachten, Im ersten Jahre p'u-t'ung all (520) 
schickte er ebenfalls Gesandte, die ein gelbes Löwenfell, ein weißes 
Marderfell und verschiedene Stickereien aus Persien überhrachten. 


1 Werm wit, Marquart folgend (a a. 0..5. 216), dort Nord und Süd ver- 
tauschen, dann dürfen wir in den eg ep vielleicht die ‘fig a) RT 
des Sui-scha (Tälbs in der Daungarei), in Dae i) iY fade" Fn" (so die Schrei bung 
nach Pelliot, JEFED; 1903, 5. 441) den fegin (Hephthalivenfirsten) von Gandhara 
erblicken. 

s-Ad-schl bezeichnet die alte Bevülkerung-zu beiden Seiten des dstlichen 
Jien-sehan, besonders in Turfan und Dsimear. 

4 Der alte chinesische Laut ist nach Karlgreni, Analyii Dictionary of 
Chinese, Pars 1923, da Ber ed (Specht und Chavanney, Dos. 8: 223, 
schreiben ‚versehentlich Yrfai--Ae); er entspricht, wie Marquart a. a. 0.5, ot 
erkannt hat; dem “p@adewrs des Throphanes von Byzanz: (C. Müller, Fragm, 
hist, grusc,. IV, 5. 270), womit unprünglich: das Königsgeschlecht: bezeichnet 
wurde. 
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Im 7. Jahre (526) kamen sie mit Geschenken, unter denen sich ein 
Mantel befand. 

Als die Yüan-Wei noch in Sang-kan ir östlich ‚von Ta- 
tung-fül residierten (386—494), waren die Hua nur ein kleines 
Volk unter der Herrschaft der Jui-jui pAyjAy (Awaren). Sie wurden 
nach und nach groß und mächtig. Sie eroberten ein ungeheures 
Reich, das sich bis zu den Ländern! Persien, K'o-p'an-t'o ify fe pe? 
(*Gharband, Taschkurgan in Sarikol), Ki-pin (Gandhära), 
Yen-k'i (Karaschahr), Kutschä, Su-lo (Käschgar), Ku-mo (Aksu), 
Khotan und (Tschu-)Kü-p’an Ai] Te (Kök-yär) erstreckte, Ihr 
Land ist 1000 li groß. Es ist ein gemäßigter Landstrich, man findet 
dort Berge, Täler und wenig Bäume, Man bebaut dort die fünf 
Getreidearten. Die Bewohner essen Speisen, die aus Hammelfleisch 
und Getreidemehl zubereitet sind. Ihre Tiere sind der Löwe, dns 
zweibeinige Kamel (Vogel Strauß) und der Wildesel. Die Bewohner 
dieser Gegend haben keine Städte; sie wohnen unter Filzjurten, 
deren Türen sich nach Osten hin öffnen, Ihr König sitzt auf einem 
goldenen Lager - . . . Sie beten die Geister des Himmels und des 
Feuers an .. 5. 


c) Tschou-schu (557 —581, verfaßt um 630 n. Chr.), Buch 
om. 11: 

Das Königreich der Ven-ta® ist westlich von Yü- 
t‘ien (Khotan); bis Tsch'ang-an sind es 1oıco li, Das 
Volk ist mit den Grolen Yüe-tschi KAS verwandt. 
Ihr König residiert in der Stadt Pa-ti-yen TK NE HE HR, 
d. h. die Stadt der Königsresidenz 774M Diese 
Stadt hat über to li im Geviert. 


ı Die bekannteren Namen werden hier und weiter unten der Einfachhrit 
halber gleich in ihrer einheimischen Formgebtacht Ein ausführliches Verzeichnis 
in Ihrer chinesischen Urmchreibung. findet sich im Anhang zu meinen ,, West 
Kindern", S. 435-1. 

3 Kieser Name ist für das unverstindliche P'and'an ME | ttn age ok 
vel Specht, # @ © 5. 936.0Al 4, und Chavannes, Dorn, 5.224. A. 7 

3 NER ie; diese Umschreibung kelirt auch im Pei-sehi und 
neuen Wei-schu wieder und geht daher wahrscheinlich auf das alte Weischu 
oder sogar auf Hui-scheng: selbst zurück. 
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di Sur-schu (589-618, verfaßt um 636), Buch 83,5. rgb. 
Die Hauptstadt des Reiches der Ita PAPE liegt esa 200 If sitd- 

dich pom Flusse Wu-hu Kr .... Die Hauptstadt hat über 

toli im Geviert. Ergibt dort viele Tempel und Stupas, alle mit 

Gold geschmückt .... Im Süden diz zum Reiche Tr'ao ye sind #5 

1500 I, fm Osten bis mach Kua-tscheu 6500 I. 


e) Pet-schT (386—618, verfüßt um 644), Buch 97,8. 10f. 

Ihre Hauptstadt Hegt etwa 200 Hf südlich vom Flusse Wiedu 
HF: sie ist von Tsch‘ang-an ı0 100 li entfernt. Der 
König residiert in der Stadt Pa=ti-yen, d.h. die Stadt 
der Königsresidene. Diese Stadt hat über to li im Ge- 
viert. Er gibt dort viele Tempel und Stupas, alle mit Gold geschmückt 
=». Die Zahl der Bewohner beträgt erwa 100.000, Sie haben keine 
Städte; sie wandern mit ihren Herden, um Wasser und Weide zu 
suchen, und sie machen sich Filzjurten. Im Sommer gehen sie in 
kühle, im Winter in warme Gegenden. Sie verteilen ihre Frauen An 
verschiedene Plätze, die voneinander zuweilen 260 oder 300 li ent- 
fersit sind. Ihr König ändert seinen Sitz, indem er eine Rundreise 
macht; jeden Monat nimmt er einen anderen Wohnsitz ein. Nur 
während der Winterkälte bleibt er drei Monate lang an demselben 
Ort. 42 Dieses Königreich ist 1500 Hvom Reiche Ts'ao und 6500 4 
westlich von Awa-tschou entfernt, 


fl Wei-schu (386—556, verfaßt im 11, Jahrh.), Buch 162, 
5. 18b. 

dive Hauptstadt liegt etwa 200 ff südlich vom Fiusse Ma-hu 
ati sie ist von Tsch'ang-an to too li entfernt, Der 
König residiert in der Stadt Pa-ti-yen, d. h. die Stadt 
der Königsresidenz. Diese Stadt hat über to li im Ge- 
viert, £s grit dort vicle Tempel und Stupas, alle mit Gold geschmückt 
„4. Die Zahl der Bewohner beträgt etwa too 000, Sie haben keine 
Städte: sie. wandern mit ihren Herden, um Wasser und Weide 
zu suchen, und sie machen sich Filzjurten. Im Sommer gehen sie in 
kühle, im Winter in warme Gegenden. Sie verteilen ihre Frauen 
an verschiedene Plätze, die voneinander zuweilen 200. oder 300 li 
entfernt sind. Ihr König ändert seinen Sitz, indem er cine Rundreise 
macht; jeden Monat nimmt er einen anderen Wohnsitz ein. Nur 
während der Winterkalte bleibt er drei Monate lang an demselben 
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Ort... . Dieser Königreich ist 1500 Zi vom Reiche Ts'ao und 6500 4 
ton Kwa-tschau entfernt, 


Vergleichen wir nunmehr die chinesischen Quellen miteinander, 
so gelangen wir fürs erste zu folgenden’ Ergebnissen. Unter allen 
diesen Quellen nimmt das Liang-schu offenbar eine Sonder- 
stellung ein. Es beschränkt den-Namen der Hephthaliten nur auf 
das. Königsgeschlecht, kennt ihn also noch nicht wie die anderen 
Beschreibungen in seiner erweiterten Bedeutung für das ganze Volk. 
Besonders merkwürdig ist, daß einige Angaben nur auf ihre ältere, 
andere nur auf ihre spätere Heimat passen. An die Steppen ihrer 
Vorvater erinnern die Angaben über ihr Nomadenleben und über den 
Umfang ihres Landes (nur- tooo li); auch die Namen der von ihnen 
eroberten Länder verstehen wir erst richtig, wenn wir als Ausgangs- 
punkt wieder ihre ältere Heimat nehmen. Dagegen erscheinen sie 
als Nachbarn der Perser, wenn von den Tieren ihres Landes und von 
ihren Tributgegenständen die Rede ist. Dem chinesischen Gewährs- 
manr sind also teils aus ihrer älteren, teils aus ihrer späteren Heimat 
Nachrichten zugegangen, die er dann miteinander vermengt hat. 

Was nun die Angaben des alten Wei-schu betrifft, so finden 
wir sie, soweit es sich um die geographischen Daten handelt, allein 
durch das Tschou-schu wiedergegeben. Das Sui-schu bringt bis 
auf den Satz über die Größe der Hauptstadt lauter neue Nachrichten, 
die offenbar auf das erwähnte Hsi-yii-t'u-ki des Plei Ki, 607 n. Chr.. 
zurückgehen ; erst von ihm dürften daher auch die Angaben über den 
Fluß Wu-hu (Oxus) und über die buddhistischen Tempel und Stupas 
herrühren. Wie ein Gemisch von Nachrichten aus dem echtenWei- 
schu und dem: Sui-schu erscheinen uns: endlich die Angaben des 
Pei-schl und des neuen Wei-schu In diesem Zusammenhang 
werden wir auch den Bericht des Reisenden Sung Yün richtig zu 
würdigen wissen. Denn da die Angaben des alten Wei-schu auf seinen 
Begleiter Hui-scheng zurückgehen, so müssen wir erwarten, daß 
sich beide Berichte decken und gegenseitig kontrollieren. 


3. Der Name der Hephthaliten. 

Bevor wir aber an die obigen Fragen betreffs der Hephthaliten 
herantreten, seien einige Worte ihrem Namen gewidmet. Es ist schon 
gesagt worden, dafi er ursprünglich nur dem Herrschergeschlecht 

Atle Major, Julien Ina. 37 
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zukam und sich dann auf das ganze Volk erweiterte. Von byzän- 
tinischer Seite kennen wir die Form ‘Eodazksivec für den König, 
"Bebadizat für das Volk. Durch die Übersetzungen von Specht 
und Chavannes haben wir uns daran gewöhnt, die chinesische Form 
in Ihrer heutigen Aussprache Yeh-ta (bzw. I-ta) zu lesen; in 
Wirklichkeit muß. es aber, wie schon oben gesagt, Yen-ta heißen. 
Zu einem. klareren Ergehnis gelangen wir aber, wenn wir alle 


überlieferten Namensformen miteinander vergleichen, wobei wir die 


elinesischen in Ihrer alten Aussprache nach Karlgren, den ent- 
sprechenden Namen: bei Hsüan-tsang jedoch in seiner sanskritisier- 
ten Form? bringen: 

Theophanes: 'Egiaauns, 'Epttadicay 

Liang-schu: ie a ds Bie GE aden! -tier'-i-f ted 

Sung Yin: IR: tae fat 

Hui-scheng: NER | dae tae 

Dschinagupta: BEE cate’ rate 

Plei Ka: fit |. par 

Tang-schu®: HE in fapelal 


T’ang-schu: fi (ME) pepe ten 
Hstan-tsang: (sanakritisiert) Himateie, 

Aus dieser Namenliste geht hervor, daß wir nicht nur zwischen 
einer längeren und kürzeren Form, sondern überhaupt zwischen zwei 
verschiedenen Aussprachen zu unterscheiden haben. Es stehen sich 
also ursprünglich Bildungen wie *Hephthalita und *Hemtalita, 
*Hephthal (*Heptal) und *Hemtal einander gegenüber; es dirite 
sich wohl um dialektische Unterschiede handeln. Hoffentlich werden 
uns die Ausgrabungen darüber einmal genauere Aufklärung bringen. 


4, Lage der Königsresidenz. 


Wenn uns die Winterresidenz des Königs der Hephthaliten mit 


ihrem besonderen einheimischen Namen’ überliefert wäre, dann 


brauchten wir jetzt die Frage nach ihrer Lage wohl nicht mehr auf- 


zustellen. Aber da wir dafür nur den Namen ‚die Stadt dor Königs- 


1:5, unten 5: 575 
Vgl, Chavantiet; Docs. 3: 158; Tone, 1904 5, 40. Bo. 
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residenz” vorfinden, müssen wir uns nach besonderen Positlonsbestim- 
mungen umsehen, Specht und Chayannes verstehen hierunter 


eine Stadt in der Landschaft Badghes zwischen Herat und Merw=i-- 


rad; sie berufen sich auf das Zeugnis der arabischen Geographen, 
nach denen hier chemals hephthalitische Könige peherrscht haben 
söllen Specht stützt sich außerdem, auf die Ansicht, daß. der 
Ma-hu, van dem aus dem Wei-schu zufalge die Stadt 200 li südlich 
liege, der Märgus, der Fluß von Merw, seit. Wir wissen jetzt-aber, 
daß die richtige Lesart nicht Ma-hu, sondern Wu-hu = Oxus ist, 
und daß diese Angabe nicht aus dem alten Wei-schu, sondern erst 
aus dem Sui-schu stammt. Ferner haben wir gesehen, daß die Aus- 
sagen der arabischen Geographen nur für einen hephthalitischen 
Grenzfürsten gelten dürfen. Ein hephthalitischer König, der nicht 
nur Tochäristan, sondern zupleich Gandhärd und die Oasenstaaten 
des Tarimbeckens beherrschte, konnte wohl kaum auf den Ge- 
danken kommen, hart an der persischen Grenze seine Residenz 
aufzuschlagen. Vielmehr mußte er sich einen Wohnsitz wählen, der 
ihn auch mit den östlichen Teilen seines GroGreiches in nahe Ver 
Bindung brachte. 

Eine solche Lage lernen wir in der ‘Fat durch Sune Yün 
kennen®. Noch im'8. Monat des Jahres sto war die Gesändtschaft 
in Han-p‘an-t'o ih AB iE (Taschkurgan}, der ersten Berg- 
station in Pamir, Mitte des 9.Monats-kam sie durch Po-ho DAFA 
(Wachän) am Quellauf des Oxus, zu Beginn des 10, Monats erreichte 
sie das Zeltlager des Königs der Hephthaliten. Auf der Weiter: 
reise war sie cinen Monat später an den Quellen des Koktacha bei den 
Po-ssü ie Alf, den Pasciai des Marco Polo, wieder nach cinem 
Monat gelangte sie ins’ Reich Udyäna. Aus diesen Zeitabständen 
ergibt sich, daD die Reise nur langsam vonstatten eins und wir 
schon aus diesem Grunde die Königsresidenz gleich westlich von 
Wachän im Berglande Bartachschän suchen müssen, wo die hin- und 
herziehenden Hephthaliten die besten Weidegründe für ihre Herden 
finden konnten, Weiter westlich hätte ihnen die Ebene von Tocha- 
ristan nicht diese Bedingungen geboten; sie ist mehr das Land der 
Städtehewohner und Ackerbauer. Sung Yin sagt'von jener Könips- 


= — 





1 Specht a2. 0 8. 240: Chavanues, Dass, 8, 234: NEFAT, 1903/75, Jeaf. 
2 Ausführliche Erläuterungen über die Route bringt Sven Hedin, Sowie 
Tite, Vol. VII, S. mil, 
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residonz, sie läge sicherlich 20000 li von der chinesischen Haupt- 
stadt entfernt, Wenn andererseits im Wei-schu sein Begleiter. 
Hui-scheng nur 1060011 als Entfernung angibt, dann haben wir 
noch weniger Anlaß, die Hauptstadt bis an die persische Grenze 
hinauszuschieben. Badachschän entspricht also am besten den für 
das Jahr 519 überlieferten Angaben. Was den durch die Annalen 
erhaltenen Namen Pa-ti-yen (6 “4¢-2¥di-jan) betrifft, so wäre es ver- 
fehlt, in ihm einen einheimischen Namen zu erblicken, der etwa 
auch bei den arabischen Geographen gesucht werden müsse. Nach 
dem obigen Satz ist er am ehesten eine hephthalitische Bezeichnung 
für Königsresidenz, für die && anderwärts vorläufig keine Belege 
gibt 

‚Obgleich uns der Bericht des P’ei-Kü in der Fassung des 
Sui-schu in eine Zeit führt, in der das große Hephthalitenreich längst 
zusammengebrochen war, 66 lernen wir hier doch wieder ein Hephtha- 
litenreich, wenn auch von bedeutend kleinerem Limfange kennen. 
Noch wichtiger aber ist, daß wir bei einem Vergleich mit den An- 
gaben benachbarter Orte wiederum nach Badachschän verwiesen 





werden? 
Teta (Hephthal) 2001i südlich von Wu-hu (Oxus) 
I-ta 4 1500 li nördlich von Ts’ao (Ghazni) 
I-ta ae 6500 1i von Kua-tschou (Tun-huang?* 


- Ts’ab (Ghazni) 660011 von Kua-tschou (Tun-huang, 
Tu-huo-lo (Balch ?) 6800* i von Kua-tschou (Tun- -huang! 
Schi (Kisch) 6500 li von Kua-tachou (Tun-huang) 
Schr (Kisch) sooli nördlich von T’u-hu-lo (Balch ?) 
Ts‘ao (Ghazni) 1700 li südlich von T'u-hu-lo (Balch ?) 


Noch genaver läßt: sich die Lage der Hephthalitenresidenz be- 
SHRI, wenn wir schlielich den Reisebericht unseres groben 


T "Wahrscheinlich hat für 20 oo li ursprünglich die Zahl to 000 li jerstanden. 

3 In meinen „IWestkinidern‘', 5. 2361, war mir die Lage von Je noch frag- 
lich geblirben, 

+ 3 Die Entfernungen von Auasschow verstehen sich als Abmessungen auf 
der Karte des P'ei-Kd; näheres in meinen „Wertländern‘, 35. 235. 

4 Im Sui-schu sind für T’w-kuo-fo allerdiuey 5800 ji angereben, was den 
Verfaser wohl auch vetleiter haben mag, in der allgemeinen Beschreibung 
der drei Straßenzüge Tu-shuo-lo östhch von I-m anzusetzen (vgl meine „Mer 
länder‘, 5, 234), Aber besonders nos den obigen, Entfomungsangaben dürfte 
genügend hervorgehen, daß ursprünglich die Zahl 6806 |i vorgeligen. hat. 
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Héifian-tsang heranziehen, Auf seiner Rückreise kam er, als er 
im Jahre 644 das östliche Tochäristan durchzog, unter anderm 
durch das heutige Kischm, von da ostwärts nach einem Marsch 
von 300 li über Berge und Täler nach Héematala und von bier 
nach weiteren 200 li nach Badachschän. Himatala ist eine Zu- 
sammensetzung aus sanskrit hima ,,Schnee und tala „Fläche“, 
Diese Bezeichnung ist, wie soviele andere Namen bei Hsüan-tsang, 
eine gelehrte Umdeutung eines einheimischen Namens, in diesem 
Falle wohl des Namens *HemtaP. Daß es sich um ein Gebiet der 
Hephthaliten handelt, ist schon längst erkannt worden. Aber wo 
die Hauptsicdelung lag, darüber hat sich bisher noch niemand 
klar ausgesprochen. Um em zuverlässiges Resultat zu gewinnen, 
lassen wir zunächst im Auszuge die Beschreibung des Pilgers folgen, 
da sie für uns auch in anderer Beziehung wichtig is: 


Hsi-mo-ta-lo ru PE tea FE (Aji-mua-tdi-ld) ist ein -altes 
Gebiet des Reiches Tu-ho-lo (Tukhara). Es hat einen Umfang von 
über 3000 li, Berge und Täler durchziehen es. Der Boden ist fett 
tind fruchtbar; er ist für Ackerbau geeignet und bringt viel Weizen 
hervor. Alle Pflanzen gedeihen, alle Früchte werden reichlich ge- 
erntet, Das Klima ist kalt. Die Menschen. sind heftig und auf- 
brausend; sie wissen nicht, was schlecht und was gut ist... .. 

Ihr erster König K'iang-kuo up [ek] (d. h. Bezwinger der 
Reiche) war vom Geschlechte der Shih JP (tint) (Säkya). West- 
lich vom: Ts'ung-ling wurden viele Voiker ihm untertan, Die 
Grenzen waren denen der T’u-küe JERR (Türken) benachbart; 
man nahm. bald thre Sitten an. Als man überdies unter ihren Ein- 
fällen und Plünderungen zu leiden hatte, da mußte man seine 
eigenen Grenzen beschützent,. Daher wanderten die Bewohner tes 
Reiches in andere Westländer aus. Es gibt dort einige zehn be- 
festigte Städte, von denen jede ihr besonderes Oberhaupt hat. Das 
Volk bewohnt Filzjurten und führt ein Nomadenleben. Im Westen 

ı Nach einer freundlichen Mitteilung von Herr Dr, Weller, 

1.5, oben: 5. 572. 

3 Kritische Ausg. des Hal-yt-ki, Kyötö tgnt, Buch 20, 5. 8f,, Vgl. auch 
Stan, Julien, Afdımeisnes sur der conirder occidentaics, 11, 5 197 8 

4 Im dtitten Buch des Aai-yo4o (Krit. Aue, 3. 30) wird erzählt, daß der 
König von Bir-me-te-fo auf die Kunde von der Unterdrückung des Buddhiamis 
in Xeoher mit 3000 Krievern dorthin eilte und das Gesetz Buddhas wieder- 
herstellte; vgl. auch Julien, a 2.0, I S. 178 ff 
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grenzt das Land an das Reich Ki-li-sé-mo 3¢ BA BE IE (ayw- 
bin wud) (Kischm). Geht man nach Osten über 200 li, so 
gelangt” man zum Reiche Po-to-tsch'uang-na Gk PF AR 
(pudt-2 dhe ps' jang-nd). 
Wenn auch die Entfernungsangaben bei Hsiian-tsang einen 
sehr schwankenden Wert besitzen, so können wir in der Lokali- 
sierung von Hephthal doch kaum fehlychen, weil die vorhergehende 
Station mit Kischin identisch ist und die folgende noch in Badach- 
‚schän liegen muß. Danach kann nur Faizäbäd, die heutige Haupt- 
stadt von Badachschan, in Frage kommen, während das alte 
Badachschän, das’schön H, Yule mehr Astlich gesucht hat, dem 
heutigen Bakarak entsprechen dürftel. 
Die Könige der Hephthaliten haben im heutigen Faizähäd als 
Winterresidenz eine treffliche Wahl getroffen. Zwar zeichnet sich 
das: Bergtal gerade nicht durch beste Fruchtbarkeit aus, über es 
nährt hier ausgezeichnete Pferde; wie in der älteren Heimat fand das 
Wolk hier die besten Weidegrüände yor. Reichen Gewinn: konnte 
‚ihr König aus den benachbarten Bergen holen, wo seit alters die 
‚schönsten Lapis lazuli und Rubinen gegraben wurden. Nicht zum 
| wenigsten war seine Residenz dadurch begünstigt, daß sie von allen 
Teilen seines Reiches leicht erreicht wurde, Nach Nortwesten stand 
‚Sie, über den Oxus hinweg und durch das Eiserne Tor mit den reichen 
Handelsstadten Sogdianas und yon hier mit den Steppengebieten 
‘der älteren Heimat in Verbindung; im Westen erreichte man über 
Kunduz und Balch bequem die persische Grenze, im Südwesten 





- gelangte man über den am meisten besuchten Hindukusch-Paß 


nach Kabul, Gandhära und Ghazni. Eine direkte ‚weniger schwierige 
Verbindung mit dem Grenzlande Gandhara führte südlich und süd- 
‚östlich über den östlichen Hindukusch; sie hatte auch Anschluß 
‚nach oe und Kaschmir Die abhängigen Oasenstaaten des 
Tarimbeckens wurden vermittelät der südlichen Pamirpässe erreicht) 








ı im Jahre 661 wolten die Chinesen bei der Neuorganisation der unter- 
"worfemen Länder das Gebiet der Hephthaliten in die Statthalterschaft Fasten 
K iF mit dem Hauptort Aite-/u if hi [runde] (nicht Prr-ieieet./s, wie Mink 
qoorta.@ O. S. 241 schreibt), ungerwandelt haben. Bisher sim dic Ortsnamen 
such die der 15 augrhöcgen Kreise nicht festzuntellen. Es ict daher frmglich, ols 
etach hier wirklich um Badachschän und die Nachhoargebiote im Südosten hanilett, 
= Uber diese Verbindung vgl. schon C. Ritter, Aka, El V, S. 768, 
"Berlin 1437: ferner meine Ergänzungen zu Sven Hedin, a =. 0., 8. ts, Anm. t. 
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Po-ho (Wachan) und *Gharband (Taschkurgan) waren hier die 
wichtigsten Rastorte. Diese östliche Route stellte zugleich die Haupt- 
verbindung mit China her. 


5. Verhältnisder Hephthaliten zum Buddhismus. 


Die Machtperiode der Hephthaliten fiel in.ein Zeitalter, in dem 
die Religion Buddhas überall den stärksten Einfluß hatte, in Indien 
wie auch in Zentralasien und China. Daher ist die Frage besonders 
wichtig, welche Stellung die Hephthaliten zum Buddhismus einge- 
nommen haben. 

Sune Viin ist hierfür unser bester Gewährsmann. Aus seinem 
Bericht ergibt sich, daß sie damals keine Buddhisten waren, sondern 
an ihrem alten Geisterglauben festhielten, was übrigens auch durch 
das obige Zitat des Liang-schu (5. 569) bestätärt wird. Chavannes 
hat sich durch die Angabe des Pei-schi zu der Annahme’ verleiten 
lassen, daß es schon zu Sung Viins Zeiten bei den Hephthaliten 
buddhistische Tempel und Stupas gäbel; der Vergleich der Texte 
hat uns belehrt, daß sich diese Dinge erst auf das Jahr 607 beziehen. 
Wie uns besonders Sung Yüns Erlebnisse in Gandhära beweisen, 
ist unter jenem. Fremdvolk der Buddhismus nicht gefördert, sondern 
höchstens geduldet warden. 

Anders: wurden die Verhältnisse, als die hephthalitische Groß- 
macht zusammengebrochen war. Da erstanden in der alten KGnigs- 
residenz in Badachschän buddhistische Tempel und Stupas, sowie 
biddhistische Klöster, die cine so regge Tätigkeit entwickelten,daß 
ihr Einfluß, wie wir nachher sehen werden, um die Wende des 
7. Jahrhunderts sogar bis nach China reichte. Was war inzwischen 
vorgegangen? Die Antwort dürfen wir in dem obigen Bericht 
Hsüan-tsangs suchen, wonach der erste König vou Himatala 
angeblich aus dem Geschlechte der Säkya sei und sich westlich vom 
Ts‘ung-ling viele Reiche untertan gemacht habe. Marquart er- 
blickt in ihm den Begründer des Hephthalitenréiches*; nach den 
obigen Darlegungen kann es aber erst derjenige Fürst gewesen sein, 
weicher nach dem Sturz des Großreiches ein kleineres Reich mit 
Beibehaltung der alten Residenz neubegründet hat. Wenn wir 


u BEFEO, 1904, 5.405, Anm 2. 
2 a. 0.-S. 240 
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ebenfalls bei Hsiian-teang lesen, daß derselbe König in Kaschmir 
mit Waffengewalt den Buddhismus wiederhergestellt habe, so 
können wir daraus entnehmen, daß sich seine Macht über den 
Hindukusch nach Udyäna und Kaschmir, vielleicht auch nach 
Gandhära ausdehnte, während das eigentliche Tochäristan bereits 
in den Händen der Westtürken war; das kann nur am Ende des 
6. Jahrhunderts gewesen sein. Wir dürfen also annehmen, daß mit 
dem Sturz der hephthalitischen Großmacht auch ihr altes Heiden- 
tum wernichter war, und daß ein Nachkomme ihres Geschlechts 
durch Übertritt zum Buddhismus eine gewisse politische Macht zu 
gewinnen wußte, besonders wern er als starker Beschützer dieser 
Heilslehre auftrat; vielleicht genoß er diesen Ruf auch gegenüber 
dem gefährlichsten ungliubigen Nachbarn, dem Herrscher der 
Westtürken, 


6. Ihre Beziehungen zu China. 


Schon: bald nach Aufrichtung ihrer Herrschaft in Tocharistan 
traten die Könige der Hephthaliten in freundschaftlichen Verkehr 
mit China. Etwa von 460 bis 533 n. Chr. sandten sie fast jedus 
Jahr Geschenke an den Hof der Wei-Dynastie, darunter im Jahre 
524; einen lebenden Lowen, der aber infolge von Unruhen im 

shen Grenzgebiet erst 530 in der Hauptstadt eintraf. Die 
in’ ködlichen Teilen Chinas herrschende Dynastie Liang (502—556 
n. Chr.) empfing 516, §20 und 526 Geschenke aus dem Hephthaliten- 
reich, die Dynastie Tschou (357— 581 n. Chr.) in den Jahren <46, 
553 und 558, Von entsprechenden chinesischen Gesandtschafts- 
reisen ist uns nur die des Sung Yin und Hui-scheng bekannt. 
(§18—sion. Chr. Aber schon diese wenigen Daten lassen darauf 
schließen, daß zwischen beiden Ländern rege wirtschaftliche und 
geistige Beziehungen bestanden haben, 

Auch nach dem Zusammenbruch der hephthalitischen Groß- 
macht dauerten diese Beziehungen weiter fort. Direkt überliefert 
wird uns allerdings nur, daß die Hephthaliten in den Jahren 607— 
518° und 748° Gesandte an den kaiserlichen Hof geschickt hätten. 





4 Vel die entsprechenden Reichsitnalen; Specht a, a, 0. 3. 335f,, 314411, 
+ 5, oben 5. 5671. 

3 Subscliu, Buch 83, 5. igh; vgl Specht, a a. O, 5, 347, 

4 Vgl, Chavannes, Docs, 5. 1581; 7"’omgr-Bas 1004, 5, 80, 
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Dagegen können wir indirekt schließen, daß die privaten Beziehungen 
viel lcbhafter waren, besonders um die Wende des 7. Jahrhunderts: 

Es ist nämlich. noch unbemerkt ‘geblieben, daB damals der 
hephthalitische und der chinesische Buddhismus miteinander in 
engster Verbindung standen. So wirkte ein aus der hephthalitischen 
Königsresidenz stammender Priester am Hofe der Sui-Dynastie. 
Als er seine.Heimreise antrat (602 n. Chr.) gab ihm der Kaiser zwei 
chinesische Schriften mit, die vorher der gelehrte Priester Yen» 
ts'ung £6 fj: ins Sanskrit übersetzt hatte; das eine Buch handelte 
über eine wunderbare Reliquie in China, das andere über die glück- 
lichen Vorzeichen, die der Dynastie Sui erschienen waren’. Beide 
Bücher sollten also von Badachschän aus verbreitet werden, um 
die ‚allgemeine Aufmerksamkeit auf das große Reich im Osten zu 
lenken, Wenige Jahre darauf scheint der chinesische Kaiser ver- 
sucht zu haben, sogar den hephthalitischen Fürsten für seine Sache 
zu gewinnen. Denn wenn wir beachten, daßer mit denselben Türken 
im Kriege lag, die kurze Zeit vorher die Hephthaliten besiegt und 
von sich abhängig gemacht hatten, dann gewinnt die Gesandischaft 
des Wei Tsié HE Pi) vom Jahre 606 eine ganz andere Bedeutung. 
Leider ist Gber diese Reise nicht mehr als das Folgende überliefert®; 
„In der Zeit des Kaisers Yang entsandte mati den Zensor Wei 
Tsié und den Sekretär im Justizministerium Tu Hing-man Ad: 
47 Wi in die Länder der Westbarbaren. Sie kamen nach Kı-pin 
und erliielten dort einen Becher aus Achat, in der „Königsresi- 
denz* empfingen sie buddhistische Sürras, im Reiche Schi il 
(Kisch) zehn Tänzerinnen, Löwenfelle und Haare der „Feuerratte‘ 
(Asbest); darauf kehrten sie zurück.‘ 

iTrip. jap, KAXV: Heöd-dao-tng-tschnan fe il Kap I 
5, 105— 136, Vel. auch Chavannes, HEFED, 1901, 5 4388. 

2 Subschu, Buch 83, S- ep Pei-schl, Buch 97, 5. 2 (mit ganz geringon Ab- 
weickungen), Vgl die Übersetzung von Fritz Jäger, Leden und Werk da PA 
Ka, Ösarlar. Zeitschr, Jahrg. IX, 5. s20f. Nach dem chinesischen Text gent 
liese Reise der Berufung Pel Küs nach Kan-techou unmitielbar vormus; weshalb 
sie Jiger trotzdem ins Jahr 610 verlegt, wermag ich nicht zu erklären. 

3:Chines, Wungesschöstsch'eng, cin Name, den wir bereits von der Hephtlmli- 
tenresidenz kennen; Chavamnes schwankt zwischen dieser Stadt und der Stadt 
Rajagpha in Mittelindien (Docs, 5. 224, Anm_ 5; LALO, 1004, 5. 438, Ant. 2), 
da dies der Nate im Sanskrit ist. Nach den obigen Darlegungen dürfen wir aber 
nicht an eine Reise nach dem Gangesland denken; auch din anderen Angaben 
bissen ine Ansicht nicht zu. 
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Wahrscheinlich stand ihre Reise in unmittelbarem Zusammen- 
hange mit der Berufung des P'ei Ko als Grenzkommissar nach 
Kan-tschou, wo er den Tauschhandel mit den Fremdvölkern über- 
wächen sollte (um 607 mn. Chr.), Als Pei Kü auf Grund dieser Amts- 
tätigkeit noch in demselben Jahre sein Hst-yit-t'u-ki „Mit Zeich- 
nungen versehene Berichte über die Westlinder" verfaßte, lag ihm das 
ausführliche Reisewerk des Wei Tsie, betitelt Hsi-fan-ki (a Fe at! 
„Berichte über die Westbarbaren", noch nicht vor. Auch das 
Sui-schu weiß über den Verlauf der Reise nur das zu bringen, was 
wir oben wiedergegeben haben. Erst in einer Enzyklopädie des 
Tu You At vor Jahre 801 n. Che. lernen wir ein BruchstGck 
des Hsi-fan-ki kennen, das sich jedoch nur auf das Reich K'ang [ft 
(Sogdiana) beschränkt, So bleiben wir denn auf das obige Zitat 
angewiesen, Sehr bezeichnend ist, daß die chinesischeGesandtschaft 
die buddhistischen Texte nicht aus Ki-pin, das wir in Gandhära 
oder sonst an der Grenze Nordwestindiens zu suchen haben", sondern 
wiederum. äus der Hephthalitenresidenz in Badachschän 
mitgebracht hat, ein neuer Beweis, wie eng damals die Kultur- 


beziehungen zwischen den Hephthaliten und den Chinesen gewesen 


sein müssen. 


ı Käheres bei Chavannes, Doc, 5. 1334, Anm, 

= Ursprünglich bezeichnet AE pin Ku Bi ihn] wahrscheinlich den 
hallenistisehen Staat Avegd in Gandhära, der um do. Chr. von den hereinbrechen- 
den Saker) getlürst wurde. (Vel, meinen Artikel Sater in Paulys Amlensphlopddir, 
Bil. LA, 5 1807116) Allein die Chinesen haben den Namen in ihrer Literatu 


weiter angewandt und ihn, ohne sich Uber din Lage genau vergewissern zu kötnen, 


bald auf dieses, bald auf jenes Land Nordwestindiens übertragen; 2 B, Sung Yin 
auf Kaschmir (vel BEFZD, 1905, $417), Pet KO auf Zabulistin (Ghosnil 
Weitere: bringen meine „Wirtländer", S. 438, 


HSER 

=EINE ERHEBENDE MUSIKAUFFUHRUNG! AM 

„FÜNFFACHEN STUPA"? (DES WU-T'A-SSU BEI PEKING).« 

Aus dem Chinesischen übersetzt von F. M. TRAUTZ. 

Die folgende kleine Skizze entstammt dem chine- 
sischen Buche Hung-hsüch yin-yoan®, Shanghai 
5844, Steindruckausgabe [s. 1. Heft der 5. Samm- 
lung, Al. 39b it. 40a); Me mag nicht ungeeignet 
‚erscheinen, hier dem hochverehrten Jubilar, der 
die historische Stätte aus eigener Anschauung 
kennt, vom Übersetzer dargebracht zu werden. 

Der Wu-t'a-ssü, das „Kloster mit dem Fünffächen Stapa” hie 
in der Ming-Zeit Chön-chiao-ssü (Kloster der Bodhi'')*; es steht 
außerhalb des Hsi-chih-men® auf dem Nordufer des Chang-ho*. 
Gelligekleidete* Lamas? bewohnen es. Ferner liegt etwas über drei 
Li weiter westlich der Wan-shou-ssö?"; schwarzgekleidete™ (buddhi- 
stische Mönche) bewohnen ihn. 

Am 11. Tag des 6. Monats des Jahres Kuei-mao! nahm ich Ab- 
schied yor Ts’uij-wei-shan („dem Berg des eisvogelblauen Schim- 
mers"). Ich ging hinaus durch die ,,Aprikosen-Enge'™, vorüber 
an Lan-tien-ch’ang!® und besuchte den Tempel Kuang-jön-kung?!; 
er heißt im Volksmund Hsr-ting. Dann wandte ich mich ostwärts 
am Chang-ho entlang und ging den Engweg. Weiden mit hängenden 
Zweigen warfen grüne Schatten wie (Zelt-)Vorhange. Ich erreichte 
„das Wehr der breiten Quelle"? und erblickte den Wan-shou-ssü; 
er war in der Periode Ch’ien Lang erbaut: worden, um dort zu beten 
für das Glück der Kaiserin-Witwe Hsiao Shöng. Drei Hallen mit 
zwei Stockwerken hat man errichtet. Gold und (grüner) Jade ver- 
binden ihren Glanz (darin so, wie dort) acht Wacholderbäume 
ihr Arurprün mit dem Eisvogelblau von sieben Kiefern (vereinigen). 
Ich ging in die alten Hallen hinein; hinter ihnen ‚stellen aufge- 
schichtete Steine „die drei Berge’, den P’fu-t’oshan, den Ch'ing- 
hiang-shan und den O-mei-shan vor; überragen: sie (doch) in der 
Tat alle heiligen Stätten, 

Ostwärts (weitergehend) betrat ich das „Kloster mit dem 
Fünffachen Stdpa" und erblickte den VWajraratna-Thron. Fünf 
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Verkieinorte Nuchinidung der Dantellung des Wut a0 1m chinesischen Wratick. 


Kiafter (chang) ist er hoch und enthält Stufen in der Wandung. 
Rechts und links winden sich Wendeltreppen ernpor; cara! steigt 
tnan hinauf. Oben eben, bilder er eine Terrasse für fünf Stüpas 
nebeneinander. jeder ist über zwei Klafter hoch; der Stapa in der 
Mitte hat an den Seiten. (heilige) Fußabdrücke und Schnecken- 
linen, die sich umeinander schlingen. Der Ratna-Thron und die 
Stnpas haben in die vier Seiten!-flachen) eingemeißeh altindische 
Figureti, Brahmi-Schriftzeichen, indisch‘-buddhistischie Kleinodien 
und indisch/-buddhistischien Blumenschmuck in buntem Durch- 
einander“, blinkend und plänzend, vollkommen und wunderschön, 

Bekanntlich: brachte in der Periode Yung Lé", in der Ming- 
Zeit, cin indischer Priester, ein Pundit™, (dem Kaiser) einen in- 
dischen Vajraratna-Thron dar und fünf Buddhas: Der Kaiser ver- 
ieh ihm daraufhin den Titel „Taskuns-shih"**, schenkte ihm) ein 
#oldenes Siegel und ließ das Kloster errichten als Wohnung für 
ihn: Im 9. Jahre der Periode ¢ hang Hun® erging. ein kaiserlicher 
Befehl, nach dem Modell aus Stein einen Ratna-Thron und Buddha- 
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Moderne Photorraphie de Wu-tia-ss0, 


Stopas zu errichten. Eine Steintafel mit Sockel stellte man rechts 
davon auf; 

Im 26. Jahre Ch’ien Lung™ unserer Hohen Dynastie wurde 
eine Wiederherstellung vorgenommen, und man änderte den Namen 
in T s-cheng-chino-ssü®". Mongolen, Djassak-Khane**, Daudji”, 
Tabunang”, Khubilzane™ urel andere — zu jeder (Fest- “eit haben 
sie. darin gebetet für das Allerhöchste Glück. 
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Die Instrumente dafür waren kurse Hörner, Kang-t ung” ge 
nannt; aus menschlichen Schenkelknochen macht man sie. Bläst 
man hinein, so ertönt die (heilige) Stimme des Drachen. Ferner 
waren ‚da lange Flöten; sie heißen Kang-ling®; aus Kupfer macht 
man sie. Blast man darauf, dann ertönt das (mutige) Brüllen des 
Tigers, Dann waren noch Schädelschalen da, mit Wasser darin; 
sit heißen Ka-pu-la®; (und mit) Fett und Mark brannten Lampen, 
__ Man schlug Trommeln und Glocken; es drähnte und ließ die 
Ziegel der Halle erbeben. Ein Oberpriester — ts war der Sthavira — 
führte die (buddhistischen) Mönche mit Pfirsich-Mützen und 
„härenen‘ Kleidern. Sie beugten sich zur Erde, lepten die Hände 
zusammen und murmelten die indischen (heiligen) Worte; sie 
klangen wie die Brandung der See; (und) es ertänte die mittelste, 
die „Kung-Pfeife"®, in der Tat in voller, echter Kraft (bemessen), — 


Hier schrieb ich:in Versen, was folgt: 


»Glockenton fliegt, T rommelachlag tönt, die P'u-lao™ brüllen; 

„Die Asura verschwinden und die Yaksa enteilen; 

„Der Drache brummt, der Tiger heult, die ganze Geistermacht ist 
vernichter®®; 

„Unser Buddha Tathagata (aber) öffnet lächelnd den Mund, — 


„Bergeshoch erhaben ist der Ratna-Thron, hoch ragt er diumanten 
| empor; 

u(Hoch) stehen seine (fünf) Stapas (darauf), zu einem und zweien 
Eruppiert! 

„Wie sinnlos wäre®®, solch’! Riesenwerk mit (dem Tun der) Usau™ 
zu vergleichen, 

„Wie sinnles, zu sagen, des Ohsarma Kraft überwinde die finstere 

| Mo-mu"!, — 


„Die Gelbe Lehveit ward immer hoch in Tibet und (der) Mongolei 


geehrt; 
„Unser Kaiser gab kund, er wolle sie lieben, schätzen und hegren 
Iimmerdar; 


„Noch nach Jahr und Tag®, in Ewigkeit, sei gebetet (hier) für 
sein Höchstes Glück! — 

„Ver HeilrufeM Meeresbrausen erklang; die Stirnen berührten zu- 
gleich den Grund! — 
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ANMERKUNGEN, 

t Nicht i, A, 23, 7, — Datjiten, S. 2028, 0,3: HY MS Amenrudn: spy FI 
EIACHKTRESDER ML CME (MPS 
CE „ Shinmmois we yorabedamseh mono we kemibuts shite temathiby Intanzurn 
sore: Freude fühlen beim Betrüchten von etwas, wus Herz und Auge erquicken gall, 

Ateaten. 3.654 ein dementeprechendes Zitat pin Han Fed. & auch 2. 1, 
IR, aE), ehllan 9-1: 5. 27, 1, 

3 Buddh. Kloster, 2.5 km WNW vom He-eläh-men (Peking), «. Katte 
1125000, Peking und Umgebung (Kgl. Preuil Landesaufnahme, 1007). — 
Ferner 7A. 5.4 Tal V,— 2.1, So 7: ‚Fünf Turm-Pagode"', — EA, 
(vol IV), 38.50. — Fy 910: — dh A 5.6, — Far 3. 114, 368: — Tpke VI, 
cifian 46, Bi. sh, 4 19 bis BL taa, Zn 

4 falls Tp PAY ES Hung-Asivh yin-pien, — Die ersten zwei Zeichen dieses 
Titels als Compositum sucht ian in. den groBten- chinesischen Wörterbüchern 
(einschl, FW und P, 7) verpelene Ermt 1915 bringt das. Tr's-yaar der Com- 
mercial Press, Shanghai, aufschlußgebeude, aber nicht ohne weiteres Aus dem 
Titel abzunleitende, Ähnliche Ausdrücke undihre Quelle, Bd. 11; =, 3. 70° DE Ih 
Aung-cheo und JX, 5: 162: DE FA HD, IL Arad Auny-chao.* Cowbreur, Giter, 
Eitel-Gimähr (Cantor, Dial, 2. Aufl), Welt Williams, Pope, Bailly, sowie 
Pttilion, AM, litt, versagen auch für diese Awsirlicke. 

Ver dem 7, brachten schon eingehende Angaben zu den fetatgenannten 
Ausdrücken die beiden 1909 erschienenen Japanischen Lexika: 

1. das Aojijitugojiten ly HE GR SE SE HN von Aliıkima: Chaska und 

Ihesa Kosha, Tokyo, Höbunkwan, 4. Aufl ml 
2. das Aofirripoiatfiten vH We ate ay von Ages! Michtakt, 
Takyd, Meijishoin, 7. Aufl, 
Ihre teilweise identischim Erklärungen, die im allgemeinen auch Jide, 5, BSR bringt, 
zu a Ue py W lauten: “"Seftiedei-Atad ( ar A La rl }. 

Dedeutung (Ur a 07}: keine Spuren hinterlassen (1, WL Ak 7i 
i a MY ZA mo mahorar toto Dos Nichthinterlasten van Spurn —2, 
“Ft A AIODMG © ACME „ainkaie” wo natoracorn af tas 
few! man veranschaulicht damit das ,;Spuren-nicht-Hinterlasann''), 


* Eine Unstimmigkeit zwischen beiden Stellen besteht darin, daß die rite 
"Zeile des den Ausdrücken zugrunde liegenden Gedichte von Su Shih an der ersten 


Stelle mit a fr Atteh shine tunpchtig), on der letzten tit: HE FE ni sang 


beginnt, — DEF #7, chilan 19, Bl, 1356; — de = /. WY, Nachtrag, 
chöan 1, Bi; 134, ist kein Zitat aus Su Shih), 
Asli Kalos, ful Mct. nya. 38 
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Herkunftsort (FI DER shes); in einem Gedicht von So Shoku = 
Su Shik* any 7) FE IT Séshoku no chi wi) (heibe ©): 


Reeser 
SRB SS 
SEBE»RER 
SRTRERFr> 


Japanisch gelesen lanten die Zeilen etwa wie folgt: 
Jin Hare takero shirn mani nt wtlaru da wo? — 
Musa wi Ark no ietiadea we frm mi nirw(-denhi), 
Oeijd güsm shisd we todo, 
Ad fide mans mata Ad ww Aalen, — 
Auf Deutsch metrisch etwa; ** 
Menscherileben, überall, weißt du, wem es gleicht ? — 
Es muß doch gleichen dem schmalzenden Schnee getreten yon fliegender 
Wildl pans, 
Die in dem Schnee grlefrentlich Wot (den Abdruck) der Klauen der Zehen, 


* 5. Gite, Sia, Di, 5, 680: Sa Shih 10356—1101; Pillen, Allus. Litt. 
3. 372. Femer =. B. i, 11, $. 79-83; ,,Gediichtnisvempel für Su Tungpd", 


** 5, dio Werke Su Shi! s, Stantsbibl, Berlin, Sig: Franke 73: fii ak fk me 


ch&un #, Bl, 1h, Dort heißt die Überschrift: „Mit (dem Bruder) Tza Yu = pH 


(beider) empfindsanser (Betrachtung: der) Ruinen von Min-ch'th", 'Honarı “fii, #, 
Eoreseer, 3, Aufl, 5.24). Eine Bemerkung verzeichnet, daß „Min-ch'ik, Hung. 
Hung-chüt, in des Hash erwähnt ist, Eine Gleise besayt, dad „Min-ch’ih+ 
ken durch Verpflanzüng zahlmicher Familien, im 2. Jahre Ching Ti (155 v.Chr.) 
beginnend, greründet” wurde, 

Trae Gedicht geht noch 4 -sebensilinge (unten mit [1]}—f4] bezeichnete) 
Strophen weiter, als vorstehend zitiert; die nicht in Bezichung zu dem hier zu 
erläuternden Ausdruck stehen; sel stien daher (mit einer Glosse des Dichters) 
nur kurz in (tmetrischer) Übersetzung (formale Zusätze des Übersetzers in Klam- 

It] „EinalterMönch war gestorben, sein (einst) neuer (Grab-) Stapa entstand: 
fa] Doch die Inschrift ist nicht mehr zu sehen, auf der zerfallenen Wand, 
[5] Von je war (ein mühsames Wandern) über Berge und durch das Tal, 
Sprechen heute noch" Berichte (von jener Leben Qual}? — 
[4] (Es ist) des Weges Lange, (me) greift die Menschen (so) an, 
Und vor Erschöpfung: stöhnend {steigt mühsam) das Reittier (bergan).” 
Eitie Glosse des Dichters lontet: „Einst verendete mein Pferd in Erh- ‘ling, und 
ich fitt auf einem Esel nach Minch'ih. “ 
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Und die Gans fliegt fort. Und wo willst du wieder errechnen, ob ostwärts, 
ob westwarts? — 

(Die japanischen Lexika fahren fort‘) 

Gebrauch: (i FA tay) in Kei Sanyd's Beschreibung des ‚Hauses 


Adsetsushe” heiße a (i. u. 2): in u ki 7) py SS EB ee (2 yo Rai Sanyd 
wo böses ot ov}: Die Wildgänse ziehen hetmwirts und lassen, indem sie 
in dem Schnee Klauen{-Abdrücke) machen, die Stellen erkennen, wo sie vorüber- 
kamen; wenn sie dann wiederkommen, sind Spuren nach dem Wegschmelzen 


des: Schmers nicht mehr erkennbar, pay Ae Ah IEE ae HEN 
ity, FL ae Fy ike rin EO Rt. Ad we fer ya, ye nd bene 


thife malte sou) super fahre we shirwou, sono Bifarw (ya), pack. die ato shirnde- 
daruzaru nori.* 

Die Alten veranschaulichten damit, wir (auch) der Menschen Wege uni! 
Geschichte keine Spur hinterlasse Tr A VMs A 2 ie JRE ME I An 
motte Alle no yürekı shite marke mi fafou, 

(Das unter 1 genannte japunische Lexikon schließt mit!) 

Hierauf soll man die Anwendung beschränken ilk LIT Et 7) — 
nt r. F AL 9 Kor ey ne itten to bar — 5. Tersier fe. II, 5,491, 


Afung-AsdeA, Wildginse und Schnee, wäre also in diesem Buchtitel etwa 
mit „vorübergehend", „unbedeutend wiederzugeben, 

Die letzten zwei Zeichen dee Titels ain-vdur I ER * u Maric, Tome 
Pao Vil 11896), 376: „He£tu, couse d'existance + Pratyaya, principe fondamental, 
hase. — Ch. fondement, cause dunion (des déments qui forment Finfortung 
ntortel}‘'. 395: „ilänfinsend, exposé des causes [causes -onto- 
Jögigues)". — 5.0. Sot, 3 und Eifel, Handbeck, 5.108: Nidäna. — Korenderg: 
92,0, 25 u. 92, b,.13, Fermer KRoienderg, Die Prodlime der buddhistischen Pille. 
sspkir, Heidelberg 1924 (2. B.S. 54, „Grundzusammenhang‘*) und Sicharäetsky, 
Ihr Central Conception of Buddhism itaw., London 1923, S. 106: „F. Cammal Inter- 
connection of Elements (Adtw-gravyaya)". — 

Demnach ist die zweite Halite des Titele etwa mit ,,2usammenhiinge” (nach 
dem Gesetz von Ursache und Wirkung) cu übersetzen. 

Der ganze Titel dürfte also etwa bedeuten; „‚Flüchtige Zusammenhänge" — 
„gelegentliche Begegnungen‘ — „kleine Erlelinise", — Man kann für derartige, 
namentlich bmddhistisch beemflullie, kurze chinesische Inschriften und Titel in 
der Regel cinn voll entsprechende, wohlklingende „Übersetzung“ nicht erlangen; 
wir vermögen nicht, mit unseren Sprachmitteln in, der chinesischen Lapidarität 
nachgenfmter, Kürze die dort vorhandenen Ideenassoziatiotion und literarikchen 
Anklänge wiederzugeben. Philosophische Termin aus unserer Sphäre sind meist 
schin mit mochineaschen Begleitgedunken und »vorstellungen belasrer und führen 





* Eine Abschrft der ganzen „Beschreibung aus Rai Sanyö's Werken liegt 
mir vor: sie nuch noch hier zur Erläuterung des chinesischen Ausdrucks In extenao 
aneuführen erübrigt sich. 
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dann cbenso leicht zu Falschauslegungen, wie etwa gesuchte deutsche Wen- 
dungen, die oft die Unklarhelten. verbergen, anstatt sie zu klären. Erfahrungs- 
gernäll vermeidet diese Klippen: manchmal am besten sine Umschreibung des 
Sinnes mit kurzen, möglichst cinfachen Worten, wie ele oben versucht wurde. — 

Der Verfasser dea Buches ist ein mandschurischer Adeliger, Hıre La CM tog. 


iy fs Chen T "try wae. meist Giiew Ting Hrien-sköng penunmt, ein hoher 
Beamier der Flußüberwachung (s Mey, 5.43. Nr, 3, — FL EL. 47) aus 


Chang-bai Er 11, I, 5.68), der bei seinen häufigen Reisen die erzählten 
Begebenheiten erlebte, Er let i7gr (3 Jahr Ch’inn Lane: 14 Tae de 7, Monmnts 
a.'56;) in Nan-yang-iu in Honso geboren (& Beh a det L Sig, Di. 4 dor Stäindruck-, — 
Bl.2 derin Anm. im. 4genannten Typendruck-Ausgabe) und im Herbet 1840 gestorben 
(a. Bd) oder EI. Sig, Ende). Sein Buch hut er in drei, je mit 39, 50 und 53: Jahren 
übgreschliossenen „Sammlungen geschrieben, die zusammen 240, je eine Text- und 
eine Nildvelte umfasende, kurze Schilderungen enthulten 

Bevielich des Gesumtinlalts des Buches se} hler aufoden 3. Alsste des 
Vorworta zum IL EL von AteerseAmworn, Die Banken und relipidee Aline 
wer CAineien (Bln 1914); verwier, wo ec beiflt: „Die whinesisthen Reisenden 
von Bildung haben stets unter penauer, Beachtung der Iistorischen Merkwürdig- 
keiten thr Land durchwandert und getrenlich vermerkt, wo sic etwas an geschicht« 
ichen Enmooruogen uml um alten Bandenkinalem fanden: Für wie ist es ein 
Genull, den „alten Spuren" A #9" nachzugehen." — Diese Bemerkung gilt 
auch für len. Iüchgebildeten Chien Ting Hrien-slnz und sein liebenswürdiges Huch. 

4 Eine Ausgabe von 1879 in Typendruck (mit vielen Druckfehlurm) = 
Staatabihlioihek Berlin, N. &, 755, 4 Hefte, — 

5 it “tt (nicht 1. @.) (oder iF Gt KR, 370, 6, 25.— Toa, [fe wos) das 
wahre Erwachen = fiadAi, Ja sagesse supritme. 2. A,, 8. i6, die vollkommene Weise 
heit. PP, chüun 92. BL 2a und th. — 0. 863, 1 (706, 4). 

i Pt Sf „Kloster der Bodhi", S unten auch Aum. 37. 7%, 5, 44 u. 46, 
Task Vi, chian 46, BL tea, 2.2: iE tS war die ursprüngliche Bezsich- 
nung.** Ferner: chiian 43, BL 4a, Z. 9 und chilan 44, BL ta, Z. a, 

6 PG iit |"J- Das nurdwestliche Tor von Peking, — Die 4 Tore der 
Tartarenstadt von Peking s # 5. 43. (7"a-sha VI, x. 8. choan a6, Bl ob und 
eliflan 20, Bl. 4a, 2.10 u,.a. a. St.) — Ferner: O. Sirén, The Gates and Wallr af 
Peking, 1924, Hild 52—58 unc S, 1508. — Dewald Meanie und Paden Woale, 
The Pageant of Peking. Shanghai 1920, Bild XX, 





“hr Bah Kicks: 
a Er int hier weder der Ort noch, wegen der tnvermeidiichen Wieder 
holungen, der Raum für vollstindige Übersetzungen von, dea Wu-t'a-esd oder 


- andere Kifster usw. beireffenden, chinesischen Literaturatellen, wie = für dine 


Klöster usw. und ihre Geschichte behandelade größere „Monographien angebracht 
wäre, Die „Anmerkungen“ müssen sich im wesentlichen auf die Stellenangabe 
beschränken, soll die Arbeit nicht „it monographischs Stücke zerflattera'. 
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5 fe ir . ‚der lunge Fluß (4,2, $, 69; „Kanal-Fluß') kommt aie den 
Bergen neirdwrstlich eon Pekin und Befert dem Gräben der Hauptstadt das 
Wasser, + auch: Hecthrridung der Stadt Pebing, Abdruck aus der AUgendinen 
Hauzeitung, Wien 1860, 5, 28, 

S50. 319, 2) #49 Yo a. — 1848, 3: 9 oY m. —Gr. EL % 155 

0 5..dfay. 5S. 114 Nr, ¢h4.— #68, b, 25.— Gr, A, 2 B: 5: $6 und 2:-8:146; 

| 10 Nach Teste V1, cAman 46, Bl. 14a; 2. $isind es = Li; nach chian 20, 
BL 4a, £. 10:7 Li außerhalb vorn Hei-chih-mén, 3. former Anm. 18. — 4. A.J, 
Em Weiteres über Wanshousg u, & berühmte gr. Glocke: Muse WI, 
chun 46, BL 13 b, 2. 10 hie 14 6, Z. (und Bl. 17 a, 2. 13, wo u u berichtet 
ist. dali die Glocke 87 600 chin gewogen, ihr Durchmesser ı thang 4 Fu ined 
thre Höhe i chang 5 Fuß betragen habe, und dad sie innen und außen mit buddli, 
Insehniften geschmückt gewesen set (=. dazu auch Anm. 37: „blumengeschmückt“). 

Ve 3: Zitel, Coat, Dial, 2. Aufl, 5. 1185, — A 371, a, 47: Auckkve fire 402, 
333 (EEE Or est, — Shakwokiytram, Aus 
gabe Kyoto, 1884, |; Bl, ish und 16%. 

12 Der Tag entspricht dem 8, Juli 1843. 5. Hoang. Concordance dei Chromed 
dogres Neoménigues 1910, S: 377: 

13 Eines der Klöster inoden Westbergen von Peking in landschafthch 
schöner Lage mit weiter Aussicht (7 w-s4w VI, chiian 47, BL 22 b, 2.12), Schluchten 
(chien 47, Blas a. 2.1—2) und berühmten Nachbarbergen ( T’u-sAu VI, chilan 16, 
‘BL $8, 2. 34.4); % auch F, 5, Bu, — Der Ts'ul-wel-han wird auch of P'ing- 
posan Th ily genannt oder Ping-p'o-et (Teck VI, chüan 47, BL 2b, 
2, z—ı17 und Bl. 23a, Z. 1—2),. Er Jug nicht fern von der „Aprikosen-Enge* 
je At. 14), Wie diese sind aber ohne Spezialkarte auch die Tempel und Klöster 
mit ganz wenigen Aumalhmen (s. auch Task VE, chüan 47, Bl.22n, Z. 10) 
nicht genau zu lokälsinten. 

Ex jst sehr zu bedauern, daß für die historisch, Hterarisch und landschaftlich 
gleich interessante Gegemd westlich won Peking keine (deutsche) Monographie 
existiert, wir 2 B. die, m. W. in ihrer Art einzige, des Vehol-Gebietes von 
O. Franke. — In den Wesibergen könnten ein Topograph, Architekt und Sinologe, 
die im 1:25.00 bew, 10.000 die Gegend und die Gebäude (mit den Inschriften) 
_ aufnähmen, grundlegende Erschliefungsarbeit leisten für die umfangreiche 
chinesische Literatur, die über diese Gegend existiert und ohne genaue Pläne 
ler Karten in gr. Malistiben nic schr unvollkommen benutzbar ist, 

Chien Ting Heien- ‚hing hatte offenbar im Ty'ul-wei-shan geweilt; or 
stand eur Zeit der Erzählunge im 52. Lebensjahre und war, wie such aus anderen 
Stellen seines Buchs hervorgeht, ein frommer Mann und mit manchem‘. höheren 
Geistlichen befreundet (« 2. B, Bd. 1 der UL Sammlung, Bi 24 b und 350 

Zu dem für Berge beliebten Epitheton: s, 7°11, A. S, 123. — Dali, 
Sn 3 ( A Fe }. — Kejiscigedaijiten, 3.008, 1. 

14 Hsing-tedl-k’ou, 5, Faerska VI, chilan 47, Bl, 224,2. 10; BlL.33 a, Z. 2; 
Bl. 245, 2.34: ,... te noch einige Li, 80 korumt man zum Won-fo-ko: jenseits 
davon ist die „Aprikosen-Enge‘; an den Seiten dea Weges stehen Aprikosen- 


biome, alle alt, die Stämme (phantastisch) verkrümmt, die Aste wild zermaiist 
und nach allen Seiten sich verbiegend, viele hundert- und mehrjährige Stücke ,. 
15 Ein Ort, nordwestlich von Peking, & Karte von Tschili und Schantung, 

BL E 10.— 7"wste VI, chitan 46; HM. 2. 2. 4: ..Der Hirschpark ist der vormalige 

Park Chat Teung'y (Chiu-Dymastie; 1IOC—209); jetzt heißt der Ort Lan: 

Lien-ch'ang‘. 

16 ki {ef cin taotetisches Haligtum, — 7 wsdiw VI, chin 45, BL 12 a, 
2. 10—11 sind die 4 „I (West, Mitte Ost, ord) angegeben; dieser Tempri- 
name wlerdings nicht. 

17 «(Zelt-)Vorhange” =, Task, VI, chilan 46, BL 20,27, 4 — RE a i 
Ang ach auch dies ist eine alte, bumlschaftlich wohllekannie Bezeichnung, 
2 2 este VI, chiian 20, Bl 4m. Z 10 und chian 46, BL. tsb, 2 10 und 
BL iga, 2 &. 

(8 Zwischen 1736 wo 1796, — Hokkrdchh, 5.33 lu a): A EF Ir aE = 
Wants = 1577 n.Chr. (ws V1, chitan 46, Bl 14a, 2. 1: 1m $: Monat) erste 
Erbauung eines Wan-shou-s0 an dieser Stelle f eae VI, chüan 39, Bh 4; 
4, 1off.) — Über den zur Ehrung der Kaiserin-Witwe FU KG errichteten 
(Ken #-) Bao war tx. B: im Pathe, das; 5: Dr Groaos, Sir Sem. ı. Bibl, 1013, 
5-8, schon 1725 abgeschlussen wurde) näheres; sowie eine bildliche Darstellung 
uiche aufeufinden, — Angeblich warden 1900 die Hallen zerstört und später 
wieder fir tit letzte Kaiserin bed errichtet, die hier auf dem Wege zum ;,Sommer- 
pilast'" zu maten pflegte 

Zu der genannten Kaiverin macht mich Hr, Dr, W. Fuchs-Bertin auf Bl ta 
des EN YT aE Gh oath ch'ao fuag Ava iu (Berlin, Staaishilil,. Santora diary 
Franke 42) aufmerksam, wo unter , ie be Fl die Mütter Chien Lung's wie 

3 die entsprechende Stelle 7"w-24 V1, chüan 46, BL tga, 7. 24 

19 Die „rei heiligen Berge: 5. atom, Swaldhist China, 8. uff. —B.ı 
= gibt auf den Karten vier bürlilh. heilige Berge an, außer den hier fenann ter 
hoch den Chiu-hia-shan Atkılı = auch Br, I, 5, 3) in Anhui: Hr. BL 
teilte mir mündlich die genaue Lage dieses vierten Borges mit! « BL Nan-king 
der (jap.) Karte 1: 1000000 von Ostasien (ca. $0" 25° n. Br. und 117950" L.). 
— Giles gibt S. 1173 dafür den Wa-tang-shan in Hupeh an. 2-8 Rich, 5S. 132 
tl We-ch’ang der gen. (jsp.) Karte (ca. ga" 25‘ n, Bro u; ros" 1070. LL) — 
Die denreche Karte 1; 1 000 000 von Ostchina (1970) verzeichnet beide Berge 
nicht, wohl aber BL Hankaw 1904 den Chiu-kua-skan, s. auch Ror, HES. 544,408, 
1. Pu-t'o-shani der Kwan-yin geheiligt, — S$. a. 1, 1.—2. 2. 1, 46—49, — 

AoA, UY, 655, — £.4. 1V, 5, 268: 

2, Gl'ing-liang-shan (7,1, B: 114], der ursprüngliche Name dex Wu-räl: 
shan (Shans), der wegen der starken Vereiaung im Winter and Schnee- 
treiben selbst im Sommer der Reine, Kühle Berg" heiße, wo ew niemals 

warm wind, — Wu-tni-shan, « Rich, S. so, R > ILS. rd 
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ba 1, 1, at — Im EA, fehle eine Beschreibung dieses 
wichtigen Wallfahrtsortes und interessanten, Gebirgsstocks ganz, — 
>: 8. 2, Bild to-—78; fog. 

4. Oumei-shan (S90-ch'uan, westlich ue Chia-ting-fu), Aish, 5.13 (Ngemei- 

than) 15, 117—118.— #, 1, 11, 3.63, 66.— 3. 2, Bild 14449, — 
x. 0; HL sat, 185: — B.A. TV, 132 268: 
Zu „Heilige Berge im allgemeinen s: auch 8. 36 des neuen China Frar Bock 
1924 —235, Tientsin, 1924. — A, 5. 137 Wu Yoh u, 71, -¥=, 124, 3 — 

20 Th, S.J, 17,35, 59: Caitya. — In den folgenden Textabsitzen ist unter 
„Yajtnratna-Thron" und „Katna-Thron" der massige (Marmor-) Unierbau zu 
veritehen, worauf die 5 Stipa des Fünffachen et aufgesetzt ein, 

aı Nicht in 7, A. — Comerear, 3. Aufl, S. 539: Tnégal ... péle-méle, — 


BA rab GV ARM AGHA C HIRE Se 
UZ UU’ Sy mrimidure, kiramekite, rippe nara sama ni in, in Unordnung, plitzernd: 
vom Zustand des Glänzens sagt man 88." — S$. auch Aejiseigodaijiten, &. 1410. 
22 1463—1424: nach 74., 5. 46 im Tr. Jahre. 
23 5, 7A, 5, 46. Huf. 3: 740. — Falsch ist: 22445. 59: 442. Hindi of: 
the name of Bandida.,..“° — A. 322, hb, 43: Biel 113. — J w-ske VI; chüan 46, 
Bi. 12, 25 und 8: ae 
“4 5. die offenbar verwertete (stellenweise wörtlich übereinstimmende) | 
reibung J“w-r4u VI, chian 46, BL ı2a, 2.35. — 


la tit nicht 4.8. 7. Dates, CO. FW. und & 7, — Nur on) 
Shutuchiytran, |r, Bi 302 und A. 164, b, 30, [A Ph. » R: 93a. 13, 2 
zB, Sp. 456, Nr. 106, 7° oung Pas, 1911, 5. 671 fF, (Pellior), KA fii. =. 110, bi, 44 
und 2.V, App. IT und [i] Fe Bi, PW chiian 4, fr, Bl. 30.b, siertletzte Zeile 
sind zu finden. Im 7 'w-sAw VI, chüan 46, Bl. ız, Z; ¢ und 8 kommen die beiden 


Titelformen vor: Fc el bib und (eG) Fill. (In Japan iat der Titel J bib 
im Nikeushteli, 720 n. Chr. belegt, #, Dainihenbolurojitee, Bd. ILS, 370, 4.) 

28.1473: — 4.4, W, & CXILL — E 

26 (761. 

ay 5. Anm. 5. — 7A. 3. 44 und 46. — Niche i. 78.0. — Tu-sAu: VL 
chien 46, BL rib, Z. 11-—ı2. 

28.5, May. Kr; 537, 917: (H.-S, 5 ato) 

25 5. Mar, Nr. 538. 

30 5; May... Nr. 530. 

3: Hu-pi-lo-han, — Diese Schreibweise nicht i, &., Mar., ©, 7., Daeifiten, 
E. A. — Gr, M,, Bilder, $. 78, 80. Ferner Gr. 2, 5. 152. 

32 Tibetisch: rkang-dung. — 5. Gr. P., 5, 1081. und J. /) Schmidt, Tid< 
Dich. Wick, 5: 249. — Sarat Chandra Das, Tid, Engl. Diet, 8. 627. 

33 Hier ist dem mandsch, Verf., der wahrscheinlich nicht Tibetisch konnte, 
sondern sich wohl von einem der musizierenden Lamas hat orientieren lassen; 
ein Irrtum unterlaufen: sein „Aunges/ing (rkang der Schenkelknochen) ist auch 
cine Schenkeltrompete (s. Sera? Chatera Dar, 5.73: „rkanggling"; möglicher- 
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weise mit Kupferbeschlag, wofür Beispiele im Mne f. V., Berlin; gZing-dw die 
Flöte» Sarat Chandra Das, 5.258 und J. J. Schande, Tit-Disck, Wheh,, 3, 5536.) 
— Auf dem Bild im chinesischen Unmtick ist eine der gr, tibet, Kupfer- 

alwehiidet, die neben den Deukstein geblasen wird; sie kant nicht 


Posaunen 
mit, Aangling” gemeint sein, denn solche er. Kupferinstrumente heißen „ug 


dung“ (si Jaraf Chandra Des, 3.627; ff Schmidt, 5. 240): 


44 Die zweite Silbe lautet im Cantones, Av’, Pekinges Aut, — Sanskrit: 
Kapila. — 5. Gr. PS. 18%. — Gr. MW, 5. 10% 


| 374 ES: 36: Hee a es u A, 43, 4,45. Femer.P, W. 
chiian 46, Bl. 70. — Nicht im PR — OL 1616, 2: „‚Sompd ( Bf J4-) no toro (&E 414) 


earl, — Zu: af (nicht im. und O.); A W, chilan 34, b, (P) BL =a gibt 
dosing Aufschluß; u: Jagrr, Chin. Class, passim), — Nicht in #, T. — Auch die 





| al: -F- sol gemeint, wird man, da A. Wound #. 7. dies Binom nicht 
kennen, kaum machen dlirfen; cf. Ka Abt und A A Attetter. = a 
PE nicht in 4, 7), Dasiiten, P. 7. — PW, chan 80, BI. 13h, Z.9.—O, 829, 1, 


13: gleich > A, #2. + 5:48, 1 und &, 2,6; 42: Sthavira, 0, 1105, 2, 
12 und G65, 2, 7. — 

BEN: niche: #., PPT — 

BAPE: nicht: a, mw, PT. 

36 Die 5 Tine der klass chines. Musik 5 Mayer, Chin. Reader's M., 


5. 320 und Ckin. Class, TH, 5. 48 Al: 07 5: 154; Eitel-CGemiihr, S: Hwa — Der 


mittelste ist der „Kung "hi Tan: Cowerswe (3. Aufl), 5.477, 25 71, i. 56, 


Zu‘ ft iü „die (Bambusrohr-}Pfeife a Coutrenr, S. 343; die 6 fy lars. 


5. 531, 1, — Ferner: P'eung Pao WU, XV. S. 348. — HIT FE (nicht im 2, W, 


und #, 7) tet hier (im 4. Ton) mit „genau treffend‘, — also ,.germide Kung-Ton“ 

übersetzt, — Zum '„Kung-Too' =, ferner: Afémoirer concernant PHırtsere ove. 
par les Missionaires de Pétkin, Paris 1780, VI, S$. 208; — 5. 89: „Ir son primi- 
HP"; auch 5, 114 und 247. 


Chartnnes, Ler Ménorives Hirtoriguer de Se ma Tr'ien, Paris 1868, TI, 
Rap, 24—25; im einzelnen: S. 240; „(la note) kong repréente Je prince." — 
5. 296 1.: ‚la note kong émeut la rate ¢t (met homme) en hormone avec la 
tuintet¢ parfaite™. — 5. 314, 317: (Reihenfolge der fünf Noten; beginnt mit 
kung), — 5,331: , Le (tuyau) Ioang-tchang (Hr zii. # Courant, a. a. 0,5, 70) 
rend In note kong*.— 5. 363: Der Kung-Ton entspricht dem Planeten Tehes bin 
(Saturn). —5. 390; „Wuant ce jour („—qui est le principe des quatre commence- 


“ments, celui qu'on observe —) eat clair, on &coute le san rendu par la popu- 
lation de la capitale. 5) ce son est (fa note) kong, alors la récolte sera bonne et 
‚c'est de bone, angure™. 


Af. Courant, Chine «f Corde, Essai historique sur fa Musique elassigue des 


Chimeis, Lncyelep, de la Musique par A. Lavignac, Paris, Ch. Delagrave, 1913, — 
3.03: „Kung = note foolamentale ou frame", — Dar Kung-Ton ist stets der 
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Grunidton der Tenleitern, ist elso-in seiner absoluten Höhe‘ veränderlich; nur 
die Hezinhung zu den anderen Noten ist feststehend. | 

Hie im 7. ehtan £23, Bl. 4b, letzte Zeile fa) angeführte Stelle ist mit 
meinen hiesigen Hilsmitteln nicht nachprifbar. —#. W. chüan t, Bl +6 b und 
17a gibt keinen Aufschluß zum „Kung-Ton'.— (S. auch he #1, chitan 126—142.) 

Dab der mundschurische Verf. eine bestimmte ,Tonart da gehört kat, ist 
aus dem Ausdruck wahl nicht herauszulssen; ich glaube annehmen zu dürfen 
(, Anın. 32 und 33), daß er sich (e. B. von einem der nrusimercnden lamas) eimigo 
Erläuterungen für sich notiert und dann benutzt hat. — Der Ausdruck im niichsten 
‘Satan ist auch wohl {obwohl nicht im #. WW, und P. 7%) nur eine Umschreibung 
für „fortissimo”. 

17 D. bh. die Glocken tönen gane laut: +. Dirifiten, 5.1908, 1,— Zs, Il, 5.919, 3; 
— WE HI. 67. dkeda, 5. 1470 bzw. 429 beißt 4 zu P'u leo (japan. oF 7 hr) ) 
kortan- I A A > gein |,.Walfiechlaut"); „(get, Bedeutung) Lane na has too 
iv die Stimme der Glocken nennt man so,— (shustho, Herkunft.) Im Panty 
fung-twfu (japan. Hanke no tétefu, die chines, Zeichen =. tmten, heißt es): Geigye 
ww bartid, doarkd wo teed do, den Walfisch losiessend, die Blumen [grachmlckte) 
Glocke schlägt man, — Im Kommentar (heißt es): Autcha mo faigyo to ini fo 
serve, im Meer den größten Fisch nennt man Wulfisch: Aatten ar Arfala) meno 
art kurs fa mazda, vin Strand lebt cin Tier, P’u tao nennt man es; hard grigye 
es rar otic ord wo ufrba, sunamecks di mi naku, der Pu lao fürchtet den Wal- 
fisch, duher wenn dieser den P'u lao schlagt, dann schreit der P’u lao sehr laut; 
eyes haste for wo dai naraskimen to hosseba yus nt hord we futuru, wenn man 
- gun also die Stimme einer Glocke recht laut werden zu lassen wänseht, macht manzu 
diesem Zweck einen Pn Jac (darauf); mwite dere too wis dohore no mono tra geigye 
fo more, daher heißt man dann das, womit man sie onschligt, den Walfisch, — 
Kane ai temmon ari, yu ni dove fo Ju nari, auf der Glocke sind Siegelschrifteeichen, 
daher heiße sie „Blumen (geschmückt). — 5. auch Aöfisegodaijiin:; 3. 1223: 
« ¥: geion (nicht geiin), — P. W. chüan 19, Bl, 28. ist dieselbe Stelle, wie 
verstehen übersetzt, aus dem BEE) IR atyefihri: — Ferner. Wa 
dan san sad zur (Yoshikawa Köbunkwan, Tokyo 1906, 5. 301. — Alte Aung, 
Heft 14, Bl. 19, 2.8—q, wo das in Berlin anscheinend nicht vorhandene Awang 
po un chik, lig {ih Ba vik 5; Afayers, CAR. M., Shanghai 1910, angezogen Ist, 
Hort iat zum Schluß ohne Quellenangabe (als Kommentar) angefiigt: „Der P's 
tha ist eit Kind des Drachens; dieser hat 9 (‚viele‘), Kinder” (s. Anm. 41). — 
Niheres darüber bleibe vorläufig dahingestellt ; in Dr Pine, Sie Dragon in China 
and Japan (Amsterdam 1913) ist diese Stelle des [Va dam zum sad sue nicht er- 
wähnt — Ferner: 7a-stw V1, chitian 46, Bl ı3b, zZ. ıı ist der P’u-lao der gr. 
Glocke des Wan-shau-seit erwähnt. 

38 5.8.5, Bd, Vi, Kap, IH 

30 WS Dasiten 3.1372 LY LOE Saw A 
CE oe dette wai fofeba unsicheres (pliantastisches, grund- oder sinnloses) 
Geman; sororo goto etwas gefühlsniäßiges, undberlegtes: — Nicht im A. i. 
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40 ad Tuch, BF. tB3: „Name eines Fluisies; Nebenflul sum Öber- 
lauf des. Jenissei in Sibirien, auch Usll-muren (= Usstt-Fluf, mongol.) genannt. 
Ferner ein Volksstamm mit dem Namen Uses, in der Mongolenzeit zu China ge- 
hörig. Im Kan-shih Fuürdisökih (heißt es}: Used heißen sie, weil das Gewässer 
so heile, die ist im Kirgisen{land), nördl. vom Tung-ch'ien-ho (HE ik in] ); 
alljährlich. im Juni schlachten dir Stammeszugeh6rigen weiße Pferde. Rinder 
und Schafe und bringen sie zum Useiimuren, um damit den Flußgöttern eu 

Zu Uses. femiier ©. Ritter, Atem, | 01832), 526; tot4 tnd 1o1s—ig; ‚Us, 
(Ous, rechter Zuflull des Jenissel, uberhalb Sajanak); und Abel: Rémmsat, 
Mémoires sur plusieurs questions, rel. a la géngr de Arie Central, Paris 483 5, 
548: „Ou-sse [ouzes],”' 

Der „Sstlichn Ken-Flul" _klan = kem = kinw = der obere Jenissei, 
a. fitter. 1, 28, riti—t 3: — Daselbat tae zitiere Adel Reis a. ti. 0;, 595 
(„la civiére Kian) u. 19, Anm. t. 

Ferner: Schott, Cher die ächten Aregisen, bt: d. Kel. Pr. Adad. a Was: 
Gs. 3. 441. — Aretichuetater, Notes on Chinese Mectiavtat fravvifers, Shanghai 
1975. 5. $2, Anm. 137 (cf. Media. Rerearcker 1910, 1, 5. 102), 

41 ZI yy. 49 und P. IF, chitan 55, Bl 196, bexayeti, nach &iter mit 
meinen hiesigen Hilfsmitteln. nicht nachprüfbaren Quelle (5 Wy gap HE. artic, 
So 457 und #. 5 IV, § $23), daß die Mowmu ein bikes Weib (oder eine Tr 
felin 2) gewesen sein soll mit 6 (,,vielon”) Söhnen, — Nicht im Pr. — Fan-i 
mingeachi, Abschnitt 13 gibt keinen Aufschlull. 

5, auch Schieeefi Vederlandich-Chineesch Wöordendtek, IV, 1251. — Mor 
riton, I, I; 5. 38. — Eine Verwandtschaft oder Bezichung mit Kishibojin 
AFFE u Fapınar, Dia. d' Hirt. usw, 5,336; OS, 230, 2. 14: A, 598, a, 
11—14 ist anschrinend nicht nachenweisen. 

4 71, 3, 108: „Ein Zweig. des tibetischen Buddhismus: der gelben 
Fr ‘ | Hache halber hmidkt er..‚die gelbe Lehre”, Er ist die ntunrte Lehre dea fe. 
meismus. Der West-Tibeter Bäs’pah CDA ae LE EY Pla-k'e-pa a. &. 164, a, 18; 
Krtel, Zilk. 2B) wurde In der Viau-Zeit Hierarch am gab {sein Amt) weiter an 
Taong-kha-pa. Dieser hatte zwei große Nachfolger, genannt Dalai-Lama und 
Pup-tschben-Lama; sie wechseln sich ab als Hiernrchen. Generationsweise über- 
wachen se die buddhistische Lehre; Mongolen und Tibeter verehren sie aufs 
höchste. (s Gr, 2,, 5. 1461f.) 

43 5. Daifiter, S. 149, 1. — Nicht im 7% 

44 ea IF Dh By) 148: — Daijiten 680: 2 7 =t siko: „Want 
Beamte und Volk den Heilruf (Banzai) suf den Herrscher men“. — Si eT, 
‚chüan 39, Bl. ob. — Nicht im P. IF, 





EIN CHINESISCHES FRAGMENT DES PRATIMOKSA 
AUS TURFAN. 
Vou CHUNG SE KIAMA, 
l. Einleitung 

Herr Prof; A: von Le Coq hatte die Freundlichkeit, mir die 
Erlaubnis zur Veröffentlichung des vorliegenden chinesischen Frag- 
mentes zu erteilen, das ich im Winter 1919 als Bruchstück des 
Pratimoksa. feststellte. | 

Diese Veröffentlichung benutze ich als bescheidenen Beitrag 
sur Festschrift für Herrn Prof. Dr. F. W. K. Müller, Direktor am 
Museum für Völkerkunde in Berlin, um ihm zu seinem 60, Geburts- 
tage nachträglich meine Huldigung darzubringen. 

Dieses Fragment ist während der zweiten deutschen Turfan- 
Expedition der Jahre 1904 und 1605! in den Vorbergen Turfans, 
in Tayoq (T OT), gefunden worden. Es ist das einzige Stück unter 
den chinesischen Fragmenten aus Turfan, das in Form eines in- 
dischen Pothi-Blattes® vorhanden: ist, während die anderen zum 
größten Teile in Papierröllen® und einige in Heften erhalten sind. 
Das. Pothi-Blatt ist oben an dem Rande etwas, unten an.der 
linken Seite stark beschädigt worden und hat eine Größe von 
26,9 8,9 cm. 





| Al. m. Ze Cog, Journal Atiatigue 1909, p. 72610; Journal af the Koval 
Asiatht Society 1909, p. 302 if. 

= Dr. Siegling hat erkannt, daß | die Pathi-Form ist, Daa Wort Pott 
eellst ist aber m keinem Wörterbuch belegt. Hoernle gibt ung cine Erklärung 
des Worte Poth) und vermuter, daß es dem Sanskrit entstammte: „From the 
Sanskrit pdvinks or mthier pustikh, book”, Er schreibt aber poth] oder pöthi. 
‘Vel, A. F. Ruil. Hoernle. The Bower Manuscript. Introduction, p. AV; VIE 
Anm. 43. (Archaeological Survey of India. New Imp, Series 22.) 

4 Dic Bereichnung dex Buches ist bei den Chinesen das Wort ÄE Khüan. 
Es hedentet „Rollen“, weil die Schriften der Alteren Zeit in Rollen erhalten sind. 
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Es enthält den buddhistischen Text Prätimoksa, und zwar 
das Ende des 41. bis zum Ende des 64, Artikels von den 100 Regeln, 
die von den Buddhisten für ein gutes Betragen beobachtet werden 
müssen, ( Nike Fy SE Saiksya oder Siksä karaniya). 

Es scheint mir nötig zu sein, eine Textuntersuchung des Prati- 
mokga anzustellen, da die verschiedenen Angaben kierüber nicht 
übereinstimmen. 

Ex Huai-su (6296582 n. Chr.) sagt in der Einleitung zu 
dem Prätimoksa-Text von Buddhavasas: Sa #7 U Ag „Im gan- 
zen sind vier Texte vorhanden". Dies trifft aber nicht zu. Die bei- 
den Übersetzungen des Prätimoksa von 35 fF I-ching (710 n.Chr.) 
sind etwa ein halbes Jahrhundert später erschienen, so daB-sie 
ihm natürlich nicht bekannt sein konnten, Trotzdem waren da- 
mals schon mehr als vier Texte vorhanden, Oldenberg erwähnt auch 
hier vier chinesische Versionen!. Sind diese vielleicht auf Huai-su zu- 
rückzuführen ? 

Soweit sich feststellen läßt, liegt der kleine Text des Prätimoksa 
allein schen in 12 chinesischen Übersetzungen verschiedener 
Schulen yor, die auf 5, 599 aufgeführt sind. 

Diese nebenstehenden 12 Texte unterscheiden sich Zunächst 
durch die cinleitende Poesie, 

Die Texte der Dharmagupta-Schule haben 14 Strophen ein- 
leitender Gäthäs, deren Anfang Fr Fi ma at Ph Be HE LE oe fer 
„Verehrung durch die Kopfneigung vor allen Buddhas und dem 
Dharma sowie vor der Gemeinde der Bhiksus" ist. Die Texte der 
Schule der Sarvastivadins, der Mahäsanghikas und der Mahisisakas 
haben. 24 Strophen, deren Anfang ist: SF HEHE 
Hi „Ich falte die Handflächen mit den zehn Fingern und 
Nägeln zusammen und bringe dem Löwen (aus dem Geschlechte 
der Säkya (Sakyasiınha), das Opfer dar", 

Die Texte der Mülasarvästivädins haben dieselben Strophen, 
wie die letzten 3 Schulen. Sie haben aber außerdem noch eine 


aS 





1 2D MG 53, p. 645, 

= In dem’ Sanskrit-Text yor Finot fehlen die cinleitenden Gathis, «Ce 
morceau porque n'existe pas duns te texte sanskrit qui continnt par contre des 
debrie dun éloge en vers dit Prätimokga,' Vel, Jornal Astaitgur, X. Série, 
I, 1913, pi 474. 
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| 5 tolle Im: 











(Yhersetxer | Text Schule | chin, Tripitaks 
| Kyoto-Ausgabe 
1.) RRR | u | 
Kumärmjlia | Prätimoken der Sarvistividime | KIN.B §49c, fF 
i) ee | 
Fa-ying* Bhikaunf: Prälımokea | .. rs! be ee 3574, iL. 
im.) PARE EB a Ao Mi (ih ih 
Buddhayasas Pratimekse dtr Dhannaguptas | XUN, 8 505b, FF 
IV: | 7 “ u r NTR, 8, 5320.1 
Vy, A Bhiksuni-Pratimokya | u ‘ | XIX. 8. 510b, 71, 
| rar u 2 Ls 
vr) BAL BE Sl Po fe 
| Burkdhabharıa Pratimokss | der Muhisanrhikxi | XIX, 8 5432, ll. 


Vit. +s Sh | 


Fa-Keint wd 





N Bhlksunt-Prätimokss | KIN. 7, 480, fh 


| 

Chichen! | | | 

vun) Me | 
| Buddhajlya Pratimoksu der Mohisisakas RIM, 8) 528, ff: 

IX WY fir | 
Mirg-hui® Bhiksugi- Prätımoksa 2 i: | KIN E55 HM 

x, HLA UA a 
I-ching Pratinoksa lider Milasarvistivadins SV, 3, 26d, ff, 
en 7 | Bhikgont-Pratimakes |, | RIM pegzaatt. 

un, HB ee HF Wb slot SERIE ih 

Gautama Prajäärnacı Prätimakya der Käiynpins KVil 3. 136 0. 





+ APSE Chioxksien ist derelbe Übersetzer des Textes Vi. Chio-hsinn 
ist die chinesische Übersetzung des indischen Namens Boddiahbhatim und 


SEE N DE aE Foto gpeto-lo jet die Tranakription davon, 

* bedeutet: nicht Übersetzer, somdem Hemiisgeber, Die Namen der Uber 
serzer der Texte IT und IX sind rerlorengegatigen. Sie wurden von den oben 
Angrführten herausgegeben. 
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besondere einleitende Poesie in 12 Strophen, die, aus Versen von 
je 7 Wörtern bestehend, vorangeschickt werden. Der Text der 
Käsyäpins schließlich hat 4 Strophen am Anfange und noch 32 Stro- 
phen nach kürzerer Prosaeinleitung. Alle diese Texte tragen ver- 
schiedene Titel und weisen auch mehr oder weniger Textabwei- 
chungen auf, Das gemeinsame Merkmal ist aber Prätimoksa Jy 
HEAL SL. = (Korean.): Pa-ra-ti-mob-ta (Chin): Po-do-timu- 
cha, das unmittelbar nach dem Beginn des cigentlichen Textes 
Prätimoksa folgt, Nur der zweite Text der Dharmaguptas hat dies 
ausgelassen, und der Text der Käsyapins hat dafür WEHR (vi- 
mukti) „Befreiung“ eingesetzt. 

Unser Text gehört zu dem Prätimoksa der Dharmagupta- 
Schule, und zwar der ersten Version von Buddhayasas: U 4p ee Eb 
FAK AG Car rvarga-vinaya-bhiksu-prätimoksat: 

Die zweite Version dieses Textes ist von S. Beal ins Englische 
übersetzt®, während die Kumärajfva-Version von Edouard Huber 
zu dem Sanskrit-Text von Finot, den Pelliot in Kuda gefunden 
hat, ins Französische übertragen worden ist®. 

Durch diese beiden Übersetzungen aus den chinesischen Ver 
sionen ist der Text sehr bekannt; außerdem-auch durch viele Über- 
setzungen aus anderen Sprachen, wie: Pali, Tibetisch und Tocharisch®. 


t Die erste Version. von Buddhayaias trigt folgenden Titel: U ap $H: 
Ek fr WAS Se-fen-iü pich'ia chich-pin = Caturvarga-vınaya-bhiksu-präti- 
moksa, während die zweite Version als Titel: [IU 4p ft HE Ssu-ten 
séng chieh-pfn = Caturvarga-bhiksu-prätimoksa hat. B. Nanjio sagt In seinem 
Catalogue: ,,0155 The kamn title as No. 1154". Diese haben also doch nach dem 
Kyoto-Tripitaka tm Chinesischen von einander abweichende Titel Aulkerndem 
ist die Anordnung dieser beiden Texte gerade umgekehrt, D, h. unsre erate 
Version Ist die zweite bei Nanjiv. Vel Catalogue of the Buddhist Tripitaka by 
B. Nao, Oxford, 1683, 

Diese beiden Texte fehlen in dem Pekinger Tripitaka, währeni sie in dein, 
im Östasiatischen. Seminar, Leipzie, befindlichen Shanghai-Fripttaka (1913} vor 
handen sind. Vyl. Prof. Forke, Katalog ites Pokinger Tripitaka, Bestin, tg, 

2 5. Beil, Catena of Buddhist Scriptures from the Chinese. London razr, 
Ps 204 fl. . 

3 Journal Astatiyue KT. Serie, II, 1913, p. 455 ff, 

4 Der Pali-Textist von |. Minayerf 1869gin De veediearf-Schrift mit Ü bersetzung 
ins Russische veröffentlicht worden, Außerdem hat ihn J. F. Dickson [/RAS 1876, 
pP 026) und nochmals Rhys Davids und Oldenbery (SAE NYT, p. 9 fF.) Uber. 
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_ Es handelt sich hier aber bei der Veröffentlichung dieses chine- 
sischen Fragmentes des Pratimoksa nicht nur um den Text, sondern 
vor allem um die alte Handschrift aus Turfan, die sehr großen Alter- 
tumswert besitzt. 

Wir können mit Sicherheit annehmen, daß diese Handschrift 
spätestens aus der Zeit der buddhistischen Blüte der Dynastie 
Tang (61%—907 n. Chr.) stammen dürfte, Wir haben viele Beweise 
dafür; besonders in der Orthographie. Eine. Anzahl der Turfan- 
Handschriften hat sogar Daten erhalten, die schon aus der Zeit vor 
der T'ang-Dynastie oder aus der T’angzeit selbst stammen: z. B. 
MH —AF (399 n. Chr.), E35 — 4 (604 n. Chr.) und Kl 
TZ# (754-0. Chr.). 

Hier ist besonders die Schrift bemerkenswert, die in diesem 
Fragment erhalten ist. Es ist die Kursivschrift, die sogenannte 
Me: Tr'ao-shu, während die meisten Bruchstücke in Normal- 
schrift HE Kai-shn geschrieben wurden. 

Von den in reiner Kursivschrift geschriebenen chinesischen 
Manuskripten sind unter den Turfanfunden, die ich in der Akademie 
der Wissenschaften in Berlin bearbeitete, nur 3 Stücke vorhanden, 
Das eine ist unser Fragment, und die beiden anderen stammen aus 
Kueca; sie enthalten auch einen großen Teil Prätimoksa. 

Unser Fragment, in dem es sich um buddhistische Vorschriften 
handelt, die für die Buddhisten heilie sind, ist also in Ts’ao-shu 
geschrieben, Dies geschah wohl aus dem Grunde, weil man sehr 
viele Exemplare der Vorschriften zu einer bestimmten Zeit brauchte, 
und man hat wahrscheinlich wegen der Schnelligkeit in dieser 
Schrift geschrieben; 

Die Kursivschrift oder vielmehr die Kurzschrift in dem: vor- 
liegenden Fragmente gebe ich zunächst in Normalschrift wieder, 
und zwar mit einer Ergänzung der abgebrochenen Textstellen. 
Diesem füge ich eine möglichst wörtliche deutsche Übersetzung 
setzt, Die whetische Version hat Huth übersetzt; Em Fragment Prätimoksı. 
sütra aus der Stein-Summlung hat de La Vallée Poussin (/RAS 1913, p. 843) ver- 
@fenthicht.. Ein tochansches Fragment aus Ostturkestan hat 5, Lévi( /AAS rors, 
p 1091.) hermusgegeben, Wieder veröffentlicht in Hoernle, Afannncrigf Re 
ponies of Brutdihirt Literature, #, Oxford 1916. 


= 
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Vorlersrite 


Rückseite 





atürlche Größe. 26,0 % 8,9 em, 


N 


UMSCHRIFT 


Vardererite 


Pedic kad te 


sg HELL SC MELE CMa wie s Leeder {eee 


Eee are - (See SE at AD 
dee ee Re EEE 
een Bu ee RE 


— d= ee Pi 


Herr EURE net N 


gt RR Le ne rate = gt ad KS eee os En Fh 
ie sok ER XM fed ate de ye eal hoa ae © ET RE or? at Ee 


he wk ng bed he PAN CE Me eet = KK ee ae te os IE 
el betes 16 stra of th ate fed att fe ae ashe th © FS BE nf he toh A he es 
oie WHE A gee eee aan ee = KC abd 

ergs 2) kein « gewertet 


Anis Major, Jol few ise. 


weds Cee whee lee ET 
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Die Nummern in Klammer bedeuten die Reihenfolge der 


100 Regeln des Sangha-saikgya-dharma (Be Se AC) des Präti- 
mokga_ 

Die in der Übersetzung mit großen Buchstaben gedruckten 
Zeilen zeigen die Teststellen, die in dem Fragment enthalten sind, 
und die klein gedruckten die Ergänzungen der abgebrochenen Text- 
stellen. Einige Zeichen werden jedoch, obwohl sie beschädigt worden 
sind, mit großen Buchstaben. gedruckt, soweit aie noch Jesbar sind, 


Il. Übersetzung des Fragmentes. 
Vorderseite. 

I, (41) Man darf [nicht] das Essen in den Backen haben während 
man ISST. DIES MUSS GELERNT WERDEN {Sikss 
karaniya). 

2. (42) Man darf NICHT DEN REIS KAUEN! UND DABEI 
GERÄUSCHE MACHEN WÄHREND MAN 15ST, DIES 

MUSS GELERNT WERDEN, 

3: (43) MAN DARF NICHT DEN REIS HEFTIG* SCHLURFEN 
WÄHREND MAN ISST. DIES MUSS gelernt WERDEN. 

4. 44) MAN DARF BEIM ESSEN nicht MIT DER ZUNGE 
LECKEN. DIES MUSS GELERNT WERDEN, 

5. (45) MAN DARF NICHT MIT DER HAND ZITTERN 
WAHREND MAN ISST. DIESMUSS GELERNT WER- 
DEN, 

‘6. (46) MAN DARF NICHT MIT DER HAND DEN REIS UM- 
HERSTREUEN WÄHREND MAN ISST. Dies muß ge- 
lernt werden. 

7. 447) MAN DARF NICHT MIT BESCHMUTZTEN® HÄNDEN 


ı In der zwelieh Version steht noch das Zeichen Hie de „alsichtlich" wor 
dem Zeichen ney ie kauen”, d.h. man dart nicht abschthch den Reis kauen 
ind dadureli Geräusche machen. 

2 Inder zweiten Version fehl, dagegen das Zeichen Fr is „groß; tite 
Sinn: heftig. 

3 Das Zeichen iF indir Handschrift ist vy cw. Von diesem Zeichen gibt 
es aber Vanatioorn: if oder LE ou haben die Herausgeber iT ner ii 
eingesetyt, Es kann auch IF day „Schweiß gelesen werden. Av dieser Stelle ist 
aber ST zu leven. 
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DAS TRINKGEFÄSS! ANFASSEN, DIES MUSS GE- 

8. (48) MAN DARF NICHT DAS WASSER, IN DEM DIE 
ALMOSENSCHALE ABGEWASCHEN WORDEN IST, 
an das Haus des Laien gießen; Dies muß gelernt werden. 

o (49) MAN DARF NICHT auf LEBENDE GRASER UND 
GEMÜSE DIE GROSSE ODER KLEINE NOTDURFT 
VERRICHTEN ODER SICH SCHNEUZEN? ODER 
SPEIEN, AUSSER WENN MAN KRANKE IST. Dis 
muß gelernt werden: 

10: (50) Man dart nicht in das Wasser? die große oder kleine NOT- 
DURFT VERRICHTEN ODER SICH SCHNEUZEN 
ODER SPEIEN, AUSSER WENN MAN EKRANE IST. 
DIES MUSS GELERNT WERDEN. 

It: (51) MAN DARF NICHT STEHEND DIE GROSSE ODER 
KLEINE NOTDUEFT VERRICHTEN, AUSSER WENN 
MAN KRANK IST. Dies muß gelernt werden. 

12, (52) Man darf: nicht mit einem MENSCHEN, der das Kleid 
unigeschlagen hat, und der nicht höflich? ist, überDHARMA 
REDEN, AUSSERWENN ER KRANK IST. DIES MUSS 
GELERNT WERDEN. 

13: (53) MAN DARF NICHT zu demjenigen über Dharma reden, 
der mit dem KLEIDE den Hals UMWICKELT hat, 
außer wenn er krank ist. Dies muß;gelernt werden. 

» £ Dfe erate Version hai fik Be lrnnkpefäß, während die zweite Version 
und das Bhikyunt-Prtimokpa bride $= at „Eiriß", haben. 

2 Dos Zeichen + in unserer Friginette ist vii r zu lesen, das In der eraten 
ond zweiten Version für vn Pi gehalten wunle. Wenn es th sein wollte, so 
‚miülte + reachrieben werden. Hi und vr haben aber dirselbe Bedeutung: 
vAasenschleim”,. Das Zeichen ph hat an dieser Stelle Denommativ-Bedoutung, 
weil es mit keinem vorhergehenden Verbum in Verbindung steht, 

3 in der zwriten Version steht noch das Zeichen jt ching klar” vor dem 
Wort Wasser 

4 Der eitgeschobene Dativ Ay Be ihe A dime unhöflichen Menschen‘ 
‚der in der dewischm Übersetzung am besten mit dem Relativsatz „der nicht höf- 
Tich dat", wirdlergrgeben werlen kann, fehlt in der sweiten Version, 

ar 


1; 
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Rickscite. 


Lg: (54) Man darf nicht zu demjenigen über DHARMA REDEN, 
DER DEN KOPF BEDECKT HAT, AUSSER WENN ER 
KRANK IST. DIES MUSS GELERNT WERDEN. 

rs. (55) MAN DARF NICHT ZU demjenigen über Dharma reden, 
der den Kopf umhuüllt hat, auber wenn er krank ist. Dies 
mu gelernt werden. 

6, (36) MAN DARF NICHT ZU DEMJENIGEN ÜBER 
DHARMA REDEN, DER DIE HÄNDE AUF DEM 
RÜCKEN! GEKREUZT HAT, AUSSER WENN ER 
KRANKE IST. DIES MUSS GELERNT WERDEN. 

17: (37) MAN DAKF NICHT ZU demjenigen über Dharma reden, 
der Ledersandalen anhat, außer wenn er krank ist, Dies 
MUSS GELERAT werden. 

18. (58) MAN DARF NICHT ZU DEMJENIGEN UBER 

PHARMA REDEN, DER HOLZSANDALEN® anhat, 

AUSSER WENN ER KRANK IST. Dies muß gelernt 
werden, 

19. (90) Man darf nicht zu demjetiigen über DHARMA REDEN, 

| der reitet oder fährt, AUSSER WENN ER KRANK IST. 

DIES MUSS GELERNT WERDEN 

20.) (60) MAN DARF NICHT IN EINEM BUDDHA-STUPA 

ÜBERNACHTEN“, AUSSER WENN MAN IHN ZU 

BEWACHEN! HAT, Dies muß gelernt werden. 

ı Eigentlich; auf den Hüften. 

a Din erate tind zweite Verden und dae Bhiksunt-Protimoksa labo an dieser 
Stelle RE Mork „Hölsschuhe" In: utwerem Frawment ist über RE 
Aus „Holssndalen“, cai len 

3 in unserem: Fragmente: lesen wir deutlich hta Changi: aufsteigen 
tind schlafen”, Das erste Zeichen [+ shang ist aber wahrscheinlich ein Schreib- 
fehler für das Zeichen [| cdi, da der zusaimmengrsetäte Ausdrück 11 ctw 
„übernachten‘ bedeutet. Diese Annahme finden wir auch in den beilen Versionen. 

4 In dor ersten Version steht das Zeichin od ay nach den Zeichen u: nie 


ah Au, tat als Redlingungskonjunktion nit vorlergelie nilem Zeichen is hy, 


vileswegen, deshalb, wm ., zu, gebraucht und afters auch weggelassen wird, 
Dieses Zeichen scheint In meter Fragmente micht gestanden zu haben, dans 
bei dem nächsten Artikel auch weggelassen ist, 
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21. (61) MAN DARF nicht IN EINEM BUDDHA-STUPA WERT- 
GEGENSTÄNDE VERBERGEN, AUSSER WENN MAN 
DIESE ZU BESCHÜTZEN HAT. DIES MUSS GE- 
LERNT WERDEN. 

32, (62) MAN DARF NICHT IN EINEN BUDDHA-STÜPA 
HINEINGEHEN, WENN MAN LEDERSANDALEN 
ANHAT. Dies mul gelernt werden. 

23. (63) MAN DARF NICHT IN EINEN BUDDHA-STUPA 
HINEINGEHEN, WENN MAN LEDERSANDALEN IN 
DER HAND HAT. DIES MUSS GELERNT WERDEN. 

24, (64) MAN DARF NICHT UM EINEN BUDDHA-STUPA 
HERUMGEHEN, WENN MAN LEDERSANDALEN 
ANHAT. [Dies muß gelernt werden. 


Anhang. 


Beals englische Übersetzung aus der zweiten Version des 
Prätimoksa von Buddhayasas weist verschiedene Urnenäuigrkeiten 
auf. Deshalb gebe ich zum Vergleich eine englische Übersetzung. 
aus der zweiten Version von denjenigen Stellen, die in unserem 
Fragment enthalten sind, Es könnte möglich sein, daß einige Text- 
abweichungen vorliegen, weil das Tripitaka in Oxford eme Tokyo- 
Aussabe ist, während die drei Berliner Exemplare Kyoto-Ausgaben 
sind. Jedoch kann ich nicht annehmen, daB-so große Wariaten 
in den beiden Ausgaben enthalten sein sollten. 


1 Dieser Artikel weicht in der ersten und zweiten Version sowohl in der 
Sntzkonsimmktion, wie auch in den Verben und Pripesitionen ab, Die erste Version 
‚hat das teennbare Verhum compesitum ek vil ve „verborgen ... hegen"; 
Die zweite Version hat das einfache Verbum ck „verbergen. Die pnete Veriton 
har (lie Prapseltion th it, während die zweito Version ilnfiir yy aio” hat 
Die ‚erste Version »telle dus Objekt EE ey »Wertgegenstand” vor den Dativ 
fh FE „Buthiha-Stäpa‘, während die sweite Version den Dativ BEE 
„HuddhasStäpa" vor das Objekt FU my | Wertgegenstand" gestellt hat. 


Merkwirdiverweise stimme wieer Fragment, das bisher immer mie der 
ersten Version überrinstimmte, hier nun bei diesem Artikel mit der zweien 


Version, ‚überein, abgeschm von dem Zeichen Ait ba vor fet 342 chien-Lau, clits 


wie oben schon erwähnt (Agim 4. 5. 606), in unserem Fragmentn weggelassen le, 
während 83 in den beiden Versionen enthalten int. 


Beals Übersetzung 


41. Not to crack the teeth toge- 


ther in eating rice. 


42. Not to munch or make a 


‘munching ‘noise in eating. 


43. Not to make a grunting 


noise in, etc, 


44. Not to makes lapping noise 
with the tangue in eating 
rice. 


47. Not with defiled hands 
to take hold of a drinking 
vessel, 

48. Not to fling about the water 
with which the rice-bowl has 
been rinsed. 


52, Nottorepeat the law (speach) 
on account of a man whose 
garments are ill arranged, 
except when he is ill. 


tok CHUNG SE-RIMM. FRAGMENT 


Eigene Übersetzung. 
It is not allowed to have the 
food! in the cheeks in eating: 
This ought to be learnt. 


It is not allowed to chew the 
rice purposely and make there- 
by noise in eating. This ought 


to efe. 


It is not allowed to suck up the 
rice in eating, This ought to etc. 


It is not allowed to lick the 
rice with the tongue in eating. 
This ought to ete. 


I: is not allowed to take hold of 
an eating? vessel defiled hanes. 
This ought to etc. 


It is not allowed to pour aut 
the water with which the alms- 
bowl has been washed into 
the layman's house, This ought 


to etc, 


It is not allowed to speak about 
Dharma with a man who has 
overturned the garment, unless 
heissick. This ought to ete,", 


I Der go. Artikel von Kern tim mit dem 44. Artikel unseres ‘Texter 
liberein: „Nicht so au essen, daß tan sich din Backen vollstopfe Vel. Kern, 
Der Buddhismus und sere Geschichte in Indien = Bd. Leipeig 1884, p, ria, 

2 In diesem Artikel stimmt. Beals Übersetzung mit der ernten Version vun 
Budithayasias überein, weil die emic Version „dnuking vessel” enthält, während 
dessen eweite Versiot an dieser Stelle „enting vessel! hat Val. 8.605, Anm, 1, 

3.In Heals Übersorzung fehlt bei diesem Artikel der Ziaate HRS 
athe Tayınan'a house", der in beiden Versianen vorrbantlen. bet | 

4 In diesen Artikel felt der zweite Relstivsatz „who is not courted”, 
der in der ersten Version enthalten ist {a S. 603, No. 12) und in der zweiten Versium 
fehlt. Hiernach stimmt Lirala Übersetzung wieder mit der zweiten Version überein. 
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Stand und Aufgaben der Sprachwissenschait. Festschrift für 
Wilhelm Streitberg. Carl Winters Universitatsbuchhandlung, Heidel- 
berg, 1924 Gr 8". AIX und 678 5: 

On the occasion of his 66 a birthday fiends and pupıs have presented 
this volume to Wilhelm Streitberg, the renouned linguist, It is opaned by 
a list of twelve pages with u survey of Streitherg’s literary activity show- 
ing the wide field) which his scholarship embraces, Some of the contri- 
butions touch subjects of interest for the orlentulis Only these: articles 
can be treated here, G, Ipsen (Der alte Orient und die Indogermanen 
p- zo0ff) and J, Friedrich (Die bisherigen Ergebnisse der hethitischen 
Sprachforschung) speak of the problems connected with Asia Minor and 
thr seealled PHittites: With. the help of our knowledge of the Babylonian 
cuneiform script certain ,hittite’ documents have been deciphered and a 
number of different languages have been discovered, Their nature and charactor 
are still the object of general discussion, The hieroglyphic Inscriptions 
have up to now defied all attempts of ja solution. C. Franks easay „Die sagen, 
hethitischen Hicroglyphenschriften®, Leipzig, 1925, has not met the appro- 
val of P. Jensen (Ztschr. £ Assynindogie, 1624, p. 245) who equally re- 
jects the theories advanced by. R. (. Thompson, Cowley 3,0, On the 
other liand the greatest diversity of opinion exists concerning the nature 
ofthe leading language of the Hittite Empire. Even the name is: a subject 
of controversy, Forrer calls: it „kanisian*, ete. ote, The difficulties ‘arisa 
from the fact, that the character of the principal language of the Hittite 
federation) has not been defined, P, Jensen, who considers the Idersgir- 
phic hittite. ay very probably the anclent armenian language (l. ¢ p, 296), 
is of opinion, that the language of the cuneiform inscriptions is a distant 
relative of certain langoages of the Near East and a nearer relative of the 
Indo-europasan group, Hromy, Ed, Meyer N), Sommer, and Friedrich con- 
sider the language of the governing class as indo-europacan. Weidner says 
int it belongs to the Caucasian group, but that it shows. indo-europsean 
infiiences. 





ı Die Volliaetiimme Kleinasiens, Berliner Siteongaherichte 1995, XVI. 
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Th 'soema that the key to the problem has nut vet been found. The 
whole question ia of the greatest importance, because in the Indo-europaean 
tages influences of non-arian and non-semite character lave: been 

observed, A new group of languages has been constructed, the ,Alarodinns® 

or ,Japhedites", but just as in the dumain of Hittitology, theories are exsier 
constricted than proved, Do the Hittites” belong to this group or how 
are they connected with it? G. Tpsen (I. «. p. 226) mentions a number 
of indo-europacen roots whith are ofa foreign origin und which seam to 
have penetrated inte the inde-europuean languages from Asia Minor anil 
‘Crypros. Among them ure the expressions for copper, silver and wine, The 
latter word — yvinu in Georgian — apparently belongs to. an’ ancient 
stock. In Armenian „gini“ lias not been borrowed from the Georgians 
(Zeiler, Stand u. Auf. d, Sprachw., Armenisch, p, 301), but it belongs 
‚ist probably ito the pre-indi-european language spoken in Armenia before 
the arrival of the Haik’. 

But Asia Minor and the surrounding countries are net the only point 
of contact between the Indo-Europweana and other natlona, In the first 
place it must be remembered, that the nature of a language and the 
anthropalogical character of 4 race need net be identical und this com- 
plicates mutters The discoveries of Bogliizkoi prove the existence of an 
Indian tribe in or tear Asia Minor — an Indian tribe using for one" the 
ancient form alka unknown in Indian soutces and at the same: time the 
firm: dutta for seven as in Puli (Reichert; Stand und Aufg, d. Spruchw, 
Indisch, & 240), The: indo-europnean expression for cow *guöu leads to 
the sumerian root gu When the Irumians appear in the neighbourhood of 
Mesopotamia this word was already the commen property of the Indo- 
Europaeans Tt was probally taken from the Sumerians about 4000 b. C. 
just ua the expression for copper from the equally sumerian toot una 
(G. Ipsen, I, x, p. 226, 235), What connections existed between the nations 
inhabiting Asia Minor, the Summerians,t) the Elamites etc, etc. remains an open 
problem, iind, if foreign influences om the Indi-Europeans are conditlered 
the possibility of relations with the Dravidians: must not be overlooked. 

The: problems of Indo-Aryan and Iranian philology ore treated hr 
H. Reichelt, while F, Sommer contributes a paper on Vedic Sandi, ‘Th 
vedio Tanguage Is a north western dialect used by the Brahmans abel cone 
biiniig archniams, India offers the possibility of studying the development 
af a hinguure form the Vedic age down to the present day, The middle- 
milan ilialects and thelr scarce remains as well as the modern vernaculars 
essen! many points of interest and these questions merit a thorough treatment, 








100 C. Autran, Samdrien et Indo-Europten, Paris 1925, Fheuiciens, Calero p30, 
l.u Geh et V’Orlent anchen, Varta ia24. 
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The ancient Inngusge has ninmerous analogies with the imnlan language 
‘The oldest iranian texts, the Gatag of the Avesta, have been partially 
reconstructed by F; Andreas and J; Wuckernagel, Under the Arsucida, the. 
text of the Avesta was written In an srumacan script adapted for a semite 
but not fran aryan language, just as the ancient Persian cuneiform ‘cha 
ricters do not render fully the values of this franian lingunge, The Siisi- 
nian avestic script with its complicated graphic svatem rendering u language 
not more used has given rise to many confusions, The gafic text aa set 
up by the above-mentioned scholars shows in many points, #0 metrically, 
a close analogy to the Reveda!) 

A lot remains to be done to clear op the riddles which the Avesta con- 
tains) Tlie realm of iranic research has been widely enlarged by the dis- 
coveries in Turfin. Pahlavı texte containing «an iranian dinlect probably 
used in the 5; W. of Persia and the ,.northern dinlect" ascribed by Andreas 
to the Purthians have been ound and ot the same time remains Of Sogl- 
dian") and a Saka-languaye, A new Indo-europaean language of western 
chatavter, Tokharian, opens up novel perspectives 

Ati article by Zeller on Armenian philology has already been. men 
tioned. The most important problem of this branch is the study) of the 
relations between the language of the Indo-European Haik’ and that af 
the remains of the:ancient „urartic" population, Pedersen (Rulins. Ztschr, 36, 
p. 438, 8 56) refuses to accept Meillets plausible. theory of Caucasian" 
Influenees on Armenian, but a closer examination of the whole complex 
will perhaps show, that certain Georgian words, which Kluge (Wiener 
Zischr. fod. Kod. Morgenl 30, p. tooaff) comiiders aa loans fam the 
Armenian, belong in reality to a common „eaucasian" stock. H, Junker 
bezins the series of papers by a clever general study „Die indogermanische 
and ‚allgemeine Spruchwissenschaft. This stady is influenced by Casierers 
ideas on Ihe symbolic forms. The contributions by Sievers and Karg on 
te analysis. of sound, by Porzig, Weisweiler and Walde by Walter 
(Greek), J. B: Hofmann [Ancient Italian Dialects), Karstien and. Michels 
(German), W, Horn (Enilish), Jordan (Latin languages), Specht (Baltic 
languages), K, Meyer (Slav languages) do not concer the East. The whole 
volume 5 full of Interest and it is u worthy present to the great schular 
wham ft is destined to honour. | 0.G, v. Wesendonk. 


i J. Hertel, Inmdo-iranlsche Quellea und Forschungen I-IlL, V, V1, has under 
Higned Ihe well-known analogy of the Vedas and Gagae and presente the theory that 
the -vedle tribes lived partly In Eastern Iran. 

3 A. Meillet, Trale cowferences aur les Gathy de T'Avesta, Paris 1035, A, Chri« 
aieneen, Acta Orientalia vol 4. BR. Pottassoni, La religione di Zarathustra, Bologna 
(ro24). Chr. Bartholomac, Zarethustras Leben und Lehre, 2. Aufl, Heidelberg 1924, 

3 Gauthiot, Estal de Grammaire sopdiemme L Paris 1924/25, 
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ERNST ARBMAN, Rudra Untersuchungen zum altindischen 
Glauben und Kultus. Inauguraldissertation. Uppsala 1922 XL 312. 
Die vörliegende Arbeit, deren reicher Inhalt infolge des Fehlens eines- 

Index ieider schwer zu bentitsen jst, hat es sich zur Aufgabe gestellt, die 

zestalt des indischeh Gottes Ruıra von ihrem ältesten Auftreten bis mu 

seither sjhlteren Erscheinung zu erfüssen. Sie enthalt eine ‘robe’ Anzahl 

“m wertvollen und eingehenden Untersuchungen, die sich sämtlich um 

ihre Hauptaufgabe gruppieren und mit Ihr im bineren Zusammenhange 
stehen, Der Verfarser verfügt über gesundes Urteil und eine weit aut 
gebreitete Gelelirsambeit und macht bei der Gründlichkeit seiner Unter- 
suchung sein Buch zu ‘eines anregenden Lektüre Er timmt mit seinem 
Thema ein großes Problem in Angriff, das unsere Wissenschaft. noch lange 
beschäftigen und vielleicht nie ganz gelöst werden wird, das Verhitlinis der 
Mythologie «es RV. zu der der späteren und späten Zeit Sind die 

Anschatungen des RV, unbedingt als die alteren zu betrachten oiler sind 

He miner Kritik zu unterwerfen, die volkstiimliche Angaben de späteren 

Literatur. verwertet und als alt erkönnt? Waren diese volkstimlichen An- 

schauungen schon zur Zeit RY. vorhanden ond hielt der RY. ale 

von sich fern oder sind se erst spiter auf indischem Boden erwachsen, 
als die Ureinwohner mehr und mehr EinfluB anf arisches Denken: ge- 
wannen? — | 

Arbmann erklärt Rudra In seinem ursprünglichen Wesen als „eing enl- 
gebundene, dümonische, grausige, den primitiven. Vorstellungen vom Tore 
tad dessen Schreäken entsprüngene Gestalt. Vom dieser Altesten Rıldra- 
gesialt ous luft eine ungobrochene Entwicklungslinie zum volkstiiinlichen 

Siva, eine Etitwicklung, die ganz und gar innerhalb der Volksreligion liege. 

Die volkstümliche Rudragestalt der jüngeren Überlieferung dürfe also nicht 

als eine heruntergekötnmene ‘Form des ripveilischen Rudın aufsrefaßt werden, 

vielmehr repräsentiert sie den weit ursprünglicheren Typus, ais dem sich 
der letztere erst verhältnismäßig spät und auf Grond besonderer Umstände, 
nämlich der religiösen Eigenart der tigvedisehen Dichierkrelse, entwickelt 
hat, um in det fülgenden Zeit wieder durch seinen volksttimlichen Doppel- 
gänger ersetzt zu warden, gang wie ler himmlische Yama später von dem 
fürchtbaren, Inferualischen Yama. des Volksglauhens verdrängt worden ist. 

[He Uraache dieser Entwicklung ei ohne Zweifel in der oft hervor- 

gehobenen religiäsen Sterilitat der vedischen Opferpriester zu suchen. 

Semen wesentlichen Zügen nach stellt der volkstnmliche Sivatypue die ur- 

pringliche Rudravorstellung dar.” Dies das $. 310 susammengelaSte Fr- 

gebnis der Arbman’schen, mit vielem Geschick geführten Beweisfühnimng. 

Int sie richtig, so wäre die Frage: ist der Yama der Yeılschen Überliefe- 

rung unurspränglich Segenüber der späteren Darstellung, und diese Frage 
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erstreckt sich auf viele der vedischen Götter hin bis zu Frlaspati, der, 
wie man: auch den tigvedischen deute, später zum Namen des Planeten 
Jupiter geworden ist, 

Der RV. ist nur für bestimmte Zwecke susammengestellt, die ‚vieles 
atsschlossen, was VolkstOmlich gewesen sein mochte und uns ein) volles 
Bad der Religion des RV. geben witrde Es ist also durchaus wali 
scheintich, daß auBerhalb der Tore Wes. RV, der dem Rudra nur wenige 
Lieder widmet, sich sein Wesen voller und volksttimlicher entfalten mochte. 

Wohrr aber kommt es, daß zwischen seinen Charakterzigen dort, 
denen des Rituals und vollends denen der nachvedischen Zeit ein 
Zwiespalt herrscht, indem jener ihn mit glänzentem Schmuck uus- 
stattet, ihn als „strahlend“ schiklert und zu des „Himmels rotem Eber“ 
macht, die spätere Zeit aber ihm den Horbst als Juhreszeit und die ndrd- 
liche Himmetsgegend zuweist und vor ihm sagt, daß er das Opfer durch 
das Herz schießt? Arbman crwidert & 28, dab die Texte, welche uns 
dee Bild dieser volkstimlichen Gestatt bewahrt haben, von brahmanischen 
Kreisen herrühren, deren reliegigse Vorstellungswelt von spekuiativen An- 

Ehauungen und Einfällen aturchsetet war und deren Godanken Ober Rudra 
demnach off alles andere als ursprünglich sind (S227). Halt man duran (an 
dem pricsterlich spekulativen Gehalt der vediischen Texte) fest, dann darf 
man aus der Tatsache, daß die Grundzüge im Bilde Rudras In der Vor- 
stellung sowohl der priesterlichen wie der volkstümlichen Kreise in. allem wesent- 
lichen diesnihen gewesen sein müssen, freilich nicht olıne weiteres folgern, daß 
alle id den vedischen Texten anzutreffenden Vorstellungen über Rudra 
ein diesem Bikle- entsprechanden, naiv volkstimlichen Charakter haben 
nissen. Das hieße ein Gleichheitecichen setzen zwischen Hem matuplive- 
schen Denken der Priester und dem des Wolkes, Noch 5,274, 254, 257. 


Vom ‘metaphysischen Denken. der Priester kann im Allgemeinen nicht 
We Rede sein, Ihr Sinn war auf Kampf und Sieg, auf Nachkommen whl 
Reichtum für sich und Ihre Opferherren gerichtet und bewegte sich durch- 
atts in der wirklichen Welt, sowie der Ihrer Opferherren. Sie waren kein 
Fremdkörper im Volk, standen nicht außerhalb desselben, sondern nur 
fiber ihm, durch viele Faden mit. ihm unmittelbar verbunden, etwas ge- 
bildeter ale die von ihnen Geführten, aber nicht metaphysiecher. 

A. welst darauf hin, daß Ro in den späteren Texten: ganz und: gar der 
tinterenn Göltterwelt angeliärt, daB der fellgekleidete, wilde Jager, dem man 
beim Tralyamhakaloma auf einem Kreurweg, dem Sammelpunkt der 
‚Geister und Gespenster, Opfer darbringt, nicht der coeleste Rudra des RV: 
sei, daß sein Ansehen als finster und schreekenerregenil beschrieben ae}, will 
rend der RV: an mehreren Stellen vom seiner äußeren Erscheinung als einer 
Ilchten, strahlenden redet, daß sein Gefolge aus damonischen tind gespensti- 
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schen Wesen, Bhütas und Schlangen bestehe, wälirend er im RV von der glän« 

senden Kriegerschar ler Maruts begleitet sei Die abstoßenden und unreinen 
Eigenschaften — Blatdurst und kannibalische Neigungen —, die bei dem 
Jüngeren Rodra-Sivatypus einen so stark hervortretanden Grundzug bilden, 
scheinen sich am wenigsten mit der Eigenschaft eines Himtnelsgottes zu 
vertragen. 

Sie in eine barbarische Zeit zurück, ich glaube aber nicht, 
daß sie dem Charakter eines: Himmelsgcttes, je nachdem man Ihn auf- 
Zaßte, darum widersprächen, Artman bekämpft die mehrfach geatißerte 
Meinung, dai} Rudra in der uns bekannten Zeit zwischen dem RV. und 
der jüngeren veitischen Literatur stark unter die Einwirkung: volkstümlicher 
Kreise gekonmen sel, die mit ihm ihre Vorstellingen vou Gottheiten des 
gleichen Wesens wie Siva und Durgs verbanden und ihm #0 ein wesent- 
lich anderes Gepräge anfdriekten, uid Aiket eine Reihe yon Gegengrütiden 
an, Unter anderem timmt er Beeug auf den Kultus, in dem Rudras ım- 
gebundenes, dimonisches Wesen zum Ausdnick komme; vor allem in 
Traiyambakahoma, der ein auf hohes Alter xurfickgehender Volksritus 
sel, in den nieaand den Himmelsgott des RV. einsetzen werde (S: 45M). 

Das: Vorkommen dieses Namens im RV., und zwar in einem. Verse, 
der such beim Ritual sachenteprechend Verwendung findet, sichert aller- 
dings das Alter dieser Zeremonle und ies Namens selbst, Aber sein In- 
halt (ao wenig wie die Zeremonie) erweist Rudra als einen grausamen fott: 
er heißt „Nahrung spendend", „wohlduftend®, und soll auch der heirats- 
lustigen Töchter des Opfers einen Gatten verschaffen. Man wirft dle 
Kuchen in die Luft (logt sie nicht auf die Erde), und hängt sie in Karben 
an Bäinme oder hängt die Körbe an ein Tragjoch, das'man auf einen veor- 
daten Stamm oder Ameisenhaufen legt Die hier zugrunıle liegende 
Auffassung steht nicht im Widerspruch mit der des RV. Das Feuer auf 
dem Krouzweg zeigt ir seine Gefährlichkeit an. die ja auch der RV, 
kennt, & DB. iw der Fivinne I, 314, die ihn ja trotedem als divi vara< 
him arugath bezeichnet. Ich glaube, Arhman überschätzt die Bedeutung der 
Tralyambaka für seine Beweisführung;. ich meine; dai die Annahme gür 
nich! notwendig Ist, die rigvedische Zeit habe Rudra: wie sieh aus dem 
Chürakter des Traiyambakaopfers ergäbe, unter seiner jüngeren Gestalt 
verehrt: Wir können hier an die alte Gestalt denken. 

Die Deutung des Namens Tryambaka, dem von drei Müttern, dh 
Gitinnes, begleiteten, den mit drei Gottinnen verbundenen Gott", die Char- 
yentier, Hopkins, Johansson schon vorgeschlägen haben, scheint durchans 
richtig, und ebenso die Bezichung von RV. X, 136, 7 auf einen Wildek- 
statiker (Arbman-& 298; Hauer, Anfänge des Yogapraxis S$. 58, 169), our 
daß ich in dem Kein das große himmlische Vorbild des Wildekstatikers sehe. 
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Aber es scheint mir keineswegs gesichert, daß Rudra erst, auf idem 
Wege späterer Entwicklung seinen Platz unter den) Himmlischen bekommen 
habe: und die rigvedische Rudragestalt nur cine coclestifizierte Form des 
später hervortretenden völkstümlichen Kudratppus sei, Arbman erkennt selbst 
an, dil schon die Hymnendichter In ilim vor allem und fast ausschliel- 
lich eine finstere, schreckenerrogende Gestalt sahen, daß Unsicherheit 
und Angst vor seiner grausigen, nie befriedigten Mordsucht der Grundton 
der ain ihn gerichteten Gebete seien Uni doch haben diese selben 
Dichter es mit seiner lichten Himmelsgestalt (Arbman, 5. 9) 
durchsos verträglich gelünden! Ist es nicht denkbar, daß diese „Licht- 
gestalt"; die wie Varuna auch Ihre finstere Gewalt zeigen konnte, mehr nnd 
‚niehr zuräcktrat, er durch Verschmelzung mit anderen gleich gefährlichen 
Wesen, durch Angliederung neuer Namen im Laufe: der doch auch hier 
nieht shrulehnenden Entwicklung zum Erdengott wurde? An die aus- 
schließliche Geltung vom Todesgött ferner hindert mich seine Wesensein- 
heit mit Siva zu glauben, der nicht nur auf Verbrennungstätten weilte, 
sondern durch das Ling uly schüpferischer Gott ‚charakterisiert wurde, 
zu. dem: sich der Todesgott" schwerlich entwickeln konnte, Ebenso scheinen 
mir (ie Ausführungen S tagik über die Bedeutung von deve dringend 
des Fragezeichens zu bedürfen, Aber. das Interesse an der Arbeit führt 
mich Ober den gesteckten Ratmen hinaus, Ich möchte daher zum Schluß 
nur hoch auf die sehr wertvöllen Bemerkungen über Gätterbilder (>83 ff.) 
Yolkstüimliche Brauche (S, 82if, 183, 100, 201 usw,), ‚praääitra (5. 210), vi 
nayaka (S. 218, 219), Baliopfer (S144) aufmerksam machen un mit einem 
Dank an det Verfasser für seine reiche Arbeit achließen, 

Alfred Hillebrandt 





Die heiligen Bücher des Nordens. Sammlung der bedeu- 
tenden alten Quellen nordischer Vorgeschichte von Ir- 
land bis zum Tibet. Herausgegeben von ERNST FÜHR- 
MANN. Band I. Die Taten Bogda Gesser Chan's, des Vertilers 
der Wurzel der zehn Übel in den zehn Gegenden. Aus dem 
Mongolischen übersetzt von I. J. Schmidt. Zuerst erschienen 
Petersburg und Leipzig 1850 Auriga-Verlag. GMBH. 
Berlin 1925. IX+ 284 5. in 8°, 

„Noch nicht oder nicht mehr bekanntes Material muß zu allgemeiner 
Kenntnis kömmen;* sagt in der. Einleitung der Flerausgeber der Serie, 
welcher sich das übliche Ziel gestellt iat, größero Leserkreise mit schwer 
zugänglichen. Detkmillern der Geisteskultur eines bedeutenden Teiles. der 
Welt bekannt zu machen, Die Gessersage kann mit Recht zu den „nicht 
mehr bekannten“ Werken ‚gerahlt werden, da der von Schmidt heraus- 


f 


‘Serit der „beillgen Bücher und Quellen der Vorgeschichte des Nordens®, 
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gegebene und übersetzte Teil der mongolischen Gesseriade (Kapitel I—VIN) 
jetzt cine großes biblingraphische Seltenheit ist und sogar hicht ollew Fach“ 
männsen zugänglich ist, und wir können das Erscheinen der neuen Au 
gabe der Schmidischen Übersetzung, obgleich letztere stark veraltet tn 
nicht Aberall zichtig ist, tur begraßen Nur iat ex mir nicht gane klar, 

lie Gessersasg gerade in dieser Serie erscheinen mußte, in der 





da die Geaersage wahrscheinlich ein apätes Erzeugnis der Geisteskuttur 
Tibets iat, woher ihre Bedeutung für die: Vorgeschichte höchst problema- 
ich it Däpesen kann die Gesseriade- für dic vergieichende Sagenfür- 
schung von sraßer Bedeutung sein,. obgleich der Versuch dies russischen 


Gesehrten Potanin, einige abendländische Sagen mit der Gesseriade in Ver- 
bindung zu bringen, als mißlungen zu betrachten ist, weshalb jetet neve 


Wege zu suchen sind, 

ie Bedenken, welche die verborgene Theorie des Herausgeber von 
der Gessersäge. als Quelle der Vorgeschichte erweckt, sind groß, Ich glaube 
‚laher, daß die Gessersage in diese Serie nicht ganz paßt. Abgeschen. da- 
von, wisderhole ich, kann (lie vorzigliche Neuaussabe- dieses interessanten 
Werkes nur begrüßt werden, N. Toppe. 


Der Bericht des Franziskaners Wilhelm von Kubruk über 
seine Reisein das Innere Asiens in den Jahren 1253—1255, 
Erste vollständige Übersetzung aus dem Lateinischen. Herauspe- 
geben und bearbeitet von HERMANN HERBST. Griffel-Verlag, 
‚Leipzig, 1925. AXVII-- 200 S. in 8". 

Ilse Erscheinen dieses Buches kann nicht genug begrüßt werden, da 
Rubroke Relsebericht, diese wichtige mittotalterliche Quelle zur Geograplie 
and Völkerkunde Osteur und Asiens, in Europa nur in einigen jetat 
schon veralieten Bearbeitungen: bekannı ist. In dieser Hinsicht fat die 


‚rmssische Literatur glücklicher gewesen, als irgendeine Literatur Europas, 


da.sie schon yor mehr als zöhn Jahren durch eine prachtvolle Übersetzung 


‚des Inteinischen Textes der Reineherichte von Plano Karpini md Rubruk 
bereichert worden lat (von A.J. Malels. St. Peterebting, 1981), welche, wie 


überhaupt die meisten russischen Werke, in Europa leider sehr wenig be 
Was das hier zu besprechende Werk ‘betriit, so bildet den Vir titel] 


dlesalben die Übersetzung des im Inteinischer Sprache verfubien Reike- 
benchis Rubruks (3. 3—174) Thm pehnn voran eine historische Einleitung 


(SEX-—AVHI), io weicher der Herausgeber kurz die Ereignisse des SIT ]h 
beiiandell und. unter-anderem von den päpstlichen Missionen am ‚den 
Mongolan spricht, sind eine kurze Lebstisbeschreibung Rubmbke IS. XIX— 
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XXVIII), Der Übersetzung folgt das Itineranium Robruks (5. 175170) 
“tind Anmerkungen (5. 179 —200)- 

‚Hinsichtlich der Übersetzung kann ich nichts bemerken, da die Be 
ürteilung derselben nicht in meiner Kompetenz ist. Das einzige, was man 
sagen kann, ft, daf sie mit der erwähnten russischen Übersetzung, weiche 
ein gründlicher Kenner der lateinischen Sprache abfuBte, vollständig 
übereinstimmt, und wenn die beiden Übersetzungen ab und zu vonein- 
ander abweichen, #0, erklärt sich dies nur (dadurch, daß einige Stellen «dea 
fateinischen Textes verschiedene Übersetzungen zulassen, worauf die Über- 
satzer in ihren Anmerkungen hinweisen; 

Teh wende mich zu den Anmerkungen. Im allgemeinen laßt sich sagen, 
daß die Anzahl der Anmerkungen eher mu gering, als zu groß ist. Viele 
Textpattion, die an und fiir sich nicht der Art sinc, dafl man Ober sie 
nichts zu sagen hätte, sind ohne Kommentar geblieben, So erfahren wit 
z. B nichts über den ritselhaften Unc, welchen Rubruk einen Bruder des 
Johannes nennt (5 43) Öbgteich dieser Name his jetet mit keiner 
lister4chen Persönlichkeit identificiert werden kann, Mt sich über Ihn 
dennoch vieles saret Auch übergeht der Verfasser die meisten mongolischen 
tind tirkischen Wörter, dic von Rubruk an verschiedenen Stellen angeführt, 
werden, mit Stillschweigen, so daB der Leser sich mit Rubruks Erklärung 
derselben begnilgen muß und auf die Frage, bb diese Wiirter wirklich mit 
diesen oder jenen Wotten aus den entsprechenden Sprachen übereinstimmen, 
keine Antwort findet, Hier könnte man #& DB, eu S16 bemerken, daB dis 
Wort sogur „Murmeltier* wirklich dem kirgixischen sar (== tschuwassiseh 
or) entspricht und eine interessante alte Form mit interyokulischenmt 7 
vorstellt. 

Einige solcher türkischer und mongolischer Wörter kammen wohl in den 
Anmerkungen, vor, werden jedoch nicht nilher erklärt. So könnte man 2. B. 
zu Atım, 37 hinsufigen, daß daa Wort Grit wirklich dem türkischen 
arme „Käse“ entspticht, welches als Lehnwöort ouch im Mongolischen be- 
lect ist. Zu Ann, 34 sei bemerkt, daß arcal dem mong, arya/i (cine 
Gemsenart) entspricht usw, 

Was Ulejeniden mongolischen unl türkischen Wärter betrifit, welche 
in den Anmerkungen @rläntert werden, ao Sußett sich der Verfasser manchen 
“Mal sehr unsicher, “So sagt er 2, B,, dud das Wort Tuints ein uigurischer 

Ausdrack zo sein scheint (Anm. 122), wahrend es doch ganz ‘bestimmt mil 
dem wig. foyin „buddhistischer Mönch" Hentifisiert werden kann, 

Einige Bemerkungen des Verfassers sind unrichtig. So heißt es:z. 6. 
in Anm. 13%, daß der Titel Khatan (= guten) dem Mrkischen Khanum 
(um) entspricht und ‘eine Ableitung von Khan (= gun) sei, während 
alte diese Wörter miteinander nichts au tun haben, Übrigens bagelit dienen 
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Fehler auch Malein (Anm, zu 5.126 des zit, Werkes), da beide die un- 
richtige Angabe von Rockhill zitieren, Unrichtig ist auch die Behauptung, 
daß das mong. erde „Palast“ (== tirk, erda) ursprünglich „Milte" bedeutet 
haben soll (Anm. 83), da dieses Wort mit türk; wrfe „Mitte“ nichts zu 
tum Tat. 

Was einige atdete Anmerkungen betrifft, so kann man dem Verfasser 
zum Vorwurf machen, daß er mit zu großer Sicherheit einige veraltete 
Meinungen wiederholt. So sagt er 2B, in Anm, 175, dal Tschinggis 
„mächtig* bedenten soll (vgl SIX „vollkommener Hell“), während diese 
veraltete Erklärung jetzt schon keinen Wert mehr hat, Das Wort Tachinggiv 
bleibt vorläufig unerklärlich (vgl, Barthold, Zapiski X, S t15 und Vieclimir- 
ony, Comptes Rendus de l’Acad, des Scienges de Russie 1924, 5. 120), 
Unrichtig ist auch die zuerst von Rockhill ausgesprochene und jetzt vom 
Verfasser wiederholte Meinung dai der Name der Mongolenresidens 
Karaköormm aus: den Worten gara „schware" und Adrıpen Lager’ zu- 
aimimengeetzt sein soll (Arm. 162), da der zweite Teil dieser Benennung 
gorum mit körzipen „Lager nicht zusammengehört und eber init türk. 
(nie) garım „Geröll" zusammengestellt werden kann, was aber auch noch 
schr unsicher ist. 

Außer anrichtigen Etyimolegien finden wir in den Anmerkungen 
auch eine Reihe unrichtiger Angaben, die sich auf andere Gebiete beziehen, 
Vor allem ware zu bemerken, daß die Nationalität einiger Volksstämme 
re bestimmt ist. So heißt es 2 B. ın Anm, 72, duß die Merkiten 
ein türkischer Stamm waren, während es jetzt feststeht, daß ste zu den 
ot gehörten, In der Anm. 146 werden die Wassermongtilen zu 
den Tungiisen gerechnet, ween kein Grand vorliegt, da sie bestimmt 
Mongolen waren. Weiler erfahren wir durch die Anm. 56, dab die Tacher- 
kessen cm arischer Valksstatmm sind, obgleich allgemein bekannt st, daß 
ste zu Jen kaukäsischen Völkern gehören. 

Ferner finden wir, daB einige Ortsnamen vom Verfasser ohne Grund 
fiir nicht näher bestimmbar erklärt werden, wie x B, die Stadt Equins 
(Arm, o)), welche höchstwahrscheinlich dem Wibaliq entspricht, welches 
im |. 125% vom armenischen Konig Hayton besucht worden Ist (Barthold, 
Oterk istorm Semirecja, 5,51) usw. 

Einige Angaben des Verfassers, die sich auf historische Personen be- 
ziehen, ind ungenau. So kann man 2 B, zur Aum 73 bemerken, dail 
ilie richtige Reihenfolge der Sdhne Tschinggikshans sine andere ist, und 
zwar Dschutschi, Tschagatai, Ögedei und Tului. 

Wie‘ man sieht, beriehen sich die hier gemachten Bemerkungen nur 
auf Einzelheiten. Einige von Ihnen können kleinlich erscheinen da ‘aber 
das Bich gewiß für weite Leserkreise bestimmt ist, mud man sich bel der 
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Beurteilung dieses Werkes auf den Standpunkt eines unvorbereiteten Lesers 
stellen, welcher keine speziellen Kenntnisse besitzt und welchem daher nicht 
alles bekannt ist. Was die Bearbeitung im allgemeinen betrifft, so kann 
man an Ihr nichts aussetren und man kann das Erscheinen dieses Buches, 
wie schon oben gesagt, nur willkommen heilen, 

Zum Schinß wollen wir die Holfmumg aussprechen, dal diesem Werk 
auch eine neue deutsche Übersetzung des Reiseberichts von Plano Karpint 
und des Buches von Marco Polo folgen werden, N. Poppe. 


DOEHRING, CHARLES, Art and Art-Industry in Siam, Eqit- 
ed under the Instruction of the Royal Siamese Government: 
Lucquer-Works in Black and Gold: One Text-Volume with 
62 Illustrations in the Text and one Plate-Volume. Asia Publish- 
ine House, Bangkok, Siam. 

Siamese: Art-Industry was hitherto very little known; not because of 
its being in any way inferior to the art-industries of Chim, Japan and 
other Oriental countries, but chiefly because it was a very exclusive art 
which was worked only für a comparatively small circle, In contrast to 
the essentially democratic art of the Far East, Siamese art was and iseven 
fo-lay of strongly exclitive character. In the absolute kingdom of. Siam, 
art could only grow st court and was almost entirely reserved for the use 
et the king and the grandeess But at the Gort, this centre of refined 
loxury and splendour, artists found plenty of work; even te-diy a special 
department of art-industry exists in the royal household, Chiefly in con- 
sequence of the peculiar position of the artisans, Siamese art is itepersorial 
even Ina higher degree than that of the Far East; but just this impensonality 
fs the reason of It strongness and unticrmity. Though) Stam has offeti 
been ravaged by terrible wars, by which the destraction of innumerable 
works of art wis caudéed, traditings is still alive, and, after symptoms of decay 
had shown themselves at the end of the Inst century, Sihm’s national art 
has been inspired with new life through the effectual steps taken by the 
late king Rama, himself a writer on Siamese art and great admirer of its 
qualities “Though Indian, Cambodyian, Chinese and other foreign influences 
ure distinctly traceable in Siamese art, which even his retained much that 
‘Waa afierwarils lost in India and is therefore especially important for the 
“history of Indian art, there is nevertheless an own and original Siamese 
style which is not to be mistaken, but quite distinct from that of the other 
nations whose: arts have influenced it, The publication of Professor Doeh- 
ring, who for years held the post of a royal architect at the court of 
‘Bangkok, is going to vover the whole of Slamege art-industry in ubout ten 
volumes, the first of which is the magnificent publication now [aid before 

Avda Muboe, Jul/Oet. Tanz a 
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the public The work of the author is aulinirable, especially as he dit! 
not only for the first time collect all the materials contained in his publi- 
tution, but also drew himself the whole of the illustrations: an exceedingly 
difficult and tiresome task, which not only needed an immense umount of 
patience and trouble, but had to be done in the hours of leisure which 
his: official work left: to him, and under the conditions of a climate ex- 
Wemely unhesithy for foreigners, Besiiles this, he had first to rid himself 
© @ great many preconceptions by which the European observer is hin« 
dered to understand and appreciate Oriental art, and to make himself 
not only with the native mode of seeing as well ag of drawing 
the Stumese art designs, but also with the innumerable mythological and 
historical notions which are hidden behind each of them, Without the 
‘permonal aid of the king and of other prominent Siamese, he would not 
lave been able to complete his arduous task; But it must be said that 
he has been perfectly successful, Not only ure the Illustrations executed 
with a perfection that photographic reproductions never would have teach 
ed, but also the text gives every possible information, First, the tech- 
nique of lacquer-work is decribed, which ia somewhat different from the 
Chinese method, and then the chief designs explained, with the aid of a great 
many drawings. The decorative patterns furnish a rich amount of mythir- 
ogy and’ folklore and give many valuable hints to foreign killuences in 
Siamese art, Especially in landscape painting, Chinese influences are un- 
misiakable (see for instance ills..43 and 44), but also many Of the fabu- 
lous animals can be traced back 16 Chinese sources, 

We hope that Dr. Dochring, who is surely the best and perhaps the 
Only, contisseur Of Siamese art-industry, will soon be able to continue his 
publications and mike science and art acquainted with other, not fess im- 
pörtant branches of the hitherte ac unjustly neglected art of Siam, 

Tr Ed. Erkes, 


TUNG-CHI 
MEDIZINISCHE MONATSSCHRIFT 


Anrep hee 


von der Medisinischen Fakultät der funag-Cha Universitit, 
Shanghar unter Mitwirkung von Prof, Dr. L, Brauer, Hamburg- 
Eppendorf und Obermedizsinafrar Fref, Dr. Nocht, 
Letter des Instuuts für Schiffs- und Troprn- 
krankheiten, Hamburg 


(Schrift: A, Aessler, J. Oppenheim, FH. Stübel, AL Virnich) 


die einzigre deutsch-chinesische Fachzeitschrift 
im fernen Üsten 


zählt bedeutende deutsche Fechgelehrte zu ihren Mitarbeitern, Die 
Zeitschrift erscheint monatlich in einer Auflags von 300 Exempiaren 
doppelsprachig in Deutsch und Chinesisch. Jede Ausgabe umfaßt 
etwn 64 Seiten und bringt wertvolle Informationen über den Stand 
und dbe Fortschritte der medirinischen Wissenschaften mit besonderer 
eröcksichtigung der für diese Gebiete in Betracht kommenden Ver- 
kältnisse Chinas: — Die Tung: Chi Medirinische Monatsschrift hat Ihre 
Freunde und Leser in allen Provinzen (Chinas, hatmtsächlich mm Kreisen 
von Ärsten,- Studenten und gebildeten Chinesen. Sie wird ferner ge 
halten von vielen Hospitälern, Behörden, Hochschulen und Lesesimmern 
über ganz China und darüber hinats in Deutschland, Japan, Britisch- 
Indien, Niederländisch-Indien, Manila, Holland, Österreich, Schweden 
und Italien trotz ihres noch nicht velljährigen Heatehene 


Die Tung-Chi Medizinische Monatsschrift 
ist somit eine Vernittlerin ernster Wissenschaft 
und gleichzeitig ein beachtenswertes Insertionsorgan für alle 
modernen medizinischen Präparate, Drogen, 
Chemikalien usw, sowie Hospitalbedart. 


Here pe- und Snsertionsdedin gungen durch; 


Die Redaktion der Sung- CH Medizinische Monatsschrift, 
Shoughart (China), Paulun-Hospital, 22A Burkill-Road 
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JAPANISCH-DEUTSCHE ZEITSCHRIFT ! 
FÜR WISSENSCHAFT UND TECHNIK 


(NICHI-DOKU GAKUGEN) 








Heransgrgeben von Professor Dr, A, SATA, Geabke 
wit Mnteratätsumg ces Irenotsch- Japanischen Vercine in Osaka, des Institute 
für Kultur nnd Univeralgeechichin und. dee Ovtasiatischen Seminar dor 
. Universität Leipeig 
SCHRIFTLEITUNG 
‘Prof, Dr. Sata, Prof. Dr, Hirtst uud Profesior Ih. Ueberschaar an der Medizinische 


Akademie Osaka: Prof, Dr-Doren, Prof, Dr. Haas, Prof, Th. Rasaow, Prof, Er. 


Spaltehol:, Prof, De. Sadhalf und Dr Wedemeyer au der Universität Leipaig. 


=~ — Aes dem Sadar: 


Abderhalden; Neue Ergehniuse und Forschungewege der Eiweißchemli. — 


Angenheister: Die geophyalkalischen Mehoden zur Erforschmug des Erdinnern 
und Wine praktische Verwendung, — Agchof{: Der Erkenwärtige Siand der 


' Pathogenese der menschlichen Lungewschwindsucht — Bumke: Paraiese-Probleme, 


— Goldschmidt: Strafrecht and Srafeertühren in Üentechland weit dem Kriége. 
— Grossmann; Die lösung der Stickstofttape ih Deutschland und Japan. — - 
Hirzel; Deutsche Chirurgie und Welrkeirg, — Maloun: Die Rekonstroktion des 
chinesiachen » hichte durch die Chinen, — Höcho: Der wisseuschaitliche 
dati-Epihemie — Hufacher, Die Keform dew deutschen 

| Stand der Bekimptong des Gebärmntter- 
| sangadorfi: Versuche mit schwachmotoripen Leicht- 
Nagsrmıpesi. — Lereht: Ihe Wülerstandakeäite der Mechanik. — Mei senh Fimer: 
Batardiorschung: und Sexualprobleme — Miet he: Per jetsipe Stand end lie Zakunit 
der Farbenphotogruphie —Miyalet; Schiätemnng japonicum, Katirada, aniethalls 
ioe Säumehiurk Na Über den Ausgangspunkt der Philosophie, — 
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id Winenmchalt — Rickert: lntermitionsliide der Kult 
halt. — Kine: Über des £ bauliche Wesen der Materic nach dem Vor- 


"bilde der Kristalle. — Schneider: Dias Gent dm Überrungs praller keistiger 


Leistungen In die Masse, — Seiferth; ther Momne-Eilekt — Spielmeyor: 4 
Zum Paralyse- Tabesproblem, — Stier-Samlo:r Der Scrtlalirierungsgerlanke in.der 
leuten len Reichiverfasung, — Stretar Pie Alemtsche Stenerpmlitik unch dem 4 
Kriege bin sum Frühjahr 1023: — Unama: (ber das Verhälten des Varbemsinmnes 
nach der Starestrakiion, — Wilbrand: Der Klassenkampy als Objckt der Sorial- 
coe — Tamagiwa; Ein kurzer Rückblick auf unseren künstlichen Teerkrebe. — 

sahlida: Wichtige Kewuiltate japanischer Ancur oraching der detaien Zeit, — 
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Die Zeitschrift erscheint (sert Jeli 10231 In Monatehefter von $f dies 32 Selten Text; 
Preis tes Jahrgengr, 14 Habe; in Deumchlamd Co, ¢,--, auflerhälb Deutwchland 
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